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in  und    um  Regengburg 

- 

,  beoh/achtet 

von 

Dr.   Jac.  Schäeffer, 

Füxstl.  Tliurn  it.  Taxischfm  Leibärzte  u.  CeLeimen* 
raihe,  auch  Riner  des  Civil-  Verdienstordens  der 
JBiierijclien  Krone  iuvA  Mitglied  mehrerer' 
gelehrten  Societälcn« 


Januarius* 

enn  von  «1er  unbeständigen,  höchst  ab-» 
wechselnden  Witterung  der  ersten  drei  oder 
vier  Monathe  dieses  Jähreft  auf  die  folgenden 
mit  Grund  geschlossen  erden,  riü  fe,  so  lies* 
se  sich ,  diesem  traurigen  Anschein  nach ,  wie» 
der  keiu  gesegnetes  fruchtbares  Jahr  e  warten, 
weil  unser  Luftmeet  bis  j.ctxt  durdi  Stürme 
so  oft  erschüttere,  der  Thermometer-  und  Ba-  „ 
rometer- Stand  so  häufig  verändert  wird,  und 
vorzüglich  weil  seit  ein  paar  Jahren  in  unse- 
Journ.XXXXVII.B.i.Jt.  A 
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rer'  Atmosphäre?  an  jenem  UrstoiT  es  zu  feh- 
leu  scheint,  mittelst  welchem  die  Dünste  und 
Feuchtigkeiten  in  jenem   grofsen  Lufimeer 
gieichmäfsig  abfgelöfst,  vertheilt  und  schwe- 
bend'erhalten  zu  werderi  pflegen.     Statt  ciafs 
sie  seit  einiger  Zeit*  unaufhörlich  in  Schnee, 
Regen  und  Nebel  über  uns  und  unsere  Flu- 
ten  unaufhaltsam   herabfallen    und  dadurch/ 
eine  übermäßige  Feuchtigkeit  und  nasse  er- 
höhte Kälte  im,  Winter  und  Frühjahr  unter- 
halten, auch  überdi<Ts  mittelst  Abhaltung  des 
Sonnenlichtes  und  dessen  wohlthätige  Einwir- 
kung verhindern \  dafs  alle  Feld  -  unu  Garten- 
fruchte  nicht  zur  gehörigen  Reife  und  Aus* 
zeitigung  gebratht  werden  können,  wie  sol- 
ch* s  der  leidige  Fal|  irn  verflossenen  Jahr  war 
und  allgemein  verbreitete  Theurung  i&ur  Fol- 
ge hatte,  die^durch  unverzeihlichen  Wucher 
bis  in  das  folgende  Jahr  hinüber  unterhalten 
wurde.  ,  <  .  ,  r 

Der  Bardmeter  -  Stand 
des  Januar s  wir.  Höchster:  27^ 6'" 82  den  cjten  Abds. 

Niedrigster:  26.  i.  ?3  den  i5te»Al>ds. 
Mittlerer:     27.  o.  85  höher  als  sonst. 

Februars  Höchster:     27"  4"'  4.arn  8.  Ab.  10  Uhr.  4 
Niedrigster:  26.  b.   6.  am 22. Ab. 6 Uhr. 
Mittlerer:     27.  o.   o.  höher  als  sonst.' 

Martins  Höchster:      27"  4'" 13.  den  lyten Ab<is. 

Niedrigster  :  26.  1.   66.  den  8ten  Abis. 
Mittlerer:     26.  11*00.  zu  niedrig. 

Die  größte  Barometerhöhe  traf  gerade  zur  ! 
Zeit  der  Mondes -Nähe  im  Januar  ein:  die 
täglichen  Veränderungen  waren  manchmal  sehr 
beträchtlich  und  betrugen,  4,  5,  6  und  7  Lir* 
nien,  eo  dafs  der  Unterschied  der  heiden  Ex*  i 
trernen  17^  Linien  ausmachte.     Im  Februa» 
waten  div»se  täglichen  Veränderungen  gleicli 

'  \  •  .  \  • 
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falls  grofc  und  unregelmäßig.  Der  niedere 
Stand  ?om  8ten  Mär«  kommt  bei  uns  selten 
vor  und  dje  Witterung  wechselte  durchaus 
mit  Schnee,  Regen  und  Sturm. 

Therm9tneter  -  §tand 
des  Januars,  Höchster:      -f-  6, 1  den  5tcn  Mittag. 

Niedrigster:  —  6,7  den  laten  Früh. 
Mittlerer :     «+-  o,  2  um  2  Grad  zu  warm» 

Februars:  Höchster:     +7,0  den  14. Nachmittag. 
Niedrigster»  —  2,0  den  20sten  Früh. 
Mittlerer  :     -|-  2,5  um  2$  Grad  zu  hoch. 

Martius:  Höchster:     -j-  8f  7  den  3osten. 

Niedrigster:  -—2,3  den  25sten. 
Mittlerer:     -f-  2,  2  zu  niedrig. 

Im  Januar  kam  das  Thermometer  14  Tage 
gar  nicht  un(er  dern  Gefrierpunkt,  und  nur 
7  Tage  blieb  es  stets  unter  demselben;  die 
übrigen  19  wechselte  es-  Auch  im  Februar 
sank  es  nur  5  Mal  in  den  Morgenstunden 
unter  den,  Gefrierpunkt.  Aus  den  seit  1773 
aühier  ununterbrochenen  Beobachtungen  f?r- 
giebt  sich  folgender  Erfahrungssatz:  so  oft 
hier  die  mittlere  Temperatur  des  Februars 
+  i|  Grad  oder  darüber  betrug  (was  sich  in 
den  leisten  44  Jahren  12  Mal  ereignete)  so 
war  der  Jahrgang  im  Gangen  mehr  als  miu 
telmlffsig  warm*  Im  ATsrz  sank  es  16  Mal  in 
den  Morgenstunden  etwa  um  einen  Grad  un- 
ter den  Gefrierpunkt*  Also  warmer  Homung 
und  kalter  Mjfrz. 

Hygrometer  -  Stand 
des  Januars ,   Höchster:     783.  denkten  Nachmittag. 

Niedrigster:  3li.  den  26sten  Früh. 
Mittlerer  %     567.  6,  zu  feucht. 

Februar,  Höchster :     764.  den  1 7ten  Nachmittag 
Niedrigster:  349.  den  5ten  Früh. 
,         Mittlerer :     645.  trockner  ab  sonst. 


März,      Höchster:     820.  den  i8ten« 
Niedrigster  1  53j.  den  8ten. 
Mittlerer : .    697.  6.  nach  der  Regel. 

Im  feuchten  und  nassen  Januar  hatten 
wir  nur  4  heitere  schöne  Tage ,  vermischte,  5  r 
ganz  trübe,  jtsti  windige,  11:  stürmische,  2; 
mit  Regen ,      mit  Schnee»  8*  mit  Nebel,  10, 
Ohnerachtet  der  schlechten  Witterung  waren 
die  herrschenden  Winde  Ost  und  Ost- Süd« 
Ost.  —    Das  Merkwürdigste  im  Februar  be- 
stand in  der  gelinden  Temperatur,  in  den 
stets  herrschenden  Winden  und  Stürmen  von 
Westen  her,  und  in  dem  Ueberflufs  der  at- 
mosphärischen Electrisitat ,  die  sich  selbst  als 
Gewitter  in  der  Nacht  vom  6ten  auf  den  7ten 
und  vom  isten  auf  den  löten  durch  Blitz  und 
Donner  laut  aussprach.    Wir  zählten  schöne 
Tage,  I:  vermischte, $ :  ganz  trübe,  22:  win- 
dige, 16:  stürmische,  j} :  mit  Nebel,  2:  mit 
Regen,  19:  mit  Schnee ,  9:  die  herrschenden 
Winde  waren  West   und  Nord  »West,  — - 
Im  fdärz  fielen  die  trockensten  Tage  auf  die 
Mitte :  die  feuchtesten  ztl  Anfang  und  Ende 
des  iMonatt.    Wir  hatttn  10  Tage  mit  lElegen 
und  eben  so  oft  Schnee  1  ganz  trübe,  220:  win« 
dige,  16:  stürmische,  10.  ~  Die  herrschenden 
Winde  waren  West,  Sud- West,  Nor« -  West. 
Dieser  Mouat  zeichnete  sich  fast  überall  durch 
Donnerwetter,  Stürme,  Ueberschwemmungen 
und  Eidbeben  aus.    Die  Stürme  richteten  in 
den  ^  Waldungen ,  die  Schnee  -  Lawinen  in  den 
iJebi  rgen  grofsen  Schaden  an# 

Trotz  dieser  ungünstigen  Witterung  und 
einer  grofsen  Brod  -  Theurung,  die  mehr  durch 
Wucher ,  als  wirklichen  Mangel  an  Getreide 
herbeigeführt,  ja  steigernd  bis  lange  nach  der 
Erndte  durch  geldgierige  Speculanten  aller 
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Kit  ehalten  und  wodurch  der  Mittelstand  und 
Arme  äufserst  gedrückt  wurde,  so  war  den* 
nach  die  Zahl  der  Kranken  nicht  bedeutend 
grois  und  der  herrschende  Genius  in  den  er« 
iten  drei  Monaten  die  entzündliche  Constitution, 
die  aber  sehr  nach  dem  nervösen  Charakter 
hinneigte  und  ungemein  leicht  in  denselben 
ubergieng,  besonders  wenn  die  ßlutentzietoun- 
gen  bei  Lungen- Aflecten ,  welche  in  diesem 
Ouarfal  öfters  vorkamen,  zu  stark  oder  vwie- 
üerbohlt  gemacht  wurden.    Hei  Betagtem  oder 
solchen  Subjekten,   bei  denen  die  Reaction 
eben  nicht  heftig  und  der  Scbrmrz  im  Aih- 
men  und  Husten  mäfsig'  war ,  kam  die  Krisis 
auch  ohne  Biuciasaen,  und  hlofs -mittelst  Ka- 
lomel  und  Kenn.  min.  nebst  solchen  anti- 
phlogistischen Mitteln  oft  schon  am  7ten  Tag 
zu  Stande,  welche  den  Unterleib  offen  erhiel- 
teil,  den  Auswurf  beförderten  und  den  Schleim* 
teberflufs  von  dein  Lungen .  Organ  nach  min; 
ier  reizbaren  Gebilden  ableiteten*  —    Bei  ei- 
ner 54jährigen  Fiau,  der  ich  im  Januar  am 
4teo  Tag   der .  Krankheit  der  gfofeen  Stiche 
beim  Husten  wegen  9  einige  Unzen  Blut  vom 
Arm  abziehen  liefs,  entschied  sich  das  Brust« 
lieber  am  jten  Tag  nur  unvollkommen,  und 
erst  am  i^ten  traten  heilsame  Schweifs* dik« 
ker  Harn  und  gekochter,   nicht  weiter  mit 
lUut  Vermischter,  Auswurf  ein4  —  Am  eisten 
Januar  wurde  ein  66  Jahre  alt  geworden^* 
Fürstlicher  Kammerdiener  mit  erschütterndem 
Frost  und  unmittelbar  darnach  folgender  gros«* 
ser  Hitze,  heftigem  Stich  in  der  rechten  Sei- 
te, Durst  etc,  aus  dem  Schlaf  geweckt,  und 
htte,  als  ich  ihn  N?m  frühen   Morgen  sah/ 
unaufhörlichen  Reiz  zum  Husten  mit  unsäg- 

ji'chen  Schmerzen  verbunden*    Seiü  Aiuüta 


war  blaurotht  das  Athmen  schnell,  kurz  und 
mühevoll,  der  Pulsschlag  ungleich  und  un- 
terdrückt» Da  die  Gicht,  mit  der  er  öfters 
heimgesucht  wurde,' für  diesmal  nicht  im  Hin- 
terhalt  war,  so  verordnete  ich  vor  Allein  ein 
reichliches  Aderlafs  am  rechten  Arm  und  ein 
Blasenpflaster  auf  die  leidende1  rechte  Seite  zu 
legen.  Innerlich  bekam  er  Kalomel  mit  Kerm. 
min.  mit  einer  Salzmixtur  und  nach  einigen 
Tagen ,  als  das  Fieber  gemindert,  der  Seiten* 
stich  ganz  gehoben  und  der  Auswurf  in  voU 
lern  Gang  und  ohne  filutstreifen  war»  einet* 
Absqd  der  Alkornok  •  Binde  mit  Extract.  Cfra» 
mifi.  liq.,  wobei  seine  Erhohlung  so  jasch  von 
Stauen  giesg,  dafs  er  mit  Anfang  Februars; 
Ui  seinen  Dienst  wieder  hätte  eintreten  k*n* 
nen,  wenn  sich  nich|  in  seinen  veralteten 
Gichtknoten  am  linken  Ellenbogen  und  den 
Fingergelenken  röthliche  Geschwülste  einge- 
stellt  hätten,  die  endlich  aufbrachen  und  vie- 
len käsigten  Stoff,  so  wie  ehedem  kalkartige 
Materie  entleerten«  Da  iiqn  diese  Stellen  sich 
cur  nahen  Heilung  anschickten,  so  Wierde  er 
am  iltep  Februar  aufs  Neue  mit  dem  Seiten« 
stich  in  dem  Grad  befallen ,  dafs  ein  wieder- 
holtes kleines  Aderlafs,  nur  von  .  fünf  Unsen, 
vorgenommen  werden  mufste:  das  Blut  war 
mit  einer  dicken  Entzündungshaut  überzpgen» 
Qhneracjitet  hierauf  das  Athmen  in  etwas  er- 
leichtert  und  der  gekochte  Auswurf  gut  weg- 
geschafft wurde,  so  ljefsen  doch  das  bestän- 
dige Husten  mit  Schlei mrocheln  eine  allge- 
meine Schwäche  de*  Lungen- Qrgans  besor- 
gen, weswegen  den  Rermespulvem  Kampfer 
zugesetzt  und  die  Arnica  mit  Baldrian  Reis- 
sig getrunken  wurde.  Demohnerachtet  aber 
gieng  diese  Schwäche  »ach  ein  paar  Tagen 
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in  völlkommene  Lungenlähmung  'über,  an 
•welcher  der  Kranke  am  $ien  Tag  des  neuen 
Bückfalb  bei  vollei  Geisfesgegenwart  verschied. 
—  In  den  ersten  Tagen  des  angetretenen  «fah- 
re* schaffte  das  Abziehen  von  einigen  Unsen 
Blut  in  Brustentzündungen  vorzüglich  grofse 
Erleichterung,  und'  zauberte  bei  Einigen  den 
trocknen  mit  Schmerzen  verbundenen  Husten, 
das  Fieber,  die  schlaflosen  Nächte,  in  kur- 
zem hinweg.  —  Die  Gelbsucht  kam  mir  an 
zwei  männlichen  Subjekten  im  Januar  und 
Mars  zur  Behandlung  vor,  von  denen  der 
Eine  40,  dem  geistlichen  Stande  gewidmet, 
und  der  Andre  30  Jahre,  der  Haodluog  zu- 
gethan  War.  Beide  wurden ,  weil  ihre  Leber 
fehlerfrey  wair,  mittelst  des  Qraswurtel-  Ex- 
tracts  mit  Tartar*  Solubil.  und,  als  die  Fieber* 
bewegungen  »achliefsen ,  die  Stuhlentleerun- 
gen wieder  gelb  gefärbt  und  der  Harn  dick 
wurde,  mit  einer  Pillenmasse  aus  bittern  Ex 
tracten  mit  Fell.  Taur.  G  Ees.  Guajac.  etc. 
gründlich  geheilt*  — r,  Bei  zwei  Geschwi 
stern  sah  ich  den  Scharlach  mit  dessen  treuem 
Begleiter,  dem  Halsweh;  gutartig  verlaufen. 
Das  Fieber  des  achtjährigen  Knabens  war  un- 
gleich stärker  und  das  Abschälen  des  Ober- 
häutchens nach  überstandener  Krankheit  ge- 
schah bei  demselberi  in  weit  gröfsern  Strichen, 
als  bei  dessen  Schwester,  die  19  Jab;e  und 
eine  blühende  volle  Gesundheit  hatte  und  das 
Aderlassen  im  Anfang  der  Krankheit  durch 
das  Eintreten  des  Nasenblutens  und  später 
der  Reiniguhg  unnöthig  machte.  —  Ich  ver-r 
lohr  im  Januar  einen  49  Jahre  alt  geworde- 
nen Lohnkutscher  am  Nervtnßebtr ,  nachdem 
derselbe  im  November  an  einer  Lungenent- 
zündung darnieder  gelegen,   aber  glücklich 


davon  geheilt  worden  waf.  — *  Eine  £6jähtige 
Wirthin  starb  an  der  Lungenvereiterung ,  zu 
der  sie  nach  ihrer  ersten  Entbindung  im  May 
durch  Vernachläfsigung  eines  trocknen  mit 
Blutspucken  begleiteten  Hustens  Aniafs  gege- 
ben und  nicht  früher  als  Ende  Augusts  um 
ärztlichen  Beistand  nachgesucht  hatte,  wo  be- 
reits Zehrfieber,  Nachtschweifse  und  alle  Mor- 
gen «ine  unglaubliche  Menge  vozj  Eiter  an 
der  Tagesordnung  waren* 

Im  Februar  entrifs  mir  der  Tod  den  im 
Januar  an  einem  Seitehstich  mit  Erfolg  be- 
handelten 66jährigen  Fürstlichen  Kammerdie- 
ner, der,  wie  oben  gesagt,  ohne  alle  gege* 
bene  Veranlassung  rückfällig,  und  ^ohnerach- 
tet  kaum  fünf  Unzen  Blut  abgelassen  worden 
waten,  an  einer  Lungenlähmung  starb*  — 
Einen  nicht  ganz  dreijährigen  Jungen  sah  ich 
im  März  am  igten  Tag  an  den  Folgen  de« 
Brüliens  mit  einem  Topf  voll  siedenden  Was- 
«er*  sterben,  über  welchen  der  arme  Junge 
fiel,  dadurch  den  grofsen  Hafen  umsiiefs  und 
sich  schrecklich  verbrannte,  bis  die  heifsen 
Kleidungsstücke  sammt  dem  Oberhäutgen  der 
ganzen  rechten  Seite  zugleich  mit  abgezogen 
wurden*  Der  sogleich  herbei  gerufene  Wund- 
arzt  behandelte  zwur  nach  den  Vorschriften 
der  Kunst  das  Kind  die  ersten  acht  Tage,  als 
aber  das  Fieber  und  die  Eiterung  besonders 
unter  der  rechten  Achselhöhle  bedeutendet 
wurden,  so  nahm  man  auch  tu  innern  Mit* 
teln  die  Zuflucht,  die  aber  ohne  geholFten 
Erfolg  blieben,  und  den  Tod  nach  vorher 
wiederhohlt  eingetretenen  Convulsionen  nicht 
abhalten  konnten.*  Ein  «jähriger  Kufner 
oder  Büttner- Gesell  wurde  binnen  14  Tagen 
auf  der  ganzen  linken  Seite  aümäWig  gelähmt, 

Efn 
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io  dafs  er  fettiägu^  »vurde ,  nicht  vemehm. 
licii  sprechen  und  nur  dunkel  und  in  Nebel 
gehüllt   die  Gegenstände  erkennen  konnte, 
weil  auch  die  Netzhäute  paralysirt  und  daher 
die  Sehlöther  ungemein  erweitert  waten.  Ich 
konnte  keine  andre  veranlassende  Ursache  von 
Aufsenf  als  Verkalkung  ausmitteln,  behandelte 
ihn  dem  gemäfs,  und  hatte  das  Vergnügen, 
meinen  Lahmen  nach  drei  Wochen  wieder 
auf  den  Beinen  und   Seinen  Verrichtungen 
allmählig  nachkommen  *  zu  sehen*  Leider! 
aber  währten   diese  schönen  Hoffnung  ma« 
chetiden  Fortschritte  nicht  lange,  indem  det 
Wiedergenesende  Mitte  Mars  iuf  der  ganzen 
rechten  Seite ,  und  selbst  die  Schling*  und 
Sprach  -  Muskeln  gelähmt  wurden  9  worauf  er 
nach  vier  Wochen,  ohne  weitere  ärztliche 
Hülfe  nachzusucheny  wie  ich  horte  ^  an  Cun- 
vulsioneri  si*rb#  —    Ein  anderer  ^ojähriger 
Bürger  wurde  um  dieselbe  Zeit  auf  der  §an* 
zen  rechten  Seite  leicht  gelähmt»  so  dal*  er 
zur  No(h  zwar  gehen  und  mit  schwer*?  Zun* 
ge  sprechen,  aber  die  Gegenstände  um  ihn 
nicht  deutlich  sehen  und  nur  durch  das  Ge- 
fühl'unterscheiden  konnte.    Wiederholte  Ein« 
reibungett  im  ftückgrate  von  flüchtigen,  ein« 
dringend  geistigen  Mitteln,  und  innerlich  ei- 
nige Tropfen  des  Hoffoi«  Lebens  -  Balsams  in 
dem  Weinessig* Aether,  nebst  einer  im  May 
vorgenommener  Aderlafs,  stellten  ihn  nach 
und  nach  vollkommen  wieder  her*. 

Am  loten  Februar  v^rlohr  meine  Vater- 
stadt, nach  Auflösung  der  Reichastädtschen 
Verfassung,  und  nachdem  .der  Erzbfachöfliche 
Stuhl  von  Mainz  nach  fygensburg  versetzt 
wurde  #  seinen  ehemaligen  Beherrscher  ia 
doa  Jahren  lg<l5  bis  t$lo,  den  Fürst  -  Primas, 


unvergefslichen  Andenkens.  Bekanntlich  schlug 

derselbe,  nachdem  er  seine  mannigfaltigen  po- 
litischen  Regenten  -  Rollen  ausgespielt  hatte, 
aeinen  letzten1  Wohnort  aus  Vorliebe \  in  Re- 
gensburg auf  und  verlebte  daseiest  als  Privat 
mann  in  christlich  philosophischer  Ruhe ,  un- 
ter strenger,   unermüdeter  Ausübung  seiner 
bischöflichen  Obliegenheiten  und  unter  Aus- 
spendung  unsäglicher  Wohlthaten,  als  wahr- 
hafter Vater  und  Berather  der  Armen  und 
Nothleidenden  aller  Stände  seine  letzten  ,  nur 
durch  Wohlthaten  bezeichneten  Tage.  Am 
gten  Februar  feierte  er  seinen  letften  (Geburts- 
tag und  brachte  diesen  letzten  Erde»  Feyer« 
Abend,  wie  so  viele  andere,  bei  seinem  trau- 
ten Freund,  dem  Talent-  und  Herzensgüte- 
vollen  Fürstl.  Thum  und  Taxischem  dirigi- 
renden  Geheimenrath  Hrn.  Gr.  Wuterhott  hei-  -j 
ter  und  verklärt  — -  wie  Simeon  einst  im  Tem 
pel  —  zu  9  wo  er  ^ein^  paar  unvergefs liehe  Ge 
sundheiten  aufbiachte,  die  sein  nahes  Heim, 
gehen  bedeutungsvoll  weis  sage  ten.    Nach  ge- 
nonanienera  freundlichen  Abschied  wurde  er 
beim  Weggehen  mit  einer  solchen  Schwä 
«he  brfallen,  dafs  er  die  Treppe  hinab  in  sei 
nen  Wagen  getragen  werden  mufst*.  Dabei 
aber  war  er  sich  so  vollkommen  gegenwärtig, 
dafs  er  Zu  seinem  Bedienten ,  der  zu  seiner 
Seite  ihn  zu  unterstützen  im  Wagen  safs, 
lächelnd  sagtet  „auf  diese  Weise  sind  wir 
noch  nie  miteinander  gefahren."    Sein  sogleich 
herbeigerufener  Arzt,  unser  Stadtgerichts« Phy- 
•ihus,  Hr.  Dr,  Oppermann,  reichte  ihm  den 
Hofman.  Liquor  in  Pfeffermünzwasser  und 
liefs  unverzüglich  dessen   Beichtvater  tufen, 
weil  er  mit  'Grund  besorgte«  dafs  diese  so 
plöultch  eingetretene  Muskularunthätigkeit  in 
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eine  nahe  -allgemeine  Lähmung  fibergehen 
werde«  Der»  folgenden  Sons  tag  schlummerte 
der  hohe  Kranke  beständig:  doch  verlangte 
er  in  der  letzten  Nacht  seines  Erdenlebens 
zum  inten  noch  etwas  Suppe«  Als  ich  ihn 
Montag  Vormittag  in  Anwesenheit'  seines  Or- 
dinarii  tum  erstenmal  »ah,  lag  er  mit  ge* 
schiossenen  Augen  auf  dem  Rückfcn  herab 
gegen  die  Fülse  gesunken,  mit  etwas, ange« 
triebeneifc  Unterleib  und  sugillirten  Brand« 
oder  sogenannten  Todtenflecken  auf  dem  rech* 
ten  Schenkel  und  schlummerte  so  röchelnd 
Und  schnell  athmend  den  wahren  Tod  ten» 
schlaf.  Mit  etwas  Mühe  schluckte  er  ein 
paar  Löffel  von  der  ihm.  allm*hjig  cingetidfs- 
ten  Suppe:  Met  Puls  echlug  noch  hart  und 
Voll  |  bald  nachher  aber  immer  etwas  schwä- 
cher und  schneller,  so  wie  der  klebrige  war- 
me. Schweifs  kühler  und  das  «Athenen  kürzer 
wurdet  bia  er«  endlich  Mittag  um  2  Uhr  ganz 
aufhörte«  —  Der  Leichen  -  ErCund  ftd^t  am 
Sohiufs  der  nachstehenden  kurzen  Schilderung 
der  letzten  Krankheit  Sr.  Eminent'*)  von  dessen 
Arzt  dargestellt»  .  tf 

*  Sr*  Eminenz  der  Herr^JSrabitchoff.  Carl 
»von  Dalberg^    vormaliger  Gtobhertog  von 
„Frankfurt  etc.  ^begabt  mit  einem  ansehnli- 
chen regelmäfsigen  Körperbau  >  genossen  im 
„Allgemeinen   einer    dauerhaften   und  gu? 
„ten  Gesundheit,  die  so  »manchen  Anstren- 
gungen des  Körpers«  und  Geistes  muthig  wi^ 
„derstand  und  so  vielen  nachtheiligen  Ein« 
„Wirkungen  auf  den  Organismus,  die  ein  so 
„tharemeiebes  Leben  unausweichlich  darbie- 
ten tnufste,  kräftig  entgegen  strebte.  Inden« 
»mn  das  Loos  der  Sterblichen  9  das  Jidhere 
„Alter  und  der  Vorbote  der  endlichen  Zer* 

... 


„ttbhrung  der  irdischen  Hülle  ,  die  ihn  immer 
„begleitende  Abnahme  der  sie  belebenden 
„Kräfte  wirkte  besonders  in  den  letzten  Ja  tu 
„ren  seines  Lebens  auf  den  Edlen  merklich 
„ein *  und  im  nähern  Umgang  init~Sr;  Emi- 
nenz bemerkte  man,  wie  sehr  sein  kräftiger 
„Geist  den  sinkenden  Körper  zu  heben  streb- 
te, und  jedes  Gefühl  und  jede  Aeufeerung 
„von  Schwäche,  durch  heroische  Stoa  unter- 
„drückte,  daher  die  nur  zu  frugale  Diät  des 
„Höchstseeligen,  wenn  Er  allein,  daher  die  froh» 
„liehe  Theilnahrne  am  Mahle ,  wenn  er  m 
„Gesellschaft  speiste.  Nicht  sehr  gewogen 
„dem  Rathe  des  Arztes  und  denen  Ihm  dar 
„gebotenen  Mitteln,  achtete  er  dennoch  die 
„Kunst  und  ihre,  Priester  und  widerstand  ih* 
>,rer  Einwirkung  auf  Ihn  nur  deshalb ,  weil 
„er  Kranksein  und  ZurUcktreten  aus  dem  ewig 
„sich  treibenden  Kreise  seines  Wirkens  in  den 
„ruhigeren  Zustand  des  Kranken,  als  träge 
-  „Untbätigkeit  betrachtete ,  die  Er  mehr  alz  den 
„Tod  scheitete.  Diese  Thärigkeit  im  Wirken 
„und  Kraft  des  Geistes  veriiefs  Ihn  nicht,  bis 
„der  Organismus  endlich  aufhörte,  das  Band 
„zwischen  Seisem  unsterblichen  Geiste  und 
„der  Aufsenwelt  zu  binden*'* 

„Es  ist  wohl  begreiflich,  dafs  bei  dieser 
„Regsamkeit ,  bei  dieser  Anstrengung  des  Gei- 
stes, die  auch  Nächte  durch  ihn  nicht  ver- 
„liefs  und  den  Schlaf  Ihm  kürzte,  dafs  bei 
„dem  so  m an chf altigen,  tief  Und  ernst  ins 
„Gemüth  einwirkenden  Erfahrungen  und  Er« 
„eignissen  eines  so  merkwürdigen  Lebens, 
„wie  des  Höchstseligen  war  — -  dafs  das  Grei* 
„senalter  üm  so  schneller  seine  Periode  durch- 
wandern  mufste,  als  der  Aufwand  von  in» 
querer  Kraft,   die  sein  individuelles  Leben 
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„heischte,   auch  für  den  vollkommen*»  On 

„ganismue,  der  denn  doch  immer  den  Keim 
„seiner  Zerstörung  in  sich  tr^gt,  bei  weitem 
„su  giofs  war,  und  so  endete  der  Verblichene, 
„mit  Antritt  seines  74sten  Jahres  «ein  edles, 
„thatemeiches  Leben,  nicht  durch  eine,  aus 
„irgend  einem  örtlichen  Leiden  bedungene 
„Krankheitsform,  sondern  entschlummerte  mit 
„dem  allmähligen  Verschwinden  des  an  den 
„ Organismus  gebundenen;  Lebensprinftipt  in 
„jene  bessere  Welt  sanft  hifiübe*.*  ? 

„Das  sichtbare  Beginnen  seines  Ableben« 
„stellte  sich  am  jten  des  Morgens  ein  ,  wo 
„nach  einem  freiwilligen  Erbrechen,  das  aber 
„zweifelsohne  durch  Tags  zuvor  begangene 
„Oiäts Fehler  erregt  wurde,  eine  gröftere «ühwäU 
„che  erfolgte  und  das  Gefühl  derselben  sich 
„dahin  steigerte,  daf«  Sr.  Eminenz  auf  Rath 
„des  Arztes  sich  zu  Bette  begaben »  nur  k urze 
s,Z*it  aber  in  demselben  verweilten«  Durch 
„drey  Tage  lang  zweckdienlich  beobachtete 
„Diät  und  gereichte  Arzneimittel  gelang  es, 
„dem  einbrechenden  Uebel  zwar  in  etwas  zu 
„widerstehen :  als  aber  am  4ten  Tag  der  Ge« 
„horsam  dem  Arzte  unverweigerlich  aufgekün- 
„diget,  und  indefs  Geistes- Anstrengung  nicht 
„beseitiget  und  in  eben  ungünstiger  Witterung 
„Besuche  und  Geschäfte  aufser  Haus  nicht  ein- 
„gestellt  wurden ,  nahm  auch  die  Schwäch» 
„des  Körpers,  ohne  weitere  Symptome  irgend 
„einer  bestehenden  Krankheitsiöun  so  sehr  zu, 
„dafs  mit  jedem  der  nächsten  Tage  der  un- 
glücklichste 1  Ausgang  zu  bef ürchten  w  ar . " 


pflegten  Sie  gewöhnlich  auf  dem  Lan*  ^ 
„de  zuzubringen,  welches  jedoch  für  diesmali 
„auf  A nrathen  besorgter  Freunde  und  die  Arz~ 
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„tes,  mehr  aber  wohl  aus  verleugnetem  Selbst* 

„gefuhl  der  Schwäche,  unterblieb:  den  Abend 
„aber  ft-yerteo  Sie  in  dem  Familienzirkel  eines 
„Ihrer  liebsten  Freunde,  wo  noch  Heiterkeit 
„und  G.PMüilwuhe  mit  einem  ahnenden  Vor. 
»gefüul  eines  bald  anzutretenden  höhern  Le- 
„bens  sieb  lebhaft  aussprach.    Um  halb  g  Uhr, 
„beim  Scheiden  aus  diesem  Kreise,  stellte  eich 
„plouli<  h  bei  Sr,  Eminenz  ein  Unvermögen 
^  „sieb  zu   btwegeft  ein,  Sie  inufsten  über  die 
-    \  „Tre  ppe  getragen  und  in  den  Wagen  gehoben 
,fwH«en,    und   wurden  sofort  fast  leblos  zu 
„Bau-  gebracht,    wo   nährende  Kraftbrühen, 
„alte  äj&hte,  Weine,   schnell  gereichte  zweck- 
„dienliche,  innere  und  äufsere  Mittel,  die  mit 
»Ein  vertan  Jnifs  des  am  aoft-n  Morgens  bei- 
«gezogenen  Arztes,  wi  derhohh  und  veistärkt 
„wurden,  Sie  zwar  friede  belebten,  auer  doch 
„einÄni; ermattenden  Schlummer  nicht,  weliren 
„konnten,,  und  so  erfolgte  bei  vollem  Bewufsu 
„seyn,   *bne  Aeufserung>  eines  empfundenen 
„Schmerzes,  ohne  Erscheinungen  eines  innern 
v  »heftigen  Leidens  bei  jennrn,  nur  durch  äus- 

„sere  .Anregung  unterbrochenem  Schlummer, 
„der  Toq  dieses  würdigen  Greises  am  roien 
„Febr.  Nachmittags  nach  st  Uhr/'. 

i*Die  QefTrmng  seines  Leichnams,  die  am 
„Ilten  um  3  Uhr   im  Btiseyn  der  unterzeich- 
neten A^rzte  durch  den  ebenfalls  unterschrie- 
benen WuQdarzt    Culmann  ailhier,  kunst^e- 
.uafsig       »mif»  vorgenommen  wurde,. gab  folgendes  Re- 
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den  ganze       »Der  Körper  war  von  grofser  ansehnlicher 
>,Gesiah  und  in  seinen  Gliedmafsen  verhältrifs. 
*mäfsig  und  gut  gebildet..  Sugillationen ,  oder 
»,ftogenannte  ToHtenflecken  zeigten  sich  über 
rjen  6s     »fden  ganzen  Körper  verbreitet,  und  der  Un. 
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mäfsm  unr 
iogenannt« 
den  ganz 
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„te  rleib  war  ziemlich  aufgetrieben.  Der  Kör* 
„per  war  im  Gänsen  wohlgenährt  und  die  Fett- 
„haut  der  Unterleibs  »Bedeckung  enthielt  mehr 
„Fett,  als  man  bei  dem  magern  Ansehen  dei 
„Vetblichenen  erwartet  hätte«"  , 

„Das  Innere  de*  Brusthöhle  zeigte  in  Form 
„und  Lage  der  Eingeweide  nichts  regelwidri- 
ges, doch  waren  Lunge  und  Hers  bedeutend 
„grofs,  aber  auch  der  Brustkasten  weit  und  ih- 
9lrer  Ausdehnung  angemessen.  Selbst  die  gxofse 
„Schlagader  (Aorta)  war  da,  wo  sie  aus  dem. 
„Herzen  steigt,  so  weit  in  ihrem  Durchmesser, 
fedafs  ein  polypöses  Aftergebilde -'von  mehreren 
„Zollen  in  der  Länge,  an  seinem  dicksten  Ell« 
ade  einem  drittel  Zoll  im  Durchmesser  haltend, 
„und  bestimmt  schon  einige  Zeit  vor  dem  er- 
folgten Tode  gestalte:,  sich  in  ihr  befinde» 
„konnte,  -ohne  die  geringste  Beschwerde  im 
„Kespirationsgeschäfte  und  im  Blutumlauf  zu 
„erregen."  |  *  '  1 

„Die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  wurden, 
„gleichfalls  natürlich  gebildet  und  bedeutend 
„grofs  gefunden.  Der  Blind  -  und  Krumm«» 
„Darm  waren  mit  dem  Bauchfelle  an  mehreren 
„Stellen,  so  wie  die  dicken  Eingeweide  über- 
„haupt,  hie  und  da  unter  sich  verwachsen 
„und  än  mehreren  Orten  an  ihnen' und  an  den 
„dünnen  Eingeweiden  Zusammenschnürungen 
„zu  bemerken,  die  aber  im  Vejftältnifs  zu  den 
„Durchmessern  der  Gedärme  unbedeutend  schie- 
ben. Besonders  grofs  zeigten  sich  die  Gc- 
„krösefrüse  (Pancreas),  das  mit  dem  Bauch- 
Pfeile  sehr  verwachsene  Leberorgan  und  die 
„Gallenblase,  die  fast  die  Form  eines  kleinen 
„Magens  katte  und  noch  Gall^/  **  *** 
*,war«,r 
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„Tn  pathologischer  Hinsicht  zeigte  a£c 
;,dafo  die  Muskulatur  des  Leichnams  von 
„den  und  erschlafften  Ansehen  war,  weicht 
„letzte  auch  bei  allen  Eingeweiden  der  Brtu 
„und  Bauchhöhle  Statt  fand  und  das 
tiWar  fast  gänzlich'  vermehrt«  SämmtHche  S£ii 
„geweide  blanden  eich,  mehr  oder  wenige 
„gai»gräuös  und  in  einem  asthenischen  odi 
9 »passiven  Entzünctungjzustand:  besonders  ga 
„dies  von  den  dicken  un4  dünnen  Gedärm«i 
#,und  es  war :  un  verkennlich  ,  dafs  das  En  tsre 
„chen  der  belebenden  Kraft  vom  Unterlei 
„angefangen *  Stockungen  im  Organismus  wei 
„afflafet  und  verbreitet  ,  bis  endlich  das  Cer 
„tral .  System  ergriffen  wurde  und  so  die  ginli 
„lieh  aufgehobene  Thätigkeit  in  den  Nerven 
„und  Arterien*  Gebilden  das  Aufhören  des  Le 
tvbens  bedingen  mufste  uud  sohin  der  Vei 
„ewigte  #n  den  Folgen  eines  Abdominal*  Ner- 
ven r  Schlages .  vewehied." 

„Ohne  sichtbaren  Einfluß  auf  die  letzt* 
„Krankheit  des  höchstseligen  Hrn.  Erzbischofi 
„zu  haben,  boten  sich  noch  zwei  krankhaft! 
„Erscheinungen  dar ,  von  denen  die  letzte  be 
„sonders  in  pathologischer  Hinsicht  merkwüx« 
„dig  seyn  möchte.'?  # 

„Die  erste  ^war  Erweiterung  des  Bauchrin 
„ges  von  d6r  rechten  Seite,  die  wohl  den  na« 

'  „heliegenderj  In  testinen  den  Durchgang  ver- 
stauen und  eine  Merhia  inguinalis  bilden  konn- 
te, die  ab£r  gewöhnlich  und  leicht  sich  selbst 
9~,r£ponirte,  obgleich  der  Verstorbene  nife  zur 
„Anwendung   eines   zweckdienlichen  Bandes 

-  wiegen  der  vorhandenen  Hodengeschwulst  be- 
„stimmt  werden  durfte,  abe*  dennoch  im  gan* 
lifen  Verlaufe  d*t  Krankheit,  vom  jten  Febr. 

'       . ,  i 
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„an  gerechnet ,  nie  liervor  trat  und  schädlich 

„wurde." 

„Die  zweite  Abweichung  war  eben  erwähn- 
te Hodengeschwulst,  die  der  Verewigte  für 
„Hydro wie  hielt f  die  aber,  wenigstem  in  den 
„letzten  Monaten  seines  Lebens,  gani  einer 
„scirrhösen  Verhärtung  des  Hodens  salbst  'glich 
„und  deren  Entstehung  vor  mehrern  Jahren 
„ein  Druck  auf  diesen  Körper  veranlafate«  Die* 
„ae  Geschwulst  nun  fand  sich  bei  1  Eröffnung 
„des  Hodensackes  wirklich  an  diesem  Organ 
„selbst  und  bei  weiterm  Einschneiden  in  das- 
„selbe  zeigte  sich  die  ganze  innere  Substanz 
„dieser  Drüse  aufgelöst  und  als  eine  dunkle« 
„mifsfarbige ,  übelriechende  Jauche,  gleichsam 
„in  eine  häutige  Schal«  eingeschlossen." 

„Wie  es  übrigens  möglich  war,  dafs  diese 
„Zerstöhrung  erfolgte,  und  diese  Jauche  un- 
„thätig  verschlossen  bleiben  konnte ,  ohne  den 
„heftigsten  Schmerz,  ohne  die  krankhaftesten 
„Gefühle  während  Und  nach  ihrer  Bildung  zu 
„erregen,  dlefs  zu  erörtern,  gehört  in  das  Ge* 
„biet  der  Pathogenie  und  würde  jenes  9  für 
„unsere  Zweck  bezeichnetes ,  überschreiten«" 

Regensburg,  am  12.  Febr,  ig  17, 


Sanitatsraths- Assessor,  Wundarst  und 

burtskelffr,  *<?: 
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Auch  im  fäUrz  noch  fielen  die  rhtumatl- 

> 

sehen  Seiteristiche  häufig  vor,  und  erheischten 
nicht  Helten  Blutentleerungen  vom  Ann:  er« 
griff  aber  die»  Flufs- Fieber  die  Gebilde  de» 
Unterleibs,  so  erstanden  mitunter  Gelbsucli* 
ten  ,  allemal  aber  K^lik  -  Schmerzen  mit  periodi- 
schen   Verschlimmerungen,   die  gewöhnlich 
Abends  eintraten   und  bis   nach  Mitternacht 
dauerten,    mit  grober  Abgeschlagenheit  der 
Glieder,  unreiner,  belegter  Zunge ,  Eckel  vok 
*        aller. Nahrung ,  zuweilen  auch  mit  wirklichem 
Erbrechen  etc,  begleitet*     Der  Harn  war  im 
Anfang  dunkelroth,  mit  Galle  überladen,  spä- 
ter wurde  er  heller  und  brach  sich  so  lange, 
bis  alle    Fieberbewegungen    gewichen,  der 
Kopf 'heiter,  die  Zunge  rein  und  alle  Verrich- 
tungen der  Bc  pioduction  wieder  gehörig  in 
Ordnung  gebracht  waren.    Der  Verlauf  die- 
ser Abdominal  -  Fieber   war   viel  zögernder, 
als  jener  der  Brust-, Affecte,  die  gewöhnlich 
am  i4(en,  einige  schon  am  7ten  Tag  entschie- 
den wurden  i  stau  dafs  jeue  3  bis  4  Wochen 
Zelt  erheischten,    bis  alle  Fieberbewegungea 
vorüber  und  di^  Verdau ungskräfte  wieder  ge- 
regelt waren.    Daf*  auch  hier  die  geliud  auf* 
lösende  und  abführende  Heilmethode,  mit  ein 
Vu       oder  zwei  mal  dazwischen  gereichter  Gabe  de* 
ten  auc    Brechwurzel,  wodurch  eine  bedeutende  Men- 
läufe,  in   S€  von  Schleim  und  Gallen  -  Stoff  mit  Beha- 
hehandel   Scn  entleert  wurde,   die  sicherste,   und  am 
pc|75uqf    geschwindesten  zum  Ziel  fuhrende  war,  kuch- 
\$r!\<s'         let  vof*  W'lbst  ein.    Auf  gleiche  Weist  mufg- 
i^u  '        *en  auch  die  mitunter   vorkommende  Roth- 
ftr  a_       läuft*  im  Gesicht  sowohl  als  an  den  Beinen 
g.-».  .\     behandelt    und    der    symptomatische  HeiU 
tet  von     plan,    wie   bei   so  viel  andern  Krankiieits- 

ten  auc    formen  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden* 

laufe,  i 
behaue" 
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Denn  da  da»  Ursächliche  oder  die  eigentliche 
Krankheit  entweder  im  Prinzip  des  Lehens 
oder  im  innern  Organismus  begründet  und 
folglich  unsem  Augen  verborgen  iit ;  das  Ue» 
helbefinden  aber  aus  den  hieraus  entstehen- 
den Stöhrungen  hervorgeht  und  sich  unsern 
Sinnen  darstellt,  so  hat  der  Heilkünstler  es 
meistens  nur  mit  den  Wirkungen,  und  nur 
ganz  selten  mit  :  dem  Ursächlichen  selbst  zu 
thun ,  weil  gewöhnlich  bei  der  ersten  Nerven- 
affecte   seine   Hülfe   nicht  in   Anspruch  ge- 
nommen und  dreser  Moment  von  dem  Kran- 
ken  selbst  oft  nicht  bemerkt  und  mit  Still« 
schweigen  übergangen  wird,  indem  Mutter 
Natur  in  unzähligen  Fälle?*  diese  Verstim« 
mungen  hebt  und  solche  schädliche  Nerven- 
affeete    früher    wieder  ausgleichet,    als  be- 
trächtliche Stöhrungen  in  flüssigen  sowohl  als 
festen  Gebilden  entstehen  und  durch  Symp- 
tome sich  äufsern*     Zu  wünschen  wäre  ee 
freylich,  dafs  unsre  Kenntnifs  der  sogenannten 
Anlagen,  Vorboten  oder  Keime  zu  Krankhei- 
ten vollendeter  werden  möge,  um  manche 
werdende  Krankheit  in  der  Geburt- zu  erstik- 
ken.    Wie  oft  wurde  nicht  der  erste  widrige 
Eindruck  auf  die  Geruchs  •  Nerven  bei  dem 
vor  einigen  Jahren  bei  uns  herrschenden  an- 
steckenden  Typhus,   der  sich  durch  Kopf« 
s  oh  merz  9   Schwindel,   Eckel   etc.  aussprach, 
blitzschnell  daduscht  beseitiget,  dafs  der  damit 
Behaftete  sich   unverzüglich  in  freie,  reine 
Luft  begab,  seinen  Gt ist  durch  Frohsinn  oder 
einen  Schluck  WWn'öder  Liqueur  eic*  aufhei- 
terte? und  half  das  nicht,   wenn  er  einige 
Grane   der  ßrechwurzel   früher  verschluckte, 
als  diese  ersten  widrigen  Reize  auf  die  gros- 
sem Nerven  Verzweigungen  übergetragen  und 


dadurch  gastrische  Erscheinungen  erzeugt  wur* 
den?  Nur  atleio  die  ungetrübte  Thätigkeit 
der  vollen  Lebenskraft  kann,  Krankheitskeime 
in  der  Geburt  ersticken  und  dadurch  bewir- 
ken, dafs  keine  weitern  Folgen,  kein  Uebel» 
•eyn,  keine  Unordnungen  in  Se-  und  fixere« 
tionen,  oder  andre  gastrische  Symptome  ein- 
treten können.  Das  höhe  Alter,  welches 
mancher  grofser  Herr  trojtz  der  häufig  vorfal» 
lenden  Anatbfce  gegen  die  Diätetik  an  HöEen 
im  weitesten  Sinn  erreicht,  iäfst  sich  zum 
Theil  auch  dahin  erklären,  dafs  die  Leibärzte 
durch  sorgfältiges  tägliches  Beobachten  ihres 
Gebieters  so  manche  Krankheit  im  ersten  Ent» 
stehen  su  beseitigen  und  manche  Receptivi. 
tat  und  Aufnahme  heterogener,  sowohl  inne- 
rer als  äufserer  Eindrücke  im  Aufkeimen  su 
ersticken  Gelegenheit  haben.  Ist  der  Arzt 
bei  den  seiner  Pflege  anvertrauten  Individuen 
so  glücklich  die  erstem  widrigen  Impulse  auf. 
Nerven  und  deren*  Rührung  abzuwenden» 
ehe  noch  gastrische  Erscheinungen  sich  ent+ 
wickeln«  so  kann  er  darauf  zafeten,  der  wetw 
den  den  Krankheit  vorgebeugt  und  sie  in  def 
Geburt  besiegt  zu  haben. 

*  ■ 

Barometer-  Stand 
des  Aprihy  Hmhner:     27//6'//7Ö  den  !♦  Abends. 

Niedrigsten  26  ,3"  86  den  16.  Abends* 
Minierer;     «7  ,0    96  höher  ajs tonst« 

JUIayy  Höchster  3      27"  W  00  den  7.«  Früh. 

Niedrigster*  26,$.  ,90  4eo  27,  Früh* 
Mittlerer;      26  10  21  zu  niedrig. 

Juni***,  Höchster  x     27"  3<"  ,7  den  16.  Früh. 
t   .     Niedrigster;  26  8     2  de«  27.  Abends, 
Mittlerer;      28  o     o  etwas  zu  niedrig» 

» 

Im  April  betrug  die  ganze  monatliche 
Veränderung        Linien»  die  größte  täglich 


* 


■ 
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Linie  war  am  i6ten:  das  monatlich**  Mit« 
lef  übertraf  das  Gewöhnliche  um  \J-6  Linie«  — » 
Im  May  stand  das  Barometer  nur  fünf  Ta&€# 
Vom  4Cen  bis  zum  8^n  über  der  mittleren 
Höhe,  vom  J3tfn  bis  i6ten  auf,  ffie  übrige 
Zeit  stete  unter  derselben.  Die  grofnten  tag* 
liehen  Veränderungen  ergaben  sich  den  Ilten, 
löten  und  igtfn  bei*,  entfernten  Gewittern, 
betrugen  aber  nie  £  Linien»  Die  Mundanähe, 
und  Ferne  wirkten  unmerklich ,  wohl  aber  die 
Ivuft- Electric i tat  uv<d  dje  Winde  auf  »hn  vin. 
—  Die  täp liehe  mittlere  Baromi-terhöhe  über- 
traf im  Juni  8  Mal  das  gewöhnliche  Mittel 
und  12  Mal  war  sie  geringer:  die  täglichen 
Schwankungen  betrugen  nie  3  Linien. 

Thetmom*ter- Stand 
dt*  Jprils,  Höchster:     +  12,  5  A$n  4.  Nachmittag. 
Niedrigster?       3   J  den  12.  Früh« 
Mittlersr:     +  2  o  am 5  Gr.  zu  niedrig» 

May,   Höchster:     -f- aoö  7  den  19.  Nachmittag;* 
Niedrigsten        o  5  den  1.  Früh« 
'Mittleren  10  "5  zu  niedrig» 

Jmnius,  Höchster:  +2^  2  den  21.  Nachm» 

Niedrigsten  +  4  2  den  1*  Frühi 

Mittlerer  x  4-  »483  etwas  hoher  als  ge* 
•  wohnlich. 

Het  April  wat  durchaus  faruh  und  kalte 
wir  zahlten  in  demselben  nur  die  ersten  10 
und  die  letzten  2  Tage  als  gemäfsigte  t  16  Ma| 
stand  das  Therm,  in  den  Morgenstunden  un- 
ter dem  Gefrierpunkt.  Ein  ptil  von  niedri» 
ger  Temperatur  kam  nur  1785  als  der  streng* 
■te  in  dem  Journale  von  Su  Emeran  geh  1773 
vor,  und  selbst  der  war  noch  um  einen  Grad 
Würmer.  *— »  Im  May  betrug  die  Mlttagowär» 
me  vom  7*en  bis  tum  sosten 1  t&  bis  20  Gra» 
de^  vom  aisten  bis  au  Endes  nur      bis  1$ 


Grade:  dia  herrschenden  Winde  meinen s  Nord- 
West,  dann  West  und  Süd  »West.  Im  Gan- 
zen ein  schöner  May»  —  Ohnerachtet  der 
vielen  Nordwest- Winde,  hatten  wir  keinen 
ßo  warmen  Junius  seit  1811  mehr:  daher  ein« 
trockne  und  reichliche  Heuerndte,      , \  . 

Hygrötneter  -  Stand 
des  Aprils,  Höchster:     844  deii  5.  Abends« 
Niedrigstert  539  am  i5«  Abends. 
Mittlerer :     720  wis  gewöhnlich« 

x  Der  löte  April  Zeichnete  sich  auf  eine 
weite  Strecke '  durch %  Regen ,  Schnee»  Sturm 
und  Donner  aus:  letzterer  wurde  bemerkt  zu 
Augsburg,  München,  Regensburg,  Maliers* 
doxf,  von  3  bis  5  Uhr  Abends  x  der  Sturm 
hielt  auch  den  j^ten  noch  an» 

Im  M*y%  Höchster 2     &S5  den  i5.  Nachmittag. 
Niedrigster:  649  den  1Ö.  Früh. 
Mittlerer:     7Ö1  trochner  als  sonst, 

Junius,  Höchrlbrt     885  den  ig.  Nachmittag» 
Niedrigster:  5cn  den  a5.  Früh. 
Mittlerer:     772  trochner  als  sonst. 

In  diesen  3  Mohären  stets  hohe  Donau 
und  wohl  auch,  wie  anderwärts,  lieber- 
sch  wem  tn  u  ngen. 

So  rauh  und  /ungewöhnlich  kalt,  ja  so- 
gar  wenig  Versprechendes  für  die  Winter* 
und  Sommer  »Saat  die  ersten  zwei  Frühlings« 
Monate  dieses  Jahres  waren,  so  milde  und 
lieblich  schieden  die  letzten  zwei  Tage  des 
Aprils  von  uns  und  verkündigten  einen  wahr- 
haften Wonnemonat,  dessen  wir  uns  auch 
ununterbrochen  bis  zum  mosten  su' erfreuen 
hatten«  Denn  obgleich  in  den  ersten.  Tagen 
des  May's  die  Stauden  und  Bäume  ganz-  blatt- 
los und  winterra.fsig  aussahen,  so  gieng  von 
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nua  an  der  Vegetationstrieb  rasch  von  Stat- 
ten: bereits  am  5(en  blühte  der  Pfirsich*  und 
Aprikosenbaurrf  im  Garten»  wie  der  Schle- 
hen- Strauch  im  Fr*y?n:  am  icten  fstand  der 
Kirsch-  und  Birnbaum  und  am  i  ^teh .  der 
Apfelbaum  in  schwelgerischer  Pracht  vor  uns: 
das  Korn  schob  in  die  dicken,  langen  A eh- 
ren aus  seinem  Schaft  den  soften  hervor  und 
war  gegen  Ende  Mays  mit  dem  Pflaumen» 
und  Z Wetschen  -  Baum  verblüht, 

Ohnerachtet,  die  Theurung  des  Brodes 
und  aller  Lebensbedürfnisse  ohne  Ausnahmsi 
diese  drei  Monathe  zu  unglaublichen  Preisen 
gestiegen  War,  so  eiteichte  wohl  mancher  Ar« 
mer  sein  Lebensziel  dadurch  früher»  ajs  es 
ohne  diesem  Mangel  geschehen  wäre:  jidoch 
beobachtete  man  m  unserm  Bezirk  dennoch 
keine  Nerven- .oder  Volks»  Epidemien,  wohl 
aber  viele  Witterungskrankheiten,  die  in  man- 
cherlei rheumatisch  -  katarrhalischen  Formen  er- 
schienen, und  meistens  ent? iindlicher  Natur 
waren,  jedoch  nicht  überall  Klufabziehungen 
erheischten v  besonders  dann  nicht,  wenn 
das  damit  befallene  Individuum  schwächlicher 
Constitution,  oder  von  hohem  oder  kindli- 
chem Alter  gewesen"  war:  doch  kamen  gegen 
Ende  May  mehrere  Fälle  vor,  wo  Blutläusen 
notwendig  gewesen  war,  ja  es  geschah  so« 
gar,  daß  durch  das  sogenannte,  bei  uns  im 
Frühjahr  noch  so  ziemlich  gebräuchliche  Prd- 
servativ »-Aderlafs  diese  sich  bildenden  Brust* 
aflVcte  entweder  schnell  beseitiget  oder  im  er* 
sttn  Entstehen  gehoben  wurden.  Denn  wenn 
durch  hinlänglich^  Tbätigkeit  der  individuellen 
Lebenskraft  die  Gesundheit  erhalten  und  durch 
lebhafte  fteaction  gegen  schädliche  äufsere  Ein« 
drücke  jede  Krankheit  verhütet  .wird ,  *o  ist 


ei  begreiflich  ,  dafß  durch  die  Frühling*  •  oder 
Herbst  -  Curen  mancher  wÄlriger  Eindruck 
durch  die  dadurch  erhöhte  oder  herabgestimm- 
te  Receptivität  beseitiget  oder  unwirksam  ge- 
macht werden  kann»  '  '  ' 

In  dem  rauhen,  nafskalten  April  kamen 
ungleich  mehr  katarrhalische  Krankheits-  For- 
men, aU  rein  entzündliche  vor,  die  aber  im 
May  wieder  häufiger  erschienen,  bei  jungen, 
,  kraftvollen  Subjekten  rasch  verliefen  und  sich 
gewöhnlich  am  7<en,  9ten  oder  I4ten  Tag 
mit  trüben  Harn  und  kritischen  öchweifsen 
günstig  entschieden»  Der  Aufrufs  oder  Ab- 
sud der  Anika  und  des  Calamus  aromaf.  oder 
der  Eibisch*  und  Senega  -  Wurzel  roh  Zusatz 
von  der  Scilla  und  dem  Ammoniak  1  Gurumi 
bei  solchen  Individuen,  welche  Schleim«  Ue- 
berfülhingen  verriethen,  und  mitunter  darge- 
reichte* kleine  Gaben  von  Kalomel,  Keim* 
miner,  und  Salmiak  etc,  beförderten  dtd  Aus- 
<wurf,  minderten  und  hoben  dieöe  Brust- Fte- 
ber  glücklich,  Bei  Einigen  erschienen,  nach 
gehobenem  Lungen»  Affect  Schwäaimchen  auf 
d?r  Zunge  oder  im  Rachen,  wodurch  die 
Wiedergenesung  ungemein  verzögert  wurde* 
Die  ausgebildete  Lungenschwindsucht  führte  bei 
dieser  Jahreszeit  durch  Nachtsch weifoe ,  Zehr« 
fieber  etc.  dem  Ende  der  Leiden  täglich  »nä- 


w 

IL 

deren  Zahl  auch  die  schon  öfters  erwähnte 
Biet  brauerin  und  Klosterfrau  gehörten,  von 
denen  die  Erstere  an  heftigen  Schmerzen, 
Geschwulst,  Fieber  etc.  an  der  einen  Hand, 
die  letztere  am  Fufs  über  14  Tage  im  Bette 
tubringen  mufste«  Bei  Kindern  kamen  aus* 
ser  den  gewöhnlichen  katanhalischen  Ersehet 
Hungen,  fälscht  Pocken  und  Sthwämmchm  vor» 

Am 


Digitized  by  Google 


I 


—    *7  — 

Am  nttn'  April  wohnte  ich  cfer  Ltfchei*. 

ftflnung  eines  3g  Jahre  alt  gewordenen  Fürst- 
lichen Jägers ,  aus  den  Beeidungen  in  Ober« 
Schwaben,  b*y,  der  40  volle  Wochen  hie* 
krank  zubrachte,  anfangs  an  Leber*  und  spä- 
ter an  Lungen  »  Entzündung  und  darauf  fol- 
genden Beschwerden  des  Unterleibs  unter  de* 
Behandlung  meines  Hrn.  Collegen   Dr*  L* 
litt,  wozu  auch  ick  am  §ten  März  geboten 
wurde*     Leidet}  inufste  ich  bei  meinem  er* 
aten  Besuch  den  Erkrankten   gleichfalls  für 
unheilbar  erklären,  weil  in  den  Bfust«  und 
Unterleibs- Eingewetden  sich  unheilbar*  Des« 
Organisationen  gebildet  haben  mufsfen,  wo* 
durch   der   Bauch    tympanitisch  angetrieben, 
die  Stuhlontleerungen  meistens  dünn,  ZttWel* 
len  mit  Blut  vermischt,  dje  Efslust  gang  ver- 
schwunden,   die  Nächte  schlaflos  und  fnfe 
leichten  Phantasiren   begleitet  .  waren.  Das 
Athmen  war  beengt  und  lastig,  das  Liegen 
nur  auf  der  rechten  Seite  möglich,   und  der 
meistens  trockne  1  Husten  in  dem  Grad  pelni« 
gend,  dnfe  selbst  Blut  mit  Schleim  vermischt 
zum  Vorschein  kam-    Unter  diesen  Umstän* 
den  konnte  wohl  nicht  mehr  die  Hede  von 
Hebung  der  primitiven  Krankheit,  sondern 
der  Heilplan  mufste  wohl  blofs  gegen  die  FoU 
gen  derselben,  und  auf  Hebung  der  drin* 
gendftten,  die  Fortsetzung  des  Lebens  beeint 
trächtigftidsten  .Symptome  gerichtet  styn.  Die 
Actiones  vitales  und  naturales,  wie  dia  alte 
Schule  sie  nannte,  verdienten  wohl  die  vor« 
züglichste  Beachtung,  indem  das  Athmen  lä-* 
stig  und  dir  Verrichtungen  des  Vegetattons« 
so  wie  des  ganzen  Lymph- Systems  krank 
waren*    Der  Harn  gieng  »ufserst  spardam  ab 
und  setzte  ziegelmehligen  Stoff;  Wie  bei  Wech« 


seifiebern  ab.  Am  betten  bekamen  Mein« 
Gaben  von  Kalomel ,  der  Digital*  purpur,  und 
dem  Bilsenkraut  »Extract,  nachdem  nebenbei 
Aufgüsse  des  Calam*  atomat»  Zingibet,  Vsr- 
lerian.  etc.  in  Anwendung  gebracht  wurden. 
Der  Leib  blieb  beständig  angetrieben ,  ohne 
eben  eine  merkliche  Fluctuation  in  demselben 
verspüren  zu  können*  Die  Geschwulst  der 
Beine  und  Füfse  war  unbedeutend,  desto  be- 
trächtlicher aber  das  Durchliegen  der  rech- 
ten Seite  gegen  das  Ende  der  Krankheit. 
In  den  letzten  vier  Tagen  seines  Traumle- 
bens/ wo  er  nichts  mehr  zu  sich  nahm,  mit 
offnen  Augen  irre  sprach,  die  Umstehenden 
aber  erkannte  und  ihre  Fragen  allemal  rieh- 
tig  beantwortete,  gteng  gar  kein  Harn  mehr 
ab,  ob  er  sehen  Wein  mit  viel  Wasser  ver« 
mischt  trank.  Sein  Tod  erfolgte  endlich  am 
loten  Abends«  Auf  Ergiefsungen ,  vorzüglich 
in  der  Brusthöhle',  konnte  man  um  so  ge- 
wisser schliefsen ,  als  er  einige  Tage  vor  sei« 
nem  Absterben  dem  Ersticken  ein  paar  Mal 
nahe  kam,  indem  er  versuchte,  sich  auf  die 
linke  Seite  zu  legen ,  und  dennoch  war  an 
beiden  Händen  keine  Gesehwulst  zu  bemer- 
ken. —  Da  nun  am  folgenden  Mittag  der 
Unterleib  und  die  Brust  geöffnet  wurden, 
floh  aus  beiden  Höhleu  gelbes  Wasser  her- 
vor: der  Bauch  enthielt  weniger,  die  rechte 
Brusthöhle  aber  über  sechs  Pfund  dieses  Seri9 
so  zwar,  dafs  der  ganze  rechte  Lungenflügel 
gegen  die  Scheidewand  in  der  Brust  gedräogr, 
ungemein  klein  und  zusammengeprefst  war. 
Hingegen  fand  sich  der  linke  Lungenflügel 
ziemlich  normal  und  in  dessen  Höhle  nur 
einige  Unzen  Blutwasser:  das  Herz  war  schlaff 
und  klein,  desto  gröber  und  mihfär  biger  aber 
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die  lieber,  welche  blafsgelb,  wie  flotten 
aussah,  mit  einer  sehr  erweiterten  Gallenbla- 
se* ,  die  wenig  Feuchtigkeit,  doch  auch  keine 
Steine  enthielt.    Das  Netz  war  ganz  verbil- 
det, hie  und  da,  gleiöh  Sp< ckgesch  Wülsten 
verdickt  und  in  solche  vollkommen  ausgear- 
tet» \mit  dem  Darmfell  in  manchen  Stellen, 
so  wie  mit  dem  Magen  und  den  blicken  Ge- 
därmen so  widernatürlich  ir  niest  verwachsen, 
data  es  nur*  mit  dem  Messer  herausgeschnitten 
werden  konnte.     Auf  den  dünnen  Gedäitnen 
lag  etwas  ausgtftretnes  schwarzes-  Blut,  wahr- 
scheinlich aus  einigen  durch  Gangrän  zerstör- 
ten ttlutgefafsen«    Ueberhaupt  war  der  Geruch 
dieser  Leiche  ashah,    und  alle  Eingeweide 
des  Unterleibs,   den   Magen  ausgenommen, 
der  natürlich  aussah ,  tnifafcrlSig.,  und  der  Pu» 
trescenz  nahe.     Kurz  Attas  sprach  hier  fm- 
her   wiederhohlt  erlittene  und  vorh^rgegan- 
gene    innere    Entzündungen    im  Unterleib 
aus;  wodurch  dies*-  mannigfaltig«  Vorbildun- 
gen d^s  Netzes  hauptsächlich  und  der  Leber,» 
nach  und  nach  entstanden  sind.  Höchstwahr- 
scheinlich hat  der  Verblichene  an  diesen  in« 
nern  Entzündungen  viel  früher  gelitten,  als 
er  hier  vor  fünf  Monaun  von  der  Hepatitis 
befallen  wurde.     Ganz  gewifs  mögen  auch  N 
die  Blut  •  Ueberfüllungen  im  Netz  schwer  zu 
erkennen  seyu  %  weil  dasselbe  ganz  kärglich 
mit  Nerven  verschen  und  daher  Erzeugung 
von  Speckgeschwulst  leicht  mUi.Iich  ist. 

Der  Verlauf  der  Brun  krank titen ,  beson- 
ders wenn  sie  anfangs  mit  gagirischen  Erschei- 
nungen eintraten,  war  ziemlich  zögernd,  und 
die  vollständige  fcrhohlung  bis  zur  gewohn* 
ten  Berufs  -  Verrichtung  -währte  oft  drei  bis 
vier  Wochen*  —   Am  *4ten  April  wurde  ich 
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*ur .  gemeinschaftlichen  Berathunt;  eine»  ver* 
dienten  Geschäftmannes  von  38  Jahren  gebe- 
ten: welcher  am  stritten  Tag  eines  rheumati» 
sehen  Sehenstiches  und  am  fünften  eines  gastri* 
sehen  Fiebers  darnieder  lag,  das  mit  Erbrechen, 
bitterm  Mund,  Koliken  etc«  begann,  nach 
einigen  ßntleerungtta  aber  sich  ganz  auf  den 
einen  Lungenflügel  warf,  grobe  Schmerzen 
auf  der  Brust  mit  blutigem  Auswurf,  schlaf« 
lose,  mit  Irrereden  zuweilen,  hingebrachte 
Nächte,  Abneigung  vor  jeder  Kost,  Fieber 
und  xtnlöfichlichen  Durst  in  Begleitung  hatte,: 
am  yten  Tag  brach  sich  der  Harn ,  das  Fie* 
her  und  der  Schmerz  in  der  Seite  nahmen 
täglich  ab  ,  demohn  geachtet  aber  trat  erat  arg 
J4<en  Tag  wahre  Efslußt  und  mit  ihr  etwas 
erhöhte  körperliche  Kraft  ein,  so  dafs  Gene- 
sener ein  paar  Stunden  sein  Bette  anfangs 
mit  taumelnden  Schritten  verlassen,  bis  er 
endlich  in  der  4ten  Woche  ausfahren*  und 
noch  später  erst  seine  Geschäfte  wied*er  ver* 
richten  konnte  >  weil  ihm  das  Schreiben  vor- 
züglich lästig  und  seine  Hand  nach  ein  paar 
Zeilen  so  ermüdet  wurde  f  dafs  er  vor  Zittern 
und  Doppel taehen  die  Feder  weglegen  mufs* 
te.  — Ein  56jähriger  Sattlermeister  beschick» 
te  mich,  nachdem  er  bereits  14  Tags  sich 
von  einem  Wundarzt  wegen  seines  Hustens 
und  seiner  geschwollenen  Berne  behandeln 
liefs.  Da  €t  noch  merklich  Fieber,  harten 
vollen  Puls,  copiösen  Auswurf  mit  unauf- 
hörlichen Schleimrocheln  hatte,  so  liefs  ich 
ihrh-  einige  Unzen  Blut  ab  und  verschrieb 
den  Absud  der  Eibisch  und  Senega»  Wurzel 
mit  Pblychrest  Salz  etc.  und  kleine  Gaben 
von  Caiomcl  mit  Kermes  min»  Als  hierauf 
das  anhaltende  Husten  nebst  dem  Fieber  und 
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Schleim  kochen  auf  der  Brust  vermin  dert  uwl 
die  Stuhlgänge  vermehrt  wurden,  so  mufste 
er  sich  geraume  Zeit  Hoch  zwei  Grane  schwe- 
rer Pillen  alle  3  Stunden  sa  fünf  Stücken 
bedienen  ,  die  aus  ML*.'  Scill.  E.Hnb.  E 
Seneg*  G*  Guajac*  etc*  bestunden,  wodurch 
nicht  nur  der  Husten  und  Auswurf  vermin« 
dert,  sondern  auch  die  dick  belegte  Zunge 
reiner  und  die  Nächte  ruhiger  wurden,  weil 
nur  erst  gegen  Morgen  dick  gekochter  Aus« 
wurf,  trüber  Harn  erfolgte,  und  mit  der  alU 
niählig  wiederkehrenden  Eblust  auch  die  Kräf- 
te sich  mehrten.    Erst  nach  vier  Wochen  war 
der  Genesene   im  Stande  das  Bett  auf  ein 
paar  Stunden  zu  verlassen  und  noch  viel  spa- 
ter seinen  Verrichtungen  nach  und  nach  wie^ 
der  vorzustehen.  —    Fast  eben  so  langsam, 
selbst  ohne  vorgenommenes  Blutabziehen,  ver- 
liefen   ahnliche  Brustaffecte  bei  zwei  jungen 
weiblichen  und  einem  männlichen.  Subjecte* 
welche  ich  zu  gleicher  Zeit  täglich  zu  Oera- 
th en  hatte»  — -    Die  im  Junius  vorgekomme- 
nen Ijungtntntzündungai  erheischten,  vorzüg- 
lich bei  jüngern  Kranken ,  Rlutabziehungen, 
die  gewöhnlich  dem  angezeigten  Brechmittel 
voran  giengen»    So  wurde  eine  25  Jahre  zäh« 
lende  Frau,   Mutter  von  zwei  Jungen,  de- 
ren jüngeren  sie  vor  14  Tagen  die  Brust  zu 
reichen  aufgehört  hatte,  am  29*ten  Abends, 
nachdem  sie  Tags  vorher  von  ihrem  Mann 
grob  mifshandelt  worden  war,  mit  heftigem 
Fieberfrost  und  daräuf  folgenden  grofser  Hiz-t 
ze,   Durst  und  Bruststechen  in  der  rechten, 
Seite  befallen ,  wogegen  Sauerteig  auf  die  Futs* 
sohlen  nebst  einem  Kiystier,  und  innerlich  ein 
Temperirpulver  sammt  Weinessig  mit  Wasser 
zum  Getränk  gegeben  wurde.    Ais  ich  sie 
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am  isten  Jim.  zum  erstenmal  sah,  rletfr  icl 
vor  ALiem,  weil  zwei  läge  keine  Oeifounj 
erfolgt ,  der  Kopf  eingenommen  und  die  Zun 
ge  sehr  belegt  war,   ein  Klystier  und  ein« 
Salzmixtur  aus   Crenffr.  Tartar.  Solub.  Aq 
Jaxat.  V.  Vin.  Huah.  das  Einreiben  der  flüch 
tigen  Salbe  in  die  schmersende  Seite,  rieb* 
einem  Thee  aus  Althaea  und  Liquiriiia-  Wut« 
Bei  mit  Wolfferley*  Blumen.    Da  ich  sie  abei 
am  Abend  mit  dunbelrothen  glühenden  Wan. 
gen,  unausstehlichen  Kopf,  und  Seit enschmera 
beim  Husten  >  mit  blurigem  Auswurf  beglei- 
tet ,  vorfand ,  so  empfahl  ich ,  mit  dem  frü- 
hesten Morgen  eine  reichliche  Aderlasse  am 
rechte n    Arm  vorzunehmen ,  und   ein  paai 
Stunden  darnach  zwanzig  Grane  der  Brech« 
■wurzel  mit  tiwas  Huxam.  Wein  zu  versekluk« 
ken.    Das  Blut  hatte  durchaus  eine  dicke  Ent 
zündungshäut  und  viel  Serum,  das  Ipecuanh 
T^änkchen  schaffte  durch  viermaliges  Brecher 
vielen  Schleim  und  Galle  ohne  sonderlich  er. 
höhten  Schmerz  weg.     Patientin  klagte  übei 
gröfs*  Entkräftung  und  Durst ;  der  Seitenstich 
aber  hatte  sieb  vermindert«  Ich  gab  nun  Kerm. 
min.  mit  Kalomei   versetzt   und,  die  Nach 
durch  Minder.  Geist  mit  Kirschen  wasser,  Sai 
peter  und  ein  paar  Grane  Kampfer,  woraul 
sich  ruhiger  Schlaf  und  am  Morgen  starke] 
Schweifs  einstellten.     Da  am  4ten   Tag  dei 
Seitenstich  und  Husten  wieder  etwas  zunah« 
men,  so  wurde  unverzüglich  ein  Blasenpfla- 
ster  auf  die  leidende  Stelle  gelegt,  bei  Tag 
über  die  Salzmixtur  nebst  den  Kermes -Pul- 
vern fortgegeben,  und  in  der  Nacht  ein  Auf- 
gufs  der  Senega  und  Anika  •  Blumen  mit  <Iei 
fluchtigen  Guajac  Tinclur  und  Syr.  diacod, 
gereicht«    Unter  dieser  Behandlung  schien  sie. 
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als  ich  sie  am  jjten  Juni  tum  letztenmal  vor 
meiner  Abreise  na<h  dem  Kaiser- Franzens  - 
Bad  besuchte  |  der  Genesung  täglich  näher  zij, 
rucken.  —  f 

Ein  27jähriger  Goldarbeiter  wurde  An* 
fange  May  am  frühesten  Morgen  mit  allen 
jenen  Symptomen  befallen,  welche  den  Mor- 
bus ileus  aussprechen  f  als  da  sind :  .  wüthen. 
des  Nagen  und  Zusammenschrauben  ober  und 
in  der  Nabel-  Gegend ,  angetriebenen  höchst 
schmerzenden  Unterleib,  anhaltendes  Erbre- 
chen, Leibes  -  Verstopfung ,  unauslöschlicher 
Durst  etc.  Ich.  begegnete  dieser  anfangenden 
Darmentzündung ,  die  durch  Erkältung  herbei* 
geführt  wurde,  mit  dem  antiphlogistischen 
Heilapparat ,  jedoch  ohne  Blut  zu  vergeben, 
weil  dag  Subjekt  von  sehr  schwächlicher  Com- 
plexton  war,  sondern  mit  einer  Salzmixtur, 
Kaloroel  in  grofeen  Gaben,  Einreibungen, 
KJy stieren  etc.,  worauf  schon  am  folgenden 
Tag  das  Erbrechen  von  Galle  und  die  gros* 
sen  Leibschmerzen  nachliefsen,  am  dritten 
Tag  die  Stuhlgänge  mit  vieler  Erleichterung 
und  merklicher  Verminderung  des  Fiebers 
und  Durstes  sich  einfanden,  und  am  fünften 
Tag  der  Kranke  so  wieder  hergestellt  war, 
dafa  er  das  Bett  verlassen  und  seinen  Ge- 
schäften ,  wiewohl  sehr  abgeschwächt,  wieder 
nachgehen  konnte.  Per  Bauch  blieb  noch 
eirn'ge  Tage  beim  Befühlen  schmerzhaft  ft  das 
sich  aber  auch  bald  verlohr. 

Versteckte  IVechstlfitber  kamen,  vorzüg- 
lich im  May,  unter  der  Form  eines  periodi- 
schen Kopf-  oder  Zahnwehes,  oder  unter  hy- 
uerischexi  Krämpfen,  die  täglich  oder  über 
den  andern  Tag  zu  gewisser  Zeit  eingetreten 
und  nach  ein  paar  Stunden  vorüber  waren» 
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Nur  6eItenN  mufste  die  Rinde  und  das  v 
m  kleiner  dabe,  zur  Hebung  dieses  Uebris 
in  Anwendung  gebracht  werden*  Eine  oder 
die  (andre  Dose  der  Brech wuael  und  darauf 
ein  Absud  von  unsern  inländischen  bittern 
Magenmitteln  reichten  zur  Ausgleichung  der 
Verstimmung  einiger  Nervenzweige  im  Re» 
produetions  System  hin*  —  Eine  14jährige, 
seif  10  Monaten  bereits  gehörig  menstruirte 
Gräfin,  von  sehr  grazilen  Muskel*  aber  un- 
gemein mobilem  Nerven  bau,  verdarb  sich  iü 
der  Ösr,er -Woche  den  Magen  mit  Harten  - 
Eier. Essen,  deren  sie  alle  Morgen  einige  vetf 
«ehrte,  bis  endlich  Rckel  nicht  nur  dafür, 
Bondern  auch  für  jede  andre  Kost  und  alle 
Abende  ein  kleiner  Nerven- Anfall  von  leich- 
ten Zuckungen  und  unaufhörlichem  Ausspuk- 
leen  eines  weifsen  Speichels,  Koptweh  etc. 
eintrat  und  zwei  bis  drei  Stunden  anhielt« 
iNach  einem  vorausgeschickten  Brechmittel 
wurde  der  Absud  der  Rinde  mit  der r  Bal- 
drian wurzel  versetzt,  dann  vor  und  in  dem 
Anfall  selbst  der  Liq.  C«  C.  Succin*  mit  der 
Efs«,  Castor.  etc.  gereicht,  und  somit  diese 
Fieber-  Anwandlungen  bald  gehoben.  Die 
cngehenden  JLungemchwindsüchtlgm  sowohl  f  als 
die  bereits  vollendeten  f  litten  in  diesem  zwei- 
ten Quartal  an  den  bekannten  Symptomen 
dieser  Krankheit,  wobei  sie  schnell  abmager- 
ten und  ihre  Qualen  im  April  oder  May  en- 
deten. Im  Junius  kamen  noch  immerf 
wiewohl  sporadisch,  vorzüglich  bei  jungen 
Subjekten  Brust  *  Entzündungen  mit  nervösen 
Charakter  vor,  die  mittelst  Anlegen  einiger 
Blutigel  erleichtert,  mit  Kaloin el  aber,  Kam- 
pfer,  Valeriana,   Blasenpflastern  etc  geheilt 

wurden.   Im  Anfang  dieses  Monats  hatte  ich 
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einen  Jungen  von  9  und  ein  Mädchen  von 
6  Jahren,  beide  an  dieser  Lungenentzündung 
mit  Blut  vermischtem  Auswurf,  zu  gleiche* 
Zeit  täglich  zu  besuchen.    Nachdem  ich  ih- 
nen zuerst  eine  Salzmixtur  und  darauf  einige  ' 
Grane  der  Ipecacuanha  gereicht  hatte,  liefs 
ich  Blutigel  auf  die  Brust  und  den  Hals  le-  , 
gen«    Demohngeachtet  gesellte  sich  bei  Hei- 
den ein   nervöser  Zustand  dazu,  der  sich 
durch  Betäubung,  Schlafsucht.  Druck  auf  das 
Cehirn  fiufserte.    Ableitende  Senf-  und  Sauer. 
Teige,  Blasenpflaster,  kalte  Umschlüge  übet 
den  Kopf  und  warme  Kataplasme  auf  die  Brust, 
Aufgüsse  des  Baldrian*,  vorzüglich  aber  Ka« 
lomcl  und  Kermes  •  Pulver  mit  Kampfer  wirk- 
ten so  kräftig,  dafa  bei  dem  Mädchen  am 
ytexx  Tag  kritische  Schweifs?  und  dicker  Harn 
*  sich  einstellten  und  die  Krankheit  dadurch 
gehoben  war«    Nicht  so  ' geschwind"' aber  ver- 
lief sie  bei  dem  Knaben,  dem  ich  wegen  der 
grofsen  am  7ten  Tag  auf*  Neue  eingetretenen 
Jßetäubung,  trockner,  heifser  Häutete,  wieder- 
fcohit  sechs  Blütigel  auf  die  Brust  und  drey 
an  jedem  Schlaf,  hierauf  in  ein  warmes  Bad 
*etzen  liefs.    Er  schien  darauf  gegen  Mittag 
mehr  zu  sich  zu  kommen:  gegen  Abend  aber 
und  die  ganze  Nacht  durch,  wieder  betäub* 
ter  zu  werden.    Die  Kampferpulver  mit  Ka» 
lomel  wurden  fortgegeben/  so  wie  die  Bla- 
aenpflaster  in  Eiterung  unterhalten,  bis  end* 
lieh   kaum  merkbare  Krisen  durch  Schweifs 
und  später  auch  durch  trieben  Harn  die  Ge* 
sundheit  zögernd  wiedelbrachten.  — »  Mit  aus- 
gezeichnet gutem  Erfolg  bediene  ich  mich  bei 
Krankheiten  Von  nervösem  Charakter  der  Kin* 
der  seit  geraumer  Zeit  wiederhohlter  wärmet 

Bäder,  und  kann  sie  daher  mit  vollste*  U*?, 
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berzeugung  von  guter  Wirkung  meinen  Jttn- 
gern  Amtsbrüdern )  versteht  sich  praemissis 
praemittendis  et  adhibitis  adhiben.dis,  anem- 
pfehlen« —  An  einer  NLäaina  hatte  ich  eine 
arme  55  jährige  Schneidersfrau  zu  behandeln» 
Welche  durch  Brechen,  vorzüglich  aber  durch 
»oft  wiederhohlte  Stühle  eine  solche  Menge 
schwarzgefärbten  Blutstoff  entleerte ,  dafs  Oha« 
machten  eintraten,  kein  Pdlsscljiag  zu  bemer- 
ken und  der  nahe  Tod  zu  besorgen  war. 
Die  Tinctura  Cinamom,  mit  etwas  Laudan. 
liq.  Syd«,  und  das  £üx,  acid.  H.  zum  Geträn- 
ke, waren  die  einzigen  Mittel,  welche  ich  die- 
ser Armen  darreichet»  konnte,  weil  Mangel 
und  Noth  kaum  die  nöthige  Suppe  zu  liefern 
gestattete,  und  doch  erhohlte  sie  sich  dabei 
vollkommen* 

Im  April  verlohr  ich  von  %6  Behandelten 
ein  zwar  ziemlich  frisch  zur  Welt  gekomme- 
nes, aber  nur  25  Tage  am  Leben  gebliebenes 
Mädchen  an  Durchfällen  und  sich  endlich  da- 
zu gesellten  Convulsionen  f  als  Folgen  einer 
fehlerhaften  Verdauung,  die  de»  MehU  und 
'  Zwieback  -  Brey  nicht  assimiliren  und  in  schi et- 
lichen Nahrungs  *  Stoff  umwandeln  konnte,  — 
Im  May  entrifs  mir  der  Tod  von  95  Kranken 
eine  55  Jahre  *lt  gewordene  Tafeldeckers • 
Wittwe,  die  nie  während  ihres  15  jährigen 
Ehestandes  schwanger  werden  konnte,  weil 
die  Eichel  üues  gut  aussehenden  und  übri- 
gens gesunden,  aber  in  den  besten  Jahren 
verstorbenen  Mannes  verschlossen,  und  der 
Harngang  $m  dem  männlichen  Glied  unten- 
wärts  und  da  befindlich  war,  ipo  die  Eichel 
auf  den  hohlen  Körpern  aufsitzt.  In  der  Lei* 
che  dieser  an  der  schwarzen  Gelbsucht  ver- 
storbenen und  äufserst  abgemagerten  Frau, 
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die  seit  vielen  Jahren  an  Magenkrämpfen  lhft 
in  Jen  letzten  Mönaten  aber  ihres  Lebens  mit 
Brechen  und  der  Gelbsucht  beschwert  war, 
faß  den  sifch  die  Lungen  gesund  und  nirgend 
angewachsen,  das  Hers  aber  mit  Fett  ganz 
übergössen ,  kleiner  als  gewöhnlich  von  Die 
Leber ,  als  der  eigentliche  Sitz  der  fUanXheit 
und  des  Todes,1  war  ungewöhnlich  grofs# 
tnifsfärbig  und  verhärtet»  besonders  der  ober* 
abgerundete   Rand  derselben,    wodurch  das 
Zwergfell  gegen  den  rechten  untern  Lungen« 
flügel  geptebt  wurde:  die  Gallerigänge  in  der» 
selben  wären   ungemein  erweitert,   weil  der 
Aosflufs  dieser  Feuchtigkeit  durch  drey  be» 
trachtliche  Steine  vou  kleiner  Haselnufs« Gros« 
se,  die  .zusammen  90  Gi;ane  wogen,  und  in 
dem  Ouctu  choledocho  und  cystico  steckten, 
gänzlich  verstopft,  daher  auch  die  Gallenblase 
selbst  ganz  letr,  verengt ,t  dickhäutig  und  mit 
dem  untern  Rand  der  Leber  verwachsen  war« 
An  den  übrige d  Eingeweiden  des  Unterleibs 
fand  sich  nichts  Widernatürliches  vor.    In  den, 
letzten  Monaten  ihres   Lebens,  ohaerachtet 
wedet  Brechen  noch  Magenkrampf  eintraten, 
verlohr  sie  die  gelbe  Gesichtsfarbe ,  die  im» 
mex  dunkler  und. schwärzer  wurde,  nie  mehr, 
bis  endlich  das  Zebrfieber  ihre  Leiden  ende- 
te -r-r  .  Eine  37  Jährt  alt  gewordene  Bedienten^ 
Frau  wurde  am  4ten  Tag  ihrer  l^ien  Entr 
bindung  mit  einer  heftigen  Diarrhoe,  äufser- 
ster  Entkräftung,  Taubheit,  Phantasmen,  kurz 
mit  einem  nervösen  Wöchnerinnen  -  Fieber  befal- 
len7: sie  stillte  dabei  ihr  Kind  fort  bis  sich 
die  Milch  verlaufen  und  dieses  sein  schwa- 
ches Leben  am  7ten-Tag  geendet  hatte*  Der 
Durst  war  zwar  gering,  das  Fieber  aber  und/ 
die  Unruhe  groft:  ich  gab  Kalomel  -  Pulver 
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mit  Kampferft  Blasenpflaster,  jedoch  ohne  gün- 
stigen Erfolg,  indem  am  isten  Tag  der  Krank« 
heil  Husten  mit  Schleim- Röcheln  eintrat,  das 
eine  nahe  Lungenlähmung  besorgen  lief«  ,  wel- 
che auch  schon  am  folgenden  Morgen  den 
Tod  herbeiführte.  —    An  derselben  Krank- 
heit verlohr  ich  am  a6sten  May  meinen  drit- 
ten Kranken ,    einen    49  jährigen  Exconven« 
tualen ,   nachdem  mich  derselbe  am  aasten 
bitten    liefs ,    ihn    zu    besuchen.  Oefters 
schon   nahm  er  wegen  heftigen  Gicht -Aa- 
fällen,  die  er  jedes  Jahr  in  und  aufser  dem 
Kloster  ein  paar  Mal  zu  bestehen  hatte,  die 
Kunst  in  Anspruch :  diefsmal  aber  war  er  mit 
dem  Seitenstich  und  Blut  Aushusten,  gleich 
vielen  Andern,  befallen.    Mittelst  einiger  Bkat* 
igel  machte  ich  eine  örtliche  Entleerung  und 
legte  nachher  eine  Spanische- Fliege  und  auf 
die  Füfse  Sauerteige  mit  Senfmehl.    Die  Gua- 
jac- Pulver  mit  Kampfer   und   Kalome!  etc# 
verhinderten  nicht,  dafs  dennoch  am  24sten 
schon  der  Singultus  eintrat,  der  einen  trauri- 
gen Ausgang  und  Lähmung  der  Sensibilität*« 
Thätigkeit  kn   Ganglien-  und  Rückenmark« 
System  ahnen  lief«,  wodurch  das  Athmen  im- 
mer mühevoller,  der  Puls  zitternd,  klein  und 
geschwind,  und  so  das  Erden -Leben  am  lösten 
Abends  geendet  wurde.  —    Im  Junius  starb 
von  meinen  31  Behandelten  keiner, 

Barometer  -  Stand 

des  Julius ,  Höchster:  27"  2'"  8  den  29,  FruJu 
Niedrigster:  26  6  6  den  16.  Fwlh* 
Mittcrer:      26  11     8  etwas  3511  niedrig« 

Ju°ustus,  Höchster:     27"  1'"  86  den  6.  Frfth. 

Niedrigster:  26    5     64  den  27.  Mittags. 
Mittlerer;     *6  u     a3  za  niedrig,  * 
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Am'&ptfr.  Höchster:     27",  3"'  o  den  5.  Abend*. 

Niedrigster:  26  9  2  den  26.  Abends* 
Mittlerer:     27    o     4  regehnäfsig. 

Im  Julius  war  der  Stand  meistens  auf  und 
über  der  mittlem  Höhe:  die  gröfsten  täglichen 
Veränderungen  betrugen  nie  über  3  Linien* 
Die  Uebereinstimmung  des  'Barometers  mit 
der  Witterung  zeichnete  Bich  nicht  sonderlich 
aus.  einige  Tage  ausgenommen)  z*  \B*  bei 
Sturm  und  Gewittern*  —  Vom  isten  bis  zum 
aotten  August  hielt  sich  das  Barometer  mit 
geringen  Veränderungen  an  die  hiesige  Mit* 
telhuhez    vom  25.  bis  29sten  stand^  es  merk* 
/ich  niedriger  und  erhob  sich  die  letztön  drei 
Tage  wieder.    Zwei  Tage  nach  der  Monds« 
nah«  fiel  das  Barometer  merklich  und  es  trat 
Regenzeit  ein.  —   Im  September  stand  es  21 
Tage  immer  auf  und  über  der  hiesigen  mitt» 
Um  Höhe;  mithin  nur  9  Tage  unter  dersel« 
t^n:  die  täglichen  Schwingungen  wären  ge- 
ring und  regelmäßig»  nur  in  den  letzten  6 
Tagen  war  das  Barometer ,  so  wie  die  Witte- 
rung  unatätt.     Die  Mondnähe  am  *5ten  be* 
hzupteie  ihre  Rechte  und  brachte  eine  Wet* 
ier Änderung :  nur  trat  die  s^quinoctialregen« 
zeit  io  diesem  Monat  nicht  mehr  ein. 

—  -  / 

Th  enfiometer-  Stand  i 

fsihzf,    Höchster:     aa>  o  den  So. "Naclum 
Niedrigster:  5,  8  de«  i4teh^ 
Mittlerer  t     i3>  6  lim  2,}  GVad  tu  niedrig» 

I+2"~*t:  höchster:     22,  o  den  l5.  Nachmittag. 
Niedrigster*    6,  0  den  Ö.  früh. 
Mitderer:     i3,  2  utn  2%  Grad  äu  niedrig» 

Imir.   Höchster:     ab,  3  den  l5.  Nachmittag* 
Niedrigster*  5,  4  ^jßl1  9«  früh. 
Müderen     12>  £  reßelm&fftig* 

1  • 


Eigentlich  hätten  wir  im  Julius ,  der  bc 
nahe  eben  so  kalt, wie  1812,,  13,  15  «od  J 
war,  nur  10  warme  Sommertage*  Im  Augu 
stand  das  Thermometer  in  (Jen  erste»  2  Wi 
chen  rnerklich  höher  als  in  d^n  letzten  ui: 
erreichte  einigemal  den  20  bis  gasten  Gra 
dafür  ahfr  konnten  wir  die  Wärme  und  d 
anhaltende  schöne  Zeit  des  Septembers  nie] 
genug  loben. 

V 

ß 

Hygrometer  •  Stand  t  v 

Julius,    Höchster :     865  Grad  den  2$sten, 

Niedrigster:  523  — —     —  27$ten.  , 
Mittlerer:     724   —    zu  feucht. 

August,  Höchster:  .  862  'Grad  den  7.  Nachmittag 

Niedrigster:  53o    —     —  1.  früh. 
Mittleier:     724    —    zu  feucht. 

Septbr.,  Höchster:  860  Gratf  den  S.  Nachm.  >j  | 
Niedrigster :  5li  —  —  18.  frühe.  ;  i 
Mittleren     715  —     — 4.  regelmäfslg» 

Im  Juli  hielt  das  Hygrometer  so  siemlic 
gleichen  Gang  mit  dem  Wärmemesser,  vo 
süglich  drückten  es  die  kühlen  und  feucht 
Nächte  merklich  herab:  bei  Tage  aber  »eigt 
es  häufig  einen  merklichen  Grad  der  Trockm 
Heitere  und  schöne  Tage  zählten  wir. nur! 
die  übrigen  waren  vermischt  und  trübe«  0\ 
herrschenden  Winde  in  diesem  und  dem  fi> 
gemlen  Monat  waren  vorzugsweise  Wei 
Nordwest,  Südwest  und  iru  August  mitunt« 
Südost*  Was  von  der  Wärme  dießes  Mora 
gesagt  wurde,  galt  auch  von  der  Trockne  d* 
Luft,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Augus 
beträchtlicher  als  in  der  zweiten  war. 
zählten  heitere  und  schöne  Tage  auch  nur 
In  diesem  fcrndternonat ,  die  übrigen  W3re 
vermischt  und  trüb:  demohngeachtet  wurde 
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die  Feldfrüchte  dorclbaus  gut  eingebracht. 
Im  September  war  die  Luft  merklich  trocken 
und  gleich  wie  die  miltkre  T<  inperntür  des« 
selben  mit  dem  vieljährigert  Miitr-1  7,u*ainmen« 
trifft,  so  war  dies  auch  der  Fall  beym  Hydro- 
meter. Wir  zählten  i:4  heitere  uu«t  schöne 
Tage,  die  übrigen  wai«n  grmischt.  und  nur 
1  ganz  trübe:  die  herrschenden  Winde  vor- 
züglich Ost  und  Südost,  dann  Nord  und 
Nordwest. 

Da  ich  vom  lote  n  Jun,  bis  zum  I5fen 
Jul.  abermals  mit  meiner  gnädigsten  Fürstin, 
bei  ungleich  günstigerer  Witterung,  als  im 
verflossene^  Jahr ,  im:  Franzmsbrutiri  zuzu- 
bringen  hatte,  so  thtsile  ich  hier  ein  paar 
Krankengeschichten  mit,  welche  ich  wahrend 
meines  Aufenthalts  daselbst  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  Franz  L.,  ein  talentvoller 
Junge  von  7  Jahren ,  bestand  im  letzten  No- 
vember eine  Art  Nervtpnfieber,  von  dem  er 
sich  sehr  langsam  crhohlte.  Im  darauf  fol- 
gendem Frühjahr  wurde  er  zum  erstenmal  mit 
Epileptischen  Erscheinungen  befallen,  deren 
Entstehung  vor*  Wilrmc/rn  hergeleitet  und  so- 
nach auch  behandelt  wurden.  Es  giengen 
wohl  Spuhl  -  und  Maden  •  Würmer  ab ,  die 
Nerven  -  Anfälle  blieben  aber  hieräuf  dennoch 
nicht  aus,  sondern  wiederholten  sich  bei  Ta. 
ge  wie  in  der  Nacht,  schlafend  sowohl  als 
wachend*  .Die  Arrzte  zu  Prag  und  Prof. 
Carus  zu  Dresden  e  rklärten  sich  diese  Krank- 
heit von  dem  schnellen  Wachsthum  —  für 
stin  Alter,  kam  mir  der  Junge  eben  nicht 
zu  grofs  vor*  und  zum  Tb  eil  aus  der  zu  ra- 
tchen Entwickelung  der  Stockzähne.  Alle 
bisher  gebrauchte  Mitvel  waren  hülflos,  nur 
auf  die  zuletzt  gegebene  Belladonna  mit  etwas 


Kalomel  «chienen  die  An  Falle  etwa*  *ü«tf, 
jedoch  alle  Stunden  wiederkehrend  zu  wer- 
den. Als  ich  am  laten  Jan»  diecen  Kranken 
unbescholten  herumlaufen  sah  und  sprechen 
hörte,  erklärte  ich  sein  Leiden  für  die  iSluu 
kular-  Unruhe,  oder  eine  Art  Veits  -  wie 
ich  solche  unter  dieser  Benennung  in  meinen 
Kintltr  -  Krankheiten  Q6.  neueste  Ausgabe) 
schilderte,  weil  er  »eine  Zunge,  wenn  et  ver* 
langt  wurde,  nur  mitf  vieler  Mühe  und  nie 
gleich  herausstrecken ,  auch  nie  auf  derselben 
Stelle  sich  ruhic-  halten  oder  stehen  bleiben 
konnte.  Die  Anfalle,  in  welchen  der  Junge 
sinnlos  au  Boden  sank,  oder  wenn  er  auf  ei* 
nein  Stuhl  stand,  he?:abstürBtef  dann  3  hii 
4  Mal  meistens  auf  Alt  linke  Seite  sich  wals* 
te,  nachher  wieder  aufrichtete  und  etwas  er» 
xuattfeter  davon  gieng,  kamen  den  Tag  über 
fast  alle  Stunden ,  die  Nacht  aber  seltner« 
Durch  dieses  wiederholte  Fallen  bekam  de* 
Knabe  an  der  Stirne  siowohl  als  an  dem  £an» 
*en  Körper  viele  blaue  Flecken  oder  Beuten» 
lief  aber  demohngeachtet  nach  wenigen  Mi* 
nuten  eben  so  hastig  und  ungeschickt  von 
einem  Zimmer  in  da«  andre  und  trieb  sich 
von  einem  Stuhl  auf  dem  amiern  hemm*  ohn* 
erachtet  er  unzähiigernal  von  denselben  her- 
abfiel*  Die  Kfalust  '  war  stärker  als  gewöhnlich 
und  gränzte  beinahe  an  Heißhunger;  aucU 
afs  er  unbeholfen  und  so  gierige  wie  Jagd» 
hunde  zu  fressen  pflegen*  Jch  rieth ,  mit  der 
Kelladonna  fortzufahren  und  das  Einreiben 
einer  Salbe  aus  Balsam.  Viu  H  OU  Terebln* 
thin,  Hyoscyam.  Alkali- Volaiil -Fluor,  in  die 
Herzgrube  und  den  ttückurad  tätlich  %  Mal 
fortRucetzen*  Unter  dieser  Behandlung  biie* 
feen  die  nächtlichen  'Anfalle  bald  ganz  aus, 

und 


Digitized  by  Google 


und  die  bei  .Tage  kamen  etwas  sei -ne*  und 
wählten  kürzest  auch  die  Aussprache  wurde 
^njBb|fplkhe^p4 1  d$r  Gang  ruhiger,  kixtß 
al/e   wüi kührliche  {Bewegungen   der  ganzen 
Muskulatur  geordneter,  so  wie  der  Nerve  wie« 
der  gleichförmig  auf  dfn  Mmp^I  einwirkte» 
dadurch  dessen  Urkraft:   die  Comraction  ver- 
hinderte  und  aüf  ^  diese -Weise  das  Gleichge- 
wicht  zwischen    Irritabiluai  und  Sensibilität 
gänzlich    hergestellt  war.      Denn  allerdings 
schien  bei  diesem  zarten  Individuo  die  gei- 
stige Entwicklung  auf  Kosten  des  Somatischen 
zu    rasch    fortgerückt   um)    befördert  wor- 
•  den  zu  eeyn  ,  indem  die  Bitern  dieses  Kna- 
bens,  junge  krstftyojle  Geschöpfe  ^  und  beide, 
der  Mann  so  ^ni^  der  Hypochondrie  ab  die 
Frau,  der  Hysterie  -oder  zu  grofser  Nerven  - 
Mobilität  unterworfen  waren«    Diese  Musku- 
larunruhe,  deren  ich  bei  Kindern  vom  7.  bis 
«um  I3ten  Jahr  unzählige  sah,  zeichnete  sich 
dadurch  aus,  dafs  derselben  leichte  epilepti- 
sche Anfälle  voraus  und  zur  Seite  giengen* 
utid  dafs  solche  auch  während  des  Schlafes 
eintraten,  das  bei  der  gewöhnlichen  Musku- 
lär- Unruhe  nicht  zu  geschehen  pflegt;  indem 
die  damit  befallenen  Kinder  im  Schlaf  voll- 
kommen Gesunden  gleichen  und  die  Nächte 
in  beeter  Ruhe  und  un befangenster  Bewegung 
zubringen.     Sollte  wohl  die  Ursache  davon 
in  dem  Ausruhen  des  Central  -  und  Sinnen* 
Organs  während  des  Schlafes  diese  Beschwich- 
tigung der  dem  Willen  unterworfenen  Mus- 
keln aufzusuchen  *eyn?  —  >■ 

Ein  Sächsischer  Kammetherr ,  Bar.  v,  W., 
49  Jahre  alt,  wurde  von  seinem  Arzt  über 
Franzensbrunn  nach  Carlsbad  spedirt,  um  da« 
selbst  von  einer  LeHerverhärtung  befreyt  zu 
Journ.XXXXVII.B.  1.4t»    «  D 
/ 
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werden.    Er  kam  aber  hier  sehr  entkräftet 
mit  angetriebenem    Unterleib  und  darinnen 
unverkennbarer  Fluctuation  an,  so  Haft  eine 
zusammen  berufene  äreüiche  Beraihtang  em- 
•timmig  dafür  hielt,  vör  AHem  das  im  Un- 
terleib ausgetretene  Wasser  hier  in  Frankens- 
brunn  wegzuschaffen»  und  folgendes  Mittel 
2u  versuchen:  Ree*  Sulis  Htrbarwn  vd  Tartnri 
Scr.  ij.  Ami  Sali  q,  *•  ad  ptrfecu  Satur.  örfrf.  Aq. 
laxat.  V.  Juniptr  ana  unc.  Hfl.  Sei.  Thermar.  CatU. 
dr.  üj>  Hoob.  EnuL  Juniptr  Extratt.  Grafrün.  Hq. 
am  unc>  ß.  Extr.  GratioL  Elix.  siom.  temp*  H. 
«na  drrfj*  Tinctur*  Digital,  aethtr.  dr.  iß.  Mi  S. 
Alle  2  Stunden  3  Kiaiöfftl.    Gegen  den  Dur« 
trank  er  Eger  *  Wasser ,  dem  ein  Theelöffel 
voll  Limonadenpulver  mit  etwas  Btechweinatein 
vermischt ,  in  jedes  Glas  zugemischt  wurde. 
Es  erfolgten  hierauf  \%  wäaaerichte  Entlec* 
jungen  und  am  folgenden  Tag  wieder  acht, 
ohne  dadurch  abgemattet ,  vielmehr  gestärkt« 
xu  werden«    Der  Harn  aber  flofa  sparsam ,  sah 
dabei  schwarzbraun  und  dick  aus,  so  wie  der 
Unterleib  gespannt  und   unverändert  blieb. 
Es  wurden  daher  am  ^ten  Jul.  durch  den 
Bauchsuch    gegen    30  Pfund  schautnirbfei, 
hellgelbes  Walser  abgelassen  und  hierauf  eint 
beträchtliche  Verhärtung  der  Leber,  welch« 
von  der  rechten  Seite  unter  der  Hersgrube 
weg  gegen  die  linke  sich  zog,  deutlich  ge- 
fühlt.   Das  Vng.  Digital,  purpur.  mit  etwa* 
Merrurialsalbe  wurde  Morgens  und  Abends 
in  die  Herzgrube  und  Lebergegend  eingerie- 
ben und  ein  Bad  aus  Soda  und  dem  Fran- 
zensbriinn  -  Waaser  täglich  mit  ausgezeichnet 
gutem  Erfolg  genommen,  so  dafs  der  Kranke 
nun  mit  gutem  Appetit  zu  essen,  erquickend 
su  schlafen  und  kräftiger  2u  werden  verti- 
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chette»   Da  aber  die  Entleerungen  des  Stuhlt 
wohl  häufig)  die  de«  Harn*  aber  wenig  blie- 
ben, ja  sogar  der  Unterleib  nach  wenigen 
Tagen  der  Anzapfung  gespannter  und  autt 
Neue  mit  Wasser  angefüllt  zu  werden  an* 
fleug*  so  wurde  einraüthig  beschloßt),  den 
noch  bei  Kräften  sich  befindenden  Kranken 
je  eher  je  lieber  nach  Garlsbad  gehen  au  las« 
aenf  um  auch  die  Heilkräfte  dieses  Wamset» 
gegen  die  hier  Statt  habende  enorme  Verhär- 
tung der  Leber  au  versuchen ,  ich  zweifle 
aber  deswegen  an  dem  erwünschten  Erfolg, 
weil  die  Abnormität  dieses  Organs  zu  grof* 
und  das  Uebel  von  übermäßigem  Gebrauch 
geistiger  Getränke  nach  und  nach  herbei  ge- 
führt worden  war«  —  Den  besten  Effekt  die» 
ser  Heilquellen  aber  «warte  und  wünsche 
ich  sehnlichst  einem  meiner  verehrten  Amts* 
brüder,  Hm«  Dr.  S»  au  PI«,  der  diesen  Som* 
mei  zuerst  das  Carlsbad  und   nachher  den 
Franaenibmnnen   gegen  gänzlich  darnieder 
liegende  Eillust  und  daherrührende  Abmage- 
rung, worüber  er  bereits  seit  verflossenem 
Wintefr  klagte,  gebrauchte.   Denn  da  gewöhn» 
lieh  jede  Atrophie  auf  einem  fehlerhaften  As- 
similationa  •  Protei*  begründet  und  im  vorste- 
henden Fall,  die  seit  einigen  Monaten  be- 
iner bare   Abmagerung  nach   einer  vorausge- 
gangenen Peripneumonia  notha  und  nach  wie- 
derholten Gic Ii  dusch  werden  in  einer  Ate  nie 
der  Saug  Gefäfse  tu  setzen  ist,  wodurch  An. 
fangs  Erzeugnisse  von  Schleim  und  Ueber- 
füllung  desselben   vorzüglich  im  Darmkanal 
und  daher  Mangel  der  Efclust,  belegte  Zunge, 
Unordnung  im  Stuhlgang,   gesföhrt^r  Kreis- 
lauf der  Säfte  im  Unterleib,  mithin  Hämorr- 
hoiden entstanden  sind,  so  war  der  Gebrauch 
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des  Cärlsbades  und  darauf  der  des  Franzens 

brunnens  ganz  gewifs  angezeigt.  Denn  so 
wie  die  erßte  warme  Heilquell«  vorzüglich 
auf  die  Sensibilität  und  das  Lymphsystem 
einwirkt  und  durch  ihre  ausdehnende  auflö- 
sende Eigenschaft  die  schlummernde  Fiber 
zur  regern  Thätigkeit  weckt  und  Stockungen 
wieder  beweglich  macht,  so  wird  das  reich 
haltige  kohlensaure  Gas  des  Franzensbrunnen, 
der  nebenbei  auch  viel  Eisen  enthält,  .das 
Gefäis-  und  Irritable- System  vorzüglich  irt 
Anspruch  nehmen  und  aufs  Neue  beleben. 
Mfcge  doch  diese  hoffnungsvolle  wahre  An- 
sicht sich  vollkommen  an  meinem  Freund  S. 
bestätiget  und  seine  Erwartung  erfüllt  haben  ! 

In  der  letzten  Hälfte  des  Julius,  als  ich 
meine  klinischen  Geschäfte  in  Regeusbtir^ 
jeder  antrat,  kamen  mir  viele  Unterleibs- 
Jbrankheiten,  als  Kardialgieen ,  Koliken,  Diarr- 
höen, diege  vorzüglich  bei  Kindern  oft  vor, 
wozu  sich  meistens  Fieber,  Durst  und  Zwa; 
geseilten.  Eine  Gabe  der  Ruhrwurzei  und 
nachher  R.  Tinctur.  Rliei  aq>  Mncilag.  G.  Arabk. 
Syr.  Diacod.  iwa  unc4  ß.  Pulv.rad.  Ipecac4  gr.  ij-iij. 
Alle  2  Stunden  zu  einem  ganzen  und  nach 
jeder  Entleerung  zu  einem  halben  Kindel  lot- 
fei voll,  nebst  den  Einreibungen  der  fluch- 
tigen Kampfersalbe  mit  Laudan.  liquid.  S.  oder 
den  Bähungen  des  Unterleihs  mit  Specieb.  einoll. 
denen  das  Bilsenkraut  zugesetzt  wurde,  ho- 
ben di^  Kolikschmerzen,  so  wie  das  Leinöl 
mit  dtm  Gelben  von  Ey  abgerührt  und  all 
Klystier  gegeben  den  lästigen  Zwang  schnell 
.vertrieb.  —  Gegen  den  Magenkrampf  erwies 
sich  in  den  meisten  Fällen  der  kalte  Wein- 
auf'gufs  des  Quassienholzea  heilsam,  wenn 
dtm  Gebrauch  derselben  eine  Gabe  der  Brech 
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würzel  vorangeschickt,  wurde.  Diese  Be- 
schwerde der  Erwachsenen  kündigte  sich  durch 
angetriebenen  Unterleib,  viele  Blähungen, 
unaufhörlichen  Aufsto&en  etc.  *n,  bis  end- 
lich ,  wenn  nichts  dagegen  geschah ,  schmerz-' 
hafte  Gefühle  und  Zuschnürungen  von  der 
Herzgrube  big*  in  den  Schlund  hinauf  eintrat 
len,  alle  Efslust  verschwand  und  eine  Unbe- 
haglichkeit  über  Geist  'und  Körper  sich  ver« 
breitete.  —  Bei  den  Meisten  schaffte  die  Ipe- 
cacuanha  wohl  viel  Schleim,  aber  keine  Galle 
weg.  —  Auch  hätte  ich  gegen  Ende  Juh 
und  im  Anfang  August  täglich  vier  Candida« 
tinnen  der  Lungenschwindsucht  awj  berauben, 
dtV  alle  unverheirathet  und  zwischen  »o  und 
30  Jahren  waren.  Ich  besorge  aber,  dafa 
keine  davon  zu  retten  seyn  wird  und  dafs 
sie  auf  dein  lästigen  Weg  der  Lungenvereite- 
rang  allmäh lig  vorbereitet,  bis  künftiges  Spät-; 
ocle*  Frühjahr  im  Grabe  die  lange  kühle  Braut- 
nacht  feiern  werden.  Glücklich  aber  entgieng 
für  diesmal  dem  Tod  ein  ^jähriger  Kauf- 
uiaan  zu  Stadtamhof,  welcher' alle  Symptome? 
eines  Zehrfiebers  hatte,  das  et  sich  durch  ei- 
nen vernachlässigten  Katarrh  zuzog,  mit  dem 
er  bereits  seit  8  Wochen  belästiget  war.  Et 
hustete  vorzüglich  die  Nacht  ununterbrochen 
und  warf  dabei  nicht  wenig  eiterartigen  gel- 
ben Schleim  aus,  den  in  24.'  Stunden  ein  paar 
Chokolade- Becher  kaum  gefafst  haben  wür- 
den, magerte  ^beträchtlich  / ab,  hatte  Nacht- 
schweirse,  grofeen  Durst,  gar  keinen  Appetit 
und  schnellen  kleinen  Pulaschlag.  Sein  be- 
reits übe?  das  Mittelalter  hinausgehendes,  Al- 
ter und  die  Gewifsheit',  in  jungem  Jahren  nie 
Blutspeytr  gewesen  zu  seyn ,  flöhten  ihm  und 
mir  noch  Muth  und  Hoffnung  ein.    ich  gab 
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ihm  einen  Absud  des  Island,  Mooses  mit  der 
Senega-  und  etwas  Squilla*  Wurzel,  nachdem 
ich  ein  paarmal  daxwischen  das  Zwergfell 
und  die  Lungen  durch  einige  Grane  der  Brech- 
wurzel erschüttert  und  mein  Augenmerk  dar« 
auf  gerichtet  hatte ,  den  Unterleib  gelinde  of- 
fen zu  erhalten  und  selbst  des  Hautorgans 
mich  als  eines  Ableitungsmittefs  durch  Auf- 
legung des  Seidelbastes  auf  die  Arme  und 
der  wiederholten  Senfteige  auf  die  Füfse,  zu 
bedienen.  Ein  oder  zwei  Dosen  von  Kalo- 
mel  und  Kerra,  min.  mit  etwas  Opium  vor 
Schlafenlegen  und  in  der  Nacht  genommen, 
beschwichtigten  den  marternden  Husten  der« 
mafsen,  dafs  er  immer  seltner,  der  Schlaf 
minder  unterbrochen,  der  Auswurf  weniger 
und  nur  erst  gegen  Morgen  leicht  aufgehu» 
ster  wurde.  Unter  dieser  Behandlung  waren 
nach  der  Mitte  Augusts  die  nächtlichen  Schweis« 
se  und  das  Fiebe*  vollkommen  verschwun» 
den,  der  Schlaf  erquickend,  die  Efslust  tag- 
lich vermehrter,  und  die  Kräfte  so  sichtbar 
zunehmend,  dafs  er  nun  den  ganzen  Tae  aus- 
ser Bette  zubringen  und  seinem  Geschäfte  in 
und  aufser  der  Schreibstube,  wie  vor  der 
Krankheit,  wieder  nachkommen  konnte  — 
Nicht  so  geschwind  war  der  Verlauf  des  fünf- 
ten Wochenbettes  bei  einer  jungen  übriges 
gesunden,  nur  wSit  sehr  mobilen  Neiven  be- 
gabten Neapolitanerin ,  die  am  $5sten  Julius 
natürlich  leicht  entbunden  wurde  und  dem 
Neugebohrnen ,  wie  vorher  allemal,  die  Brust 
reichte.  Am  fünften  Tag  nach  der  En  r  bin» 
dung,  als  das  Sauggeschäfte  bereits  im  vollen 
Gange  war,  traten,  nach  einem  vorhergegan- 
genen Schreck,  alle  Symptome  eines  H  och- 
Winnen  -  Ficbtrs  mit  angetriebenem  schmerz» 
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haften  Unterleib  efc.  ein,  das  ganz  zuverlä*- 
»ig  mit  weifsem  Prieset  etc.  geendet  haben 
würde,  w*nn  nicht  unverzüglich  die  Brech- 
wurael  tamrnt  dem  augfahrenden,  entzüa- 
dungswidrigen  Heilapparat  angewandt  und  da- 
durch  unglaublich  viel  verhärteter  Roth  abge- 
führt worden  wäre*  Der  Hauptschmerz  safs 
tief  in  der  rechten  Weiche»  da  Wo  der  Eier- 
stock zu  liegen  pflegt  und  ihm  gieng  erschüt- 
ternder Fieberfrost,  bitterer  Mund,  grofser 
Durst  etc.  voran.  Die  Milch  verminderte  sich 
zwar  während  Abs  Verlauft  dieser  Peritonitis 
in  etwas,  reichte  aber  doch  zu,  den  Säugling 
nebet  Beihülfe  eines  Brey  es  hinlänglich  zu 
nähren.  Nachdem  nun  am  jten  Tag  dieses 
Eateündurgefieber  der  Wöchnerinnen  glück- 
lieh  entschieden  war,  bekam  die  FortstiUende 
erneu  Kneten  in  der  linken  Brust,  der  in 
Vereiterung  übergieng  und  nahe  an  der  War- 
ze aufbrach.  Ais  auch  dieses  Uebcl  durch 
wundämliche  Hülfe  bald  beseitiget  worden 
war,  wurde  diese  Dame  mit  einem  versteck« 
ten  Wechselfieber  befallen,  das  allemal  aber 
den  andern  Tag  mit  überlaufendem  Schauder 
eintrat  und  nach  ein  paar  Stunden  mit  dar* 
auf  folgender  Hitze  und  Schweifs  sich  ehdete. 
Di  hiebei  die  Efslust  ganz  danieder  und  auf 
der  Zunge  viel  Schleim  lag,  se  eilte  ich,  eine 
Gabe  der  Brech Wurzel  und  sogleich  nachher 
die  Rinde  zu  geben,  damit  der  Säugling  nicht 
zu  kurz  kommen  möge.  Demohugeachtet 
gieng  dm  völlige  Erbohlung  zögernd  von 
Statten  und  die  vorige  blühende  Gesundheit 
trat  erst ,  nachdem  ihre  fünf  Kinder  den  Reich- 
husten  glücklich  überstandet  hatten ,  ein. 

Anfang  Auguste  säh  ich  bei, einer  Wöch- 
nerin, welche  ihr  Kind  ge*tüit  t  aber  es  nach 
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wenigen  Tagen  verfahren  hatte  ,  nicht  nur 
die  Peritonitis  eintreten,  und  nachdem  diese!« 
be  mit  Brech  •  und  Abführangsmkteli),  auch 
kleinen  Gaben  des  Kalomeis  gehoben  vwrden 
war,  gleichfalls  von  einem  Wechselfieber  be- 
fallen, das  aber  nach  einigen  gelinden  Pa« 
röxysmen  ohne  Beihülfe  der  Rind*  voiv  selbst 
bald  ausblieb,  -indem  diese  kalten  Fieber  nur 
sporadisch  und  ganz  selten  vorkamen«  Desto 
häufiger  aber  sahen  wir  in  diesem  und  den 
folgenden  Sommer»  Monaten  ruhmrtigt  Durch» 
fälle  und  später  wirkliche  liuhren  an  Kindern 
und    Erwachsenen.     Mit   den  BrechdurchfiÜ* 
hn  kündigte  sich  Ende  Julius  diese  Unter- 
leibs «Krankheit  an  und  verbreitete  sich  wälu 
rend    des   August's    und.  Septembers  über 
£aiern,  Franken  und  Schwaben  ziemlich  all« 
gemein.        Am  gten:  Aug.  klagte  der. 4gjih* 
rige  Läufer  *  meiner  Fürstin ,  dafs  er  "bereits 
ZyWei  Nächte  so  oft  zu  Stuhle  gehen  müsse, 
dabei  Kolikschmerzen,  verlohrne  EGdust,  gras- 
ten Dum  etc.  habe.    Denselben  Morgen  ,  als 
ich  ihn  zum  erstenmal  besuchte ,   brach  er 
wiederhol}  1t  Gallen,  hatte  Fieber,  dick  belegt* 
Zunge*  gelbe  Gesichtsfarbe  etc.    Ich  reichte 
ihm  unverzüglich  die  Ipecacuanha,  und  nach* 
dem  darauf  sehr   viel  Galle  weggekrochen 
worden  war,   das  Pf eifermünz  -  Wasser  mit 
arabischen  Gummi  und;  der  Rhabarber  -  Tinc- 
tur  mit  etwas  Mohnsafc  und  gegen  dei/Durst 
das  Haller.  saure  Elixm  mit  Zucker.  Nach 
ein  paar  Tagen  traf  ich  ihn,  seinen  Dienst 
verrichtend ,  in  det   Garderobe  wieder  an« 
Mit  eitlem  der  wahren  Ruhr  sich  mehr  jalU 
hemdem  Durchfall  wurde  die  17jährige  Prin- 
zessin S.  ergriffen,  nachdem  sie  iünf  Tage 
früher rrora«  feinem  Fiulsfieber  befallen  worden 
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war,  das  sie  sich  durch  Vfcrkälfung  hei  einet 
Landpartie  zugezogen  und  durch  Bildung  unct 
Dachberige   Eröffnung   eines  Zahngeschwiirs 
sich  entschieden  hatte.    Am  eisten  August 
i Jagte  mir  die  nun  garys  fieberfreye  Patiei  tin, 
welche  ich  eben  vom   fernem  lan^  wenigen 
Zimmeraufentbatt  frey  sprechen  wollte,  «Jafii 
sie  vorletzte  Nacht  3  Mal,  diese  aber  g  Mal 
und  eben  so  oft   am   verflossenen  Tag  zu 
Stuhle  hätte  gehen  müssen,     Ks   war;  wohl 
verzciiich  im  Vorliegenden  Fall  nach  einein 
übexstandenen   Flufsheber   und    fünftägigera . ' 
gröfstentheils  im  Bett  zugebtachtem  Zimmer« 
Aufenthalt  an  etwas  Ruhrähnliches  nicht  ent* 
fernt  zu  denken:  ich  reichte  daher  bhvf&  Flie- 
derwasser mit  Minder«  Gefat ,  etwas  N  ophtha 
Aceti  mit  Syr*  diacodii  den  Tag  über  und 
vor  SchUfenlegen  eine  Gabe  Dover,  Pulver 
mit  Magnesia  und  etwas  Extract.  Cascarülae, 
wobei  aber  dennoch  wenig  geschlafen,  wohl 
aber  4  Mal  mit  dünnen  billigen  Abgängen,  * 
Leibschmerzen  uuö?  Zwang  la*irt  wurde.  Da 
das  Fieber  mäfsig,   die  Zunge  lein  und  trbk* 
len,  der  Durst  gering  und  nur  hlofs  der-Ge- 
schinacksinn  für  Speise  sowohl  als  Getränk 
verschwunden   was,  so  verschrieb   ich  Ree,  9 
Äq.  Cort*  Cascarill  wie.  fr.  Mucilag.  G.  Arubic.  Syr» 
(Dort.  Chinne  ana  uncß.Tinct-  Opü  E*  Her.  ß* , 
Naphth.  Aceti  Scr.  j*  JE/i^.  rohor.  Wh.  Esj.  CorU 
CascarUK  ana  dr,  iß.S*    Alle  if  Stunden  einen 
EfsiöfTel:  der  etwas  angetriebene  .und  schmer? 
zende  Unterleib  wurde  alle  diei  Stunden  rnit 
Ree.  Unimtnt*  vol.unc.j.  Vhg.  Curniinqt,  unc,  ß, 
Camphor.  Scr.  j.  »Laud*  Im  fyd.  Her.  einger 
rieben  und  nach  jeder  EnTie*rung' ©ine  Kaffe* 
Schaale   voll  von  einem  Leinsaamen  •»  um) 

Chamilknblumea-  Abaud  -dm  Afüh.  ^Wfi«^ 


und  Laudan«  Kq.  $*  beigemischt  war,  als  KI  tr- 
euer eingespritzt.  Hierauf  verminderte  sich 
die  Empfindlichkeit  und  das  Angetriebene  des 
Unterleibs  in  etwas ,  die  Entleerungen  erfolg« 
ten  sparsarner  nnd  am  4teü  Tag  dar  Krank- 
heit ohne  Blut  und  Zwang;  dafür  aber  trat 
am  Morgen  ein  allgemeiner  Schweift  ein,  der 
den  ganzen  Tag  über  währte  and  kritisch 
war,  auch  giengen  die  Blähungen  dach  Un- 
ten und  Oben  ab,  der  Harn  brach  sich  am 
5ten,  6ten  und  yten  Tag,  an  welchen  die 
Krankheit  gänzlich  gehoben  und  das  Gleich» 
gewicht  zwischen  Haut  und  Oarmkanal •  Func- 
tion wieder  hergestellt  war«  *—  Vom  aoaten 
August  an  herrschte  die  Ruhr,  welche  rheu* 
matisch  -  nervöser  Art  gewesen,  in  und  um 
die  Stadt,  in  der  Nähe  und  Ferne,  ja  ich 
fand  solche  bis  über  die  Hälfte  des  Octobem» 
als  ich  am  Ilten  Sepfbr.  den  Landaufenthalt 
meines  Fürsten  bezog,  auch  zwischen  Dilin- 
gen  und  Nereshetm,  vorzüglich  auf  dem  so- 
genannten Härt/eld,  wovon  ich  später  spre- 
chen werde,  häufig  vor«  Die  Krankheit  gierig 
vom  Reproductioussystem  aus  und  kündigte 
sich  durch  verlohrne  Eislust,  Neigungen  zum 
oder  auch  durch  wirklichem  Erbrechen  und 
vermehrten  Stühlen,  anfangs  ohne  Grimmen 
und  Zwang  an.  Wurde  in  diesem  Moment 
unverzüglich  die  Ipecacuanha  .und  nach  deren 
Wirkung  die  Rhabarber- .finetur  mit  Pfeffer* 
münz wasser,  etwas  arabischem  Schleim  und 
Opium  gereicht ,  so  war  hiemit  bei  den  Mei- 
sten diese  Krankheit  im  ersten  Keim  erstickt 
und  gehoben,  Da^aber  dieser  günstige  Au- 
genblick von  gar  vielen  versäumt  und  nicht 
früher  nach  Hülfe  gesutht  wurde,  als  bis  A6- 
geschlsgenheit  der  Glieder,  groisei  Durst  mit 
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angetriebenem  schmerzenden  Unterleib,  im« 
(hligen  Entleerungen,  besonders  die  Nacht 
über,  mit  Blut  und  Zwang  verbunden ,  aich 
dasu  gesellten |  ao  gieng  auch  der  Heilprocef* 
nicht  mehr  ao  rasch  rbn  Statten,  weil  nun 
auch  schon  daa  Sensible  und  irritable  System 
mehr  oder  minder  in  Anspruch  genommen 
und  dar  Cur.Pbn  nach  dem  mehr  oder  min* 
dem  Vorschlagen  dei  einen  oder  andern  Poles 
adaequat,  eingerichtet  werden  mutete.  Eine 
im  }ten  Monate  Schwangere  hatte  in  dem 
Grad  deq  Zwang  und  die  Kolikackmerzen, 
dafii  ihre  Bärmutter  dadurch  in  Mitleiden* 
sebaft  gezogen  und  eine  au  frühe  Geburt  ver« 
apiafst  wurde. 

Wegen  meinea  bia  in  die  Mitte  Julius 
währenden  Aufenthalts  zu  Franterishrunn 
hatte  ich  bia  Ende  dieses  Monats  nur  56  Kran« 
ke  nach  meiner  Rückkunft  zu  besuchen ,  Hie 
alle,  mehr  oder  minder  an  Abdominal»  Jah- 
reskranUhetten  Ihren,  die  aber  alle  nach  und 
nach  wieder  genasen« '  Jedoch  atarb  während 
meiner  Abwesenheit  Anfangs  Jlalius  Hr.  Dr. 
v*  X,  54  Jahre  ah»  jdea  ich  im  Frühjahr  at 
lein»  später  aber  gemeinschaftlich  mit  noch 
ein  paar  meiqer  Kollegen  öfters  berathete* 
Es  war  derselbe  von  kleiner t  schwächlicher 
und  gradier  Complexion  und  mit  ungemein 
beweglichen ,  durch  den  übermässigen  Venu** 
genufa  äufserst  aufgeregten  Nerven  begabt» 
er  litt  früher  an  Lungenentzündungen,  blieb 
seitdem  asthmatisch  und  warf  mitunter  Blut 
aus.  Die  Nächte  wacen  meistens  schlaflos 
und  die  Tage  in  immierwährender  Unruhe  - 
und  in  Ingstlicher  Beaorgniüs  wegen  dea  Aus* 
ganges  seiner  Krankheit  augebracht.  Da  qr  ^ 
selbst  Arat  war,  so  suchte  er  den  Siu  seiner 
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Leiden'  im  Unterleib  a*f  und  /  hoffte  hm^jM 
zuverläfsiger  auf  völlige  nahe  Geaeaurig, 
äüf  den  langen  und  anhaltenden  £ebrat*el 
eröffnendet  Pillen  ir\it»  Asand  etc*  und  dei 
Kämpfischen  '  Visceral  -  Klystiere ,  sogenannte 
gallertartige  Infarccua  mit  vielen  verhärteten 
Kothklurapen  abgiengen.    Gegen  Ende  MCay 
sprach  et  mit  einemmal  irre,  erkannte  zwar 
die  Umstehenden,  mifshandelte  cic  aber  alle» 
Vorzüglich  seine  gute  Frau,  und  $tiefs  Altes 
von  sich.    Sein  bisher  nur  auf  den  Unterleib 
aHein   beschränkte«   Uebel  gien'g  nun  vom 
Ganglien  -  und   dem  sympathischen  Nerven 
auf  das  CentraUSystefri  und  in  wahre  Tob* 
$ucht  über,  in  welcher  er  Bett-  und  Klei* 
dung«stücke  zerrifs  und  Alles  Was  sich  ihm 
nährte  von  sich  warf  oder  s  tiefe,  so  dafe  <ex 
von  'z wey  starken  Wächtern  kaum  gebändiget 
Werden  konnte  und  endlich  sogar  gebunden 
weiden  müfete.    Blütabziehungei* ,  Blasenpfla- 
ster, kalte  Eomentawionen  über  dea  Kopf» 
Brech Weinstein  in  steigenden  Gaben  hiß  xii 
13  Graue  blieben  ohne  Erfolg.    Eine  im  Ju* 
pius  wiederhohltes  Aderlais  machte  ihn  etwas 
ruhiger,  er  erkannte  zwar  seine  Wärter  und 
Freunde,  sfwpcb  aber  mit  Heftigkeit  unzuaam- 
raenhangendes  Gewäsche,  besonders  schimpfte 
$r  über  den  an  ihm  vor  einigen  Wocheft  ver- 
buchten thierischen  Magnetismus,  dprch  Jen 
er  allein  in  diese  höchst  traurige  Lage  ver- 
geizt worden  zu  seyn,  wähnte.  ,  Da  er  nun 
unter  dieeeo  traurigen  und  zugleich  kostspie* 
lig^n  Umständen  qnmätglich  bei  seiner  Frau 
fernerhin  verpflegt  werden  konnte,  so  wurde 
e*  ih  eine  sichre  Kranken  -  Anstalt  aufgenom- 
men^ in  welcher  er  unter  unaufhörlichen  Ge» 
#pä<\hen  wit  Visionen,  die  aus  den  Jauern 
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seines  Zimmers  herauskamen  lind  UDtarelüer 

uuhfälbarep'  'Geisiecaelruttung  in  den  ersten 
Tagen  des  Julius  verschied.     Die :  körperliche 
Hätte  war  bis  zuiy  Skelett  abgemagert*  Nach 
Abnahme  der  Schädelknochen  Decke  waren 
die  Gehirnhaut  -  Gefafee  vorzüglich  die  pia  Ifta, 
ter  mit  Blut  überfüllt«    Das  Gehirn  war  fest 
und  trocken  *  und  die  Ventrikeln  desselben 
enthielten  keine  Feuchtigkeit»   die  markige 
Si^bstanz  derselben  war  in  der  Art  grau,  dalli 
sie  von*  dtr  grauen  k&um  unterschiede»  wer- 
den  konnte  ?  vorzüglich  klein  fand  sie  Ii  der 
Plexus  chorojdeus  vpr«    Der  kJeinö  etwas  zu* 
«ammengedrückte  Bruatbehäker  enthielt  «nq 
grobe,  durchaus  gesunde  Lunge,  ;die  dte  ge* 
hörige  Menge  BhiC  enthielt«    Da*  Herz  wur- 
de so  klein  gefunden  ^  dafa es  i  mit  dem  eine* 
achtjährigen  Knabens  verglicBen  werden  konn* 
te.   Die  Aorta  war  in*  der  Art-erweitert ;  dafe 
ih  ihrem  Bogen  eine  inäfs ige.  Mannsfaust  be» 
querh  Plate  hatte«     Das.  Netz  war  beinahe 
gart«  verschwunden  und  mifsfarbig,  der  mit 
überaus  dicken   HJtaten  vefsehenfe  Magen 
klein  und  zusammengezogen,  auch  ein  Theil 
desselben  und  die  meisten  Gekrösedrüsen  Ver- 
härtet $  enorm  gröfs  fand  sich  die  Leber,  und 
überaus  klein  die  Milz  vor;  das  Pfortader-k 
System  war  mit  Blut  überfüllt;  die  dünnen 
Gedärme'  waren  leer  und  mit  Luft  angefüllt; 
die  dicken  aber,  ^besonders  das  absfeigebde 
Kolon  mit  Unrstth  überfüllt  und  ziemlich  aus« 
gedehnt* 

Im  August  hattd  ifch  82  Kranke ,  meistens 
an  rheumatisches  und  gastrischen  Beschwer» 
<ten,  als  Brechdurchfällen,  Diarrhoen  i  auch 
wirklich  Rühren,  und1  nur  ganz  sparsam  an 
farvirtm  Wecliselfiehirn  zu  berathen*  von  d#. 


nett  keiner  starb;  zwei  Aber  verlohr  ich  noch 
in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  zu  Re- 
gensbnrg,  ehe  ich  doch  den  Landaufenthalt 
in  Oherschwaben  mit  meiner  gnädigsten  Herr« 
schaft  bezog:  am  ersten  nämlich  einen  74  Jah- 
re alt  gewordenen  Hofbedienten ,  den  ich  seit 
•übt  Wochen  an  unverkennbaren  Eracheinun» 
gen  d£r  Haut  -  und  Brust-  Wassers acht  SU 
bes  uchen  hatte  *  gegen  welche  ich  ihm  die 
Edinb.  Pillenrnasse  mit  Ochsengalle,  Guajak 
Plumer.  Pulver  ,  Kampfer  und  Fingerhutkraut 
nebst  einem  Trank  aus  gerösteten  Wacholder- 
beeren und  deren  Wurzel  mit  etwas  Digital» 
purpur«  dem  etwas  weifser  Wein  zugesetzt 
wurde)  verschrieb ,  worauf  der  zu  sparsam  ab- 
gegangene Harn  nun  in  Menge  abflofs,  die 
Geschwulst  an  Händen  und  Ptifsen  ver« 
schwand,  und  das  Lienen,  frevere  Athmen 
und  Schlafen  wieder  möglich  wurden ,  so  daül 
er  bei  schönem  Wetter  fast  täglich  bis  dm 
Tnge  vor  seinem  Tode*  in  dem  nahen  Hof- 
garten  spazieren  gehen  konnte«  Merkwürdig 
aber  war  bei  diesem  tndividuo  der  Puls,  "Wel- 
eher  Jraum  2ö  Mal  in  einer  Minute  ,  voll, 
hart,  in  schnell  sich  folgenden  Doppeischl.- 
gen  und  darauf  folgender  langen  Pause  zu 
fühlen  war,  und  einen  Fehler  des  H<  rzeni 
oder  der  grofsen  Blutgefafse  aussprach.  Am 
3  igten  August  wurde  ich  eilig  am  Morgen 
zu  ihm  gebeten  1  er  hatte  in  der  Nacht  ohne 
alle  gegebene  Veranlassung  unaufhörlich  ge- 
brochen, kalte  Extremitäten,  angetriebenen 
schmerzenden  Unterleib  und  alle  Zeichen  des 
kalten  Brandes  der  Abdominal»  Eingeweide 
aus  Schwäche,  der  den  nahen  Tod  ankün- 
digte, welcher  auch  in  der  Nacht  bei  volli- 
get Geistesgegenwart  unter  vermehrtem  Schleim 
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Wekeln  Erfolgte*  —   Dia  «weil*  Tbdte  vo* 

den  6a  t heil s  zu  Regensbürg    theils  in  Un-r 
terschwaben  von  miir  Befcandelien ,  walr  eint 
75  Jahre  verlebte  Jungfer  O. ,   welche  am  % 
aptten  August  mit  heftigem  Fiebftrfrrfrt  un<t 
darauf  folgenden  Hitze f  Daist  und  SchtaefzeH 
im  Unterleib  und  allen  jenen  Zufällen  ergrif- 
fen wurde,  an  welchen  so  viele  Kranke  dar* 
nieder  Jagen.    Ich  rieth  ihr  daher  das  Pfcfc 
fermünz  -  Wasser  mit  def  Rhabarber -Tinctur, 
dem  Syr.  Diacod.  mit  ein  paar  Grane  der 
Brech Wurzel :  das  alle  drei  Stunden  su  er* 
fteuernde  Einreiben  de*  Unterleibs  mit  der 
flüchtigen  £albe  und  erweichende  Klystier^ 
mit  etwas  Laudanuro.    Als  aber  hierauf  Ml 
dritten  Tag  Verstopfung  nebst  etwas  Auge» 
trieben  h  ei  t  des  Bauches  und  Phantasmen  ein* 
trat,  so  gab  ich  alle  3  Stunden  3  Stücke  Pil- 
len aus  Ä*  Exttact.  pmckftn.  Cr.  Jfes.  Jalapp* 
G«  Guajac*  Cülotntl  an*  Scrup*  j,  Camphör.  fr*  <j, 
Opii  gr.  fff.  K  /•  a.  plL  n;  xsca.y  und  als  hier* 
auf  nach  48  Stunden  noch  keine  OefFnung 
gekommen,  der  Leib  angetriebener  und  em* 
pnndlrch'war,  liefs  ich  nebenher  Bitterwasser 
trinken  und  reitzende  Klystiere  Setzen  1  um 
der  Lähmung  de*  ganzen  Darmkanals ,  dt« 
durch  das  hohe  Alter  sowohl*  als  durch  die 
Krankheit  herbeigeführt  wurde»  vorzubeugen* 
Allein  alle  diese  Vorkehrungen  waren  ver* 
geben*,  indem  der  Unterleib  durch  den  pa. 
ralysifteh  Darmkanal  von  Stunde  tu  Stunde*  -    "  '  " 
ohne  aber  mehr  zu  schmerzen,  angetriebener, 
die  Hände  kalt*  det  Pula  klein  und  zitternd 
wurde,  bis  endlich  am  7ten  Tag  der  Krank* 
heit  ein  sanftet  .Tod  endete* 

Dieselben  Krankheiten  des  Unterleibs» 
welche  i&h  zu  Regensburg  im  beginnenden 

■ 
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H^rbtt  ÄU  ^handeln;  hatten  ian4  4*r,«M^ 

wieder  in  dem  Bezirk  Schwabens,   den  icfc 
nun    bewohnte:    man    horte  nämlich 
letzten  Hüfte  des  Septembers  und  im  gansei 
Octo^iübtt^Dinrrhm,  mit,  und  ohne 
.  Aeftii:>ttbet*^re^^-jPttrc^//6.und  liuhrtn  Ma6^a|- 
D/esc  Kamen  auf  dem  fjurtfelil  häufig«  iu  <iei^ 
Ebeia&fi  üvon,  Dilingen  und   Nor  (Hingen  .ga^S:; 
«päfiam  vor.     Die  läogern  >  kühler^  NM&k 
des  Septembers  verminderten  die  Ausclüqggggtt;: 
und  Srhwtifse«,  welche  die  heitern  Tage  h>$|£; 
verlockte^,  bis  ehdlich  die  nafskalte  am  7>£*»t 
u,)d  i  ifi  i)  Octnher  schon  mit  Schnee  begj*^ 
tele  MMttecurtg   die  gewohnte  IVanspirajtjjflß 
immez  *  m?hx*  hemmte  und  nach  dem  parnSv 
Jsoural«  «mfodfn,  jNi^fS.t^UUetej    DqPÄ  Ä  • 
im  Verlauf  d?«  Sommers   durch  anhaltend««,, 
Licht-  und  Wärme  Renz  die  Sensibilität .jjjjR;, 
Ganzen '  erhöht  und   die   Irritabilität  heräl 

>jimr^t  rtvirdi atfV  unw* Säfte*  bgßpjaders 
lliiLtei  mfehri  ljydrog^i;t^(erden$  .d«  43a^ 
£rggn  aber  mit  dem  Darmkanal  im  v/echse^ 
seitigen  Verhältnifs  steht i  so  müssen  ;  gegfS^ 
fiode  j^deö   normalen   Sommers  scftilechtfiS  ! 
ding«,  solche  Krankheiten  in  >Ümlauf  korrti 
Im^n  *  welche  von  gesteigerter  Nerven  *  Tl|j$L 
tigkeit  und  gesunkener  Irritabilität  herrühren. 
In  diele  Classe  gehören    nun  die  meisten 
Profluvieu*   mithin  auch  die  Brechdurchfälle 
bis  tut  Ruht  hinab.    Reizt  nun  der  yprherr»' 
sehende  Hy%lrogenpol  mit  der  von  Licht  unci' 
Wärrrtestoff  übersättigten   Galle  den  Magen 
und  ZuölfBi>g^r-Darm|  so  entstehen  Kardial- 
giert*  Erbrechen  etci,  ziehet  aber  dieser  Stoff 
Von  den  dünnen  Gedärmen  nach  den  dicken, 
So  verursacht       Durchfälle,,  mit  oder>  ohne 
Schmeißen,  und  schlägt  er  endlich  seinen 

Sitz 
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Sitz  in  f  en  dicken  Gedärmen  und  dem  Mast« 
dann  auf,  so  erscheint  er  unter  der  Kuhrgt- 
statt,   die  Zwang,  Fieber  und  unlöschbaren 
Duret  begleiten*    Nur  bei  solchen  Individuen 
iam  es  zur  Ausbildung  der  völligen  Ruhr, 
welche  weder  auf  die  vorhergegangene  Kar« 
dialgie  noch  Diarrhoea  achteten  und  Alles  det 
Natur  überliefsen.    Diejenigen  aber,  welche 
unverzüglich  die  Kunst  in   Anspruch  nah* 
men  und  nehmen  konnten,  wurden  gewöhn- 
lieh  mit  eider  einzigen  Gabe  der  Brechwur- 
zel, die  meistens  viele  Galle  wegschaffte  ,  vqh 
dein   Durchfall  befreit,  der  sie  vor  deT  ge- 
nemmenen  Ipecacuanha  Tag  und  Nacht  lö 
bis  15  Mal  laufen  machte*    Eine  nachher  ge- 
nommene stärkende  Arzney,   wie  folgende 
ohngefähr:  Ute*  Anirrt.  Rhabarb*  Mucilog,  Gj 
Arabic.  Syr.  Chinae  ana  unc*  j.   Aq.  C  Lasca» 
rill.  unc.  ttj.  Pulv.  rad.   Ipecac.  gr\  iij.  Tincn 
Opii  2£.  Scr.  ß.     Alle  9  oder  3  Stunden  ein 
ganzer  und  nach  jeder  Entleerung  ein  halber 
JEfslöffel,  machte  die  damit  Befallene»  dieser 
kurze  Sröhrung  ihres  Wohlseyni  bald  verges- 
sen»   Wurde  äber  dagegen  gar'  nichts,  oder 
nur  die  gewöhnlichen  Hausmittel,  als  Brenm« 
oder  Weinsuppe  etc.  in  Anwendung  gebracht* 
so  vermehrten  sich  die  Entleerungen  carrirnt 
dem  Durst  und  Fieber:  der  Anfangs  ganz  ge- 
find  eich  ankündigende  Zwang  stieg  am  7ten 
Tag  zu  dem  Grade,  dafe  er  nun  der  lästigste 
Begleiter  dieser  schmutzigen  Krankheit  wurde, 
wodurch  unaufhörlich  und  mir  <}er  heftigsten 
Anstrengung   immer  nur  wenig  Blut  oder 
weifser  Schleim  ausgepreist  und  nun  endlich 
nach  ärztlicher  Hülfe  gesandt  wurde.  Auch 
bei  diesen  offenbaren  Ruhrpatienten  fing  ich 
die  Kur  mit  der  Brechwurzel  an  und 
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nachher  abwechselnd  kleine  Gafypn  voi  Ka- 
loinel,  Kampfer  und  Opium  mit  Salpeter  und 
arabischem  Gummi  und  einen  Absud  von  Is- 
land. Moos  und  etwas  Salep.  Wunel,.  licfs 
den  Unterleib  mit  dem  flüchtigen  Kampfer - 
Liniment  und  Vng.  Carminat.  cum  Laudan. 
liq.  alle  3  Stunden  einreiben  und  vom  Cha- 
inillen.  Absud  durchnäfate  warme  Tücher  dar- 
über  legen,  auch  alle  2,  3  Stunden  eine  Kaf- 
fc-Schaale  voll  von  Ol.  Lini  Vitell«  ovi  sub- 
acti  unc.  iij.  Laud.  liq.  Syd.  Scr*  einspritzen. 
Unter  dieser  Behandlung  nahm  der  schmerz- 
volle Zwang  zuerst  ab  und  mit  demselben 
das  Fieber  und  die  Koliken:  der  angetriebe- 
ne» beim  Berühren  empfindliche  Unterleib 
sank  9  jiie  Entleerungen  erfolgten  seltner  und 
ohne  Drang  und  Blut  f  auch  die  Efslust  satnmt 
dem  Schlaf  kehrten  wieder  und  der  seither 
dick  gewordene  Harn  blieb  hell  und  natür- 
lich gefärbt«  —  Diese  in  meinem  Wirkungs- 
kreis so  selten  und  nur  sporadisch,  vorkom- 
mende Krankheit  macht  mir  das  Ansteckende 
und  Gefahrvolle  derselben  bei  Armeen ,  Be- 
lagerungen, und  da,  wo  vor  dem  Feind  ge- 
flohen und  das  plötzliche  Ausleeren  und 
Transportiren  der  Spitäler  erheischt  wird  >  sehr 
begreiflich«  Wie  Viele  mögen  wohl  da  als 
schuldlose  Opfer  fallen ,  welche  durch  das 
ruhige  Verbleiben  in  den  im  wechselseitigen 
Schutt  genommenen  Lazarethen  unfehlbar 
gerettet  worden  wären!  *) 

•)  Möchten  doch  die  dermalen  irt  lö  freundschaft- 
lichen Einverständnis  lebenden,  mächtigen  Be- 
herrsche! Europas ,  das  sich  zu  Wien  g«£ebene 
heilige  Wort  auch  für  ihre  Nachfolger  und  Üb- 
tertlnmen  laut  werden  lassen:  i9  die  erkrankte, 
„leidende  Mannschaft  überall  achtend  irt  gepen- 

,  „seitigen  Schutz  zu  nehmen  ,  nie  mehr  ein  £pi- 
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Ein  dreitägiges  Wechselfieber,  ,mit  dem 
eis  junget  blühendes  Mädchen  von  Jahren, 
dmch  Schreck  veranlagt •  befallen  j  seit  zeht* 
Wochen  «war  ein  paaf  Mal  davon  befreyt, 
aber  immer  wieder  rückfällig  ,  woiden  wajfc 
wurde»  nachdem  die  Rinde  Anfangs  in  klei- 
nen, nachher  in  grofsen  Gaben  nicht  half, 
durch  die  Tmctut*  antiftbril.  Metall  f)  so  ge»  \ 
ichwind  und  vollkommen  geheilt»  dafs  sie 
unmittelbar»  nachdem  "sie  alle.  * w ei  Stunden 
fünf  Tropfen  in  dem  ßli*.  robor,  Whytt.  24 
nehmen  angefangen  und  auf  diese  Weise  fein 
Lmh  verbraucht  hatte,  nie  mehr  einen  An* 
fall,  wohl  aber  kaum  zu  befriedigen  ie  Rfs* 
hist  und  bald  nachher  frisches  gesundes  An* 
sehen  bekam«  —   Ein  ziemlich  starkes  *4jäh* 
tige*  Kammermädchen  wurde  gegen  Hude  5>ep* 
tembers  mit  der  Angina  aphthosa   Und  allen 
Smptomen  eines  ßiiUündungsfiebera,  beson* 
den  aber  mit  feinem  heftigen  kaum  tu  ertra* 
Bünden  Kopfweh   befallen,    gegen  welches 
ich,  wäre  die  Krankheit  im  Frühjahr  irr  die* 
ser  Form  erschienen,  den  entzündlichen  Heil« 
apparat  mit  sichern  Erfolg1  eingeschlagen  ha- 
ben würde.    Da  aber  nach  reichlich  von  freyett 
Stucken  eingetretenem  Nasenbluten  am  drit« 
len  Tag  der  Krankheit  dennoch  keine  Linde« 
rung  des  Kopfschmerzes  zu  bemerken,  und 

„tal  ödet  bin  ddiin  gehörettde*  MitgKed*  vem 
graten  Vorsteher  desselben   bia  feum  letzten 
^foatikemvärtef  herab  gefangen  tti&dhen,   sott*  , 
„dem  überall  frey  Abziehen  oder  bis  zur  Wie« 
„dergenesutig  menschlich  Verpflege«  sui  lassen*" 

*)  Die  Vorschrift  hleau  in  unsera  Apotheleit  ist  t 
Ree.  Arsnnici  albi  Setup*  ij%  Aq<  bullitnt,  s,  q<  St* 
in  littest*  per  Pj*  hör,  Colatut  Libr*  S*m*  ada\ 
Tihetur.  arvmatic.  Unc.  j.  Serv*  ad  Vtum* 


obwohl  die  verordnete  Salzmixtur  mit  erwas 
tetem  Süccefs  verbraucht  war,  so  reichte  ich 
ein  paar  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha ,  wel 
che  eine  .unglaubliche  Menge  Galle  aus  dem 
Magen  und  zugleich  das  Fieber  und  mit  dem 
selben  das  unausstehliche  Kopfweh  wegschaff- 
ten, auch  nach  wenigen  Tagen  unter  dem 
Gebrauch  stärkender  "Mittel  «die  vollendete 
Genesung  herbeiführten,  —  Diese  Quantität 
Galle  war  wohl  weder  im  Magen,  noch  im 
Zwölfringer- Darm  vorräthig,  sondern  erst  durch 
die  Eckel  erregende  Brechwurael  aus  der  Le- 
ber, als  Werkstätte  derselben,  dahin  gebracht 
und^  durch  das  Aufstofsen  aus  dem  Körper  mul 
dem  kürzesten  Weg  entfernt  worden,  durch 
deren  längeres  Verweilen  ruhrartige  Durch« 
fälle  unfehlbar  entstanden  wären,  die  in  mei- 
nem damaligen  Wirkungskreise  >  in  Schwaben 
nicht  nur  in  diesem  Monat ,  sondern  selbst 
bis  Anfangs  November  fortwährten. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


r 


Digitized  by  Google 


Einige  Bemerkungen 

'<r.  «ber 


.«i 


Zurechnung  aus  ärztlichen 

Gründen; 


Rücksicht  auf  Iloßbauers  Psychologie 
i  Anwendung  auf  Rechtspflege. 

-KT 

Von  , 
F.  Link, 

u-licde  d  er  wissenschaftlichen  De- 
für  das  Medicinalwescn. 


46  ist  ein  gar  häufiger  Fall ,  dafs  bei  Ver- 
brechen mancher  Art  der  Vertheidiger,  wenn 
ihm  andere  Mittel  fehlen  den  Beschuldigten 
%u  retten,  das  Mittel  ergreife,  ihn  für  wahn- 
sinnig oder  blödsinnig  auszugeben.    Der  Ver- 
theidiger hat  die  Pflicht  Alles  zu  thun,  was 
den  Beschuldigter;  retten  kann;  ihm  darf  man 
es  nicht  verargen,  wenn  er  Alles  dazu  be- 
nutxt,  und  es  gehört  au  den  schönen  Seiten 
der  Gesetzgebung,  dafs  sie  den  nicht  ohne 
Hülfe  iäfst,  gfgen  den  sich  der  Abscheu 


ner  Mitbürger  wendet*  Die  Gutachten  der 
Aerz-te  sind  oft  schwankend  in  einer  schwie* 
rigen  Sache,  und  dann  geht  sie  an  die  Me- 
dizinal -  Collegien,  welche  nicht  selten  mit 
Fällen  dieser  Art  überhäuft  werden.  Mit  Un- 
recht ersehenen  sich  die  letztem  «uweilen  als 
Appehationsgerichte,  wenigstens  als  Kassa- 
tioiismbii'iäle,  u»d  glauben,  es  gehe  nur  ei- 
ner Milderung  <ier  Strafe,  oder  gar  einer  Auf- 
hebung derselben!  welches  doch  die  Stellung 
dieser  Golhgien  kti»  esweges  ist*  Sie  sind 
vielmehr  gesunden  von  allen  gerichtlichen 
Anord.'-uügen ;  der  Rechtskundige  wendet  sich 
nur  an  aie,  wenn  ibm  ärztliche  Einsichten 
mangeln,  um!  sie  haben  keine  Rücksichten 
a.s  zw  antworten  auf  die  vorgelegten  Fragen, 
H.  Ifoffbauer  hat  ein  sehr  nützliches 
Werk  ^eechriebtn,  indem  er  aus  der  Philoso- 
phie das  herausgehoben ,  was  den  Arzt  in 
solchen  Fällen  leiten  kann.  Aus  Erfahrung 
weifs  ich,  dafs  man  ihm  in  Gutachten  oft  ge- 
nug folgt;  ja  man  könnte  sagen,  sein  Huch 
ßey  Hausbedarf  in  dieser  Rucksicht  für  ge- 
richtliche Aetzte  gewordtn,  l T nstrei; ig  rührt 
dieses  von  der  Anwendbarkeit  seiner  Grund- 
sätze her»  Die  meisten  Schriftsteller  gehen 
von  der  menschlichen  Freiheit  aus,  und  lei- 
ten den  Wahnsinn,  wenigstens  viele  Gattun- 
gen desselben,  von  einer  Beschränkung  die- 
ser Freiheit  ab,  von  einem  Gebundenseyn, 
welches  die  sonst  freyen  Handlungen  hemmt 
oder  ihnen  eine  verkehrte  Richtung  sieht. 
Sehr  richtig  zeigt  llvffbamr ,  dal 3  die  Freiheit 
nur  ein  Inneres  sey,  dafs  man  von  ihr  wohl 
überzeugt  seyn,  aber  sie  doch  nicht  in  frem- 
den Handlungen  wahrnehmen  könne.  Sobald 
die  Handlung  geschehen  ist,  gehört  sie  der 
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Natur  an,  und  et  wird  nickt  schwer  aeyn, 
jede  Handlung  alt  Naturerscheinung  zu  be- 
trachten 9  tie  aus  dem  Kreise  der  willkührii- 
chen  Handlungen  zu  siehen  und  sie  jeder 
Zurechnung  unfähig  zu  machen«  Oer  ,  innere 
Grund  tritt  nicht  über  aur  Erscheinung;  er 
bleibt  dem  Arzte,  dem  Naturforscher,  der 
eich  sieht  von  den  Thatsachen  entfernen  soll, 
durchaus  Überschwenglich.  Sehen  wir  nur 
auf  die  Freiheit  als  ein  Inneres  9  so  stellt  tich 
ihr  die  Handlung  entgegen  als  ein  Aeufaeres, 
weiche  nur  in  der  aufsern  Natur,  in  der  Kör- 
perweit  ihren  Grund  haben  kann» 

Rechtskundige  und  Aerzte  leben  in  die* 
Rücksicht  in  einem  Streite ,  der  von  die* 
Seite  nicht  zu  schlichten  .ist.  Der  Arzt 
geht  v<m  dem  Grundsatze  a:is9  dafs  man  den 
Einflufs  des  Körper«  so  weit  als  möglich  veiw 
folgen  müsse,  ja  er  behauptet  in  seiner  Kühn- 
heit oft,  der  Richter  dürfe  keine  Strafe  aus- 
sprechen ,  ohne  vorher  einen  Arzt  gefragt  zu 
haben»  Kan.e  e&  auf  die  medizinischen  Fa- 
kultäten an,  so  .wäre  längst  jedem  Gerichts* 
hofe  ein  Arzt  als  Beisitzer  gegeben  worden. 
Der  Rechtskundige  hingegen  verwirft  diese 
Ancnafsungen ,  und  da  er  die  Gewalt  in  Hän- 
den hat,  so  erlaubt  er  dem  Arzte  auch  nicht 
ein  Wort  mehr  zu  antworten',  als  gefragt 
worden ,  gelbst  das  Wort  Zurechnung  darf  der 
gerichtliche  Arzt  nicht  einmal  aussprechen* 
Der  Rechtskundige  gründet  alle  Zurechnung 
auf  menschliche  Freiheit;  et  darf  seinen  Grund« 
eatz  dem  Ärzte  nicht  Prei\  geben,  wenn  et 
nicht  Gefahr  laufen  will,  seine  Wissenschaft 
zu  ,  verliehren.  Mit  Recht  sagt  der  Rechts* 
kundige:  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wie 
weil  der  Körper  die  Seele  beherrscht*  so  könnt 
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Jhr1  auch  nicht  wissen  ,   wie  weit  die  Seell 
%  den  Körper  beherrscht  und  beherrschen  soll. 
- ,   Hojjbouer  setzt  den   Wahnsinn  in  ein 
Mifsverhaitmfs  zwischen  den  Sinnen  und  dei 
Einbildungskraft,  und  wenn  auch  diese  An- 
gabe nicht  klar  ist,  und  man  über  die  Worte 
streiten  :könntef  so  geht  doch  aus  der  Dar« 
Stellung  des  Verf.  das   Wesentliche  hervor, 
Wir  müssen  hiebei  von  Folgendem  ausgeben: 
Alle  vernünftigen  Handlungen  lassen  sich  auf 
Uriheile  zurückführen  und  Urtheile  sind  be- 
,  kann  dich  Expositionen  der  Begriffe.  Jeder 
•BegrifT  müfs  gebildet  werden;  es  ist  ein  Auf* 
fRseen  des  Gegenstandes,  sei  er  geistig  oder 
sinnlich,  nöthig,  ein  Auffassen  dessen,  was 
die  altern  Logiker  Materie  des  Unheils  nann- 
ten.    Fafst  dieses  der  Mensch  nicht  so  auf, 
<  ♦    wie  die  Gtesarnmtheit  der Menschen ,  so  schei- 
det er  aus  dem  Staate  derselben,  und  dieser 
hat  zifrar  das  Recht,  ihn  dem  Staate  unschäd- 
lich zu  machen ,  aber  nicht  nach  seinen  Ge- 
setzen zu  bestrafen,  welche  für  jenem  Men- 
'  sehen  nicht  vorhanden  sind.     Dieses  Auffas- 
»  sen  ist  nicht  blofs  Leiden,  es  ist  Thätigkeit 
i  ^  noth wendig  zum  Bilden  eines  Begriffes ;  und 
in  dieser  gehemmten  oder  veränderten  Thä- 
tigkeit liegt  der  Grund  aller  Arten  von  Ver- 
rücktheit in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wor- 
tes«   Der  eben  angeführte  Grundsatz  ist  der 
einzige,  welcher  den  Arzt  bei  don  Untersu- 
chungen über  alle  Arten  d$r  Verrücktheit  lei- 
ten kann  und  leiten  mufs. 

Der  Verf.»  hingegen  unterscheidet  Wahn- 
sinn von  Manie:  diese,  sagt  er,  ist  nicht  ein 
höherer  Grad  des  Wahnsinns,  wie  Loder  und 
f  Mttzger  lehren ,  denn  dem  Wahnsinne  liegt 
immer  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  den  Sin- 
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nen  und  der  Einbildungskraft  zum  Grunde, 
dagegen  in  der  Manie  die  Vernunft  zu  schwach 
ist,  die  Ausbrüche  eines  gewaltthäügen;Zonw 
zu  hindern,  und  den  Kranken  wider; seinen 
Willen  zu  Handlungen,  welche  vielleicht  jene 
mißbilligt,  fortgerissen  wird«    Bald  darauf  be- 
merkt er,  dafs  dieses  eigentlich  die  Erklärung 
der  Tollheit  sey,  wozu  als  eine  Art,  Manie 
gehöre«    Der  Verf.  schiebt  hier  sogleich  das 
Wort,  der  Kranke,  tin^  ohne  zu  untersu- 
chen, ob  es  nicht  Fälle  giebt,  wo  der  Mensch 
seiner  Vernunft  die  Kraft  nicht  geben  will, 
welche  es  ihr  möglich  macht,  die  Ausbrüche 
eines  gewaltlhätigen  Zorns  zu  hindern«  Man 
hört  oft  genug  im  gemeinen  Leben  die  Un- 
art aussprechen :  Ich  bin  nun  einmal  so ,  ich 
kann  mich  nicht  anders  machen ;  ein  Ver«. 
zweifeln  an  der  Besserung ,  welche  nur  von 
einem  Gefallen  an  der  Bösartigkeit  herrühren 
kann.    Eine  Tollheit,  auf  diese  Weise  ent- 
standen, ist  eine  selbstverschuldete  Tollheit 
und  macht  dem ,  der  sie  äufsert ,  sehr  wohl 
der  Zurechnung  unterworfen.     Ferner  sieht 
der  Verf*  wohl  ein,  daft  jeder  auch  noch  so 
geringt  Grad   der  Tollheit  die  Zurechnung 
und  also  auch  die  Strafbar keit  einer  Handlung 
aufheben  werde,  und  dafs  man  afuf  diesem 
Wege  offenbar  zu  weit  gehen  könne;  er  giebt 
aiso  Grade  derselben  an«    Grade  sind  schon 
an  sich  willkührlicb ,  und  die  ganze  Bestim- 
mung wird  dadurch  wiükührlich«    Auf  Fol- 
gendes ist  hiebet,  nach  ihm,  zu  sehen:  Erst« 
lieh,,  ob  die  Manie  den  Menschen  unvermö- 
gend mache,  sich  durch  die  Vorstellung  des 
entfernten  Folgen  seiner  Handlung  zu  be- 
stimmen; zweitens,  ob  er  mehr  oder  weniges 
des  Bewu&taeyns  seines  gegenwärtigen  Zu* 


stände«  beraubt  gewesen  scy*  Pas  Schwan* 
kende  dieser  Bestimmungen  fällt  sogleich  in 
die  Augen;  die  Wörter,  entfernte  Folgen  und 
mehr  oder  weniger  des  ßewufstaeyns  beraube, 
zeigen  dieses  deutlich.  Wie  weit  entfernt 
müssen  die  Folgen  seyn  ?  wer  vermag  dieses 
Mehr  oder  Weniger  zu  bestintmen?  sind  Fra- 
gen ,  denen  man  hierbei  nicht  entgehen  kann. 
Aber  ich  sehe  nicht  ein,,  wie  hier  Grade  sei- 
lässig  sind.  Die  Handlung  wird  mit  herr- 
schender oder  unterdrückter  Vernunft  unter- 
nommen ,  im  Drittes  läfst  sich  nicht  denken« 
Dfer .  Antrieb  zur  Handlung  mufs  entweder 
gröfser  seyn,  -  oder  die  widerstrebende  Ver* 
snunft,  oder  beide  sind  gleich,  im  letztern 
Falle  heben  sich  beide  auf,  und  die  Hand- 
lung geschieht  nicht»  Die  beiden  erstem 
Fälle  können  zuweilen  nur  einen  geringen 
Unterschied  geben ,  aber  ein  Unterschied  mub 
vorhanden  seyn  *  und  dieser  Unterschied  ent- 
scheidet so ,  dafs  von  Graden  und  andere 
solchen  Bestimmungen  die  Rede  nicht  seyr 

kann.  *  %  ^  *>  y 

Ja  man  darf  sagen ,  bei  der  Ausübung 
eines  jeden  Verbrechens  sei  die  Vernunft  un* 
terdrüefa  gewesen,  Je  gröber  das  Verbrechen 
ist,  desto  mehr  mufs  sich  der  Mensch  in  ei 
nen  künstlichen  Wahnsinn  versetzen,  unjj 
in  diesem  Zustande  wird  er  nun  fähig  Veri 
nunftf  Gefühl  und  Re^qng  des  Gewissens  zjg 
unterdrücken.  D\ä  Folgen  dieses  ktjrwhchei] 
•Wahnsinns  sieht  man  oft  sogleich;  die  V  er 


im 
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su  begehen,  zeigen  sich  nach  begangebe; 
That  wie  betäubt  und  so  dumm  >  dafs  sie  di< 
leichtestem  Mittel'  verschmähen,  ihr  Verbr« 
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chen  zu  verbergen«  Die  Krimi nalalc (er  sind 
voll  von  Beispielen  dieser  A«t  und  sogar 
aus  den  Zeitungen  könnte  man  eine  bedeu- 
tende Anzahl  Beispiels  dazu  sammlen. 

Und  wenn  die  Vernunft  nie  durch  den 
Reit*  der  unerlaubten  Handlung  unterdrückt , 
würde,  so  bedürfte  es  der  Strafe  gar  nicht» 
denn  nur  da,  wo  die  Vernunft  'zu  schwach, 
der  Reit»  der  Handlung  zu  stark  ist,  soll  die 
Strafe  hinzutreten,  und  dadurch  den  Reitz 
vermindern«  Wo  die  Vernunft  herrscht ,  wird 
sie  schon  selbst  das  Verbrechen  verhüten, 
ohne  Zutritt  der  Strafe ;  nur  da  mufs  die  Stra- 
fe hinzutreten,  v*o  sie  nicht  herrscht«  Nur 
für  unvernünftige  Menschen,  für  solche,  wel- 
che in  ihren  Handlungen  nicht  frei»  sondern 
durch  die  Sinnlichkeit  gebunden  sind,  wel- 
che einen  Hang  zu  Handlungen  haben,  den 
sie  selbst  nicht  unterdrücken  können,  ist  die 
Strafe  bestimmt.  Sie  soll  sie  warnen  ' und 
schrecken,  imd  dadurch  die  Vernunft  ersez- 
*en.  Nur  derjenige  begeht  ein  Verbrechen, 
der  einen  unwiderstehlichen  Hang  dazu  hat, 
der  Mörder  mordet  aus  Motfdlust  oder  Geld* 
gier  oder  Rache  oder  aus  irgend  einem  an- 
dern Hange,  den  er  nicht  zu  beherrschen 
vermag,  Jetle  Handlung  ist  strafbar  und  also 
der  Zurechnung  unterworfen,  wenn  der  Thä- 
ter  weifs  ,  dafs  sie  bestehenden  Gesetzen  nach 
bestraft  wird. 

Nie  kann  die  Schwäche  der  Vernunft 
jemanden  der  Zurechnung  entziehen,  wenn 
nicht  wirklicher  Wahnsinn  oder  Blödsinn  zu- 
gleich vorhanden  ist«  Nur  dadurch,  dafs  Blöd- 
sinn  den  Menschen  unfähig  macht,  überhaupt 
su  unheilen ,  oder  dafs  er  wahnsinnig  nicht 
so  »analst,  als  die  Gesammtheit  der  Mtn» 


sehen,  welche  den  Staat  bilden,  entsteht  er 
•ich  dem  Staate  und  folglich  auch  der  Strafe« 
Man  .wende  nicht  ein,  dafs  jeder  geniale 
Mensch  nach  dieser  Erklärung  toll  sey.  Ab- 
gesehen davon,  dafs  eich  wirklich  dag  Aeus- 
serste  berührt,  mub  der  geniale  Mensch,  er 
mag  auffassen*  wie  er  wiH,  doch  zugleich  so 
auffassen,  wie  die  Gesammtheit  der  Menschen 
in  seinem  Staate ,  sonst  ist  er  wirklich  toll« 
Ein  grofser  Dichter  mag  sich  einen  König 
nennen,  diese  Behauptung  von  einer  neuen 
Seite  und  so  genial  darstellen ,  als  nur  mög« 
lieh  ist ,  er  darr^aber  nicht  im  Ernste meynen, 
dafs  er  König  des  Staat«  sey.  Ja  die*  Genia- 
lität bat  kein  Verdienst,  wenn  sie  nicht  das 
Neue  der  Ansichten  denen  gewöhnlichen  ent* 
gegen  zu  stellen  weifs ,  und  nur  dadurch ,  dais 
sie  sich  über  den  Haufen  der  gewöhnlichsten 
Menschen  mit  hVwufstseyn  erhebt,  schätzen 
wir  sie.  Dem  Manne,  dem  seine  besondere 
Ansichten  natürlich  und  nothwendig  siud, 
pflegen  wir  sie  nicht  als  etwas  Schätzbares 
anzurechnen. 

Aber  wird  man  sagen,  woher  wissen  wir 
wie  die  Gesammtheit  der  Menschen  auffafcc? 
dafür  soll  der  Staat  sorgen,  und  hat  dafür 
durch  Gesetze  und  Einrichtungen  gesorgt. 
Gesetze  und  Einrichtungen  sind  der  Aus  Krück 
der  Gesamrntmeinung  in  dieser  Rücksicht. 
Dafs  der  Staat  im  Ausdrucke  wie  im  Auffas- 
sen Unrecht  haben  könne,  wird  niemand 
läugnen»  aber  davon  kann  hier  die  Ketie 
nicht  seyn;  beim  gerichtlichen  Verfahren  ist 
der  wahnsinnig,  den  der  Staat  dafür  erklärt« 

Immer  mufs  also  auf  jenes  Auffassen  der 
Gegenstände,  das  Ursprüngliche  in  der  Er- 
keorunife  gesehen  weiden,  und  der  Ausdruck 
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Verrückung  ist  vortrefflich,  indem  bei  dieser 
Leibes  -  und  Seelen  krankheit.dem  Auffassungs- 
vermögen der  Gegenstand  gleichsam  verrückt 
und  ein  anderer  an  drssen  Stelle  geschoben 
wird.  Auch  der  Ausdruck  Walinsinn  ist 
treffend ,  wenn  man  auf  das  rmfsgeleitttte  Auf- 
fassungsvermögen, welches  wir  auch  Sinn  zu 
nennen  pflegen ,  sieht.  Die  Tollheit  bezeich- 
net die  Beschränkung  der  Vernunft  durch  die  - 
Sinnlichkeit  überhaupt,  und  nur  eine  Toll- 
heit mit  Verrückung  oder  Wahnsinn  verbun- 
den kann  der  Strafe  entziehen« 

Es  giebt  aber  wird  aman  sagen ,  eine  Toll« 
heit  ohne  Verrückupg,  als  offenbare  Folge 
vor  körperlichen  Veränderungen,  welche  nie- 
mand einer  Zurechnung  unterwerfen  wird, 
die  Nymphomanie.  Wäre  dieses >  so  würde 
m«a  fragen  dürfen  :  warum  ahndet  der  Staat 
einzelne  Vergehungen  dieser  An,  wo  korper« 
1  icher  Zustand  und  zufällige  Brhitzuug .  das 
Vergehen  herbeiführten ,  wenigstens  durch 
mittelbare  Strafe,  und  läfst  da9  anhaltende 
Vergehen  ohne  alle  Ahndung?  Man  möchte 
auch  sagen,  in  der  Nymphomanie  sei  das 
Einsperren  der  leidenden  Person  sowohl  Sirafe 
als  Heilungsmirtel*  Aber  der  Hauptsatz  ist 
unrichtig,  wohl  nie  findet  Nymphomanie  ohne 
Verrückung  Statt.  In  diesem  Zustande  sehen 
die  Kranken  den -Geliebten,  und  zwar  in  der 
Regel  dem,  welcher  die  Ursache  des  Zusian» 
des  war,  in  allen  männlichen  Personen»  und 
sie  reden  oft  in  schönen  und  erhabenen  Aus- 
drücken  einen  gemeinen  Menschen  an,  de* 
nicht  im  Stande  ist,  dieses  zu  fassen,  odet 
im  Geringsten  zu  er  wiedern.  Sie  sind  keines« 
weges  des  wabr&n  ZuStandes  bewufst»  in  dem 
sie  sich  befinden ,  sie  halten  sich  für  jünger» 
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älter,  liebenswürdiger  und  geliebter»  alt  sie 
sind.  ^ 

Die  Vef rückung  kündigt  Bich  oft  vor  dem 
Ausbruche  durch  Vorläufer  an,  zuweilen  ent» 
iteht  sie  auch  plötzlich.    In  jenem  .Falle  iw 
es  die  Pflicht  des  gerichtlichen  Arztes,  alles 
In  dem  vorhergehenden  Leben  eines  Ange* 
schuldigten  aufzusuchen^  was  auf  Störungea 
des  Auffassungsvermögen  deuten  kann»  Jeds 
Verwechselung  defc,  Gegenstände  oder  ihrer 
Eigenschaften  kann  and  mufs  der  Arzt  gel« 
tend  zu  machen  suchen«    Hier  kann  der  Arzt 
seine  Menschenkenntnis  aeigen,  und  es  wäre 
nicht  allein  für  diesen  Zweck,  sondern  auch 
in  anderer  Bücksicht  wichtig,  wenn  Erfah- 
rungen von  der  t*emüthsart  und  dem  Betrt« 
gen  solcher  Personen  aufgezeichnet  würden, 
welche  nachher  in  Wahnsinn  verfallen  sind. 
Es  fehlt  uns  fast  gänzlich  an  solchen  Beob- 
achtungen.   Wenn  nun  der  Arzt  Siöhrungeit 
des  Auffassungsvermögen  mit  Recht  als  Vor* 
lauf  er  eines   Wahnsinns  ansieht,  so  ist  ei 
doch  auf  der  andern  Seite  keinesw^fcs  zuläs- 
sig, jede  Sonderbarkeit  als  einen  solchen  Vor* 
läufer  anzuführen.     Wenn  man  Liebe  zur 
Einsamkeit  und  Trübsinn  als  solche  bezeuch« 
r.et,  so  können  sie  nur  in  Verbindung  mit 
andern  mehr  wesentlichen  Kennzeichen  den 
Verdacht  erhöhen,  wenn  man  aber,  wie  ich 
wohl  gesehen  habe,  lautes  Reden  mit  zieh 
Selb*!,   Zucken  im  Gesicht,  und  dgU  Vor- 
läufer des  Wahnsinns  nennt,  so  stellt  man 
sich  In  die  Reihe  der  Verlheidiger  des  Ange«. 
schuldigten,  wozu  der  gerichtliche  Arzt  nicht 
berufen  ist» 

Zuweilen  entsteht  aber  eine  Verrückung 
plötzlich  ohne  Vorläufer,  und  gehl  schnell 
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vorüber,  Wovon  die  Erfahrungen  des  Aerzts 
nicht  gar  selten  sind.    In  einein  solchen  un- 
vermuiheteu  Anfalle  kann  leicht  ein  Verbre- 
chen begangen  werden,   und  nachher  jede 
Spur  de»   vorübergehenden    Zustande»  ver- 
schwinden.   Allerding»  ist  in.eoichen  Fällen 
die  Erforschung  der  Wahrheit  schwer.  Der 
Mangel  aller  moralischen  Ursachen  einer  That 
znufs  Veroiuthung  erregen,  dafs  'körperliche 
Ursachen  einen  solchen  Zustand  hervorbrach-^ 
ten*    Dem  Arzte  liegt  es  nun  ob,  in  dem 
Gesundheitszustände  zu  forschen,  ob  der  ße- 
KJagte  einer   Krankheit  au^eertzt  gewesen, 
welche  mit  plötzlichen  Aufwallungen  und  Er- 
regungen verkünden >  oder  ihrer  Natur  nach 
eeya  kann,  und  nach  diesem  wird  das  Vermuth. 
liehe  entweder,  nur  vermuthlicti  bleiben,  oder 
bis  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  gesteigert 
werden.    Dahin  muf»  die  Forschung  sich  rieh»  t 
ten,  und  diese  Forschung  verlangt  durchaus 
einen  Arzt,  und  zwar  einen  geschickten  Arzt, 
welcher  hier  den  Rechtskundigen  unentbehr- 
lich witd.    Es  ist  ein  Fehler  der  Gerichte, 
da fa  sie,  wenn  Fälle  dieser  Art  ihnen  vor- 
kommen, nicht'  so  bald  als  möglich  eipcri 
tüchtigen  Arzt  zur  Untersuchung  des  Beschul - 
eii&ien  hei  bei  rufen.    Ein  Fiebf  rzustand  dessel- 
ben wird  dann  leicht  erkannt  werden»  Un- 
ter <len  chronischen  Krankheiten  sind  pldt's- 
Jiehe,  oder  nur  vor  Kurzem  vergangene  Au  s-v 
schläge  und  Ausflüsse  diejenigen  Küiptrz-j- 
siände,  welche  am  leichtesten  Zufälle  ein  es 
vorübergehenden  Wahnsinns  erregen  können» 
Doch  dieser  Gegenstand  erfordert  einmal  eine 
gründliche  auf  Erfahrungen  gegründete,  nie  ht 
blofs»  wie  gewöhnlich  im  unbestimmten  gft* 
JaaJcexi«  Betrachtung  einet  praktischen  Arztes. 


Wo  moralische  Ursachen  vorhanden  sind, 

dürfen  nur  plötzliche,  bedeutende  Verände- 
rungen im  Körper  zur  Entschuldigung  des 
Beklagten  angeführt  werden.  Wenn  jemand 
«ras  Haus  seines  Vaters  und  leiner  Stiefmut- 
ter anzündet,  wodurch  beide  verbrennen,  und 
dieses  tbut,  nachdem  er  die  letztere  bestän. 
«hg  g^bafst,  und  mit  dem  erstem  in  einen 
Bechishandel  verwickelt  gewesen,  so  müssen 
schon  bedeutende  und  auffallende  körperliche 
Ursachen  vorangegangen  seyn,  wenn  man 
auf  plötzlichen  Wahnsinn  schliefsen  will. 

Vernunft  nennt  Hoffbautr  mit  Kant  das 
moralische  Vermögen  im  Manschen.  Er  ist 
allerdings  dasjenige  Vermögen,  welches  dem 
Einzelneri  und  der  Personalität  entgegen  zwn 
Allgemeinen  strebt,  daher  auch  stets  mit  dem 
Korper  im  Kriege  ist.  Dafg  dieses  Vermögen 
voii  der  Körperlichkeit  angegriffen  und  oft 
b«si*gt  wird,  läfst  sich  nicht  läuten ,  wir  se- 
hen es  im  Kausche,  im  Zustande  zwischen 
Schlafen  und  Wachen,  in  Fiebern,  so^ar  im 
Zustande  willkiihrlicher  Phantasie,  Es  wirtl 
erst  mit  dem  Alter  erlangt,  und  Kinder  sind 
daher  vor  keinem  Gericht  der  Zurechnung 
unterworfen.  In  vollendeter  Persönlichkeit 
tritt  der  Mensch  in  die  Welt,  im  Kampfe  mit 
allen  Elementen  und  all  en  gebildeten  Kör*  ; 
pern»  immer  strebend  alles  zu  bestegeti  und 
sieh  anzueignen,  Feind  jeder  andern  Natur 
als  seiner  eigenen.  Unsere  ganze  Erziehung 
strebt  dahin,  dieses  Thier  in  uns,  diesen  Af- 
fen oder  diesen  Teufel  zii  unterdrücken!  der 
Staat  fordert  es  als  erstes  Opfer,  wenn  er  uns 
in  seine  Mitte  aufnehmen  soll,  und  er  dro- 
het mit  Strafen ,  wenn  das  wilde  Thier  im 
inner n  Käfig  eines  jeden  Menschen  losgelas« 
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aenwird.  jOb  dieses  .  Wesen  !n  uns-  höchst 

aufgeregt,  die  Vernunft  überwältige,  darauf 
saun  es  und  soll  es  dem  Richter,  durchaus 
nicht  ankommen,  Thäic  der  Bauach  nie  tut 
wnttT,  als  daf*  er  den  Menschen  erhitzt .  so 
wurde  der  Rausch  nicht  einmal  das  Verbre* 
chen  e nts<  huidit»en »  und  nur  dadurch ,  dafs 
oYr*ita»i«ch  «uwcil»  u  <'mh  Menschen  lascht 
Vprstellungen  -unterschiebt,  entzieht  er  sich 
der  Zurechnung.  Kiu  V«  rbrechen  kann  be> 
gangen  Werden  in  solchen  Fallen,  ohne  dafg 
die  Mornlität  unterdrückt  wird,  ludern  der 
Mensch  in  einen  unwi'lt^ilh iiichen  Irrthum 
ailt.  Verursacht  der  Rausch  keine  Verrük* 
iungt  so  Mnn  ein  Verbrechen  im  Rausch« 
begangen  hur  zur  Begnadigung  empfohlen 
»erden,  gerade  wie  Verbrechen  aus  Mangel 
in  Erziehung  nur  durch  Begnadigung,  nicht 
aach  richterlichem  Spruche  ungestraft  ble.ihen« 
Die  Vernunft  kann  durch  erhöhte  Ror- 
serlichkek  nur  unterdrück« ,  und  also  nur  re« 
atiVj -nicht  absolut  geschwächt  oder  gar  ver« 
it  dert  werden—  In  der  Fähigkeit  su  urihei* 
en  und  zu  schliefst  n  sind  keine  t*ra<ie,  kei« 
\e  Verschiedenheilen  möglich)  w^r  in  der 
inen  Figur  schlwf-en  kann,  vermag  ts  auch 
u  der  andern«  Ob  die  Sache  gut  sei ,  kann 
'.weifet  erretten f  mir  und  niemandem  kann 
b  zweifelhaft  werden,  ob  der  gute  Wille  ta* 
f/aact  sey*  Mit  den  Wahrnehmungen  und 
t-n  Votsiellungen  hingegen  spielt  der  Ürga* 
Ismus  auf  eine  mannich fähige  Weise  imd 
:tzt  deti  Menschen  der  \  enü«  küng  aus.  In 
iesen  Verrückungen  bleiben  Verstand ,  Ver- 
Ui  U  und  moralisches  Vermögen  auf  eine 
ttffalleiide  Weise  unverändert,  und  die  Kr. 
mlun^en  von  richtigen  Urtheilen,  von  ver> 
Jsuni.  iXXXVH.  B.  1 .  St.  F 
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künftigen  Schlüssen  Und  moralischer  Den- 
Kunstart  der  Verrückten  -verlieren  alles  Wun« 
drrhare,  sobald  man  auf  <len  wahren  Orund 
der  Verrücktheit  sieht.  Wtnn  in  der  Mar.ie 
'  der  Getäuschte  nicht  mehr  au«  eingebildeter 
>oth  wiifhet,  so  ist  auch  die  Moraluät  des 
s  Wahnsinr  igen  gar -sehr  verdächtig,  unH  man 

wird  findet»  9  dafs  solche  Wahnsinnige  vorher 
Schon  eine  schlc-chte  oder  zweideutige  Gesiu- 
nutig  hatten,  die  nur  durch  Rücksicht«  n  bc- 
schläfst  wurde,  und  endlich,  als  die  Ver« 
rückutig  eliese  Um  kennten  hob,  *o  ausbrach, 
dafs  sieb  der  wahre  Charakter  des  Menschen 
seifte.  So  kann  «las  Recht  auch  Züchtigun- 
gen Und  Strafen  der  Wahnsinnigen  billiger?, 
wozu  sonst .  kein  Mensch  berechtigt  wäre. 
Der  Wahnsinnige,  dessen  Mma'ität  man  nicht 
tadeln  kann,  darf  nur  so  ' weit  unschädlich 
gemacht  "werden ,  dafs  er  in  seinen  Einbildun- 
gen nicht  andern  echa<!et.  Es  giebt  auch  ein 
Gesetzbuch  für  Irrenhäuser» 

Mit  R«cht  betrachten  also  Lodet  und 
Mitzget  die  Matiie  nur  alseinen  höhern  Graii 
v  \  von  Wahnsinn  b>  gerichtlicher  Hinsicht ,  wenn 
auch  der  Arzt  dagegen  manches  erinnern 
könnte,  indem  es  wohl  seheint,  als  ob  so 
dem  Wahnsinne,  der  überhaupt  von  Natux 
nicht  wüthend  ist,  etwas  hinzukommen  müs- 
se, um  ihn  wüthend  zu  machen.  Aber  die- 
ses kann  dem  Richter  gleichgültig  seyn,  ge- 
nug,  dafs  die  Manie  mit  Wahnsinn  verbun- 
den, das  Gepräge  desselben,  die  Verrückung, 
als  Kennaeichen  mit  sich  führt« 
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III. 

Magnetismus* 
Mediana  magicä. 


GtsthiehU  tinti  friiftilllg ,  ö/m«  alle  thdgnetultht 
Einwirkung ,  mtstandtntn  Somnambulismus 
biobachtet  tyh  Fttitthmanri 
zu  Erlangen. 

(fof  kl  Utiu  ng.) 

»A.10  iStdti  Jan.  erwachte  sie»  nachdem  die 
Nacht  gut  Verflossen  war,  ziemlich  munter, 
und  heiter,  Ihr*  ÖesicMsfarbe  war  natürlich, 
der  Puls  schlug  reiielroäfsig ,  alle  Bitcttlionen 
beobachteten  ihren  normalen  Verlauf.  Kur 
in  der  Hentgrube  klagte  sie  Über  besondere» 
nicht  tu  beschreibende  Schmef2en \  Zuweilen 
Uber  Herzklopfen  und  üfjer  ein  eigenes  fcie* 
hen  im  Genicke  ünd  in  den  Atmen»  beson« 
der*  in  den  Handgelenken«  Auch  bemerkte 
sie,  tiafs,  Wenn  Sie  jemand  lange  in  die  Au* 
gen  seht»  So  schmtrtten  ihr  die  Augen  und 
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vergiengen  ihr  ganz,  «8  würde  neMich.  Ich 
fand  in  diesem  Wachzustände  die  Pupille 
ganz  gelähmt  und  weit  offen*  Liefs  .ich  ihr 
die  Brille  aufnehmen  ,  so  schwanden  die 
Schmelzen  augenblicklich,  sie  konnte  lange 
und  fest  jedem  ins  Auge  sehen,  und  sah 
sehr  helle  und  deutlich.  Liefs  ich  ihr  die 
*  Brille,  die  ich  gar  nie  nerührte ,  abnehmen, 
so  traten  im  Augenblick  die  bemerkten  Be- 
schwerden wieder  ein,  und  dieses  Experiment 

'  konnte  so  oft  inan  wollte"  wiederhoblt  wer. 
den,,  auch  durfte  die  Brille  Vorher  längere 
oder  kürzere  Zeit,  von  wem  es  wollte,  be- 
rührt werden ,  es  hatte  keinen  Einflute.  Mei- 
Tien  ausgestreckten  Zeigefinger  gegett  ihre  Na- 
senspitze gehalten,  fühlte  sie  noch  wie  frü- 
her, allein  bei  weitem  nicht  mehr  so  starlr, 
wie  noch  vor  wenig  Tagen*  Ich  hatte  mich 
heute  lange  mit  ihr  Unterhalten ,  sie  war  eben 
im  Begriff  mir  zu  antworten,  da  schlag  die 
Thurm  »Uhr  n  an,  die  letzte  Sylbe  des  eben 
auszusprechenden  Worts  erstarb  auf  'der  Zun- 
g«,  die  Augäpfel  drehten  sich  gegen  die  Nase 
ein  und  abwärts,,  die  Augealieder  schlössen 
sich  fest  durch  die  Muskeln  um  den  Mund, 
besonders  der  rechten  Seite  liefen  einzelne 
Zuckungen  und  sie  schlief,  ohne  zu  sprechen 
und  zu  deuten,  Vis  12  Uhr,  wo  sie  ohne 
Krämpfe  und  Beten  sanft  erwachte* 

0  Den  ganzen  Tag  befand  sie  sich  recht 
gut ,  war  gegen  Abend  aufgestanden ,  hatte 
Sich  das  Bette  gemacht ,  frische  Wäsche  und 
Nachtkleider  angezogen  und  sich  wieder  ge- 
legt«   Sie  blieb  wach  bis  10  Uhr,  liefs  sich 

:  vorlesen  und  unterhielt  sich.  Ge  gen  10  Uhr, 
während  dem  ihr  vorgelesen  wurde,  afs  sie 
schwarzes  Brod  und  indem  sie  den  letzten 
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B'um  in  den  Mund  nehmen  wollte,  schlug* 
10  Uhr*   Die  Augen  fielen  zu,   die  Hand, 
weiche  das  Biod  schön  bis  an  den  Mund  ge- 
führt halte,  sank,  dasselbe  festhaltend,  herab, 
und  so  schlief  sie  auf  der  linken  Seite  lie- 
gfind, un verrückt  und  ohne  ein  Zeichen  zu 
geben,  dafs  sie  unsre  Anreden  an  sie  ver- 
nähme, bis  1 2  Uhr*    Der  Techte  Mundwinkel 
suckte  beständig  während  diesen  2.  Stunden. 
Mit  dem.  letzten  -  Glock^nschlag    der  i2ten 
Stunde  erwachte  sie ,  afa  sogleich  den  letzten 
Bilsen  Brod    *)  trank  Wasser,  beantwortete 
der  bei  ihr  sitzenden  Person,   welche  den 
Abend  vorgelesen  hatte,  einiges,  legte  sich 
auf  den  Rücken,  streckte  sich  ganz  steif  aus, 
eine  Antwort  schuldig  und  schlief  fest  ein. 

Ich  beobachtete  diesen  Schlaf  hoch  meh- 
rere Stunden  mit  einigen  andern  Zeugen,  und 
■fc  jeder  halben  Stunde  wurde  die  Gesichts* 
brtie  blasser  und  blasser,  das  Gesicht  länger, 
die  Wangen  eingefallener,  kurz  das  ganze 
Ansehen  todtenähnlicher  und  das  Athmen 
schwächer«    Der  Puls  schlug  ruhig  fort. 

Den  iyten  des  Morgens  fand  ich  sie  dem 
iufsem  Ansehen  nach  ganz  einer  Leiche  ähn- 
lich, die  Farbe  der  Hai^t  wv  wie  hei  einer 
Blutleere,  die  Augen  langen  tief  und  wareu 
Im  geschlossen,'  die  Wangen  eingefallen, 
<ter  Unterkiefer  hieng  herab.,  der  Mund  da- 
durch offen.  Die  Respiration  war  eine  kaum 
flfcrkliche.  Bei  dem  allen  hatte  die  Haut  ihre 
^türliche  Wärme  und  de;  Puls  schlug  regel- 
uäfeig.  Nach  10  Uhr  des  Morgens  trat  all- 
**alig  leise  Rothe  ins  Gesicht,  die  nach  und 

Sie  schien  es  nicht  zu  wissen  ,  dafs  «8  2  Stunden 
ipiUer  jetzt  sey,  • 


nach  immer  mehr  zunahm  und  bU  gegen 
is  Uhr  hin  in  raäfaig  gut  gefärhre  Wangen 
übergegangen  war,  Mit  dieser  zunehmenden 
Veränderung  der  Gesichtsfarbe,  änderte  sich 
auch  nach  ,und  nach  das  ganze  Ansahen, 
das  Gesicht  wurde  wieder  voller,  der  Unter* 
Itiefer  zog  «ich  an  den  obern,  die  Augen  tia- 
*  ten  mfehr  heraus  und,  mit  einem  Worte,  det 
/  da  liegende  Körper  schien  wieder  mehr  L,e» 
be*n  zu  erhalten.  Nachdem  sie  nun  von  13 
Uhr  Nachts  des  vorigen  Tages  bis  12  Uhr 
Mittag  des  heutigen  Tages  in  einerlei  Lage, 
ohne  auch  nur  ein  Glied  euaes  Fingers  su 
verrücken,  in  diesem  Todesschlaf  dagelegen 
hatte,  erwachte  sie  Schlag  u  Uhr  mit  der 
Antwort,  die  sie  Nachts  vorher  um  iz  Uhr 
der  Person,  welche  ihr  vorgelesen  hatte, 
schuldig  geblieben  war,  und  halte  von  diesen 
verflossenen  1$  Stunden  rein  keine  Erinne- 
rung, Sie  nahm  des  Mittags  Speise  zu  sich, 
schlief  Nachmittag  eine  kurze  Zeit ,  und  hatte 
ein  gutes  Ausseben.  Die  Pupille  war  zusam« 
mengezogen  und  unbeweglich,  über  Schmer- 
zen in  den  Augen  klagte  sie  nicht,  ohne 
•Brille  sah  sie  schlecht,  mit  der  Brille  gut. 

Den  19.  bis  ?3»ten  Januar  brachte  sie 
noch  im  Bette  zu,  weil  sie  sich  sehr  matt 
fühlte,  Sie  wurde  immer  heiterer  und  ihre 
Kräfte  nahmen  zu.    Am  igten  war  die  Pu* 

Sille  nerh  zusammengezogen  und  unbeweg- 
ch,  die  Augen  bedurften  der  Brille  um  gut 
Zu  sehen.  Am  legten  schlief  sie  viel,  schlief 
plötzlich  ein,  erwachte  mit  Erschrecken,  schlief 
wieder  ein  una"  dieses  wechselte  so  bis  Abendi 
6  Uhr.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  sie  wach, 
aisf  trah^  und  war  heiter,   Am  %$$ieu  vertief* 
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■ie  das  Berte,  befind  sich  recht  wohl,  konn- 
te die  Brille  heim  Tag  entbehre«,  nur  def 
Nachts  b*im  Licht  nicht. 

Am  248>en  des  Margens  safs  sie  in  ihrer 
Sfube  und  beschäftigte  sich  Im  Vorzimmer 
war  man  unvorsichtig  gewesen  und  hatte  über 
den  Zustand  meiner  Kranken  gesprochen. 
Endlich  war  es  doch  jemand  eingefallen ,  sie 
könnte  «las  Gespräch  vernehmen  ,  man  gieng 
ins  Zimmer  der  Kranken  und  fand  sie  traurjg 
und  schwermüthig.  Auf  «lie  Frage,  was  ihr 
fehle»  bemerkte  sie,  sie  habe  es  schon  ver- 
nommen, man  verheimliche  es  ihr  nur,  sie 
habe  die  Epilepsie,  sie  könne  nun  ihren  Ge- 
schäften nicht  mehr  vorstehen ,  sie  müsse 
fori,  sie  sei  ein  unglücklicher  Mensch.  Aue 
allem  ergab  sich  denn  nun ,  dafs.  6ie  das  Ge- 
sprach aus  dem  Vorzimmer  nicht  deutlich  ge- 
höht hatte  und  man  suchte  sie  ^  zu  beruhigen 
und  ihr  zu  versichern ,  dafs  sie  nichts  weni- 
ger als  dttse  eingebildete  Krankheit  habe, 
dafs  ihr  ganzes  {Je.be!  in  Krämpfen  bestehe, 
welche  ja  schon  seit  raehrtrn  Tagen  gans 
nachgelassen  hatten  etc.  AM^in  sie  brütete 
stille  für  sich  hin,  legte  sich  auf  ihr  Bette, 
und  beantwortete^  keine  Frage  mehr,  End« 
lieh  würde  ihr  vorher  trübes  bedenkliches  Ge- 
sicht heiter  und  öfters  sprach,  sie  wahrend 
*  Stunden  das  Wort  Ja  aus.  Nach  dieser 
Zeit  heiterte  ihre  Miene  sich  immer  mehr 
und  mehr  auf,  die  Augen  zogen  sich  kleiner 
zusammen,  standen  ein  und  aUwäns  gegen 
die  Nase,  der  Ton  ihrer  Stimme  wurde  kin- 
disch fröhlich,  und  mit  Händeklatschen  rief 
sie  beständig:  „ja,  ich  hin  vergnügt,  ja,  ja, 
ich  bin  vergnügt ,  vergnüg  bin  ich ,"  und  so 
fort.    Als  sie  diefs  eine  halbe  Stunde  so  fo 


gesetzt,  aber  schlechterdings  weder  die  Frage 
warum  sie  denn  vergnügt  tey,  noch  ein« 
aridere  heaitwornt  haue,  seilte  sie  endtiel 
die  Worte  bms  .ich  koranrnacu  D.u  und  fuh 
dann  im  nur  ton,  ,  ja !  ja!  ja!  ich  bin  ver 
gnüut,  iih  komm  r  äch  O."  £a*;te  man,  Dl 
kommst  nicht  nach  L>. ,  so  wurde  sie  mdsv^r 
gnügr  und  wi^erspiach  mit  ihrem  ja,  ich  bin 
vergnügt,  iih  komm  nach  D.  Sagte  man  ja, 
Du  kommst  hin,  so  ^urde  sie  ganz  kindisch 
Vergnügt*  Lachte  man,  wie  man  gar  nichi 
anders  konnte,  üher  den  eigenen  kindischer 
Ton  ihrer  Stimme  und  ihie  kindischen  Ge- 
bthr  ten,  so  lachte  sie  mit,  und'je  mehr  man 
lachte,  de«rn  mehr  lachte  sie  auch,  so  dato 
man  das  Lachen  mit  ihr  halbe  Viertelstunden 
lang  Forts*  Urb  konnte.  Mehrere  Versuche, 
aie  in  Schlaf  zu  versetzen,  in if »langen,  big 
ich  endlich  des  Nachmittags  mich  dicht  voi 
sie  hinsetzte,  sie  ihr  ja,  ja,  ich  bin  vtfr 
gnügt  etc.  schwatzen  liefs,  und  sie  mit  festen 
"Uilbn  uhngefsihr  io  Minuten  laug  fixirte, 
Die  oberu  Augei  heder  wurden  schwer,  sie 
achieF  «in,  konnte  aber  nicht  zutn  Sprechen 
bewegt  werden,  und  erwachte  erat  nach  einet 
Stunde  wieder  Aus  dem  natürlichen  Blick, 
«Jerri  erhwerrnüthigeu,  traurigen  Gesichte,  den 
Thränen,  weiche  den  Augen  entquollen, 
sah  man ,  dafs  sie  hei  sich  war  und  über  sieb 
nachdachte ,  allein  nach  a  bis  3  Minuten  er? 
heiterte  sich  ihr  Gesicht  wieder,  die  Augen 
glänzten  und  wurden  schnell  trocken,  dal 
ganze  Ansehen  war  wieder  kindisch,  pfiffig] 
und  sie  sinn mte  ihre  allen  Worte;  ja,  ja,  ich 
bin  vergnügr  etc.  wieder  an.  Zuweilen  schlier 
sie  plötzlich  2  bis  3  Minuten  lang,  erwachte 
jedesmal  Yemunftigj  £ieiig  aber  gleich  witdci 

*  - 

«  • 
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In  ihre  sonderbare  Verrücktheit  über«  Artend* 
gpgtn  7  Uhr  verfit  I  sie  auf  einmal  in  Krise 
und  sprach  mit  ihrem  Hunmelshlick  betend  i 
„Nfin,  ihr     i'l  nicht  daran  schuld,  mein 
trauriges  Schicksal  ist  von  dir  dort  oben  fest« 
geseilt,  ich  kami8  nicht  ändern.    Schafft  mich 
foit  nach  D.  zu  meinen   Verwandten,  leb 
kann  Euch  nicht  mehr  nützen«  nein,  nein, 
ich  mufs  fort,  fort!"  —    Auf  die  Frage,  ob 
sie  denn  nicht  bei  uns  bleiben ,  nicht  Wort 
hallen  wolle  auf  den  aasten  Febr.,  sagte  sie: 
„nein,  nein,  nie  mehr,  jetzt  nicht,  dann 
nicht,  nimmer."  -r-    Ich  fragte  sie,  in  weU 
ehern  Zustande  sie  denn  in  dem  jeteigen  Au* 
genblick  sich  befände,  und  erhielt  die  Ant- 
wort: ,,in  meinem  frühern,  worin  ich  aber 
nur  noch  ein'  paar  Minuten  verbltiben  wer« 
de.**  Darf  man  Ihnen  denn  im  Wachen  gar 
nichts  von  Ihrer  Krankheit  sagen  ?"  fragte  ich 
ferner.   „Nein ,  nein ! "  entgegnete  sie  heftig, 
und  gleich  darauf  ging  das  ernste  in  das  froh* 
liehe,  heitere,  kindische  Besicht  mit  den  Wor, 
len:  ja,  ja,  etc.  über.     Späterhin,  als  aber- 
malf  einige  lichte  Minuten  bri  ihr  eingetreten 
waren,  suchte  ich  sie  zu  beruhigen,  versir 
cherte  ihr,  sie  leide  nichts  weniger  als  .an 
Epilepsie,  versprach ,  ich  wollte  ihr  Aufschlufs 
geben  über  so  manchen  Verdacht,  den  sie 
geschöpft  su  haben  schien«     Allein  die  lieh* 
ten  Augenblicke  waren  zu  kurz,  als  dafs  ich 
auf  ihr  Gemüth  hätte  gehörig  einwirken  fcön*. 
Den.    Mittag  hatte  sie  nichts,  gegessen,  mit  ' 
wilder  Begierde  sagte  sie  j  „  mich  hungert, 
mich  hungert,  mich  hungert,  geht  mir  zu  es- 
sen, Prefcsack  und  Bier,'1  und  das  wieder? 
buhlte  sie  unerrdlich  oft  hintereinander.  |4U 

stieren  Blicken  auf  Speine  mii4  Twnk,  ^ 
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unH  trank  siq  sehy  gVrig ,  gan«  wie  ein  hung- 
rig' s  1  hier ,  und  wollte  sogar  die  Haut  von 
der  Pr^fswurat  mit  verschlingen.  Speise  Und 
Trank  haue  ich  ihr  gereicht  und  mich  z\x^  ihr 
aufs  Keite  k»es*tzt.  Auf  einmal  Pfiffs  sie  mich 
Zurück ,  hielt  mich  für  einen  Juden,  dessen 
Namen  sie  aussprach,  und  schrie  immer; 
schafft  jhn  fort«  Ich  erat  surijck,  dann  spiel« 
te  sie  mit  dfn  Bändern  an  ihrem  Busen  und 
sprach  allerlei  Verworrenes  dazu,  ^  Ich 
wollte  ihr  Baldrian  eingeben,  da  stiefs  sie 
mich  wieder  zurück  mit  den  Worten  $  „von 
Dir  mag  ich  nichts ,  Du  bist  der  Jude  F»  W* 
fort  ,  fortj  «  J2ine  andere  Person  fragte  sie« 
yrer  ihr  denn  den  Baldrian  gehen  spllte  — * 
der  Dr.  Fkischmann  war  <Jie  Antwort.  —  Ich 
bio's  ja,  saijte  ich;  f)u  bisfa  picht,  entgeg» 
Pete  sie,  Du  bist  der  Jude  F.  W.  —  Nun 
gierig  ich  sur  Thüre  hinaus  und  kam  gleich 
darauf  mit  Huth  und  Stock  wieder  herein, 
da  erkannte  sie  mich,  nahm  von  mir  ein, 
verfiel  aber  gleich  wieder  in  ihre  Narrheit* 

Die  Nacht  ßchliff  sie  ruhig,  aber  an* 
35Sten  wachte  sie  auf,  sprach  kein  Wort,  be- 
antwortet?'  kein*  Frage,  und  sah  mit  starten 
A^^o  immer  vor  sich  hin.  (Jegen  \%  Uhr 
f)cs  Mittags  steht  sie  auf,\  «iefti  ihren  U Über- 
rock an,  nimmt  allerlei  Geschenke,  welche 
sie  früher  vom  Freundinnen  erhalten  bitte, 
su  sich  uod  eilt  der  Hausthüre  *u.  Hier  halt 
man  sie  auf,  fragt  wohin  sie  wolle,  erhält 
die  Antwort:  fich  mufs  fort,  nach  1),  etc.** 
lind  ist  Nofs  im  Stande  unter  dem  Vorwand, 
der  Wagen  sey  noch  riebt  d*f  sie  wieder  *u- 
jück  in  ihr  Rette  zu  bringen  Vori  diesem 
/Vuget'hlick  an    wiederhohlte   sie  beständig: 

flde*  Wagen  kommt  gleich,  es  geht  nach  0." 
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m*r  Ich  wollte  die  Geschenke,  weicht  sie  ne- 
ben sich  aufs  Bette  gelegt  hatte,  wegnehmen« 
das  erlaubte  sie  aber  nicht,  sie  schüfet*  sol- 
che ängstlich  und  sagte  immer  dabei:  „das 
ist  mein/*    Gegen  halb  1  Uhr  Mittag  Harn 
sie  ?u  sich  selbst,  ich  benutzte  den  Augen- 
blick, suchte  sie  zu  beruhigen  (  und  versprach 
Abends  4  Uhr  2u  kommen,  n\tf  ihr  zu  spre- 
chen und  ihr  Aufscblufs  über  alles  jsu  geben, 
was   sie    beunruhigte.     Sie   versprach  mir, 
Abends  mich  anzuhören'  und  mit  mir  zu  spre- 
chen,   pen  ganzen  Nachmittag  brachte  sie 
ruhig  su,  war  stille,  traurig,  hinbrütend  und 
sagte  öfters,  ich  mufs  schlafen,  mufs  mit  dem 
Fldschmann  reden.    Sie  schlief  endlich  auch 
ein  +  und  als  ich  um  4  Uhr  mit  einer  augge- 
dachten  Lüge  ausgerüstet,   gekommen  war, 
tr*P  ich  sie  wach  und  vernünftig,  aber  mit 
det  fixen  Idee,  sie  sei  epileptisch,  das  habe 
sie  aus  den  heimlichen  Gesprächen,  welche 
eie  vernommen,  aus  den-  Briefen  die  man 
fortschicke  und  ihr  nicht  mehr  mittheile,  wie 
sonst  etc.,  deutlich  gemerkt.    Nun  suchte  ich 
durch  folgende  eisonriene  Erzählung,  welche 
al(e  Hausbewohner  bis  zur  Köchin  apgerede- 
terrnafsen  bestätigen  rnufsteu,  ihr  Gemiithe 
von  den  .vorgefafsten  Wahn,  der  so  n ach c hei- 
lige Folgen  zu  haben  schien,   zu  befreien. 
Ich  schwöre  es  Ihnen  hiermit  heilig,  fieng 
ich  an ,  Und  gebe  Ihnen  als  ehrlicher  Mann 
mein  Ehrenwort,  dafs  Ihr  Uebel  in  blofsen 
Krämpfen   und  zuwerfen  ohnmächtigen  An- 
fällen ,  wie  Sie  seihst  wissen ,  besteht  und 
dafe  sie  weder  epileptisch  sind,  noch  je  in 
diesen   Zustand  kommen  werden,     Es  ist 
wahr  t  es  ist  bisher  Öfters  helmlich  gesprochen 
un4  über  Sie  gesprochen  worden,  dwfs  ge. 


-    8o  ~ 

.  gehab  aus  guter  Absicht,  wir  aHe  hatten  uns 
nämlich  verabredet,  Ihnen,  weil  wir  glaub- 
ten, es  dürfe  Ihnen  unangenehm  seyn,  einen 
Votfall  zu  verheimlichen,  welcher  \ufsehn 
und  viele  Nachfragen  erregt  hatte.  Wir  mufs- 
ten  Sie  nämlich  einmal,  als  wir  von  einer 
Spazierfahrt  zurückgekommen  waren,  ohn. 
mächtig,  was  Sie  unterwegs  geworden  waren, 
aus  «lein  Wagen  in  Ihr  Bette  tragen«  Diefii 
hatte  grobes  Aufsehen  in  der'  Stadt  veran- 
lafst,  und  da  so  viel  darüber  gesprochen  wur- 
de, so  suchton  wir  diesen  Vorfall  Ihnen  tu 
verheimlichen»  Das  ist  der  Grund  des  Heim« 
liebsprechens.  Besser  wäre  es  freilich  gewe- 
.  sen,  wie  ich  jetzt  einsehe,  wenn  man  Ihnen 
,  diefs  alles  gleich  mitgetheilt  rn\ttet  allein,  wir 

*  dachten  es  möchte  Sie  alteriren  und  verschwie- 

gen es  daher.,  t-  Aufmerksam  hatte  sie  mir 
zugehört,  und  ich  hatte  kaum  ausgeredet,  so 
seufzte  sie  tief,  fiah  mich  zufrieden  und  be- 
ruhigt an  und  sagte ,  „ich  da.  ke  Ihnen,  thk 
Sie  mir- das  gesagt,  jetzt  kann  ich  wieder  ru* 
*  hig  seyn;  o  hätten  Sie  mir  früher  diesen 
Vorfall .  der  ja  gar  nichts  auf  sich  hai,  mit- 
getheilu**  Verschwunden  war  wie  durch  ei- 
nen elektrischen  Schlag  ihr  verkehrter  Ge- 
piiit  ha  zustand,  nie  wurde  noch  diesen  Abend 
sehr  heiter,  schlief  aber  doch  die  Nacht  un- 
ruhig, war  von  Träumen  gequält,  und  hatte 
viel  im  Schlaf  gesprochen. 

Den  2 6aten  Jan.  brachte  sie  aus  Madig- 
keit im  Bette  zu  und  verhielt  sich  sehr  ruhig, 
guweilen  wurde  sie  vom  einer  Angst  befal- 
len,  welche  in  der  Herzgrube  ihren  Anfang 
nahm,  den  Kopf  betäubte  und  zuweilen  mit 
ßchlaf  abwechselte.  Ihr  Schlaf  in  der  folgen- 
den  Nacht  -was  durch  Träume  beunruhigt 
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Am  s^sten  blieb  sie  noch  zu  Bette,  klagte 

über  Müdigkeit  und  Aügst,  war  traurig»  ohne 
einen  Grund  anzugeben*  Appetit  und  Puls 
waren  gut,  die  Augen  äm  Tage  besser,  beim 
Uchte  des  Abends  aber  bedurfte  sie  der  Bril- 
le. Am  uftsten  verliefs  sie  das  Bette,  ihr  Be* 
finden  wurde  immer  besser,  so  auch  ihr  Ge- 
sicht i  und  sie'  bediente  sich  jetzt  nur  des 
Abends  noch  der  Brille. 

Bis  zum  5ten  Febr.,  während  welcher 
Zgit  sie  an  Kräften  zunahm,  ihre  Menstrua* 
tiöri  ohne  alle  Beschwerden  regelmafsig  hatte 
und  auch  des  'Abends  die  Brille  entbehren 
konnte,  bemerke  ich  nur*  dafs  sie  erstlich 
am  sien  Febr.  mir  erzählte,  sie  habe  nicht 
schlafen  fcönnen  in  der  verfiofsnen  Nacht* 
es  sey  ein  helles  Licht  vor  ihren  Augen  er- 
schienen, und  ringsum  sey  alles  ganz  finster 
gewesen,  sie  sey  aufgestanden  und  habe  das 
Licht  haschen  wollen,  dieses  sey  aber  immer 
vor  ihi  vorausgeschwebt  bis  an  das  Fenstet 
im  andern  Zimmer«    Hier  sey  es  durchs  Fen- 
ster  gedrungen,  sie  habe  das  Fenster  geöffnet 
und  gefanden,  dafs  der  Laden  zu  gewesen 
wäre.    Darauf  habe  sie  sich  wieder  niederge- 
legt und  der  Lichtschein  sei  noch  lange  vor 
ihren  Augen  geblieben*  ^    Zweitens,  dafa 
sie    a)  1«  Tage  nach  1  Uhr  des  Mittags  auf 
dem  Stuhle  über  ihrer  Arbeit  plötzlich  mit 
halb  offen  stehenden  verdrehten  Augen  ein* 
geschlafen,  und  nach  einer  Viertelstunde  wie« 
der,  ohne  was  von  ihrem  Schlafe  zu  wissen, 
erwacht  ist.     Sie  hatte  während  dieser  Zeit 
nie  gesprochen,  nur  am  oten  Tage  sagte  sie* 
„nun  sind  9  Tage  vorüber,  ich  freue  mich 
nicht  darüber,   Ihr  (zu  den  Umstehenden) 
solltet  Euch  auch  nicht  darüber  freuen. 


Aufschlug  Übet  diese  Wöitc  konnte  man 

nicht  erhalten.- 

Am  Oten  Eebr*  war  ihre  Gesichtsfarbe  seht 
blafa,  sie  klagte  des  Nachmittags  über  Kopf- 
weh, legte  eich  gegen  4  Uhr  auf«  ßette  und 
verfiel  anfangs  mit  stieren  thronenden,  dann 
geschlossenen,  Augen  in  Schlaf,  in  welchen 
sie  sehr  innig  folgende  Worte  betetet  „Gott, 
ich  will  tnein  Schicksal  ruhig  ertragen,  ver- 
leihe, ich  habe  dir  nicht  gefolgt,  ich  habe 
ihnen  gefolgt,  habe  ihnen  nachgegeben  uuü 
bin  hier  geblieben.  Du  wolltest«  Ich  sollte 
Dach  D.  gehen,  ich  that's  nicht.  Aber  ich 
Will  dit  künftig  getoib  folgen !  *'  Nun  riclu 
tete  sie  die  folgenden  Worte  an  die  Umste- 
henden i  „Sollte  ich  wieder  fort  verlängern 
ich  bitte  Euch  »  haltet  mich  nicht*  lafst  tmch» 
und  tu  ihteti  beiden  Fräuleins  sagte  aUi  ich 
werde  übrigens  Euch  nie  verlassen."  Jetzt 
betete  sie  wieder:  i>Gott*  lafs  mich  cur  be- 
stimmten Zeit  in  meinen  Vorigen  Zustand  g* 
langen  ,  damit  ich  Ihnen  Allen  noch  sagen 
kann,  was  ich  versprochen.1*  —  Bald  darauf 
erwachte  sie» 

Bis  tum  Ilten  Febf«  ist  nichts*  Kernet' 
kenswefthes  vorgefallen.  Von  diesfhn  Tage 
an  aber  bis  cum  löten  dieses  fiel  sie  alle 
Morgen»  nachdem  sie  erwacht  war 4  gleich 
natu  ?  Uhr  auf  eine  Viertelstunde  in  Schlaf, 
Wobei  die  Augen  Start  offen  stehen  blieben 
und  vtobei  man  aus  den  gefalteten  Händen 
und  «der  Lippenbewegung  bemerkte  $  dais  sie 
betete«  Einmal  konnte  man  die  Worte  Vet* 
nehmefit  »»Gott,  Verleihe  mir  Math,  auch 
wachend  Allen  und  meinen  Fräuleins  fcu  sa- 


U  hatte  man  auffallend  bemerkt»  dafs  sie 
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im  Wachzustände  eich  mehr,  als  sonst  Sri  die 

Gespräche  ihrer  Freundinnen  Und  ihrer  Fr*u- 
leine  mischte,  mit    Zartheit   und  Schonung» 
»her  ernst  u«d  gründlich    ta  delte   und  gute 
Lyhren  gah.     Dtr  Morgen  des  I3teti  Febr. 
lieferte  unter  diesen  Tagen  noch  einen  auf- 
fallenden Beweis  ihres  Hellsehene»     Als  sie 
näriilich  i     Schlaf  gekommen  war,  forderte 
sie  auf  einmal  zum  grofsen  Schrecken  ihr«  r 
FtäuleinS  den  Brief,  den  die  eine  davon  aü 
einen   ehemaligen  Lehrer  nach  A.  geschrie» 
ben  habe.  *)     Mit  Furcht  und  Zittern  wird 
ihr  dtr  noch  nicht  geschlossene  Brief  überge- 
ben»   sie  legte  sich  solchen  selbst  auf  die 
Herzgrube,   bedeckt  ihn,  mit  der  Bettdecke» 
liefst  denselben  stille  für  Sich,  Wendet  jedes- 
mal die  Blatter  richtig  um,  und  machte  ihre 
Bemerkungen  übet  die  vorzüglichsten  Punkte 
dieixB  Briefe«,  beiithtigt*  einige  Sützr  in  den*, 
selben  und  bittet,  diesen  und  je».en  Satz  dar- 
aus Wegzulassen.  —    Dann  erklärt  sie,  die 
wetfse  Frau  s>i  ihr  btofi  eine  Phantasie .  Er- 
scheinung gewesen,   jede  Somnambule  habe 
irgend  eine  solche  Erscheinung)  und  es  sey 
die  fs  nöthig,  um  in  höhern  Grade  des  mag- 
ueiischen    Schlafs  überzugehen.  **)  Ferner, 

.  *)  Dieser  Brief  einhielt  vorzüglich  Narhrithten 
über  die  Somnambule  selbst  und  war  daher  gau* 
heimlich  geschrieben  worden. 

*•)  Die?e  Erklärung  einer  Soroilambnleil  scheint 
mir  sehr  beachtenswert h  zu  seyu  i  indem  sie 
übereinstimmende  magneiiiclie  Erscheinungen 
selbst  bestätigt.    Bei  den  hiir  bis  jetzt  bekannt 

fewordeneu  freiwilligen  bcdeüteriaeit  ßomham» 
ulen  habe  ich  bemerkt  i  dafs  jede,  besonders 
in  der  ersten  Zeit,  ein  Phantom  vor  sirb  hat» 
Was  sie  sehr  beschäftiget *  oder  Welches  ihr  fein« 
2      siebe  wii  sis  sagen  und thtui  soll  etc,    80  spräcJa 


die'  Geaangertcheltmng  Bei  Wahrheit  |  ua 
sie  seihst  und  uns  zu  Überzeugen  %  dafs  ai 
▼on  Gott  bestimmt  Sey  zu  hohem  Zwecken 
tmd  dafs  alles  wahr  8ty*  was  sie  gesprochen 
Danh  hielt  sie  noch  folgendes  Selbstgeepi  ach 
,|0  Gott>  ich  wilf  ja  gerne  alles,  alles  leiden 
wenn  ich .  mem  Werk  voller. den  darf, 


sollte  ich  auch  rtiein  ganzes  Leben  unglück 
lieh  seyn,  wähnsinnig  werden  müssen,  0 
Gott ,  warum  gehorchte  ich  dir  nicht  ganz) 
O  könnte  ich  doch  alle  deine  Gebote  erfa^ 
len!  Jch  wagte  mich  ztj  weit  vor  deinen 
Thron  ,  ich  /konnte  deinen  Glans,  nicht  ©rtra< 
gen.  Du  stiegest  mich  Zurück,  du  wollt 
mir  zeigen ,  dafs  ich«  Mensch  bin*  dafs  i< 
jErde  bin,  worauf  ijnd  wovon  ich  lebe* 
lirge  ich  nun  vor  Dif,  ein  Wurm  im  Staube 
aber  o  GoMj  Du  verzeihst  mir,  ich  darf  mein 
Werk  vollenden  !  — *  l>u  willst  es  jetzt  noch 
nicht?  —  —  X)  Gotil  Die  Menschen  sin4 
noch  nicht  reif,  deine  Wahrheit  zu  vefneh^ 
inen»  O  Gott,  Du  bist  gerecht!  Ich  kanft 
mein  Versprechen,  am  <2j9(en  Fehn  zu  spre* 
chenr nicht  erfüllen,  ich  werde  darüber  vet* 
spottet  und  verlacht  werden,  ich  mufs  es  abef 
ruhig  dulden«  '  Ich  sehe  es  ein,  Gott  ist  ge* 
recht»  et  ist  gütig1.  Sehet  Ihr  allei,  wie  ichf 
Iht  würdet  es  auch  begreifen ,  Warum  es  Mo 
Äeyn  tfttrfs*  O  könnte  ich  nur  einig*  Eure* 
Zweifel  heben!  O  Gott  ich  darf  ei  nicht  J 
So  erhöre  meine  Gebete  für  sie,  leite  ihre  Ee- 
grif&piele  immer  auf  das  Wahre  tmd  Gute*  -« 

Handelt 

*«  B.  StrOhihecks  Somnambule  voll  eine*  Weigert 
fcrstlieinniigi  Klein?  Kranke  ^oii  einem  freunde 
licheri  Greifst  Ricks  Clairvoyaftte  von  einem 
Ysmetbentü,  der  ih*  als  Fäluer  diente  u<  s#  tr^ 
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HfMA,imMe"tuif'uhd  fromm, ;  D^riab 
des  Herrn  aey.  mit  Euch  ^  fiir  heute  genug, 
ich  niufs  zurück."    Hierauf  erwachte  sie. 

Wtfhrend  dies«  ö  Tsge  klagte  sie  im  \va- 
eben  öfters  Uber  Kopfweh  über  der  Nasenwur- 
zel zwischen  beiden  ^Vugen,  Dieser  schwand 
a<at>cf>'r>licUtch ,  sobald  ich  meine  beiden  «lei- 
nen Finger  an  ihre  Schläfe-,  die  beiden  sich 
berührenden  Daumen  mitten  auf  die  dabei- 
la,  und  die  beiden  sieh  berührenden  Zeiget 
Rngei  auf  die  Stirne  legte  und  die  übrigen 
Finger  frei  schweben  lief«,  und  sie  wunderte 
siefc  jedesmal  über  diese  sonderbare  tVirtsürig. 
—  Auch  beschwerte  sie  sich  während  de* 
Strickens  öfters  über  eine  laufende  Empfin- 
dung von  den  Fingerspitzen  an  längst  der 
ganzen  Aerme  hinauf. 

Am  isten  unternahm  sie  eine  Arbeit  mit 
rotten  Bändern,  konnte  sie  aber  kaum  Roll- 
enden, indem  die  Augen  thranten  und  hef- 
tig schmerzten,  .... 

Vom  i7ten  bis  zum  «eisten  Febr.  war  das 
Befinden  metner  Somnambule  sehr  gut.  Sie 
hafte  nicht  die  leiseste  Ahnung  von  ihrem 
Zustande  und  als  das  Gespräch  geflissentlich 
Jahin  geleitet  wurde,  nicht  den  entferntesten 
Begriff  vom  thierischen  Magnetismus. 

Am  s  asten  nach  Tische  sagte  sie:  „ich 
bin  so  schläfrig,  ich  wollte  gleich  schlafen." 
'^ifie  von  den  Damen  des  Hauses' führte  sie 
c herzend  ans  Bette,  legte  sich  mit  ihr  auf 
dasselbe  und  sagte,  komm  her,  wir  schlafen 
zusammen.  Es  dauerte  einige  Minuten  und 
lie  war  m  Schlaf,  gab  aber  auf  keine  Frage 
Antwort,  Als  die  Dame  aber  fragte,  ob  sfe 
*ie  Ijeb  habe,  drückte  sie  dieser  die  Hand 
und  wiederhohlte  diesen  Händedruck  sehe 
Jowro.XXXXVU.B.  i.St.  G 
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innig  auf  die  F rage ,  ob  sie  Morgen 
w^rde,    Bald  darauf  erwachte  sie. 

...>,,  t>er,  von  so  vielen  sehnlichst  emtrt 
i^ste  Febr.f  von  dem  man  .sich  so  Viel  y 
sprach,  auf  den  ich  aber  ihren  spätem. A 
sagen  zufolge  wenig  mehr  baute,  war  i 
schjeneri.;  Eine  Person,  welche  auf  Ihn 
Limmer  mit  war,  hat  mir  berichtet,  daftm 
ne  Kranke  He«  Morgens  bald  aufgewacht ,  ü 
nachher  auf  t  in  mal  in  ihren  Schlaf  verfall 

und  mit  dem  bekannten  verklärten  Gesid 
Hibrupstig  gebetet  habe*  Sie  war  den  gam 
Morgen  sehr  munter  und  verrichtete  mit  JUu 
tigkeit  ihre  Geschäfte.  Kurz  vor  Tisch  fa 
ich  ßie  auf  ihrem  Zimmert  in  einem  Huri 
lesen.  Sie  schien  sehr  vertieft  zu  aeyn,  dei 
sie  hatte  meinen  Eintritt  lange  nicht  benieri 
Endlich  *  ata  sie  mich  wahrgenommen  hart 
»(■jucl  sie  etwas  üherraBcht,  aber  gftnf.jruh 
auf»  begrufste  mich  höflich >  und  legtg  d 
aufgeschlagene  Kuch  2ur  Seite  auf  den  Ti'sc 
Auf  meine  Frage ,  was  sie  gelesen  habe«  sag 
sie ,  in  Ziegenbein.  *)  Während  ich  roi 
liber  diese  Schrift  einige  Minuten  unterhalt; 
baue,  hauen  sich  die  Damen  des  Hauses  i 
grofsen  Zimmer  zu  Tische  gesetzt»  Sie  seit 
als  jedesmal  allein  auf  ilnem  Zimmer.  I 
wurde  ib^  Suppe  gebracht,  die  afs  mit  Lui 
*am  daim  in  die  gt»f«  &tubef  schnitt,* 
sie  es  gewohnt  war*:  den  Braten  vor,  g'tf 
dann  wieder  in  ihre  Stühe  ,  setzte  sich  an  dt 
Tische  und  las  im  Ziegen hein.  Indem  ij 
das  fleisch  gebracht  Worden  war,  schlag  j 
I  Ubr  und  die  Augen  schlössen  sich  M 

h  *>  Es  *ar  Ziegenbein**  Lwebucli  fiir  Ttutsclihljj 
;  uTöctte!r«c.   3u^BSödch»n.    181a.  1 
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unterrückt  blieb  sie  in  ihrer  Stellung,  das 
Buch  lag  vor  ihr,   ihre  beiden  Hände  zur 
Sf-ite  desselben  und  kein  Glied«  kein  Finget 
reränderte  feine  Lage.  —   Ich  that  mehrere 
Fragen  an  sie,  aber  ei  erfolgte  weder  auf  die 
wenigen,  noch  auf  die,  mehrerer  andern  ge- 
genwärtigen PetBonen,  worunter  lieh  auch 
Hr.  Prof.  Mehmel  befand,  eine  Antwort.  End. 
lieh  gegen  halb  £  Uhr  machte  die  fechte 
Hand    krampfhaft    scheinende  Bewegungen, 
wodurch  mehrere  male,  hinter  einander  das  rech- 
te Blatt  des  aufgeschlagenen   Bucht  umge* 
schlagen   und  wieder  zurück  umgeschlagen 
wurde«    Sollen  wir  vielleicht  etwas  lesen» 
sagte  ich  zu  den  Umstehenden.    Kaum  hatte 
ich  diese  Worte  ausgesprochen,  so  machte 
sie  mir  etwas  Pia«,  und  deuttte  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an,  wo  ich  an- 
fangen und  wo  ich  aufhören  seilte  zu  lesen« 
Ich  las  die  bezeichnete  Stelle  laut  und  lang- 
sam vor,  und  als  es  2eit  war  wendete  sie 
den  Augenblick  das  Blatt  um,  damit  ich 
fortlesen  tonnte.    Es  war  folgender  Satz  von 
der  Fortsetzung  eines  Briefes  Amyntor  an  Phi* 

„Indem  ich  meinen  vorigen  Brief  wieder 
überlese,  so  werde  ich  gewahr,  dafs  ich 
darin  mit  einer  Wärme  rede,  als  Wenn  ich 
Sie  zu  überzeugen  hätte«  Alleid  ich  fühle, 
dafs  mir  von  meinet  Krankheit  noch  eine 
Nervenschwäche  zurückbleibt,  die  meine 
Empfindlichkeit  vermehrt,  und  auf  die  Rech, 
nung  dieser  kränklichen  Empfindlichkeit 
müfs  ich  wohl  etyen  guten  Tned  meinet 
Begeisterung  schreiben.  Ich  werde  mich 
indefs  davor  kündig  in  Ächlt  au  nehmen 

G  i 
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lucUfgai.ok  es  mir  iber  #>Uqg«n  wird ,  das 

Als  ich  diesen  Satz  gdeseja  hatte,  sagte 
ich  ,  wir  wollen  ihn  doch  nnch  einmal  lesen, 
und  sogleich  wandte  sie  mir  wieder  das  Blatt 
um,  wie  das  erstemal.    Dann  schlug  sie  pag,. 
298.  auf  und  eeigte  abermals  an,  was  icji  le- 
sen soltte^   Es  war  ebenfalls  ein  abgebroche- 
ner Silz  einer  Abhandlung,  welche  die  Ue- 
berschrift  ha,t:  D,  Martin  Luther,  und  so  lautet: 
„Zum   Nachdenken   über  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Menschen ,  übet  die 
^Religion  und  durch  seine heilsame  Refor- 
'  maüouearbtit  zur    Bekämpfung  verjährter 
V  er  anheile    in    GlauheUSSachen  gewöhnt, 
fing  mal?  an,  auch  andere  eben  so  tief  ge- 
wurselte  Vorurtheile  «w^r  noch  nicht  abzu- 
legen, doch   aber  schon  mit  wachsender 
(..!<  k  1  gü)  ..  kl  it  zu  bei  rächten  ,  und  die  Spä* 
tere  Nachwelt  *uc  Ausrottung  derselben 
vor2ubereMen.,,       .   „  *  ;. , ,  - 

Nachdem  ich  gelesen,  hatte ,  legte  sie  bei- 
de  Hände  auf  das  Buch.  Darf  ich  das  Buch 
nehmen  und  nochmals  lesen;)  fragte  ich.  Sie 
bejahte  es  mit  Kopfnicken  und  hob  ihre  Hän- 
de so  weit  auf,  dafs  ich  das  Buch  hinweg* 
nehmen  lteni>te.  Ich  las  nun  beide  Sätze 
nochmals  lau,t  Punkt  für  Punkt  vor  und  er- 
hielt durch  ibre  bejahenden ,  verneinenden, 
und  Üngewifüheit  und  Zweifel  ausdrückenden 
Bewegungen,  auf  meine  Fragen  »war  keinen 
gans  deutlichen ,  aber  doch  folgenden  Auf' 
•chiuls:  £ie  wollte  nämlich,  «Ja  sie  nicht  spre- 
chen dur/re*  *)  uns  durch  jden  ersten  Satz  be 

*)  Diese*  durfte  ist  mir  aufgefallen ,  dann  fragte 
,    ich,  kennen  Sie  nicht  sprechen,   mögen  Sie 
^ME**^»  woUciv  Sis  nicht  sprechen,  «e 
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merklich  machen-, "  dafs  sie  in "  ihrem '  rrtthern 
Anfalle  sehr  begeistert  ^eweeerX  sey  ün<l 
von  Mancbtmf  uns  habe  überzeugen  wollen» 
was  sie  c^sägf,  aber  nicht  gesollt^  und  data 
sie  künftig  sich1  vor  dieser  Begeisterung  «ix 
hüten  BuchcTi  v/fjr^e,  wenn  es  möglich  seyv 
Femer  durch  den- zweiten 'Satz, 'dafa- man  an 
sogenannte  Geis*. er«,  und  Gm?pensier^eschicri)i 
ten.  nicht  glauben  sollte,  *  ' 

Ich  will  Ihnen  das  Buch  wieder  hinlei 
gen,  damit  Sie  es  bei  Ihrem  Erwachen  nicht 
vermissen, \sagte  ich.  und  sogleich  hob  sie 
beide  Hünde  auF,  ich  schob  des  Buch  darun- 
ter und  sie  legte  die  Hände  wieder  so  darauf» 
wie  sie  vorher  sie  hafte. 

Frage:   Werden.  Sie-  um  2  Uhr  aufwa» 
ehen?  —  Bejahende  Bewegung.   F.  Werdea 
Sie  heute  noch  einen  Anfall  bekommen?  Ver- 
neinende Bewegung.  •—  Werden  Sie  Morgen 
•wieder  schlafen?  —  kein  Zeichen.    F.  VVoI> 
Jen  Sie  es  mir  nicht  sagen?  —  kein  Zeichen» 
F.  Es  ist  der  statte  Februar,  auf  welchen  Tag 
Sie  uns-  so-  viel  versprochen  haben,  wollen 
Sie  nicht  Wort  halten?  —  kein  Zeichen«.  F*. 
Dürfen  Sie-  nicht  Wort  halten  t*    Auf  dies$ 
Frage  schüttelte  sie  mir  dem  Kopf,  drückte 
schmerzliche  Brnpftn düngen  aus,  ihren  Au* 
gen  entquollen  Thronen,  sie  schien  zu  be- 
ten und  achtete  auf  keine  fernere  Frage ,  als 
endlich  auf  die,  oh  sie  bete,  weiche  sie  so- 
gleich durch  Kopfnicken  bejahete.  Sie  richtete 
den  Kopf  in  die  Höhe,  als  wollte  sie  gen 
Hirnmet  blicken  ,  wobei  aber  die  Augen  ge- 
schlossen blieben,  betete  lange,  machte  eine 

fab  sie  kein  Zeicten,  fragte  ich  »,b«r»  dürfe» 
ie  nicht  sprechen,  so  gab  sie  sogleich  zu  «toi 
ke&xttn,  sie  dürfe  nicht.  '* 


- 

Bewegung,  als  sey  ihr  etwas  unangenehm,  W 
n  einte  ahm  die  deshalb  an  sie  gerichtete  Fra- 
ge« Ihr  Geficht  wurde  mit  eiueramale  auf 
'ei»  paar  Augenblicke  verklärt,  aber  gleich 
darauf  drückte  es  Schmerz  auf,  und  mit  die» 
sem  Ausdruck  ihres  Innern  winkte  sie  der 
4>mois,  EL.  Welche  sit  besonders  auf  den 
4j»ten  Februar  bestellt  hatte,  nahm  deren 
Hand ,  führte  sie  an  ihr«  nassen  Augen, 
drückte  die  Hand  mit  Innigkeit  und  sprach 
durch  alle  ihre  Bewegungen  aus,  wie  sehr  es 
sie  schmerze,  nicht  Wort  halten  au  Können. 
Diese  nämlichen  Schmerzgefühle  drückte  sit 
Siuch  gegen  die  tibi  igen  Gegenwartigen  aus* 

Da  sie  mir  vorhin  meine  Frage,  ob  sit 
Morgen  wieder  in  Krise  kommen  würde,  nickt 
beantworte!  hatte,  so  fragte  ich  jetzt  noch- 
mals, erhielt  aber  abermals  keine  Antwort, 
Als  ith  aber  recht  sehr  bat,  bejahet*  sie  mein« 
Frage.    Isi's  gewifs,  sagte  ich,  und  meinen 
Zweifel  bestrafte  sie  durch  eine  starke  UrtZu- 
sufriedenheiisbezeugung.    Es  stellten  sich  ein- 
zelne leichte  Zuckungen   in  den  AugenhV" 
dern  ein  und  in  der  rechten  Hand,    Sie  sank 
etwas  vor  fjcb  hin  In  eine  nachdenkend! 
Stellung',  in  welcher  sie  bis  nahe  an  %  Uhr 
hin  verweilte«     Es  schlug  %  Uhr  und  sie 
winkte ,  man  solle  alles  auf  ihren  Tisch  wie* 
der  so  stellen  wie  es  vor  ihrem  Einschlafen 
war*   Man  hatte  nämlich  ihr  Essen  auf  die 
Seite  gestellt,  und  nachdem  dieses  wieder  an 
seinen  vorigen  Platz  war,  erwachte  sie,  fieng 
an  zu  essen  und  sagte  der  Magd ,  sie  habt 
ihr  das  Fleisch  aber  recht  kalt  gebrach*.  Nach» 
dem  sie  gegessen  halte ,  gieng  sie  an  ihre  ge- 
wöhnlichen Arbeilen,  befand  sich  recht  wohl 
Und  wir  die  übrige  Zeit  des  Tages  heiter. 

*  -  i 
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Am  aasten 'Febr.   Sie  hatte  die  verflog. 

tene  Nacht  ruhig  geschlafen ,  und  befand  *teh 

bis  gegen  10  Uhr  »ehr  Wahl,    Um  ro  Üh£ 

schlief  »ie  bei  ^m«c  kleinen  Bescbäftrgung 

und   während  einer  Unterhaltung  mit  einet 

Hausgenosstn  im  Sinsen  ein,  und  erwachte 
nach,  einer  halben  Stunde  wieder«  Gleich 
nach  12  Uhr  klagte-  sie  über  Müdigkeit  und 
Schläfrigkeit,  legte  sich  auf  ihr  Bette  und 
schlief  ein«   Ich  traf  sie  £  auf  i  Uhr  in  einef 

SeätenUge  schlafend  mit  gefalteten  Händen.- 
Leite  Zuckungen  spielten  im  rechten  Mund-' 
witifcel.    Mit  dem  Schlage  x  Uhr  echten  sie1 
zu  erschrecken ,  in  den  geschlossenen  Äugend 
Hedem  entstand  ein  öfteres  Ziehen,  ote  Krampf, 
baft  ineinander  geschlungenen.  Hände  anick- 
te>n  ,  vo  auch  die  Muskeln  des  Halses  und  der- 
rechten  Seite  des  Gesichtes.    Bis  halb  %  Uhr* 
gab  sie  auf  keine  Frage  ein  Zeichen  j  nur  ale' 
ich.  eine  Palmarbewejung  über  ihr  Gesicht 
bor  ab  machte,  schüttelte'  sie  mit  dem  Kopfe,' 
und  auf  meine  Frage,  ob  ich  das  nicht  thnrV 
dürfte»  schüttelte   sie  abermals   den  Kopf.- 
Auch  heute  erhielt  i<5h  nur  nach  langen  drin« 
senden  Bitten  die  Bestätigung,  dafs  sie  Morgen 
itirenri  dritten  und  letzten  Arjfall  bekommen. 
w«erde.     Die  Frage,  ob  sie  auch  nicht  durch' 
Zeichen  den  gegenwärtigen  Personen  antwor* 
e>n    würde,  welche  Auftrage  an  sie  hätten,' 
7«roeinte  sie.    Eben  se  gab  Sie  abermals  auf 
lie   Fragen  t  ob  sie  nicht  sprechen  könne, 
werde,  möge,  kern  Zeichen,  wohl  aber  deutete 
aie  wieder  an,  dafs  sie  nicht  dürfe. 

F,  Thun  Ihnen  meine  Fragen  wehe?  — ' 
Verneinung.  " 

F.  .Kann  man  durch  Magnetisiren  sie  nicht  \ 
suaaa  Sprechen  bringen?  —  Verneinung, 
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r  >£V  Habe»  Sie  damals  den  eigene!}  Ge- 
sang des  Abends  vielleicht  auch  in  einer  -Be- 
geisterung selbst  gesungen  ?  — -  Verneinung. 

Jr>  Wäre  dieses  wirklich  eine  üAieairrdi« 
sähe .  Erscheinung ,  gewesen  ?  Bejahung. 

F,  Bedürfen  «ie  des  auf  diese  Tage  I*. 
S teilten  Opiums  nicht  mehr.? —  Verneinung. 

JMit  dem  Schlag  Q  Uhr  erwachte  sie ,  r  nach- 
dem  sie  vorher  gebetet- und  eine  Freundin 
aufgefordert  hatte«  mit  ihr  zu;  beten.  Sie  ettud 
aufj  ais,  klagte  Mofs  üb«  einige  Iktüdaakfit 
und,,  etwas  Kopfweh,  war  übrigens  rn  unter, 
sab  recht  gut  au«,  .und  ihr  Auge  hatte  heute 

Am  äjsten  Febr.    Die  verflossene  Naeht 
war  ruhig.  .  Des  Mittags  \  auf  1  Uhr  traf  kh 
»ie  auf  ihrer  Stühe  heiter  am  Tisch  sitzen 
und i  mit  gutem  Appetit  esseu.     Neben-. ik 
lag  JSitgenbeins  Schrill.    Ich  unterhielt  mich 
einige  Minuten  mit  ihr  9  trat  dann  ,  ins  grobe 
Zimmer,  es  schlug  I  Uhr,  ich  gieng  hui  ei* 
nigen   der  übrigen   Anwesenden,  worunter 
•ich  auch  Herr  Prof.  Gründltr  befand,  wie* 
der  ins  Zimmer  meiner  Kranken,   eie  w« 
hicht  da.    Wir  fanden  sie  auf  dem  Gang. 
Auf  die  Brustwehre  desselben  hatte  sie  dm 
linken  Arm  aufgelegt ,  dem  rechten  aufgeetüizt 
und  a  f  der  Hand  dieses  Anns  ruhte  dai 
Kinn.     Der  linke  Fufa  stand  gebogen  vo 
wärts    der  rechte  weit  zurück  und  ausgestreclu 
«teif#   Es  schien  als  sehe  sie  in  den  Hof  dei 
Hauses  hinab  und  sinne  nach.    Die  Augen 
waren  geschlossen,  der  ganze  Körper  war  un- 
beweglich.   In  den  obcrn  Augenliedern  und 
im  rechten  Mundwinkel  spielten  leise  Kräm- 
pfe, die  Wangen  waren  gut  gefärbt ,  der  Puls 
schlug  legelmaiaig.    Jede  an  sie  gerichtete 
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Frage  blieb  unbeantwortet.    Glfrlcto  riich  falb 
i  Uhr  richtete  sie  sieb  auf,  schlug  die  Au- 
gen auf,  welche  starr  standen  und  glänzten, 
und  deutete  mir  an,  auf  ihrem  Zimmer  etwas 
im  holen.     Nätnrliob  fiel  mir  das  auf  dem. 
Tisch  liegende  aufgeschlagene  Buch  ein,'  ich 
brachte  es  und  legte  es  ihr  so  vor;  wie  ich 
es  aufgeschlagen  vorgefunden  hafte*    Es  war 
pag-  397-»  sie  deutete  mir  mit  dem  Zt  igcfin- 
ger  folgenden'  Vers  aus  Göthis   Tasso  an, 
welcher  einem  Aufsatze  eingemischt  ist,  der 
die  Ueberechrrff  hat;  „Tröstende  Slkfcz  Iii  dts 
NetUr  in  Zeiten  des  Unglücks.*' 
,iWo  selbst  des  Freundes  Wort  nicht  trö- 
sten kann, 

Da  wird  die  Stille  Kraft  der^  schönen  Welt 
Dieb  unvermerkt  erquicken." 

Während  ich  laut  und  langsam  diese  Zei- 
len vorlas,  bemühte  sie  eich  durch  Mimik 
uns  deutlich  zu  machen,  dafs  diese  Worte 
für  uns  seyen ,  und  nachdem*  ich  gelesen  hat- 
te, richtete  ich  folgende  Fragen  4n  sie : 

F.  Sind  Sie  der  Freund?  — -  Urjahung; 
F.  Wem  begreifen  Sie  unter  dem  Dic/i?  — 
Sie  machte  mir  beiden  Händen  eine  Bew«. 
gung  auf  uns  Alle,  die  wir  um  sie  herum 
standen» 

.  F.  Sie  dürfen  Uns  also  nichts  mehr  sa- 
gen ?  —  Verneinung. 

F.  Die  schöne  JSatur  soll  uns  trösten? 
Bejahung. 

Jetzt  nahm  sie  ihre  vorige  Stellung  wie- 
der an,  und  beantwortete  keiRe  Frage  mehr. 
In  der  rechten  Hand  entstanden  Krämpfe, 
und  sie  drückte  solche  so  fest  gegen  die  Maio 
ao,  dafs  dieser  einige  Tropten  Blut  entquol- 
len.    AU  esi  %  Uhr  schlug,  richte  ei«,  sich  - 


4 


auff  mit  offenen  gen  Himmel  geriet teten  A 
gen,  mit  einem  seelenvollen  Gesichte  bete 
sie  auf  das  inbrünstigste  ohngefähr  6  Minute 
lang«  Dann  rieb  sie  sich  die  Augen ,  erwacl 
te,  ging  in  ihr  -Zimmer,  afs  nicht  mehr  (ü 
xe  Speisen  hatten  wir  warm  ^wieder  auf  ihre 
Ti&cfa  gestellt)  •  räumte  sich  ab,  nahm  da 
Strickzeug  zur  Hau d  und  befand  sich  seh 

Ihr  Wohlbefinden  dauerte  fort  i  pinige 
Ziehen  in  den  Armen  abgerechnet*  Am  2tei 
März  reiste  sie  von  hier  aufs  Land,  wo  ei 
wpehrere  Wochen  anbrachte,  und  sehr  gesun< 
und  geschäftig  war.  Hipr  wurde  sie  einpa 
von  einer  gemeinen  Frau  wegen  ihrer  gehab 
ton  Kran k hu (  angeredet ,  Und  ihr  mancherle 
lächerliches  und/  albernes  Z*ug  erzählt ,  alletc 
sie  lachte  über  diese  Frau  und  achtete  nichts 
Hier  traf  sichs  auch  ,  dafs  sie  einige  Maie  de< 
Morgens  mit  einem  Male  auf  kurze  Zeit  ge, 
schlafen  hat»  Ein  apdt r  Mal  erzählte  sie  den 
Ihrigen  folgenden  in  der  Nacht  gehabte^ 
•wie  sie  sich  ausdrückte,  sonderbaren  und  lä- 
ahrrlichen  Traum«  )*) ,  Der  Dr.  Fitischmann 
habe  die  verstorbene  Frau  v-  S.  **i  aufge- 
schnitten und  gefunden,  dafs  sie  unter  und 

hinter  dem  Magen  ein  Häutchen  gebäht  habe. 

•  « .  ^  •      •**v         '  '    p  j 

<*)  Bemerkens  werth  scheint  es  mir  su  seyn,  dafs 
die  am  i2tep  Jan.  während  einer  Krise  Statt  ge# 
habte  tdete  von  dem  Hautehen  sich  erst  ohngefähr 
in  der  Mitte  des  Märzes  in  einem  Traume  re- 
»roduciu  hat,,  und  als  Traum erinnerung  in  den 

,  Wachzustand  hinubeigenommen  worden  ist, 

♦*)  Diese  Frau  war  schon  langer  her  an  der  Was« 
«ersucht  gesiorben;  eine  ungemein  geistvolle, 
gebildete  Trau,  von  der  reizbarsten  Constitu- 
tion, öfters  an  hysterischen  Krämpfen  und  bc- 

,  aonders  dem  heftigsten  Kopfweh  leidend,  • 
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Dieses  Häufchen  würde  eich  tusgebiMet  ha- 
ben,  wenn  die  Frau  v.  S.  nicht  die  Wasser, 
•acht  bekommen  hätte,  und  dann  würde  diese 
Frau  haben  weissagen  können." 

Gegen  Ende  Mars ,  kurz  vor  ihrer  Ab- 
reise  nach  A.,  war  sie  des  Nachts  auferstan- 
den un«i  hatte  sehr  heftiges  Erbrechen  bekom- 
men,  Darauf  schlief  sie  wieder  ein  und  be- 
fand sich  de»  andern  Tagee  recht  wohl. 

Von  jetat  an  kann  ich  blöd  Bruchstücke 
geben« 

In  A,  fügte  sicVs  abermals,  d^s  eine 
unbesonnene  Person  meine  Somnambule  we« 
gen  ihrer  hier  und  in  E.  gehabten  Krank  bek 
befragte,  worüber  sie  heftig  erschrack  und  die 
Ihrigen  zu    Hause  zur  Hede  Stellte«  Diese 
logen  die  Sache  ins  Scherzhafte,  läugneten 
und  erklärten  das  Ganze  für  ein  albernes  Ge- 
wäsche.   Allein  die  Somnambule  wurde  doch 
bedenklich   und  litt  an  Krämpfen,  welche 
eich  aber  bald  wieder  verloren«    Sie  verfiel 
öftere  in  ihren  Schlaf,  sprach  aber  selten  in 
demselben«    Einmal  fieng  sie  von  selbst  an 
zu  den  Ihrigen  zu  sagen:  „ich  kann  mein 
Werk  niebt  vollenden,  wenn  ich  nicht  gan« 
rein  von  Fehlern  bin,  gebt  mir  das  Verspre- 
chen, mich  auf  den  geringsten  meiner  Fehlet 
aufmerksam  zu  machen«  es  ist  Eure  grofse 
.Pflicht"    Frage;   W»«*  sollen  wir  aber  alle 
Oeir  %  Fehler  erforschen?       Somnamb.  „Gott 
wird  es  Euch  eingehen.    Haltet  mich  nicht 
für  ein  übermenschliches  Wesen,    O  nein, 
ich  bin  noch  eine  von  den  Geringsten ,  die 
xxaeh  mir  kommen  werden."     Fragt*  Wird 
Dir  Dein  Zustand  nicht  bekannt,  wird  es  Dir 
schaden,  wenn  Du  etwas  davon  erfährst?  «*f 
Semiiumk.  Ihr  veimo^t  nicht  es  zu  verhindern, 


Wtrm  'Gatt  »ch,  Hiebt  tohütet/  Ddehitönnl 
.eine  Zeit  kommen*  wo  ich  ihn  erfahre  un 
mein  Zustand  vielleicht  in  ein  0an*e9v{1 
übergehen  wird.-  4  n-  u 

Ein  ander  Mal ,  dett  sten  Jul«  spät  A1?end 
-war  sie  im  ganzen  Haute  nicht  zu  findet 
man  suchte  und  fand  sie  endlich  in  einen 
limmer,  in  welchem  die  Hausbibliothek  auJ 
gestellt  ist,  auf  einem  Ruhebnte  im  magne 
tischen  Schlaff  Es  wurde  Anstalt  gerriach 
bei  ihr  zu  wachen,  da  sprach  sie  nach  ix  Ift 
zu  deh  ihrigen ,  sie -möchten  sich'  zu  Bett 
legen ,  sie  müfste  diese  Nacht  hier  allein* 
^eyn.  Um  halb  fünf  'Uht»  des  Morgens  will 
e4e  sie  noch  au£  der  nämlichen  £  teile  mit  Vei 
echrsnkten  Armen  schlafend  gefunden*  6c 
ihrem  Erwachen  kam  es  ihr  sonderbar  voi 
^dafs  sie  in  der  Bibliothek  geschlafen  hafy 
und  dafe  man  aie  nicht  verrnifst  haben  iollfl 
doch  darbte  sie  bald  nicht  ferner  darüber  tim 
mhd  betrachtete  diesen  Vorfall  als  einer»  $i 
,fail#  , .  'S 

Zu  einer  andern  Zeit,  als  einige  Tag« 
vorher  ein  paafr  ihr  sehr  nahe  gehende  Perso 
jpen.  sich  .stark  veruneiniget  hatten,  kam  sÜ 
in  Krise,  und  versöhnte  während  -  derselbe! 
die  Veruneinigten  wieder,  was  in  ihren 
Wachzustände  ihr  nicht  gelungen  war« 

Einmai,  als  sie  allein  zu  Hause  sich  bc 
fand,  ereignete  sieh  folgender  sonderbare  Vok 


,  den  sie,  bei  der  NacbhausekUnft  der 
rigen  denselben  so  erzählte:  „Es  habe  Je 
roand  am  Hause  stark  angelautet,  und  nach 
"dem  sie  die  Haüsthüre  geöffnet ,  sey  ein  bür 
gerlich  gekleidetes  Weib  hereingetreten,  vo 
ihr  stehen  geblieben,  habe  sie  lange  angese 
h«n  und. endlich  gesagt:  ja  Du  bist>,  diciel 
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gesehen,  Du  kannst  mir  helfen,  ich  hab*  an 
Gott  verzweifelt  etc.  Darauf  habe  sie  das  Weib 
^tröstet ,  und  diese  wäre  beruhigt  mit  den 
Worten  fortgegangen  :  in  zehn  Jahren  sthe  ick ' 
Dich  wUder.  —  Sie  meinte,  dieses  Weib 
Düfote  wahnsinnig  seyn  und  bemerkte,  sie  • 
wünsche  es  nimmer  zu  sehen. 

Am  isten  August,  nachdem  sie  mehrere' 
"age  vorher  sehr  traurig,  sinnend  und  in 
ich  gekehrt  gewesen  war  ,  verfiel  sie  in  den 
odtenähnlkhen  Schlaf,  den  sie  früher  schon 
veimal  geschlafen  hatte  und  verblieb  in  dem« 
sioen  viel«  Stunden  lang. 

Am   i6ten  August,  ihrem  Geburtstage» 
es  Morgens  wurden  ihr      schenke  gebracht, 
'»rüber  sie  keine  Fxeude  hatte.     Sie  war 
ür  alle    Freude    unempfindlich    und  sehr 
chwermuthig.    Sie  schtieb  den  ganzen  Mor- 
ien*   Um  |  auf  12  Uhr  des  Mittags,  die 
eit  ihrer  Geburt,  wurde  sie  plötzlich  ver- 
Vdst    Man  suchte  sie,  fand  sie  aber  niehfc 
tm  18  Uhr  kam  sie  wieder  zum  Vorschein 
ud  sagte :  sie  wäre  durch  ein  Kabinet  am  ! 
nde.  des  Hauses  gegangen,   um  durch  die 
apetentbüre  in  den  Huf  zu  gelangen  und  > 
sehe  Luft  zu  schöpfen.    Plötzlich  habe  sie 
ichts  mehr  von  sich  gewufst,  wahrscheinlich, : 
ibe  sie  Nervenzufälle  bekommen.    Als  sie 
>er  aufgewacht  sey,  sey  sie  knieend  vor  dem 
enster  gelegen  und  ein  ganz  eigener  Licht« 
rahl  wäre  von  ihr  ausgegangen.    Ueber  die« 
a  Licbtstrahl  erklärte  Sie  sich   schlechter«  . 
ngs    nicht  deutlich  und  bemerkte  blofs,  es 
äre  eigen,  dafs  ihr  in  ihrem  Leben  schon  i 
»  viel  begegnet  sey,  was  ihr  besonders  vor-'  j 
>mme.  -  1 


er.  Swt  dem  i6fen  August  ,  ati  welc-betn  'T 
gf  sie  iht  softes  Jahr  erreicht  hat*  Schläft  s 
sehr*  gut*  fühlt  airh  gestärkt  und  ist  hei 
Ufcd  da  diefs  mich  verenurhen  läfst,  A  d« 
ihre  frühes*  Aussage  eintreffen  f  daf*  nämJii 
ihre  Zufälle  aar  sehen  J<ihre  aussetzen  wüi 
den f  so  ist  e$  möglich*  dafe  sie  noch  fein 
mal  der  Gtgenstan4  unsere*  Beobachttroß  wirc 

*  >  • 


■  ► 

12. 


'Bemerkungen  tibtr  vorstehende  Krankheit**  6^ 

»  ....  . 

Herausgeber.  ,  r 

De*  Eindruck  *  den  diese  GeaehfcfcW  fltf 
den  unbefangenen  Leser  macht  9  kann  trfeW 
ander*  als  vortheHhift  'fttf  ihre  GlaubWäWtt* 
keit  seyn*  —  Aber  wir  haben  früher  den  GruÄ 
sals  aufgestellt»  „  daf s  man  in  diese  neueWü 
vqn  Erscheinungen ,  frei  ßW« *n  Glauben  an  die  Sa* 
etat  dennoch  den  höchsten  Unglauben  ari  die  ün» 
leinen  Facta  mitbringen  müsse und  diewW  ge* 
mifii  «U  nun  die  Geadlichte  der  strengt« 
Prüfling  unterworfen  werden*    Die  Haapfg«* 
gensiände  der  Kritik  sind»  eritens  die  äuftere 
und  innere  Wahrheit  deY  Thatsache,  und  dW* 
die  Erklärung  der  einzelnen'  Ereignisse»  «b 
*ie  überhaupt  etwas  Neue*  und  Unerklirhi* 
reg  beweinen,  insbesondere  aber  ob  *if  fi*1 
den  Magnetismus  und  daa  Päaeya  cto«r  Kraft 
beweisend  sind, 
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•  VVas  das  ersfe  betrifft ,  die  Üufsere  Wahr- 
htilünd  Glaubwürdiqktit  der Tltutsache,  so  sehr  int 
um  dagegen  durchaus  nichts  cinzuu-c  nd<  n  zu 
•eyn.  Alle  Personen,  die  um  und  bei  der 
Ivanken  waren  »  und  die  Wahrheit  des  Vor- 
falls bezeugen,  sind  anerkannt  redliche,  arh- 
(unga  werthe ,  wahrheitsliebende  Personen;  Ja, 
es  befinden  sich  dabey  Maurer,  die  nicht 
blofs  von  Seiten  ihres  moralischen  Karakters, 
sondern  auch  von  Seiten  ihrer  wissenschaftlichen 
Einsicht  und  Sachkenntnifs  ZU  den  ausge- 
zeichnetsten gehören,  ein  Harles,  Isenßam, 
Mdimel,  Lnschge  ttc. 

Was  die  innere  Wahrheit  und  Glaubwürdig* 
kät  der  handelnden  Person  betrifft,  so  spricht 
aueb.  alles  dafür     Das  ganze  Benehmt  n.  Den* 
kenf  Wollen,    Reden,    Handtin  derselben 
zeugt  von  einem  wahren,  offnen,  redlichen, 
reinen  |  frommen  ^  sittlichen,  fand  wohlwollen- 
den Karakter,   den  wir  nicht  umhin  können 
zu  achten  und  zu  lieben,  von  der  höchsten 
Unbefangenheit  und  den  treulichsten  religiö- 
sen Grundsätzen,     Sie  ist  so  entfernt  eine 
sfudirfe  Rolle  au  spielen,  dafa  sie  vielmehr 
»ich  oft  selbst  wi Wtspricht  und  mannigfaltige 
Blöfsen  giebt,  dafs  sie  sich  im  hewufstr-n  Zu- 
stand par  sehr  über   ihre  Krankheit  betrübt 
und  nicht  davon  sprechen  hören  will,  ja  dafs 
sie  mit  der  kindlichsten  und  rühre  ndsten  Of» 
enheit  im  Traumleben    selbst  gesteht  und 
■  klagt,  dafs  zuweilen  Eitelkeit  und  Stolz  in 
hrer  Seele  eingeschlichen,  und  sie  zu  einer 
iu  grofsen  Meinung  von  sich  selbst  uml  zu 
.ancher  Verirrungn  in  diesen  Zustand  verlei- 
et  habe.  —    Genüg,  wenn  irgendwo  sich  die 
nnere  Wahrheit  einet  Geschichte  ausspricht, 

o  ist  ei  hier.  • 

I 


—    ^pfc  — 

,  Doch  dürfen  wir  auch ,  uro' . nicht«  in 
übergehi),  nicht  unbemerkt  lawi  i  n  ,  da  Ts  aller- 
dings etwas  RämselhajFtes  in  der  Kranken 
ljegt.j  'Seilet  ilye  Herkunft  ist  dunkel, ...sie 
ist  genötigt  ek#a  ff  «mden,  Namen  anzunerw 
men  und  scheint  iu  »efer  verwickelten  Kamt 
]i*n  Verhältnissen  befangen  zu  r-eyn.  Es  kommt 
eine  ^ei^eime  Unterredung  um  ein« r  0< tm.  E. 
vor,  von  welch tr  der  Atzt  nichts  anführt, 
doch  alles  dirs  steht  mit  <ien»  ( £4 "genaun^  det 
Beobachtung  in  keiner  unmittelbaren  Verbin- 

^Älier  nun  ÜeioVnoch.  die  Frage,  übjrl^ 
Zugtgebtfi'.di*  Thatmch&y  m  sieht  es  mit  der 
jßrklärungZ  fsf  überhaupt^  in  jkiv  Etschtmvu&A 
iiy.  äs,  was  nji$ht  auch auf natürlichem  fKegtj 
heißt  f  nafh  ^en.,, bisher  angenommenen  Qe^eiun 
der  Physik  und  Psyeiiolagie jj<  ei  klaren  ist./  ;  tlnd 
wnui  auch  (freies  ffklt  auswiese ■  ■ folgt  daraus'. -tin. 
Beweis  Jürt  fa*  PtyW* yU^/tJ^f^ahrhfk  dm  M«g>, 
rutismus?        .  ,, ,    ,  ,  .  \  ,.,      u    ....  •!£ 

■  Dfefa  wird  sich  am  besten  ergaben ,  wenn 
wir  die'  Geschichte  erst  im  «Ganzen  br  trach- 
ten,  und  dann  die  einzelnen  Hauptpunkte 
herausheben  und  beleuchten. 

f  •  Die  Krankheit,  im  Allgemeinen  betrach- 
tet,  zeigt  dem  unbefangenen  nicht  magneti^' 
sehen  Arzt  nichts  weiter,  als  eine  hy&ttriscl 
Nervenkrankheit ,  so  wie  man  sie  schon 
dertfaltig  beim  weiblichen  Geschlechte 
achtet  hat,  und  in  den  Schriften  der  Ac 
beseluieben  findet*      Eben   so  wie  bei 
Hysterie  erblicken  wir  hier  nichts,  weiter 
die  Symptome  eines4  aufgeregten  und  kiäi 
häft  umgestimmten  Nervensystems,  eine 
höhte  und  spezifische  Sensibilität  nur  de^ 

Kramp  i 
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krampfhaften  convulsivitchen  Zufällen,  mit 
den  Delirien,  Ohmnaohien,  Kataleppieen,  und 
allen  jenen  merkwürdigen  Idiosynkrasiecn  in 
Beziehung  auf  Farben ,  Menschen  und  andere 
Sinneseindrücke ,  die  ja  von  jeher  als  karak- 
erisiische  Eigenschaften  der  Hysterie  betrach- 
et  wurden.    Eben  so  wie  bei  der  Hysterie, 

0  ist  auch  hier  oft  keine  organische  oder 
aaifrielie  Krankheitsursache  zu  entdecken, 
ondern  das  Nervensystem  allein  ist  krank, 
md  die  einzigen  zu  entdeckenden  ureachli- 
hen  Momente  sind,  wie  dort,  Gernüthsaffekt, 

Jsafngkeit,  und  jene,  diesem  weiblichen 
ilrer  und  Konstitution  eigne,  erhöhte  Pro* 
uetivität  9  die  so  leicht  aus  der  physischen 
piiare  in  die  psychische  Übergeht,  und  der 
eisiigen  Produktivität,  der  Phantasie,  eine 
eue,  ungewöhnliche,  überspannte  Richtung 
iebt.  Eben  so  wie  dort  nimmt  das  Krank- 
eyo  einen  periodischen  Verlauf,  hat  ganz 
eye  gesunde  Intervallen,  und  geht  unver- 
ierkt  in  völlige  Gesundlleit  über.  —  So  wie 
Wfj  so  sind  gewil*  jedem  meiner  Kunstgen- 
üssen ,  der  eine  Reihe  von  Jahren  die  Kunst 
'übt  hat,  Fälle  genug  vorgekommen,  die 
m  ähnliche  Erscheinungen  darboten,  und 
ht  von  uns  hat  dieselben  unbedenklich  als 
vsterie  betrachtet  und  behandelt,  so  lange, 
—  so  viel  ich  weifs,  Petetin  zuerst  entdeckte, 
fs  in  dieser  Krankheit  ein  tieferes  und  neues 
altnifs  des  organischen  Lebens  sich  entwickle, 
d  eine  ganz  ungewöhnliche  Beziehung  auf  tn~ 

1  Aufsemvell  Statt  fände,  *)  und  die  Emdek- 

3  S.  El  e  c  tr  ieite  animale,  prouvee  par  la  decon» 
uerte  des  phenomenei  physitjues  et  moraux  de  La 
Catalepsie  hysteric/ue  et  de  ses  varittes  ,  et  par  les 
bons  effets  de  l'electricite  artißeielie  dam  le  traite- 

Jyurn.  XXXXYiL  B,  l.  St.  H 


-  lu*  -  ■  - 

raagrvetwcb«  Manipulation  derselbe  ZuiW 
fcünatlieh  hervorgebracht  werden  könne,  -•JfSMi 
dgrch  altes,  du  ses  eine  höhere  Redejituug  fr****» 
_  ^  Pas  -irfftei*  inU  ve^blosMoen -Afe< 
Ist  nicht  genau;  genug  beschrieben  9  *o 
man  nicbt  mit  v.ölti^r.Gewifebeit^^*- 


kaaa,  9«  sie  aucu  wuxnatfjiein  s*mc«>  »w^p>< 
3.  AWe  i>ata  von  Fernsehe«  *  Erxatf** 
it*md*r  Gedanken  u.  s.  w*  kennen,  -wen 
man  ujagljuhig  seyri  Will»  auch  durch  glfrJ 
lieh  eingetroffene  Muth*n*fsunge*t  erklärt  J*e 
«fein  Manches  ♦  wao  schlechterdings  •  n'—^ 
erraihen  war,  wie  E.  den  Inhalt  d 
ftfftt.  lonnre  <ie  uklit  anftebw* 

4*  Ai*h  kommen  ftituQg  TäUtrhu©^ 
vor  ii)  Absicht  der  £eiibesiuna4ung*** t;*** 
Vqrh*rs*gU#ig<m  t  welch*  t^hi  ^»ttelf^^  ^ 

.J.  D*r  ww;hiiRsi«f  ja -df< .  emsig* 
be^ei«erMle,  und  nicht  auf  gewöhn liehe 
sondern  i^ir  ?  durch  eir*e  neue  Natof  VeÜ 
dung4  erWärbare  PunktT  i*t  das  Erkmm 
Kmpfindtii  <kr  da  gtwmntn  PoUutiwt  ^ 
ah  eines  tekerm<itwnthendm  Akts, . 
werken  hier  foI#K»de  iröcbstwtafttige  UnswH 
de,»  £wet*t  jemp&ndet  und  ätifoett  sie*  4« 
der  Am  «ine  Schwächung  erfiitefr  hat.  yM 
Deiner  Kraft  ui's-h*ute  nichts,"  was  sie  do^ 
%\\c)\i  wia0*n  saridetti ,  Imr  hihleti  ktHttift 
Zweytens  ah*r  gieta*  aie  ihm  sogar  di«.t%J 
che  derSchtvaehnotf  hrttupmt  an  t  „Ein  Traun 
bat  JOir  diese  Nacht  etwas  genuwtöeft r  m 
Deine  Kraft  henrn^C  —  ^ 

rf^-cw  rnäietules ,  par  Äff.  P*tek  t  ri.  aLjb». 
an.  XIIL  *—  l8ö5.  wovon  idir.in  etrtcin  der  nAcii 
<    sign  Stäche  eleu  Lesern  einen  Äusttig  AruxJis» 
.  .Un-wei'ärn. 
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Nun  igt  aber  von  einem  so  jungen,  un- 
schuldigen, und  jungfräulichen  Wesen (  wie 
dieses  war,  mit  Gewifsheit  anzunehmen,  dafs 
sie  durchaus  gar  keinen  Begriff  von  dem  ha- 
be, #aa  Pollution  heifttt,  und  noch  weniger* 
flafs  sie,  nenn  sie  es  gewufst,  es  würde  Ver~ 

i  hea  haben,  —  Es  läfat  sich  also  dieses 
Phänomen  durchaus  nur  dutch  tin,  bis  jetzt 
loch  nicht  erkanntes,  im  Somnambulismus) 
no glichet»  Hiaeinfühlen  und  Hineinschauen 
n  [fremde  Organismen,  erklären.  — >  Auch 
scheint  uns  dieser  Umstand  ein  neuer  Be- 
rns, dafs  die  Zeugungskraft ,  die  physische 
?roductivität,  bei  der  magnetischen  Exalta* 
ion,  dieser  erhöhten  geistigen  Produktivität, 
ewifs  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  cla  ein 

erlusi  derselben  sogleich  fühlbar  wird.  Doch 
darunter  keineswegs  die  Sinnlichkeit  oder 

•  achlechtslusi  zu  verstehen ,  die  ganz  etwas 
ndets  ist,  sondern  die  feine  Potenz,  dU  iri  je* 
>m  Mensthtn  Hegende  Schöpferkraß ,  der  in  det 
iegel  Zwar  die  Sinnlichkeit  beigegeben  ist, 
o  wie  der  VeTdauungskraft  det  Hunger,  die 
her  auch  ohne  Sinnlichkeit  wirksam  leyn 
3im,  (wie  una  schon  Be>spiele  Von  ganz 
Ime  Sinnesreiz,  ja  mit  Schmerzen,  geschehe» 
en  Befruchtungen  gelehrt  haben),  und  die 
jeti  im  magnetischen  Zustand  durch  eine 

.«rekehrte,  nach  der  geistigen  Seite  hin  ge- 
endete, und  ktherisirte,  Richtung  ein  Haupt- 
ktor  jenes  neuen  Lebens  und  jener  neuen 
Höpfling  werden  kann.  *~  Ich  aweifle*  dafs 
n  Kaetrat  magnetische  Wirkungen  hervor« 
ibricigen  veimochfe. 

6.  Ein  anderer  Beweis  für  diese  Meinung 
I,  dal*  auch  hier,  so  Wie  bei  den  meisten 

M  d 


 o  omnambulen,    eine  Scörui 

der  Menstruation ,  also  eine  A  ffeküon  deiMS 
ztmtionssystems,  vorhergieng.  *  4\ 

7.  Die  Angabe  der  vier  Hirnadern  ,  de 
gleichen  die  Unterscheidung  der  convaip 
Brille  voö  der  concaven,  und  die  paeden 
Auswahl  der  erstem,  scheinen  bei  einer 3|e 
Bon ,  die  die  dazu  nö  trugen  Kenntnisse  jra 
besafs,  ebenfalls  sehr  wichtig  und  bewen$i 

g.  Ueberiiaupt  aber  dieiit  die  Geschieh 
allerdings  zur  Bestätigung  änderte  fruit« 
Erfahrungen  ,  in  weichen  das  Vermögen^  ; 
die  Fern«  zu  sehen ,  den  künftigen  Ktfgfi 
heitszustand  zu  propheseihen  ,  das  Innerei 
Körpers  wahrzunehmen,  und  in  der  Se^Ufitf 
derer  Menschen  au  lesen  ,  bei  andern  Sop&Vr 
bulen  in  einem  viel  höheren  Grade  umf  $ 
eine  weniger  zweideutige  Weise  sich  eqtwi 
.Jteit  hat.  Bei  der  gegenwärtigen  spielf#MI 
Phantasie  eine  wichtige  Rolle,  und  ihre  wir 
liehen  Anschauungen  waren  gewöhnlich*^ 
Phantasiebildern  vermischt.  Sie  hat  iit^ü 
isem  Stücke,  so  wie  in  Hinsicht  der  iporfl 
flehen  und  frommen  Tendenz  ihrer  Vorst« 
iungen  die  gröfaie  A eh niiehkeit  mit  *in 
mix  bekannten  Somnambule«  Auch  dfet 
mit  einer  sehr  lebhaften  Phantasie  begab 
glaubte  gewöhnlich,  dafs  ihr  das,  was  fi 
über  ihren  physischen  und  moralischen  Z 
stand  ,  die,  anzuwendenden  Heilmittel,  d« 
moralischen  Charakter  anderer  Personen  u. 
.t¥V .angab,  .von  irgend  einem  geistige^ 
flen,  gewöhnlich  einem  Genius  in  Gestalt 
res  Jünglings,  ihr  vorgesagt,  oder,  auf  eil 
Zettel  geschrieben,  vorgehalten  werde t  ui 
m  wie  diese  Somnambule  immer  die  Vfc\ 


Frau  Sa*  (deren  Abbildung  iie  wahrscheinlich 
vor  Jungs  Geisterkunde  gesehen  hatte),  ■  «*> 
war  bei  jener  Somnambule  der  Geist  iferet 
Grofrvaters  das  Gespenst ,  das  ihr  häufig  volw. 
schwebte,  und  mit  welchem  sie  sich  oft  im 
Schlaf  unterhielt.  .  Zu  den  Phantasmen  ge- 
hört ohne«  Zweifel  auch  die  Idee  von  einem 
Hautchen  unter  dem  Magen,  da*  nur  bei 
Somnambulen  vorhanden  sey.  Wahrschein- 
lich hat  sie  einmal  etwas  von  der  wichtigen 
Roll«  gehört  oder  gelesen,,  welche  die  Ner- 
vengeflechte in  der  Nähe  des  Magens  bei 
Somnambulen  Spielen. 

9,  Von  dem  merkwürdigen  Gesang  hat 
Hr.  F+  schon  eine  Erklärung  su  geben  ver- 
sucht, welche  mir  auch  die  wahrscheinlichste 
ist,  weil  die  wohl  etwas  exaltirten  Freundin- 
nen den  einstimmigen  Gesang  der  Somnam- 
bule leicht  ftr-  einen  vielstimmigen  hatte» 
sonnten.  Dabei  blieben  freilich  die drey  Knalle 
unerklärt,'  wenn  matt  nicht  etwa  annehmen 
wollte ,  dafs  das  Platzen  von  Meublen ,  das 
|m  Winter  so  häufig  geschieht  und  erschreckt, 
dieselben  verursacht,  und  vielleicht  selbst 
diese  Knalle  die  Somnambule  an  Geister  erv 
innert,  ihm  Phantasie  aufgeregt,  uncVsie,  in 
dem  Wahn,  dafs  sie  sich  unter 
singender  Engel  befinde,  mitzusingen 
la/st  haben. 

10.  Ueber  die  rothen  Streifen  unter  der 
Brust  llfst  sich  njcjit  wohl  urtheilen ,  weil 
oer  Verf.  sie  nicht  selbst  sah.  Wären  sie 
wirklich  vorhanden,  so  käme  ee  darauf  an, 
eh  gie  immer  sichtbar  sind,  oder  nur  wäh- 
rend des  Somnambulismus,  wie  die  Kranke 

uptet.   Im  exsteren  Falk  könnten  sie  ein 


—  m  — 

.v  t».  Sehr  lehrreich  und  zugleich  geht  e* 
renvoll  und  Zutrauen  erregend  ist  das  offjs 
Gestand  nifs  der  Kranken  gelbst»  da(s  sich  K 
gendünkel,  Stolz,  und  der  Glaube  einer  l*c 
hern  göttlichen  Auszeichnung  ~  genug  Ekel 
keit  —  in  ihle  Seele  eingeschlichen  und  «c- 
ihrer,  in  diesen  Zustand  bemächtigt  und  ihr; 
inanebe  Richtung  gegeben  habe«  Gewifs  i£ei< 
der  gefährlichsten  Klippen,  besonders  für  da 
weibliche  &emüth,  und  ein  Punkt,  auf  <tei 
wir  die  Magnetisirer  nicht  genug  auftnerkfetx 
machen  können.   Ohne  es  zu  wissen  und  ob 
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sie  andern  einflöfoen,  in  ihnen  saftet  die  Ide« 
einet  hohem  Wichtigkeit  und  Würde  threi 
selbst ;  diefs  fliefst  unvermerkt  auf  ihre 
und  Handlungsweise  ein,  und  ohne  e 
wissen  und  *u  wollen,  täuschen  sie  sich 
andere,  sind  nicht  mehr  unbefangen  und  wir 
in  der  Darstellung,  modeln  und  formen  sie 
nach  jener  herrschenden  Idee,  es  wird  eine 
Bolle  daraus,  und  —  die  Komödie  ist  fettig, 
in  der  der  Magnetismus  dann  nur  noch  eine 
mitspielende  Person ,  wohl  gar  nur  das  Thea« 
ter  ist  Nicht  der  Magnetiseur  hat  sie, 
sie  haben  i/w. 

(Die  FoTtwunng  folgt.)  ^ 
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Kurte   Nachri  cht  c  n 

•  und  , 
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Auszöge, 


Bn/ivAs*  Mittel  zWr  Verhütung  das  Verwachsen* 
der  Kinder, 

TV 

-^er  Unterzeichnete  in  seit  geraumer  Zeit  häufig  bei 
Kindern  so  Rat  he  geaogen  worden,  die  an  Verkrüm- 
mungen de»  Rück  gnuJie«  litten.  Da«  einfache  Wasche» 
*k  jfeiiügeq  Wutein  war,  bei  £ufme'rh*amer  Hat- 
ting  des  kurpers  ,  tob  so  ausgezeichnet  guter  Wia- 
lun?r  dat's  es  bei  Kindern  unter  8  Jahre«  die  gänz- 
lich« Heilung,  im  sch  lim  rasten  Falle  doch  merk  Ii- 
-ht  Bette  mng  bewirkte«  Da  das  Uebel  -.Meistens  erst 
mtdeckt  wird  ,  wenn  es  durch  andere  Verünstaltun- 

Sdes  Körper«,  ali  hohe  Schulter  oder  Hafte  in 
Angen  fällt ,  so  hält  der  Verfasser  es  für  Pflicht 
seinem  Berufe  gemäfs,  alle  filtern ,  denen  das 
Wohl  ihrer  Kinder  am  Hersen  Hegt,  darauf  aufmerk- 
*m  au  machen  und  dringeud  aufzufordern,  den. 
lAcktn  ihrer  Kleineu  Ton  Zelt  s«  £eit  an  untera«- 
^n,  nnd  wenn  sie  die  {geringste  Abweichung  fin- 
K  die  fehlerhaft «  8tellc  ohne  Vernug,  Morgen» 
m  Abends  mit  gemeinem  Branntwein  waschen  au 
tssea.  Reibt  mau  auch  den  geraden  Rftckgräth  we- 
HJHsju  einmal  in  dor  Woche  damit  ein,  so  wird 
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er  der  Ausweichung  weniger  unterworfen  seyn.  (V 
Dtt  Witsch  zu  BerlinO 

Ich  vereinige  meine  Stimme  mit  der  des  wi 
digen  Hrn.  Verfassers ,  da  ich  dieselbe  Erfahrung  £ 
macht  habe,  und  glaube ,  dafs  man  nicht  genug  J 
tem  und  Erziehern  die  Wahrheit  an  das  Hera  Up 
kann ,  dafs  die  Hauptsache  au  Verhütung  jenes  gr< 
aen  Unglücks  des  Verwaehsens  in  sweierley  besul 
einmal ,  den  Rückgrad  der  Kinder  öfters  genau  i 
untersuchen,  und  zweitens ,  sobald  man  die  g 
ringste  Spur  einer  Ausweichung  desselben  bemer] 
denselben  früh  und  Abends  mit  Branntwein  zu  w 
sehen ,  und  genau  auf  gerade  Haltung  der  Kinder  i 
Wachen  und  Schlafen  zu  achten.  Kann  man  sie  d 
hei  von  Zeit  zu  Zeit  baden  lassen,  so  ist  es  des 
besser.  Ich  kann  es  nicht  genug  rühmen ,  wie  £ 
diese  einfache  Behandlung,  im  Anfange  angewe 
det ,  die  vollkommenste  Hülfe-  geleistet  hat. 

Dr.  Hufeland. 
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Veler  AU  bloße  Nmse,  als  ein»  merkieSrJige  ErSch' 
Bung.  bei  dem  Typhus  bellicus,  als  Nachtrag  tu  du 
Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Gutberiet  dem  jün^rn 

in  Würzburg. 

Nachdem  der  Unterzeichnete  den  vorbenannte 
Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Gutberiet  aufmerksam  durd 
lesen  hatte,  schlug  er,  um  der  Aufforderung  dssse 
ben  an  die  andern  Hrn.  Aerzte  zu  entsprechen,  «j 
Störckischen  Schriften  nach,  und  fand  in  Start 
Annus  medicus  primus,  in  der  deutschen  Ueberseü!»* 
von  Brunner  die  Stelle,  worauf  der  Hr.  Prüfesso 
von  Hildenbrand  andeutet.  Selbige  findet  sieb 
der  Seite  af  und  27  verzeichnet.  Ich  tlieüe  *i 
hier  mit. 

„Ein  anderer,  bei  welchem  alle  Zeichen  anM" 
„digten,  dafs  die  Fetetschen  den  7*«  Tag  hsnro» 
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„gehen  wfirden ,  bekam  «n  Iben  diesem  Ttp  ein» 

,,übJ«  Krisis.  .  •  ... 

„Die  vor  diesem  Tage  hergehende  Nicht  war 
„beängstiget;  des  Morgens  empfand  der  Kranke 
»ftroisa  Kopfschmerzen,  bald  darnach  schwoll  Hie 
„Nase,  sie  wurde  ganz  purpurfarbig,  und  bekam 
,  „nach  wenigen  Stunden  eine  schwärzliche  Farbe, 
„welche  den  herannahenden  keifsen  Brand  äugen* 
„ schei nlieh  ans eigte . 

'  „Weil  dieaer  Kranke  rom  Anninge  der  Krank* 
„heit  bis -auf  den  7ten  Tag  mit  keinen-  b« sondern 
„Uebeln  und  gefährlichen  Zufallen  behaftet  war,  so 
„wurde  ihm  die  mit  Wein  gemachte  Molke  allein, 
„sowohl  für  den  gewöhnlichen  Trank  als  auch  sur 
„Arxney  gegeben.  Da  eich  abtr  der  heifse  Brand 
„zeigte,  so  m niste  er  taglich  nebst  der  Molke,  ein 
„und  eine  halbe  Unze  ron  der  Fieberrinde  einneh* 
„men;  itüeerlich  wurden  auf  die  Nase  Tücher  über- 
belegt, welche 'mit  aauerm  Salzgeiste  der  mit  Hu- 
„senwasser  verdünnt  war,  befeuchtet  waren. 

„Dem  Uebel  wurde  dadurch  Grenzen  eesetzet^ 
„denn  die  Nase  bekam  Aber  einen  halben  Zoll  von 
„ihrer  Spitze  eine  natürliche  Farbe,  und  dar  tibri. 
„ge  Thetl  derselben  veränderte  die  schwarze  in  eine 
„ingenehme  rothe  Farbe.  Der  Puls  des  Kranken 
„war  Frey,  kaum  fi  eberisch,  und  auch  sonst  war 
„kein  töddiches  Zeichen  vorhanden. 

„Mit  diesen  Mitteln  erhielt  ich  den  Kranke» 
„zwischen  Furcht  und  Hoffnung  bis  auf  den  eilften 
„Tain  eben  dem  Zustande,  alsdann  aber  fing  er 
„an  irre  au  reden,  und  verlohr  plötzlich  die  Kräfte ; 
„der  Puls  Wurde  ungleich  klein  und  aussetzend;  des 
„Gesicht  bekam  die  Züge  des  Todes,  und  der  Kran* 
„Jie  starb  am  nämlichen  Tage  unter  Zuckungen," 

Storch  macht  noch  folgende  Bemerkung:  „Hat 
„der  Brand  das  Gehirn  ergriffen  ?  Oder  war  der 
„Stoff  der  Petetschen «  welche  in  dem  ganzen  Körper 
„hatten  herkommen  sollen,  in  den  Kopf  übertragen 
„worden?" 

Dieser  Fall  spricht  für  die  Töddichkeit  dieser 
Erscheinung,  gegen  die  Behauptung  dea  verdienten 
Hildenbrancl,  und  bestätigt  die  Erfahrung  des  Hm. 
Dr.  GutbcrUt  und  des  Dr.  Kraft.  Auch  der  Verfas- 
ser mufs  die  Tod dichkeit  dieser  Erscheinung  eua 
«eben  Fällen ,  wovon  er  fünf  in  Militärspitalern, 

und  -.wey  in  der  Epidemie  von  i8»3  und  i8»4  beob- 
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achtete,  bestätigen.    Alle  angewandten  Antiseptica 
sowohl  innerlich  als  äulserlich ,  nutzten  nichts  ,  «n< 
di*  Kranken  starben  innerhalb  48  Stunden,   Iu  der 
beiden  letzten  Fällen  wurden  die  Körper  nach  den 
Tode  blau  und  schwarz ,  und  gingen  schnell  in  voll- 
kmmenc  Päulnifs  über.    In  Hinsicht  des  Vorkotn. 
mens  dieser  Erscheinung»  der  Symptome  der  Krank- 
heit, des  fixer;  bei  der  Berührung  zunehmenden 
Schmerzes  im  Unterleib,  der  kadaverosen  Diarrhöe 
stimmt  dessen  Beobachtung  ganz  mit  der  des  Hrn. 
Dr.  Gutberiet  ü herein.     Zugleich  ist  er  der  M&- 
tiung  in '  Hinficht  der  Ursache  dieser  Erscheinung, 
dahlBrand  in  innern  Thailen  des  Kopfs,  vielleicht 
au cli  fortgepflanzt  auf  die  Medulla  spinalis  oder  in 
den  Eingeweiden  des  Unterleibes  als  nächste  Ursache 
angesehen  werden  müsse.    Schade  ist  es,  dafs  Stö>k 
in  oben  gesagtem  Falle  nicht  die  Seition  anstellt* » 
dieses  würde  vielleicht  helleres  Licht  über  diese  Er- 
scheinung verbreitet  haben.    Seite  69  des  ersten  me- 
dizinischen Jahrgangs  erwähnt  er  zweyer  Sektionen, 
wo  zwar  nicht   die  rothe  Nase,    wohl  aber  das 
Schwarzblauwerden  der  Lefzen  und  Wangen  ange- 
führt werden.    In  dem  einen  Falle  fand  er  die  Milz 
von  dem  Brande  ganz  verzehrt,  und  in  dem  andern 
ein  grofses  Stück  von  dem  Krummdarm  brandi&t, 
zugleich  das  ganze  Netz  schwarz  und  faul.  Ueber- 
haupt  kommen  in  des  hochverdienten  Störeh  Werke 
manche  wichtige  Beobachtungen  über  diese  Krank*, 
beit  vor,  die  zwar  keines  so  charakteristischen  indi- 
viduellen Falles,  aber  ähnlicher  Erscheinungen ,  »h 
Blauwerden'  des  Gesichts,  der  Lefzen  und  Wangen 
und  demselben  tö  dt  liehen  Ausgange  erwähnen.  Alle 
von  mir  nachgeschlagene  Schriftsteller,  Pringle  f  Ä. 
A.  Vogel ,    Quarin ,  S%  G.  Vogel ,  Bei/,   thun  von 
dieser  seltenen  Erscheinurfg  keine  Meldung.  (Von 

D.  Fux,  K.  B.  Kaiitona»Ar*lygnBUe#kastei  im  Km* 
2  Wey  brachen.} 
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Neuer  Bnteis  von  thr  Schuttkraft  der.  Belladonna 
-       *  -  g*Sen  ^as  ^charlachßeber.  '    I  ' 

•  •  •  *• 

(Aiu  einem  Schreiben  tief  Hrn.  Begiernnge.Äe*, 
dizinair*  is  Qumptrt  aui  Posen.) 

Mit  Vergnttger  th eile  ich  Ihnen  nieine  Bebbaeh» 
Bingen  über  die  S  hutrkraft  der  Belladonna  gegen 
da»  Schar!  achfieber  mit.  Ich  gebe  nicht«,  ah  die 
reine  Beobachtung  mit  einem  reinen  Gemfi  th  ohne 
▼orgefifste  Meinung  a^fcefafst.  In  den  frühern 
Ja  inen  meiner  Pr  tis  habe  ich  auf  die  Sache  aus 
Gründen',  worauf  ich  die  Antwort  schuldig  blei- 
ben mof«  ,  gar  Keinen  Werth  gelegt,  und  die 
Gelegenheiten  zu  Beobachtungen  ungenuttt  vorbei- 

f erteii  lassen.    In  der  Folge  bin  ich,  wenn  Sie  w öl- 
en ,  glaubiger  geworden,  und  habe  es  hei  der  inl 
toi  igen  Sommer  in  hiesiger  Stack  geherrschten  Scher» 
hchfieberepidemie  darauf  angelegt,  Beobachtungen 
Ober  die  Schutzkraft  der  Belladonna  gegen  dasselbe 
zu  sammlen.   Meine  eigene  Familie )  bestehend  aus 
4  Personen  von  1 3  ,  1 1 ,  7  und  a  Jahren ,  die  samm» 
}ich  früher  die,  Krankheit  noch  nicht  oberstandon 
hatten,  bot  mir  die  vorzüglichste  Gelegenheit  dar« 
dar.   Patch  3  Monate  ist  die  Belladonna  in  der  A  i 
wie  ich  ea  weiter  nuten  angeben  werde,  unans.^e« 
setzt  gebraucht  worden,  und  d;e  Kinder  sind  von 
der  Ansteckung  frei  geblieben,   wahrend  welcher 
Zeit  ea  an  Gelegenheit  dazu  nicht  gefehlt  hat.  Es 
hat  eine  Zeitperiode  gegeben»  wo  die  Krankheit  bei. 
nahe  in  allen  Häusern  auf  der  Strafso,  wo  ich  voh. 
he,  verbreitet  gew  ien'  ist,  wo  selbst  in  dem  untern 
Stock  meines  Hauses  Scharlachkranke  gewesen  sind; 
ich  hin  selbst  al«     ru  in  täglicher  und  beständiger 
Berührung  mit  dergleichen  Kranken  gewesen,  und 
meine  altem  Kinder  haben  .während  der  ganzen  Zeit 
'die  öffentliche  Schule,  eine  so  häufige  Quelle  zur 
Yerbeitung  exanthematiacherKrankheiCsforruen,,  vu* 
ausgesetzt  besucht. 

Noch  bei  einigen  »o  Familien  ,  die  ich  als  Hfaus- 
arr.t  versehe,  i-i  paj  Mittel  gleich  anhaltend  M  und 
mit  gleichem  Erfolg 'gebraucht  worden.  Ich  kann 
nur  nicht  benannten;  dafs  hiereine  gleich  .-trpfs« 
Möglichkeit  aur  Ansteckung,  als  hei  nrnnetf  Ktn« 


ra 


.     ..   •-.•.» t  .  ,     i  - 

l  ■:.]".»: ■V.i/v, 


•  "  ■*  .  •< 

::r.  n  »;::■.  v  : 

t  _         ~Tf 3  •*  ■#  i' 


II 


tHI         ..-."s-i'i  '  'd  • 


gic. 
«*ei  nrsine» 


H 

ülMlIf 'U! 


Digitized  by  Google 


•  I 


»  «  -J  / 

»1«  .-w. 

dem  o*e«W*ltet  tat,  und  rn#n  kann  mir  dl«rdir 
einwenden,  dafs  die  Ansteckung  auch  vielieic 
ohne  den  Gebrauch  der  Belladonna  nicht  erfpl 
seyn  würde.  Bei  einer  so  weit  getriebene«  Skep. 
habe  ich  nichts  zu  antworten,  wiewohl  ich  aiu 
nicht  einsehe,  weshalb  gerade  diese  Familien  vi 
der  Ansteckung  frei  geblieben  aeyn  sollten. 

Demohngeaclitet  sind  mir  auch  einige  Fälle  vo 

Ekomm  en  >  wo  die  Belladonna  nicht  geschützt  h» 
diesen  Fallen  ist  jedoch  die  Ansteckung  nach  <I< 
ersten ,  und  in  einem  Falle  «ach  der  zweiten  Wool; 
des^Gebrauchs  erfolgt.  Später  ist  mir  beim  fp?tg« 
«atzten  Gebrauch  kein  Scharjachausbruch  vorgekon 
nien.  Den  letztem  Fall  hebe  ich  deshalb  noch,  bc 
sonders  heraus,  weil  er  eine  Familie  von  6  Kinder 
betraf.  Das  eine  Kind  wurde  bedeutend  von  de 
Krankheit  ergriffen,  die  jedoch  ganz  regelmässig 
verlief;  die  übrigen  Kinder  haben  das  Mittel  unaus 
gesetzt  fortgebraucht:  von  diesen  wurden  zwei  ur 
*war  3  Tage  nach  dem  Erkranken  des  erstem,  Tom 
itfalswch  und  geringen  Fieberbewegungen  ,  ohne  Ex- 
«nu Ii em  und  ohne  nachherige  Desquamation  %  bt> 
jjsllen,  die  letztern  blieben  aber  ganz  frey. 

,  Ich  habe  gewünscht,  bei  der  in  der  .ganzen 
vinz  verbreitern  Krankheit  die  übrigen  Aerzte , 
besonders  die  Kreisphysiker  für  die  Sache  zu  int 
siren,  habe  jedoch  wenig  Empfänglichkeit  gefim« 
den.  Man  hat  <Äs  Mittel  gar  nicht  angewandt.  XXa 
einzige  Arzt,  der  davon  seit  einer  Reihe  von  Jahrett 
Und  in  mehrern  Epidemien  Gebrauch  macht,  ist 
mein  Vater«  Noch  in  seinem  letzten  Sanitätsbericht 
bemerkt  er,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  die  Beiladen»! 
geitiig  und  anhaltend  gebraucht  worden,  keine  An* 
ateckiuig  erfolgt,  und  in  den  wenigen  Fällen,  we 
nach  finem  kurzen  Gebrauch  das  Scharlach  zum  Vor- 
sehe»*, gekommen,  der  Verlauf  sehr  gutartig  geve« 
sen  Uft'  Er  fügt  noch  hinzu,  dafs  in  der  dortigen 
Apotheke  das  Mittel  beständig  und  mit  dem  nötJü- 

fen  Gebranchzettei  versehen  yorräthig  ist«  Das 
ublikum  in  einem  weiten  Umkreise  verlangt  es 
ohncv  ärztliche  Anordnung  im  Fall  der  Noth,  and 
glaul>t  daran,  wie  an  die  Svaiuzkraft  der  Vaccine. 

Jpei  dem  Gebrauch  halte  ich  mich  nicht  grade 
itrenfe  an  die  Vorschrift  von  Hahnmann,  besonders 
Fällen,  wo  das  Abzählen  der  Tropfen  mit  Schwie- 


rigkeiten verbunden  ist.    Meine  Kinder  haben  du 
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Ißttet  mmratlich  in  folgender  Form  gei braucht;  ' 
Her.  fx/r.  .FW,  Btllad.  frigide  parat,  lt.  j.  4  ly.  JFVar. 
Aurant.unc.  iü.  Spir.  vin,  Jrachm.  j,  WI.U.S.  d-n  altern 
i  pnzefl,  "den  jungem  |  KafTeeloiTrl  de*  {Borgens 
und  Abends  zu  geben.  Soli  das  Mittel  wii  keu,  so 
Xommt  es  meiner  Meinung  nach  hauptsachl  ich  dar- 
auf in ,  den  Organismus  beständig  in  eiue,r  Stirn- 
mung  tu  erkalten,  wodurch  die  Empf.mgl  ichheit 
für  <ht  Ansehung  aufgehoben  wird.  ':  , 

Fragt  inen  sich,  wie  da«  Mittel  seine  schätzen- 
de Kraix  auf  den  Organismus  iufsert  ?  eine?  Frage, 
die  die  mahnten  Aerete  Vom  Versuchen  abhali:,.  und 
auch  mich  früher  abgehalten  hat,  —  das  Av«ifs  ich 
nicht,  und  weils  eben  so  wenig,  wie  ein  AtdmVac- 
cinesrofT  fegen  die  natürlich en  Rl attoi  n  schaut.  '  ' 

Die  Sache  halte  ich  keines wegea  durch  meine 
nnd  die  bisherigen  Beobachtungen  i  anderer  Aerete 
fax  abgemacht,  wühl  aber  für  wicKtig  genug,  nm 
xa  fernem  Versuchen  aufzufordern,.    Jen  wurde  je- 
doch als  tmerWsliche  Bedingung  aufstellen,/  das 
Mittel»  wenn,  es  möglicher  We/.se  gegen  .  Anstel  - 
kung  BchOfteu'soll j  unau.<£esetzr  die  gauze  Zeit  ei- 
ner Epidemie  hindurch  gebrauchen  zu  lassen..  Ein 
Nach üutil  für  die  Gesundheit .  isc  davon  nicht  an  be- 
sorgen,  und  auch  von  mir  in  /allen  den  Fällen ,  wo 
es  iö  der  Art  in  Anwendung/  gebracht  worden  ist, 
nirgend»  wahrgenommen  Worden.     Sollte  sich  die 
schützende  Kraft  erweisen,  «o  müfsten  nachfolgende 
Beobachtungen  und  Erfahrv.Bgen  auch  erst  darüber 
entscheiden,  ob  das  Mitte/.,  wie  die  Vaccine ,  für 
immer  sichert ,  oder  nur  ftf.r  deu  Zeitabschnitt  einer 
Epidemie.     Sollte  auch   das  letztere  nur  der  Fall 
seyn,  so  Wttre  schon -viel,  gewonnen. 

0 
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B  e  1)  i  c  h  t  i  -g  a  n  g. 

Da  *ich  im  A/prilhefte  des  Journal*  A.  pr.  Heil- 
hrnde  d.  J.  durch  ein  Versehen  beim  Abschreiben 
einige  Irrthümer  in  Hinsicht  der  Analyse  des  Mine» 
tahrassers  Torgetf  mden  habeu,  so  sehe  ich  mich  fer- 
pflichtet ,  diese  /nierroh  öffentlich  bekannt  zu  machen 
nnd  zm  verbeis/  rn ;  rmd  swu  soll  es  , 

/  annt 

-  .  ■.    '  es 


t)  HelKsen,  wo  von  der  Temperatur  des  Li« »ige»' 
Min  eral wasscr*  die  Bede  ist:  „Wal  die  Terope 
ntu'r  des  hiesigen  Mineralwassers  betrifft,  die 
Etspt  ii  nach  dem  empfindlichsten  Barometer  und 
.hie  rmometer  beobachtet  wurde,  so  war  diesel- 
be i>ei  dem  Barometerstand«,  ton  3$'  3"  und  »7* 
des  Thermometers  naah  iUajonsv  ftbe*  Jen 
Ce/iicrpunkt.  ,  f  - 

9)  Die  BestaTtdthoÜO  des  hiesigre«  Mineralwassers, 
wilche  in  einem  hiesigen  Pfunde  (nicht  Me<h- 
cin-  Pfd.)  zu  3?  Lot h  gerechnet,  angetroffei» 

den ,  sind :     '  ' 

m.  Salzsäure*  Narmm  '  aGr. 
b.  S(;hwef«h  aurer  Kalk       $  —  • 
€.  Schwefelsaure  Talkerde  A  rr  (nicht  Kalk  erde). 
d.  Schwefelsaures  Natrum   i  y». 

0.  Extractiv -Stoff  $ 
/.  Kohlensaure  Talkerde     a  —  (nicht  ] 
g.  Kohlensaure  Thonerde    £  — 
A.  Eisenoxyd  •  |- ~  _ 
£.  Kohlensaurer  .Kalk  1  — 
k.  Kieselerde                    x  *  "~ 

1.  Kohlensäure  jj  Cub.  Zoll.:.. 


Z«rbi«,  d.  x5.  Jan.  t^f. 


TJr.  71  e  tut  in 
Hoff,  und  Hufro 
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Neuigkeiten 
aer 

Carl  Gerotteten  Buchhaiidlari*  in  Wien, 

"Welche  in  d*r  Ltipiiger  Juhil.  Messe  18  iB.  an  «11« 
■otide  Buchhandlungen  Deutschlands  versandt  wur» 
den  und  tun  die  beigesetztem  Preise  tu  haben  sind t  < 

Bernt ,  (D/.  fc,  £/*.  t/irr  Staatsarinry  kun de) ,  Bey* 
träge  lur  gSricfitlichrn  Arlneykunde ,  yiir  jlertte. 
ff  nndärzte  und ÜechtsgeUhrCe ,  fr. 8,  Erster  Band* 
1  Rthln 

Die  Gelegenheit,  jährlich  mehr  als  Ii  ändert 
gerichtliche  Uo  1  ersuchungen  in  einem  zur  Leiche* 
beichan  eigends  eingerichteten  Hörsaale  im  hiesige» 
allgemeinen  Krankenbause  ror  den  Augen  der  Zuhö- 
rer vornehmen  zu  können ,  die  dem  Ricliter  den  *u« 
Teeklsigsten  Thatbefund,  der  PT  issenschmft  oft  über- 
raschend xtaerkwürdiee  Ausbeute  liefern  j  vetanl af 5; e 
den  Hm»  Verfasser  zur  Heransgabe  dieser  Zeitschrift, 
die  zewifo  für  jeden  gerichtlichen  Atz:  und  Rechts- 
gelehrten  von  mannigfachem  Nur«»  n  seyft  wird, 
jahrlich  eracheint  ein  Bend  von  beylaung^S  Bögen. 

Colts  fÖ/\  Jt.  jlJpJttMÜische  Jhhnmllunferi  üher 
•  die  ttOrtiiglichtten  Krankkt-lttn  des  kindlichen 
Cers.  T.weyter  Band.  V om  innlirri  chronisch  eii 
PVaSierkopfc  und  von  den  uetechiedenen  Arten  de* 
öufsern  fVaisetkopf es%  &  1  Rihjr.  8  it.  (der 
erste  Band  von  der  hiesigen  GfeLärnJi&hlenWas* 
Mtsneht  kostet  \  R thlr.  tii  gr.)  ... 

Einfach  und  der  Natur  getreu ,  ohne  Vorliebe 
frir  irgend  ein  System,  «ählt  der  ffr.  Verfasser  in 
di:<cm  praktischen  Werke  btuls  Tliattacheil  ai*F, 
tind  wünscht  diese,  ab  Resultate  seiner  »swariigjah* 
rigen  Erfahrung,  feeienders  seinen  jUngi~rn  Amts. 
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Brüdern  gewissenhaft  rniteath  eilen ,  und  so  de 
Kunst  und  leidenden  Menschheit  nfttzlich  au  w*i 
den. 

#  o  h h  i  (J)r\  Ä  JO  ♦  'lli^wWfe*  Beobathtunge 
ubttr  den  innern  und  äufsern  Gebrauch  des  jpAcn 
phors,  sowohl  bei  chronischen  als  auch  einiget 
acuten  Krankheiten,    8.    8  gr. 

Mancher  berühmte  Arzt  der  Vorzeit  wufsr* 
eehon  den  Phosphor  eis  ein  vorzügliches  Heilsnitte 
in  bestimmten  Fällen  zii  schätzen;  noch  vertraute 
aber  mit  seineu  Wirkungen  sind  die  Aerztsrurfserei 
Zeit  geworden.  Nur  mit  Staunen  liest  nun  in  roe 
dizinischcn  Zeitschriftein  die  mannigfachen  JBrfah 
Zungen  über  dieses  kraftige  Heilmittel;  das,  in  er 
«wisser  Hinsicht,  die  höchste  fttdtf  der  bis  jetzt  he 
kannten  Reizmittel  einnimmt,  und  als  solchee^rfi 
noch  allein  den  letzten  Lebensfunken  zur  Flaminr 
wieder  «nznfacbeu  im  Staude  ist.  Nicht  anders  ah 
höchst  erfreulich  können  daher  Hm.  Dr.  Robbt  \ 
am  Krankenbette  gesammelte  Beobachtungen  fi V 
die  Wirkungen  des  Phosphors  jedeiri  poetischen 
Arzte  seyn,  und  es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  er  sein* 
interessanten  Versuche  auch  in  der  Folge  zur  *llge 
meinen  Kenntnife  bringen  möchte. 

Tabellen  {anatomische)^  nach  der  Wachspräpara 
ten- Sammlung  der  k.  k.  Josephs  -  Akademie  zu 
J-Vien.  Durchgesehen  und  beschrieben  von  Dr 
J.  Ritter  m  Sc  her  er,  k.  k.  Rath  und  orn%  TW« 
fessor  der  Anatomie  und.  Physiologie  an  der  k.  k. 
Josephs  Akademie  zu  Wien.  JVlit  illumbu 
Kupfern*  Lateinisch  und  deutsch.  Folio.  -Drit- 
ter band.  Fortsetzung  der  Muskellehee*  aa  Rthlr 

.     j66r-       .       •  \V 

Durch  die  Vonfrefflichkeit  dieses  in  seiner  Art 
einzigen  Werkes  einerseits,  und  durch  die  kostspie- 
lige Anschauung  desselben  andererseits,  wird  der 
Besitz  desselben  besonders  für  öffentliche  Bibliolhs- 
ken  ein  dringendes  Bedürfnifs.  .  ,  .« 


■  ■ 


•  •  •  «I 


Digitized  by  Google 


/  o  u  r  n  a,  1 

- 

der  \ 

■ 

poetischen  Heilkunde. 
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Cr*«,  freund  ,  Ist  alle  Theorie  f 

Doch  grun  des  Lebens  goldner  Baum* 

.  *  Göthe. 

V 

Ii.  Stück«  August, 

Berlin     t  918. 

im  Ytrkg  der  JUidukhulbuchtaüdlunfr 


Die« 

Zeit-  und  Volks  -  Krankheiten 

des  Jahres  1817 
in  und   um  Regentbnrg 

-  beobachtet 

"Von 

:  I>r.  Jac.  Schaeffer, 

Förstl.  Tlmru  ttt  TaxUchem  Leibärzte  n.  Geheime*? 

raihe,  «ulIi  Ritier  des  Civil  •  Yerdienviordeii»  dttf 
.    Biierischen  Krone   und   Mitglied  mehrere* 
gelehrten  Societateu. 


(Fortsetzung.    8.  voriges  Heft.) 

^   1  -     ■  -  - 

Barometer  .  Stand  ^ 

1*1  Octob.,  Höchster:     2?"  2'"  0  itnij^  FrÄn. 

Niedii-stcr:  an    7     8  den  'Ja.  Früh. 
M itterer  i      a6  Ii  7 um  ,5J  Gr.  zu med*. 

Kovemb.,  Höchster:     »7  6    9  den  a.  Frflh. 

•    .  Niedrigster:  26  g    5  den  a5.  Abend«. 
•   ,    Mittlerer;     17  j  35  um  3  Lin.  zu  hoch. 

Beetmbertf  Höchster:     37  3  9  den  ag.  Abends. 

Niedrigster:  a6  9  3  den  4.  Nachm. 
Mittlerer)     36  9  5  um  a  Lin.  xuxiieda. 


Vom  peu  bis  «um  gten  und  vom  X3 
bis  zum  20.  Octobtr  stand  das  Barometer  üb* 
der  mittlem  Höhe,  die  übrigen  16  Tage  «i& 
ter  derselben:  die  gröfsten  täglichen  Veränd| 
rungen  ,  ergaben  sich  den  i#  2.  12.  13. 
21.  Auf  das  Neulicht  in  Verbindung 
der  Mondnahe  folgten  Regenwetter,  Wtj$| 
und  unstäte  Schwingungen  des  Raromet 
Die  herrschenden  Winde  waren  ganr  Von 
lieh  Nord  -  Ost  und  Nord :  dann  Nordj 
und  Ost:  mithin  ein  kalter  und  feuchtet 
nat.  —  Im  November  fiel  das  Barometer  n 
den  15.  und  25.  unter  den  hiesigen  Mhl 
stand:  die  ganze  übrige  Zeit  hielt  es 
über  der  mittlem  Höhe :  ja  in  der  Nacht 
2tcn  erreichte  es  die  Höhe  von  27  Zoll  2 
nien,  was  in  jedem  Jaür  kaum  einmal 
schiebt.  —  Dafür  hatten  wir  im 
meistens  niedrigen  Barometerstand,  von 
lieh  vom  8-  bis  und  vom  bis  24. 
Die  herrschenden  Winde  waren  Südost 


Thcrmömeter.  Stand 

October,    Höchster:     ~{-i3,  S  <icn  1.  Nachm. 

t  Niedrigster:  —  0,7  den  17.  früh.  • 
Mittlerer  i     +  4,2  Um  3|  Gr.  zu 


November,  Höchster:     +9,2  den  *7.Nacrui 
Niedrigster:  —  3,0  den  7.  früh. 
Mittlerer :     4-  3, 1  höher  als  sonst« 

Deeember,  Höchster:     -f-  0,0  den  2.  Nachm. 

Niedrigstert  -*-i3,o  den  3o.  früh. 
Mittleren     —  i,  3  um  J  Gr.  unter 

Mittel* 

.   Obgleich   das  Thermometer  nur  eint 
unter   den   Gefrierpunkt  sank   und  es 
Freyen  nur  drei  Mal  ,  am  16.  17.  und  ig. 

was  Eis  machte,  so  war  doch  der  October 

»  » - 
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Cxmiea  sehr  kalt  und  nafs,  woru  dl«  s täten 
Kordmode  das  Meiste  beitrugen.   Dafür  war 
der  ganze  November  sehr  gelind »  nur  6  Mal 
tank  das  Thermometer  in  den  Morgenstun« 
den  ein  wenig  unter  den  Gefrierpunkt,  näm- 
lich den  a.  6.  7.  8.  37*.  30«    Der  kälteste  Tag 
bei  dichtem  Nebel  war  der  &te;  der  warm  sie 
im  Mittel  der  17.  und  18.,  wo  wie  eine  Mit- 
taggwärme von  10  Graden  hatten.     Im  De- 
ctjnbtr  hatten  wir  4±  Tage  über  und  20  Tage 
unter  dem  Gefrierpunkte,  mithin  gehörte  er 
mehr  zu  den  kalten  als  gemäßigten  Di  ce in- 
tern, 

Ifygrome^tr'  Stand: 

Octob.t  Höchster:     789  Grad  den  3.  u.  9.  Oct. 
Niedaigster :  iiy  — •     —  3isteu. 
Mic.dc r er:     660   —   zu  feucht. 

»JftttirM  Höchster:     710  Grad  den  16.  Nachmittag, 
Niedrigster:  z85    —      ~  4«  früh* 
Mittlerer:     660    —   zu  feucht.  • 

*  •  •  • 

Vetbr.,  Höchster:     77a  Grad  den  a.  Nachm.  ' 
Niedrigafex :  355'  — 1     —•17.  früh." 
•    Mittlerer:      569    —  regclflfläfflig. 

Vom  3.  bis  cum  Ii.  und  vom  17.  bla 
zum  ao.  Qctot>er  hatten  wir  trockne,  die  übri- 
gen Tage  feuchte  Luft.  Im  November  mach« 
ten  die  vielen  und  dichten  Nebel  vom  I.  bis 
19.  die  Luft ,  vorzüglich  am  4.  und  5*  un- 
gewöhnlich feucht.  Regen  und  Schnee  -  Was- 
ser betrugen  nur  h{  Linien,  um  6  Linien 
weniger,  als  son°t  im  Mittel,  weil  bei  uns 
der  November  und  December  gewöhnlich 
'  die  feuchtesten  Monate  sind.  Die  herrschen- 
den. Winde  waren  Südost  und  Nordwest, 
die  wir  auch  noch  im  Hecember  behielten : 
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das  Hegen-  und  Schnee  Wassel  betrug  i\ 

]Lii  -ien  in  dem  letzten  Münat  diese»  Jahn. 

Mttbre  Baroraelerhöhe  des  ganzen  Jahres 
96"  ii'"  (si.  Miniere  Temperatur  im  Preyea 
+  55»  Miniere  Lufr-  Kruchiigkeit  674,  27. 
Betrag  lies  KegeDS  18  Zoll  9  Linien.  tW- 
ichende  Winde:  West  und  Nordwest.  Hei- 
ter Mt  der  Luit  im  Mittel,  mehr  trüb,  all 

«chon.  -  \ 

Die  bereits   erwähnten   gastrischen  Be- 
seh  werden   ethielun   »ich  auch   den  ganzes 
OctobVr  in  meiern  Schwäbischen  beschrei- 
ten  Wirkungskreis  und  nebenher  traten  mit 
der  auf  'einmal  kalt   gewordenen  Witterurig 
Brustaffecte,   Schnupfen  etc.  auf,  die  aber  bald 
wieget  vorüber  waren,  weil  sie  selten  Fieber 
in  Begleitung  hatten.     In  meiner  Vaterstadt 
fielen    mehr  re    ruhrartige    Durchfallt,  auch 
wahre  Ruhren  vor,   weh  he  einen  rheumaci- 
tcheu  Charakter  verwthen  und  nur  bei  gmi 
kl»  inen  Kindern  oft  tödtlirh  abliefen.  Auch 
Rheumatismen ,  dicht  -  und  Podqgrische  Anjitii 
waren  sehr  häufig.     Herrachend  unter  Rin- 
dern war  in  diesem  und  den  darauf  folgen- 
den Monaten  der  Keuchhusten  9  von  dem  he: 
»ach  die  Bede  Feyn  soll.     Erwachsene  litten 
dagegen  viel  an  Krumpf  und  Katarrh  -  Hututi, 
vorzüglich  A&ihmatiker  und  solche,  weicht 
bereits  öfters  brustwassersüchiige  Brschetnun- 
gen  hatten.  —    Auch  leichte  Nervtnfitbtr  bo» 
ten  sich  der  Behandlung  dar.    So  gerne  Bf 
•ich  auch  unter  die  Familien .  Glieder  von  «• 
Item  zu  dem  ansiern  verbreiteten  und  ihn 
Epo<hen  regelmäfsig  durchliefen,  so  gelind 
und  gutartig  war  ihr  Verlaut.     Die  Haupisu« 
fälle  bestanden  in  heftigen  Kopfschmerzes 


» 


Ohrensausen,  allgemeiner  EntJcrh'Ptung,  Schlaf« 
losigkeit  mit  völligem  Mangel  aller  Efslust, 
trodtoer  Zunge  uatl  mäfeigem  Durst.  Zu  De7 
ürien  kam  es  »eilen,  zuweilen  *uch  nie,  doch 
tenieiite  man  fast  bei  Allen  Abnahme  der 
Sf/j kraft  und  aller  Sinnes  -  Verrichtungen ,  hie 
und  da  auch  Lichtscheue  mit  etwas  Lntzun* 
dung  der  Augen,  Bodensatz  im  Harn  und 
öftere  Schweifse  waren  Vorläufer  der  Besse* 
Hing.  Die  geringste  Störung  ,  der  Letztem 
verursachte  Verschlimmerung  und  Verlange- 
njng  der  Kr*nU*eit  m;t  erneuertem  KopjT, 
schmerz.  Gewöhnlich  währte  sie,  wenn  kc^§ 
Störung  eintrat,  volle  drei  Wochen,  bU  (i^r 
Pauent  das  Bett  ein  Stündchen  und  in  der 
Folge  immer  etwas  Utnger,  verlassen.  l^ountV,- 
Dei  Gutartigkeit  ohngeacht^t  fand  Aps^ckuqg 
statt,  und  in  einigen  Häusern  ging,  wie  ge- 
sagt, «Ii«  Krankheit  von  einem  Mitglied  der 
Familie  auf  die  übrigen  nach  und  nar h  über, 
Crtlind  tchweifatreihen.de,  u^c  Torpjr^ä^JfS 
Nerven  erweckende  und  dabei  den.  Unt^r^ 
üuen  erhaltende  Mittel  erhöhten  die  Vitalität 
und  stellten  das  gehörige  Gleichgpwfiqtj^io 
dem  Gairglien.  und  Cerebral- SysteUa.  wje({£| 
kr:  sie  brach  ten  nebst  einer  pausenden  Diät 
und  mühngem  Genüsse  des  Weines,'  jUifchpfff 
etc,  und  am  Schluß  einig«  aromati *cheu 
Kriuter  -  Bäder  die  alte  Gesundheif  ^ieder, 
Vom  Mittelalter  des  weiblichen  Geschlechts, 
und  selbst  Schwangere ,  wurden  hiervon  meh- 
rere, als  vom  männlichen  oder  Greisen-  un4 
Kinder -Alter  ergriffen,  tödtlich  w^t  sie  äus- 
terst  sehen,  im  Verlauf  aber  ungemein  zö- 
gernd und  nie  vor  Ende  der  dritten  Woche 
ettschiedenj  auf  eben  so .  langsamem  Wege 

«Luhe*  sich  die  ..Genesenden,  wpl  Efslust 

- 


find   Verdauung  tr%e"  von  Statten  ging«. 
In  demselben  Munal  hatte  mein  Bruder  tine 
*rahre  "Nephritis  in  der  linken  Seile  bei  ein« 
drei  Monate  Schwängern  zu  behandeln,  bei 
wacher  der  ganze  armphlogistische  Heilipp», 
rat  erfordert  wurde.  *  In  den  schwarzbraun«! 
Urinen   war    anfangs   Blut  ,    dann  mehrtre 
"Wochen  Kiter  auf  dem  Boden  de«  Gefafen 
So  ]a>  ge  auch  diese  Vereiterung  andauerte 
tind  üble  Folgen  besorgen  lief«,  00  yollfcom* 
men  erhöhe  sich  Patientin  und  befindet  skk 
nun  Im  siebenten1  Mörat  der  Schwangera-M 
ivobl.  —   Erzeugung  von  Eiter  id  einzelnes 
OrRäneu- ohne  Vetttterun^  derselben  istwoil 
ÜehF  zu  lätigneo.'-i  *  Im  Octoher 
ich  von  36  am  Hofla^er  Benandellen  ke»«n 
meinem  Bruder  starben  in  Regensbürg'  toh 
lot  'besorgten  Kranken  Stühs:  iiämlifh  eiirt 
^'}jahri{je  Klosterfrau  am  Nervenschlag  du 
Ut\ von  detti  sie  bereits  seit  zwei  Jahrek  Ix» 
iffciht^Wucfle,   lind  J er  sich  in  den  ictsten 
^cmr'Wbnaten  ihres  IW>*>:  s  faal  alle  Morgen 
^furcri'  aufserste    Knik.aTtung .  vollkommene 
Spritlilnsigkeii  und  II.  veririogeii  zu  erhluk- 
Itfen  ai  kündigte,  hia  'endlich  Hie  Vifalnai« 
erschöpft   war ,   dafs  die  biaher  erweckend« 
li.i/rin  1.  I ,  ah  Balsam.  Vit.  H.  mit  Naph'k 
■Ceti,  Tinctür.  Vandl.  e(c  ,  kein  Auflodern  dfi 
^     verlöschend« n  Lebensflammchens  weiter  mi« 
eben  konnten,    2)  Ei"  59  Jahre  ah  geworde- 
ner 'S'eifeisreder   staib   an  der  Bauchwawet. 
iueht ,  die  Folge "erf. er   vernachlässigten  G\» 
derkrankheit  war.    3)  Ein  hut  35  Ta#» 
gewordt-nes  Rind  starb  an  d*r  Uuhrt  welche 
die  Mutter  kurz  vor  der  Ei  tbin«i«mg  Imi*« 
4)  Em  acht  Wochen  altes  Kind  würfe  wih» 
rend  14  Tagea  öfters  ohne  Lokal-  Uisachi 
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von  OfivuIsioTien  befallen.     Bei  «  der  Lei* 

ctenoffnun^  fand  sich  Entzündung  der  in« 
Tiere  Le/vi fläche ,  m«  welcher  ein  Tbeil  des 
C-rimmdarnts  durchs  exsudative  Membranen 
lächi  aHhärirte;   Kopf  -  und  Gehern  -  Höhlen 
waren  natürlich  beschaffen«    Weder  in  Leibes- 
Öffnungen,  noch  auf  der  Haut  aufserteri  sich 
Gelier. Erscheinungen  «   5)  Ein  63  Jahre  alt 
gewordener  Juwelier  zmg  sich  anfangs  durch 
Vexkalfung  Urinverbahung  von  Entzündung 
in  der  Blase  zu  .  did  sich  allmShhg  über  den 
Dzrcnkanal  verbreitete   und  mit  Lungeidäh- 
J7ior»g  am  7ten  Tage  endete,  nachdem  er  im 
Fmbjahr  eine  w*hie  Lönger  entaiincfting  glück- 
lich überstanden  hatte,    b)  Eine  72  Jiahre  ver- 
lebte  Hausmeisterini  starb  au  der  schwarzen 
Gelbsucht,  die  von  verdorbenen  Eingeweidea 
des  Unterleibs  herrührte. 

Während  dem  auf '  dem  Lande  gröfsten» 
theils  verfehlen  November,  der  meistens  trock- 
ne, schöne  urfttf  ntoht  kalte  Tage  hatte,  sah 
ich  ailaer  den:  katarrhalischen  Beschwerden 
hie  und   da  rlm/rfiatiselie  Luiden  ^urd  hörte 
von  sporadisch  herrschenden  Netvenfu  bmi  wnd 
Keuchhusten.    Als  ich  alnr  am  a^ten  in  mei- 
ner Vaterstadt  wieder  ankam,  fand  ich  diese! - 
bm  Jahres- Krankheiten,  vorzüglich  aber  un- 
ter Rindern  den  Ktudihhstrn*  noch  alfgMnein 
wbreitet,  un+  von  deu  falsche»  oder  Spte- 
P*>tk*n  einipe  befallen    Ers*en-r  abe  r ,  welcher 
•ich  bereite  im'  Septembe  r  schon  hier  und  da 
hfren  fiefs,  griff  bis  irn  Schlufs  des  Jähfes 
gewaltig  um  sich  und  verschonte  wenige  Kin- 
del da  wo  die  Kunst  mit  einschritt,  dauerte 
«  6  bis  8  Wochen;  ja  bis  16-  akr,  wtl  M- 
b  der  Natur  allein  überlassen  wurde*.  *  Im 
t*iZku  war  er  dennoch  gutartig  uu4~**ifte 

*  %  • 
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wenige  Kinder  und  nur  solche  *rag>  irek&fe 
kaum  das  erat*  Jahr  erreiche  hatten"  \ind>  #2o4t 
dem  Zahngeschäft£  oder^iger  andern  körp^t- 
liehen  Schwäche  behaftet  waren.  Dafür  ?f»ei 
sprach  er  auch  diefsmal  atin^n  anstecke**^» 
pnd  nervösen  Charakter  dadurch  aus ,  daft^er 
in  grofaea  Familien  von  einem  Kind  auf  «{*» 
imdre  überging  ^jind  nicht  eher  wich,  afojjjp 
alle  Glieder  dereelbea  dicie  Seuche  durcJ^jj^ 
macht  hatten,  welches  oft  drei  ja  vier  Mejpu» 
te  fortwährte»  je  nachdem  die  Familie  zahl- 
reich uad*  einzeln  damit  befallen  war«  j&Bß 
junge  Mutter  wurde  von  ihrem  nicht  ftiBRß 
volljährigen  .  ßratgebohi den  engeateckt  *  <tap 
sie  noch  .die  $ruat  reichte,  beide  aber?  ifljft 
standen  diesen  Huaten  glücklich,  der  &M(t£- 
ling  um  drei  Wocheö ;  früher ,  weil  er  utp^#o 
viel  früher  als  seine  Rfutler  damit  ergrj^n 
war.  «—  Ein  aauket  erst  vier  Monate  freies 
Brustkind  wurde,  wenn  der  Husten.« ejittcftf, 
allezeit  ganz  schwarzbjaii.  wd  dem  Erfiifc» 
kungstod  nahe  gebracht,  der  nur  durch  W ^fth • 
«amkdt,.Biacha^ffe;etcu  gtoeftüch  abgewählt 
wurde,  bia .die  gewöhnlichen, Mitteldie  Haupt* 
krankheit  beseitigen  konnten*  .  Auch  iA.  dieggr 
Epidemie  wurden  die  drey  Stadien;  d*pjq*<tf.- 
rhalischet  das  conmlmmlxa  und  das  des  AFocA- 
husiens  deutlich  von  einander  unferschiecVWi 
und  weil » dieser  Husten  *u  den  Nerven«*  4& 
fectionen  au  zahlen  i*t*  so.  erwi^fs  sich  auich 
diefaaai  die  Belladonna  aU  *pecifiaich  heilßa% 
wenn  die  Brechwurael  dazwischen  dann  darge- 
reicht wurde,  wena  -Schleimröchelu  sich  hfe« 
bar  machte.  Im  Wesentlichen  blieb  ich  de*,  jp 
»einen  Kinderkrankheiten  *)  vorgescjirieheneii 

#)  Beschreibung  uni  Heilart  der  gewöhnlichsten 
Kuidcrkraakkeitett,  E*£enst>#  i9ö5*  &  343  «tc. 
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Heünwhode  getreu ,  und  gab  die  Belladonna- 

wursd,  den  Kleinen  zwischen  fünf  und  acht 
Jahreo  ohngefahr  in   beistehender  Formel : 
Är.  fißi  iffr/i.  dr.  vy,  Sericg.  dr.  j,  Beftarionru 
dr '  ß.  Coq.  in  aq.  fortan  s.  q.  Colatw.  Unc.iv. 
txi  Aq.  JLaura  -  Cerasi  dr.  ij.  ad  uni\  ß.  *  Pidv. 
rsrf.  Btiladun.  Scr.  ß.  Syr.  de  Gehör,  c.  Rlu  unc.  y. 
jtf,  5.   Alle  2  Stunden  einen  Efeläflel,  Klag- 
iea  4^ie  Kranken  bei  dem  Gebrauch  dieses  Ab* 
surfe*  über  Trockenheit  des  Halses  und  üb#r 
verwunderte  Sehkraft  mit  offenbar  erweitertan 
Pupillen,  so  Wurde  die  Dose  in  etwas  ver- 
Hundert ,  oder  in  längern  Z  wischen  Zeilen  gege- 
ben; finden  sich  aber  diese  Erscheinungen 
nicht  ein,  und  dauert  das  Hutten  in  demsel- 
ben Grade  fort,  so  petze  ich  noch  einige  Grane 
der  Belladonna  -  Wurzel  in  Substanz  dem  Oe- 
cuet  zu«     Bei  jüngern  Subjekten  von  einem 
Jahr  bis  zum  driften  reiche  ich  gemeiniglich 
mit  dem  Syr.  BtHadonnat  aliein  aus ,  oder  ich 
mische  je^tr  Gabe  noch  einige  Tropfen  der 
Tmctwa   Belladonna*  in  den  Fallen  »zu ,  wo 
kein  Fieber  ist.    Die  Individualität  bestimmte, 
ntih  ein  förmliches  Brechmittel,  wann  Ker- 
mes mit  Kalomel  oder  wohl  gar  Moschus  go* 
nitJta  werden  mufate,  den  ich  auch  einmal, 
ich  bald  erzählen  werde,  gab;   ntk  der 
B.>*?iivein*fein  -  Salbe  aber  plagte  kh  während 
die**  Epidemie  Kein  Kind,  weil  ich  wohl  im- 
mer jene  sc hm*  wende  Pusteln  in  der  Herzgru* 
be  Wararif  entstf  hen ,  den  Huttten  aber  dennoch 
nicht  danach  abt»htwn  sah.    Wohl  aberreich- 
te irh  sehr  vf  rsrhlfimten  f    dabti  verstopften 
dicken  Kii  dern  zwischen  zwey  und  fünf  Jah* 
*n  alle  2  bis  3  Stunden  einen  EU! ö hei  von  Rtc* 
Turrar,  irneüc.  gr.  j.  Sah  pulychr.  S.  dr.  ij.  Aq. 
V.  wie*  uj.  Syr.  <U  Lieh.  c.  Rlieo  Unc.  j. 


so  lange,  bis  entweder  Brechen,;  oder  einige 
Entleerungen  nach  unten  erfolgten,  fc* 

Noch  mufs  ich  eines  sehr  schwächlich 
gan«  schwarBgelb  aussehenden  24jährigen  Jüd^ 
Jings  erwähnen,  den  ich  im  August  von  ei 
^ifm  Gefäfsfieber  mit  Irrereden  etc.  durch  Ader- 
lässen und  Bädern   mit  dabei  angewandter 
Üebergiefsungen  des  Kopfs  mit  kaltem  Wa*« 
per  befreyte,  indem  hierauf  anri  eten  Tage  de 
Krankheit  Schwtifse  und   dicke  Urinef  di 
bis  am  jten  anhielten,  eintrat.     Gegen  <li< 
glitte,  des  Septembers  wurde  derselbe  Woll- 
Fabrikant  nach  und  nach  mit  einem  Nerven- 
ficht r  befallen,    wobei  sein  Pulsschlag,  wh 
bei  dem  vorhergegangenen  Gefäfsfieber,  im« 
jner   aussetzend ,    diefsmal  aber   auch  aek 
schwach»  und  seine  ohnehin  gelbe  GeVichta 
.färbe  gan»  schwarzblau  war.     Sein  betäuben 
der  mit   Phartasireu   begleiteter  Schlaf,  d* 
wenige  Theilnahme  an  Allem,  was  um  ih 
geschah,  wurde  weder  durch  die  wi«derho 
erneuerten  ßlasenpflaster,   aromatische  Ko^ 
.*un  achläge,  noch  auch  durch  öfters  von  frey 
Stücken    eingetretenes   Nas€?nbluten  venoi 
*iert.     Der  Baldrian-  Au fgufs   mit  Kamp* 
und  andre  erweckende  Mittel  blieben  fruch 
]o?9  und'  sein  gan«  eigner,  zitternder,  un< 
deutlicher  Pulsschlag,  samrat  der  blauschw 
zen  Gesichtsfarbe  und  das  dunkle,  keine  Co 
eistet jz  habende,  Blut  heften  mit  Recht  eim 
Fehler  im  Herren  und  dessen  Gefäfsen  i 
nen,  wodurch  der  kleine  Kreislauf  beeißjr*^ 
tiget  und  diese  Art  Blausacht   mit  beständi 
]äst|gem  Athmen  bei  dusein  von  der  Gebui 
*uf  schwächlichen  Menschen  erklärbar  wurd< 
N*oh  meiner  Rückkunft  vom  Landaufenth* 
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theilie  mir  der  Wundarzt  E.f  der  den  Krim 
ken  bis  tu  dessen  Ende  besorgte,  folgenden 
Lt-irJjen- Erfund  mit:    Oer   Körper  war  ans- 
«erat  abgemagert  und  von  ganz-  scbwar/.gt  Iber 
Farbe,  Nach  Eröffnung  der  Bni3ihöhle  nah- 
men die  zusanmieng* prefsten  kleinen  Lungen 
nur  dgn  hintern  Raum  derselben  ein  un<l  wa- 
ren daselbst  mit  dein  Rippenfell  verwachs* -n  r 
die  ßiulgefafse  mit  wenigem,   aber  sfchtvar- 
itm  Blut  angefüllt.    Das  Her/  lag  in  seinem 
Beutel  eingeschlossen ,  aber  nicht  links,  son- 
dern ganz  in  der  Mitte  der  Brust  und  längf 
den  Rückenwirbeln  herab:-  die  rechte  Herz- 
Cammer  enthielt  wenig  aber  gleichfalls  schwar- 
zes Klüt  und  ein   drey  Zoll  langes  und  im 
Durchschnitt  einen  halben  Zoll  breitps,  ganz  weis- 
IJ  Fleischgebilde.    Ein  ähnlich  organisch  ge- 
ödeter, aber  etwas  kürzerer  Polype  fand  sich 
n  der  linken  ganz  leeren  Herzkammer  vor, 
dessen  Ende  über  die  halbmondförmige  Klap- 
pe der  Aorta  .  herausragte.     Das  runde  Loch 
m  der  Scheidewand  der  Ventrikeln  siand  i;ans 
offen,  der   Ductus   Botalli  aber  war  gehörig 
erwachsen.     Im   Unterleib  fand  man  zivar 
'ie  Gedärme  vorn  Netz  bedeckt ,  welches  aber 
>is  in  die  Beckenhöhle  herabragte  und  da- 
durch das  Colon  transversum  samrnt  der  gros« 
IBB  MagcnUiümrnung  bis  in  die  hypogastri- 
?cfce  Gegend  herabzog.     Die  L<  her  war  un- 
Jfheuer  grofs.  Sehr  natürlich  und  unge- 

£»nngen  lälst  sich  die  Blausucht  durch  das 
Ridu  sattsam  oxygenirte  Blut,  welchem  der 
Kreislauf  durch  die  Lungen  wegtn  des  ollen 
gebliebenen  runden  Loches  versagt  und  also 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luit,  mithin 
die  Säuerung  und  Decarbor.isirung  demselben 
vöiagt  wurde,   erklären.  —    Aufaer  diesen 


- 
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verlor  ich  wahrend  meiner  Abwesenheit  vss 

fiet>ensburg  einen  alten  verehrten *  Freund, 
und  ßaiern  einen  wahren  Patrioten  und  be- 
liebten Schriftsteller  *)  an  dem  letzten  Vor 
gif  her  der  1&03  mit  allen  übrigen  Klöstern 
in  Alt-Kalern  aufgehobenen  Ablei  flf 
ohnweit  Regenaburg,  dem  mein  Vater 
ich  la>g«r  als  40  Jahre  ununterbrochen 
Aette  vorstanden,  an  einem  plötzlich 
getretenen  Nervenschlag  im  hosten  Jahr 
neu  drängen  Lehens  Es  wurde  derselbe 
■einen  Mitordensbrüdern  1790  einstimmig 
Prälaten  gewählt:  einige  Jahre  darauf 
Vimiaior  der  Benediktiner - Kloster  in 
und  der  obern  Pfalz,  und  endlich  tum 
glied  des  Prälat  tu  -  Standes  in  der  damalig 
noch  bestandenen  Landschaft  ernannt  — *-: 
len  ,  welche  er  bis  cur  Auflösung  seines 
dens  mit  allem  Ruhm  und  Beifall  so« 
in  seimm  Convent,  als  aufser  dtimelhen-fl 
kreidete.  Als  die  Neu  -  Fianken  am  Schlutft 
des  vorigen  Jahrhundert  unerer  Sta  U  siehe» 
herten,  wurde  auch  er  und  sein  KImter 
lätttigen  Einquartierungen  ,  Cnn<rihuiinnen  f 
hart  mitgenommen ,  ja  sm-nr  einmal  igno  f 
Befehl  des  Generals  Souhum,  schaudiidi 
Andenkens,  in  seinem  Kloster  aiifuehobfB, 
mit  Reitern  begleitet  hieher  nach  dem  Haupt- 
quartier gebracht  und  von  ihm  persö  dich  ge» 
mifshande.lt«  Als  nun  endlich  sein  Stift  au 

•)  Ute  Sibylle  ihr  Zeit  aus  der  Vorzeit:  on*sr 
liti sehe  Grundsätze  durch  die  Geschieht« 
WShtt<    5  Band«.    8.  1814. 

Die  Sibylle  dt  r  Religion  am  der  Welt«  n 
.Menschengescliiclite ,  nebst  einer  A!  »handln 
über  das  j;oldne  Zeitalter,  von  Rupert Kornmar«, 
)*rälat  von  Prißing,  Mitglied  der  K,  «lW«nu» 
der  Wiaii  zu  München.  8.  i8l3. 
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hoben  worden  und*  et  nach  einem  so'  langen 
ihätieen,  meistens  aber  zor&en vollen  Leben 
in  «o  ruhigeres,    stilles    übergetreten  war, 
wkfaete  er  sich  ganz  den  Wissenschaften  und 
mnen  trauten  Freunden  durch  Briefwechsel, 
*iÄt  schrieb  und  studierte  den  ganzen  Tag 
und  schadete  dadurch  seiner  übrigens  guten 
Gesundheit  nicht  wenig.    Störungen  im  te- 
ond  preductiven  System  und  daraus  hervor- 
tega&gene    leichte   hypochondrische  Zufälle 
quüren  ihn  seit  igio  bis  Tb  14  öfters*  wobei 
er  ^sonders  darüber  klagte,  dafs  er  nicht  an- 
haltend sitzen  und  daher  auch  nicht  lange 
hbien,  midiin  die  Reis*  nach  Carlsbad,  die 
ich  deswegen  dringend  vor  einigen  Jahren 
empfahl,  weil  ich  zuweilen  Sand  und  Gries 
in  seinem  Harn  bemerkte,  nicht  unternehmen 
koryneu    Als  aber  das  Schweben  und  Schwan 
l^eo  im  Sitzen  d&n  Leidetiden  immer  lästiger 
und  von  Blähungen  -allein  abgeleitet  wurde» 
weil  er  «ich  bei  ungehindertem  Abgang  der. 
rclben  erleichtert,  beim  Verhalten  oder  Bück, 
p<üitm  derselben  beängstet empfand,  ich  aber 
mir  diese  Hindernisse   von  einem  örtlichen 
Fehler  in  der  Nähe  des  Afters  ei  klarte,  so 
bequemte  er  sich  endlich  vor  »wei  Jahren, 
dmch  einen  erfahrnen  Wundarzt  per  anum 
sich  untersuchen  zu  lassen«    Dieser  fand  aber 
airgeods  HämorrhoidaU Säcke,  wohl  aber  ge- 
gen tpnd  in  der  Urinblase  zu  einen  beträcht- 
lichen harten  Körper,  den  ich  mit  ihm  für 
einen  Stein  zu  halten  um  so  mehr  berechti- 
get war,  als  der  Kranke  zuweilen  einen  em» 
Endlichen  schnell  vorübergehenden  Schmerz 
™m  After  längs  der  Harnröhre  bis  an  die 
spitze  der  Eichel  empfand,  auch  einmal  dar- 
"ich  ein  Tröpfchen  Blut  mit  dem  Harn  ab« 





ging»  ja  UMet  sbgar  e in  paar  Monate  v 
feinem  Ende  im  Schlaf  öfters  unwissond  al 
flofe*  Ohnerachtet  meiner  aeit  Jahr  und  Tz 
oft  wiederhohen  Vorstellungen  war  efulii 
so  weniger  dahin  2u  bereden  >  sieh  einmal  tn 
dein  Kaihet*  r  untersuchen  au,  lassen ♦  als  ^ 
anderer  Arat,  den  er  ohne  mein  Wissen  Iii: 
Stillen  ronsultirte*  Ii  im  seinen  Kopf  verhü 
„gen  wollte,-  data  kein  Stein  *  da  wäre ,  ton 
t,dern  bloffl  Krämpfe  und  Leiden  des  Unf« 
flleihs  hier  aui  berücksichtigen  seyen.'*  D*U 
allen  oh  1  »geachtet  aber  wurde  bei  der  La 
chenöffnung  ein  nicht  gan«  vier  Unzei 
schwerer,  einem  ciofocn  Hühnerei  gleichen 
der,  beim  Anfühlen  etwas  tauber  Steio  au 
der  Harnblase  gegen  alle  Erwartung  des  Ar<e 
tes  gezogent  der  aber  sich  und  die  Ums  Ii 
henden  Hus  dieser  kleinen  Verlegenheit  da 
durch  heraushalf  ,  dafs  der  Kranke  arn  Schlatt 
und  nicht  am  tftein  gestorben  aey.  Ja  mm 
ein  Glück*  dafs  dieser  treffirhe  Mann  nicli' 
den  eigentlichen  Martertod  des  Steines  stark 
Sondern  mitte  Ut  eines  wohl*  hängen  Cerebral- 
Schlages  in  jene  betsre  Welt  hinüber  schlief 
Denn  er  le^te  sicli  heiler  zur  gewöhnlichen 
Stunde  schlafen  ,  und  war  Morgens  in  der 
selben  La^e,  gleich  einem  Saidtruhendefi| 
schon  ganz  erstarrt  gefunden«  Have>  pia 
Anima  I 

Von  61  im  November  meist  an  Katar* 
then  und  ßheuuiatibuien  etc*  .Behandelten 
verlof  ich  den  nur  54  Jahre  alt  gewordenen 
Hofgärtner  R  an  der  JLungttüähmung ,  wis 
aus  der  nachstehenden  Mannen  *  und  ÄeO 
tions  •  Geschichte  hervorgehen  wird*  Es  kl% 
tf  dieser  groß*  *  starfc  und  aotoust  äusa<  hentte 
Mann*  der  seit  einigen  Jahre/*  uuuchen  Fa« 
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hl  ertragen  und  'i 

hatte,  Anfang«  Sept« 
Üb  über  seribhrne  ßfshisc,  Eckel  vor  SpeU 
Ben  ofid  Getränke  aU^ r  Art,  Jiatte  dabei  ein© 
Mfgte»  weifte  Zunge  und  mitunter  von  fr«  i^n 
Stücken  häufiges  Sehleim  brechen»  Statt  aber 
dafs  nach  ftitter  voraushat  hickitn  Auflösung 
ius  Sairmak  mit  fcxtraCJ.  Graeminis  etc*  und 
krauf  erpichter  l^be  der  Ipx  cao  lanha  mit 
fe>cWem  etc*  diese  Erscheinungen  gemin- 
dert werden  sollten,  erhielt  sich  nickt  nur  die* 
■er  Ekel»  sondern  .auch  das  Brechen  trat  nun 
n  34  Stunden  <lr  y  bis  viermal  ein  und  wich 
seifer  gelind  hin  er  n  nm.U  auch  rolrhen  Mit- 
tin, «reiche  die  erhöhte  Irritabilität  herab  zu 
nimmt; n  pflegen  ,  al?  das  Kirsch  iorbeerwaßser^ 
Exiract*  Hyoscyetn,  Opium  etc.  Daher  wurde 
•f  einige  Zeh  der  Gebrauch  aller  Araneyen 
ttwl  Maftenmittel  ausgesetzt,  und  blofs  die 
ViteeriUKlyatiere  MoTgens  und  Abends,  und 
liier  Rheinwein  Löffel  weis  angewandt.  Da 
Ueser  Kranke  als  rechtlicher  Familien*  Vatef 
anrf  nützlicher  Diener  meines  Fürsten  det 
'uwrhlirisende  Gegenstand  meiner  ärztlichen 
Wrengung  und  Beobachtung  wurde ,  in  frü- 
Zeiten  öft«t*  an  der  Gicht  und  den 
Hämorrhoiden  gelitten  hatte,  so  wurden  Fufs- 
^er  mit  Senfrnehi  und  das  beständige  Tra- 
jjn  der  Socken  von  Wacbstaffent  empfohlen* 
fte  Klystiere  schafften  |am  unglaublich  vie- 
*»  mitunter  verhärtete«  in  der  Folge  gsna 
^artige,  gehörig  mit  Galle  gefachte  Stühle* 
fow  ohne  Nachiafs  des  Schleim  br*chens  und 
fei  Abscheues  vot  aller,  Nahrung  weg.  Bei 
*iedtrhohef  Untersuchung  des  Unterleibi 
konnte  weder  eine  fühlbare-  Verhärtung  eines 
Eingeweides,  noch  auch  Hämoirhoiüai.  Knö- 
Jouni.XXXXTII.  B.a.  St.  B 
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pfev'twdflfr  äufgerlich  noch  innerlich  durc 
Eir  bringe«  des  Zeigefingers  in  den  After  b< 
merkt  werden*  'Ich  suchte  daher  den  Sil 
des  UebeU  im  Plexu  Solari  auf  und  erklär; 
mir  diese  Erscheinungen  durch  eine  btgii 
sende  NervenzweiglähtBüng  dieses  Hauptge 
fl echtes  zur  Erhaltung  des  pro  -  und  repro 
ductiveta  Lebens»  gab  das  Egerwaeser  Mm 
gens  mit  etwas  Milch  und  Nachmittags  roi 
Weinzusatz,  erstes  Würde  immer  weggebrt 
chen,  letzteres  aber  blieb:  nach  jedesmaligen 
Erbrechen  reichte  ich  einige  Tropfen  de 
Hofm.  Lebens  -  Balsams  mit  Naphth.  Acei 
auf  Zucker,  und  legte  ein  Blase  npflaster  h 
die  Herzgrube ,  welches  in  Eiterung*  erhalte i 
wurde  Als  hierauf  das  Brechen  zwey  lag« 
ausgesetzt  und  der  Kranke  ein  paar  ruhig« 
mit  Schlaf  zugebrachte  Nächte  hatte,  fl< 
nährte  man  aufs  neue  Hoffnung,  obschon  de 
Harn  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Krank1 
heit  crud  und  blafsgelb  utid  das  Hautorgat 
trecken  blieb.  Vom  9.  bis  zum  10  Novbr 
aber  traten  grofse  Beengung,  voller  hart« 
Pulsschlag,  Husten  mit  Blut  vermischt  uni 
heftiger  Kopfschmerz  mit  erneuertem  Breche] 
und  schlaflosen,  bangen  Nächten  ein.  Ei' 
frisches  Blasenpflaster  in  den  Nacken  und  ei 
nige  Blutigel  auf  die  Brust  und  den  Hai 
gelegt«  schafften  wohl  viel  Blut,  aber  das  lä 
stige  Athmen  und  das  harte  volle  Anschlage* 
des  Pulses  nicht  weg;  es  mufsten  daher  noct 
einige  Uneen  Blut  vom  Arm  abgelassen  wei 
den,  welches  wenig  Cruor,  aber  eine  des« 
dickere  Speckhaut  hatte.  Oie  hierauf  erfolgt» 
Besserung  des  Athmens  dauerte  jedoch  M 
wenige  Stunden ,  uod  der  darauf  folgen«« 
Schlaf  währte  bis  nach  Mitternacht ,  wo  <1| 
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Wegen  Aet  Küteathmfgkeit  auf«  neue 
be*c!j*£tlich,  das  Sprecht  n  listig,  die  Hand*' 
küM  und  ichwe'dsig  wurden ,  bis  endlich  in} 
Motten  bei  völliger   Geistesgegenwart  durch 


1 

n 

iH  der  Tod  durch  Erstickung  zögernd  ein* 

Öit  Ursacbe  Aet  Kränkheit  und  des  To- 
te war  hier  wohl  Nerven- Lähmung,  «Uerst 
im  Unterleib  vom  Piefcu  solari  ausgehend* 
bis  nach  und  nach  der  Nervus  recurrens  nebst 
2''dfe  Ver«w£igungeö  ünd  endlich  das  achte 
Paar  selbst  pattlysitt  Wurde*   mithin  diese 
ToA*art  erfolgen  taufste*    Diese  allgemeine 
Nervenschwäche  durch  eine  -Reihe  voti  de^ 
primiretideti  ^  seit  vielen  Jahren  defti  VerstM* 
heneu  und  deseeü  Faftoilie  vorfallen  Seiten 
"gegangenen    GelBüih*.  Afftcten  berbeige* 
fahn,  äufs^rte  fcich  Anfangs  Septetiabfer  durch 
nrlome  Efelustj  Ekel  vor  Speisen  Und  Ge- 
t  rank«  t  nebst  öfter  m  frei  willigem'  Erb  rechen  der* 
«uf n  mit  vielem  Schleim  vermischt*  Diese 
Nerven- Untbätigkeit  und   anfangende  Läh* 
murig  offenbarte  sich   zuerst   im  Reproduo* 
riont.  Organ «  Und  vorzüglich  im  Gehirn  de* 
Mc%auf  wie  der  unermüdete  Forscher  Tiede* 
numti  das  Ganglion  Solare  nennt»  die  weilet 
duick  kleine  Gaben  der  lp<cac*,  dufch  Pilleü. 
ftfAaand,  Kampfer,  bittern  Extracren  etc.* 
noch  durch  Maginelücire,  Visceral  Klystiete* 
EpTwasseri  Einreibungen  »  Blaseft  pflaster  etc* 
öefcr  su  beseitigen  war.     Beinahe  füt  Ge- 
^heh  darf  man  annehtneti ,  dafs  diese  Nefc» 
^n-Torpiditüt  sich  auch  dem  Lungenorgan 
L  nelft  des  lymphatischen  Nerven  mitgfctheilt 
i**,  welches  ohnehin  durch  die  vor  vier 
Ja4nnf  den  Unken  Lungenflügel  ergriffene! 


Peripneumonie  beträchtlich  gelitten  hatte*  \ 
solches  die  Leichenöffnung  beurkundete,  i 
dem  der  Pulsschlag  voll  und  hart,  und  i 
Athmen  äufserst  beschwerlich  wurde;  dal 
auch  ßlutigel  und  Abziehen  des  Blutes  e 
welches  in  den  letzten  Tagen  aus  Mund  u 
Nase  stürzte,  wegen  der  bereits  eingetreten 
Lungenlähmunj  nichts  mehr  helfen  koim 
Iu  der  Obduction   dieses  starken,    best  j 
nährten,  tagt  durchaus  mit  Haaren  bewach 
nen  Körpers  fand  sich  der  Paniculu*  adi| 
aus  und  das  Netz  üb^r  drey  Queerfioger  d 
mit  gelbem  Fett  ausgefüllt:  die  dicken  u 
dünnen  Gedärme  waren  von  Luft  etwas  ; 
getrieben  und  bläulicht  ,  nirgend  aber  entfci 
det:  der  Magen  und  die  Leber  natürlich  1 
achaflfen.     Die  Knorpel  des  Brustbeins  w 
den  leicht  von  den  Rippen  getrennt  und  n: 
afurückeeleatem  Brusthein  fand  srch  der  lir 
Lungenflügel  durchaus  mit   dem  Rippen!« 
:vls  Folge  der  vor  vier  Jahren  überstanden 
Entzündung»  nach  allen  Richtungen  so  v 
"Wachsen,  dafs  hier  unmöglich  ein  Bxtrava 
Statt  haben  konnte:  desto  zusammengfprt 
tcr,  dunkelblau  und  mit  Blut  überfüllt  \ 
die  rechte  Lunge  von  dem  gegen  drei  Piu 
vorräthigen  Wasser  in  dieser  Brusthöhle,  rK 
leichten  Einschnitten  in  die  Substanz  der  Li 
gen    kamen  wenig   Lufibläschen ,  aber  * 
Schwarbes  Blut  hervor.      Das  MediaBtin; 
Und  der  Herzbeutel  waren  ganz  mit  Fett  üh 
zogen  und  in  diesem  mochte  eine  Tasse  « 
rum  enthalten  seyn,  das  Herz  selbst  war  \ 
gewöhnlich  grofa  und  überall  mk  Fett  ai 
staftirt,  welches  an  einigen  Stellen,  best 
ders  von  den  Herzohren  und  der  Kamm« 
Scheidewand  wie  gelbe  Franken  herabhii 
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kurz  alles  sprach  laut  aus,  dafs  hier  Kritik* 

kung  den  Tod,  die  Z.iingenlalimung-  *) i  aber, 
nach  rorhergegangenem  Magenschlajv,  dl&Briisr- 
fwstrsuda,  als  letzte  Krankheit  herbeigeführt 
babe.  —  Ich  füge 'hie?  kürzlich  die  Gescbich- 
le  einer  wahren  flerztäftmang  un4l  der  Lei- 

ftenobduetion  bei,  an  welcher  in  den  ersten 
agen  dieses   neuangetretenen    Jahres  einet 
beiner  Freunde  in  dem  Augenblick  starb,  in 
Ireichem  er   und  dessen  Arzt  vollkommen 
fcereftft  zu  seyn  wähnten.    Baron  O. ,  48  lab- 
te alt  r  von  Jugend  auf  etwas  verwachserü 
pagte  öfters  über  Verdauungs  -  und  Abd<£ 
pinal  -  Beschwerden    und   dadurch  '  erhöhter* 
eMommene  Respiration',  da  aber  jeder  Le- 
eesgenufs  von  ihm  weise  und  frugal  benutzt 
'orden  und  sein  geistiges  und  körperliches 
Ugime  un tadelhaft  wir,  so  gingen  auch  diese 
*iden  immer  bald  wieder  vorüber«  Am 
chiuft  des.  Jahres  befiel  ihm  plötzlich  ein 
tanhsj  -  Fieber  mit  solcher  S  c  hm  er  athm  ig- 
en, dafe  er  die  erste  Nacht  im  Bette  auf* 
iuend  zubringen  mufste,  und  Ergiefsuogea 
\  der  Brusthöhle  zu  besorgen  waren«  AU 
■in  der  ungesäumte  Gebrauch  von  kleinen 
>ab«a  des   rothen    Fingerhut  ha    mit  '  etwas 
quilla  und  Calorael  trieben  in  kurzer  Zeit 
Schlichen   Harn   ab    und    erleichterten  das 
tarnen  so  sichtbar,  dafs  nicht  nur  die  Lage 
E  Ben  umge hindert  und  das  Fieber  minder 
urde,  sondern  auch  Schlaf-  und  Eislust 
ieder kehrten  und  der  Genesene  am  folgen- 

*)  Mau  les«  hierüber  mehrt:  „lieber  den  Lungen» 
.thlagflufr f   nebst  einen  Einleitung  über  Schlagt 
|  ßüise  überhaupt,   vom  Dr.  Hohnbaum,  Hof- 
ntk  und  Leibarzt  zu  IlildbuTgliausen.   8.  Er- 
ginge* a«i7.^  *  •  .  ;. 
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den.  Ulf  flen;  siebeulen  T^g  vom  Anfang  sei 
Unpäßlichkeit  au  geebnet»  sichaustra 
zu  lauen  vornahm,  in  diese?  aufsei 
rwartung  legte  er  sich  schlafen,  trank  frül 
£  Uhr,  beim  eisten  Erwache»  ein  Gl* 
Mandelmilch)  das  »ein  im  Nebenzimmer  tid 
aufhaltende  Bediente  ihm  reichte,  und  «2j 
•lini  6  Uhr  von  demselben  Unit  und  erfttftt 
an  derselben  «teile  liegend  gefunden,  in  to 
fr  ihn  vor  drey  Stunden  verlassen  hatte- 
Die  Eingeweide  des  U>  terleibs  waren  natüi 
lieh  beschaffen ,  da»  Hetz  sehr  grob,  & 
Ventrikeln  vom  Hlüt  ungemein  ausgedehnt 
lind  .im  HerabeuteJ  gegen  sechs  Unzen  Ki* 
travasat  enthalten,  in  der  Brusthöhle  stltf 
fond  sich  kein  Wasser  vor-  . —  Diese  T* 
«Jesar t  mag  wohl  eine  der  wünschenswert!* 
tuen- und  eben  su  ungewahrsam  für  den  H«'» 
gebenden  seyn,  als  es  das  erste  Impetura  fr 
ßiena,  oder  Punctum  salient  bei  dem  werden« 
den  Menschen  im  Eingang  zum  Leben -w«; 
üerzlahtnung  tödtet  urplötzlich  und  Hfl 
schneller  als  Lungen  •  oder  Abdomina!« 
und  hai  nie,  wenn  sie  primär  ist,  V 
pen  der  Eingeweide  im  Gefolge ,  weil 
Absterben  des  Nervens  auch  alle  Vii 
des  Orgaris  augenblicklich  aufhört  und 
Joschen  ftrirrjmer  iafc 

Auch  im  Oecetaber  erhielt  sieb,  wie 
das  ganze  Jahr  durch,  der  rheumatisch* km* 
Thalische  Genius*  dem  sich  mitunter,  auch  * 
was  Nervöses  zugesellte,  wodurch  der  Verb** 
den  Ufb.  Jaryna  allemal-  zögernd  gemacht 
de.     Ueber  Schnupfen,  Husten,    Huls»  \d 
leichte  Lungen  -  Entzündungen  hörte  man 
allen  Seiten,  so  wie  über  Gicht  und  fhw* 
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mathcht  'Bes  eh  werden  mit  tinf!  ohne  Tiebef, 
auch  über  Augentntziihdimqr.tt    Ivh^en»  Oer 
Kwclihuiten  wütbjele    mit  gleicher  Heftigkeit 
iort  und  lief*  selten   Kinder,    die  ihn  noch 
nicht  überstanden  hatten,  unverncboni :  nur 
da  aber  wurde  er  bedenklich,  wo  Entzündun- 
gen sich  dazu  gesellten»    Dies  war  der  Fall 
bei  einer  14jährigen,  noch  nicht  menstruirten 
Banquier- Tochter,    welche    fast   zn  gleichet 
Ztit  mit  ihren  übrigen    sechs  Geschwistern, 
bei  denen  er  regelmäßig  verlif  f ,  ib<  fnilen  wur- 
de, und  auf  deren  Nerven  dieses  Mtanrna  so 
eigenthümlich  einwirkte,  dafs  mit  demselben 
im  katarrhalischen  Stadio  sogleich  Fieber  und 
btirn  leichtesten  Husten   so  heftiges  wieder- 
holtes Bluten*  "  vorzüglich   aus   dem  linken 
Nasenloch  ei  trat;  das  am  13.  und  15.  Dec. 
wohl  drei  Pfund   betrug,   und   nur  mittelst 
lamponiren  gestillt  werden   konnte«  Nach. 
<liesem  beträchtlichen    Blutverlust   trat  natür- 
liche erhöhte  Sensibilität  und  herabgestimmte 
Irritabilität,  Rbaitasiren,  schneller,  zitternder 
Puls,  Sehuenhüpfen  etc.  ein,   wogegen  die 
Schrauckerscheu    Kopfurnschläge ,    das  Elix. 
icid.  H.,  zum  Getränk,  und  innerlich  Moschus 
mit  Kalomel   und  Kermes  in  einem  Absud 
des  Island.  Mooses  mit  etwas  Belladonna  etc. 
gemeinschaftlich  gerat hen  wurden.    Nach  die- 
ler  erlittenen  Hämorrhagie  waren  die  Anfalle 
ies  Hustens  sehr  sparsam  und  leicht  vorüber- 
gehend, da  Für  aber  das  Schleimröchein  hör- 
bar, wogegen  eine  gelinde  Salzmixtur,  weit 
der  Unterleib,  ohneraehtet  der  Calornel- Ga- 
ben mit  Kermes  versetzt,  verschlossen  blieb, 
Lotfei  weise,  nahst  Klyrtieren  gegeben.  Da 
sich  aber  bei  uiiuntorlnoihf  nr  m  Fieber  am 
27sien  Dec.  htftigur  Kopfschmerz  out  anbal- 


tt#ftdt«m  '-»nunterbrochenrrri  Irrereden  bei  c:T- 
neu  fiwa«  «nizundt  ten  lichtscheuen  Alicen 
unaufhörliche  Geschwätzigkeit ,  kurz  Him*Af- 
fect  »ich. äusserte,  so  wurden  dio  kalten  Kopf 
umschlage,  nachd<rn  die  dicken  Haaie  sbge 
schnitten   winden   waren,  erneuert.  Blasen, 
pilaster  in  die  Herzgrube  und  Senftei^e  d 
die  Waden-  gelegt   und    innerlich   init  an* 
phlogistischen-,    den   Keuchhusten  stillend« 
JMilteln  fortgefahren.    Kaum  aber  war  die fi* 
fahr  einer  s;tU  ausbildenden  HirnenUüntloEg 
angewandt,  so   wurde  mit  gleicher  Hefti^kei 
das;  Lungen -  Organ    selbst  ergnÜVn,  dtna 
JLreiden-  .sich  durch  unaufhörlichen  Reis  sua 
Husten  mit  ,  bc  hl  ei  in  kochen  und  Unim'iglu*' 
fceit  vre^en   des  Scheuerte«,  solchen  aufzuflö« 
sten ,   beatän  lig*  in  Sitzen   im  Bett,  grol*« 
Duibi  etc.  aussprach,     Oer  vorausgegai^Hi 
Blutverlust,  die  Enikraftung  und  das  bleich 
aufgedunsene  Ansehen  nebst  der  Furchte 
einer  plötzlichen  Juntretung  einer  Lungenlak 
mun<  hielten:  uns  von  einer  Aderlais  ab 
bestimmten   uns   vielmehr   zwölf  Gran« 
Dover,  Pulvers  in  zwei  Unzen  Aq.  Naph* 
mit  etwas  Liq.  C.  C  alle  -J  Stunden  zu  ei»** 
Löffel  voll  zu  reichen,  worauf  nach  einer  H» 
nen  Stunde  etwas  Ruhe  und  Schlummer  «u^ 
dann  Schlei»-  Erbrechen  mit  grofaer  ürleick- 
terung  eintraft  der  auageworfene  Schleim 
eiterarug  und  in  grofaer  Menge.     So  oft  ^ 
selbe,  i  nicht  aufgehustet  werden .  konnte,  ** 
ursachte  er  gsofse  Beklemmung  und  Furcht 
vor  Erstickung,   bis  es  durch  ein  paar  Gr** 
der  ttiecbwurzej  etc.  beseitiget  wurde,  Zu* 
61  üt  k  aber  traten  nun  bei  Abnahme  des  F* 
.  bf  i8  die  Anfälle  des  Keuchhustens  regeln* 
■ig  ein  und  schafften  immtt  viel  «Schleim 


tti  endlich  unter  dem  fortgegeizten  Gebrauch 
d*e  Island.  Moos-  Absudea   mit :  China  und 
BeHaHouna  etc.  nehm  kleinen  Gaben  von  Kkib. 
Tnk  Caloinel  und  Ext  cact.  Hyoacyam,  das  Fie- 
ber nach  und  nach  beschwichtiget ,  der  eitel« 
artige  Auswurf  vermindert  und  in  natürlichen 
«Schleim  umgewandelt  und  an  atlinahlif!  ■  i i « 
Rranie  auf  den  Weg  der  Reeserui^  gtlühtt 
worlrtx  war  und   nun  auch  die  an  hu  dein 
Armen  gesetzten  'Fontanelle  ohe  Anhand 
?uj»ehreck  werden  konnten.    Der  kjanze  'Vec- 
Jaul  dieser  camplicirten'  Krankheil  dauerte  big 
tut  gähefichen  Genesung  volle  acht  Wochen. 

Die  rheumatischen  /tuge.ne'nlzunlitfttien  t  ab 
wie  auoh  Seiteri&ticht  kamen  nicht  selten  vor, 
Äto  vierten  Tage  der  Krankheit  wurde  ich  zu 
einer  32jähri^ent  zugleich  im  dritten  Monat 
Miwangetn  Frau  (  Welche  am  hilzigeu  Seiten* 
juchnu,  gebeten,  der  aber  ohne  ßlurahsie» 
htn,  bfofa  mit  Kaloniel  und  Kermes,  ipi 
Wolferlet  und  Baldrian f  Aufgufa  genommen, 
am  ijren  Tage  durch  dicken  Harn /und  viele 
&bwetfae  entschieden  war.  '  Der  Gang  der 
^Keiientsün Aminen  war  nicht  ao  rasch.  Eine 
S&j»hrige  Huifabrikantln  :  die  öftere  von  her- 
jDnaiehendera  Gfiederreifeeri  beschwert  w'urde, 
*lj&te Anfangs  Oecember  über  Blödigkeit  und 
P^tHches  Zuaamtnenkieben  ees  rechten  An- 
f^i  wozu  sich  in  de?  Folge  Rothe  und 
Schmers' mit  Schaudern  geet  Ilten.  Ich  riet h 
blofc  ableitende  und  kühlende  Mittel- nebet 
Pl*  »acht  liehen  Einreibung  der  rothen  '"jflrjU 
^pifau Salbe,  nur  vier  Granau  einem  Quem- 
Jen  Butter.  Als  aber  nach  wenigen  Vagen 
Fieber-  und  die  Stiebe  bis  rief  in  deiß 
Gehirne  '  mit  völliger  Lichtscheue  und  em? 
P&ndüchein  iialbfiLiügem  Kopfschmerz  zu  nah,-* 
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fP«H  und  die  Krank  heil  in  wahre  frilis  übe 

.'g'mft*   to    wurden    Klüngel    an   den  rechu 
.Jfehlaf  und  um  <4a«  I.  idei  de  Auue  herum, 
.den  packen  eij)  tüchfiqea  Blas«  npüaaier  ■ 
legt.    Mortem    und    \ben  '8    Fidsbadec  01 
Senfmebl  14 n d  gel'md   abführende  Mmel  1; 
roimnui.    .  De m oh ngeach  1  et    aber    lieft  M 
dann,  al*  die   l&eirijgu      eingetreten  und  « 
lai  k^e  als  möglich,  im   Flufa  erhalten  woi  t 
war,  der  Schmerz  und  die  Rothe  der  trui< 
H'»r  haut  des  erkrankten  Auges  in  etwas  !■* 
clit'd  nur  sehr  lan£.«am  wurden  die  undeuliici 
gesehenen  Gegenstände  wieder  bell  und 
und  das  Licht  allmahlig  vertraten,  pnt 
der  vierten  VVqcbe,  als  «las  Auge  kein«  est 
feniie  Spur  von  Schwarbe  mehr  vexrietb,  »«• 
(locfcneiez)  |iach  und  narh  die  ßlasenstellrti* 
A'n  Scblufe  die  t-ts  Jahre*  sah  ich  an« 
Diplopie,  au  eimm  5  Jäht-igen  Geist I icben 
len>;  weicher  an  britischen  Zufällen  uo(ertofr 
(«Ii.  und  im  vaflu^se'  en  Jahre  von  «  ii  er  L  ■ 

iicniiuiiilung  aus  der.  t  Iben  Ursache 
etil  war,  die  aber  einen  lästigen  NachhuM 
Itu  rück  lieft ,  der  besonders  alle  Murgen  quäl- 
te, aber  keinen  verdächtigen  Autwurf  isal* 
folge  hatte.  Am  Ende  das  Frühjahrs  wunifö 
pl^ne  ade  gegebene  Veranlassung  mit  Sehn* 
de)  um!  halbseitig  m  Kopfweh  befallen,  da 
mit  Entzündung. des  rechten  Auges  und  ff" 
darauf  folgender  Amaurose  begießet  war.  Ali 
durch  die  vorzügliche  Anwei'dung  des  auu* 
phlogjptischeu  Heilapparate  diese  Ophtha'0* 
|»*-hQb«ii  und,  «1*18  Auge,  nun  wieder,  d«a 
Autrhein  nach  natürlich,  beschallen  war 
blieb  dennoch  eine  gewisse  Schwache  d 
hen  zuri [ick,  die  sieb  nicht  nur  den  Mus* 
desselben   in  1  unedle  und  den  Augapfel  < 


I 
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dem  Mittelpunkt  der  Sehachse  etwas  nach  den 
Naaenwir.kel  hinzog,  sondern  auch  das  Le- 
sen, Scbreipcn9  ja  selbst  das  Gehen,  deswe- 
gen beschwerlich  machte,   weil  alt«  Gegen- 
winde in  der  Entfernung  eines  halben  Schu- 
hes ihm  doppelt  erschienen.    Das  wiede<in>Jte 
Anlegen  der  Blutiget  an  der  richten  Hais- 
und Gesichts- Seite«  die  lange  in  Eiterung  1  r- 
haitenen  Blasenpflaste  r  im  NaGken,  hinter  «Ir-m 
rechten  Ohr   und  zwischen   den  Schultern, 
das  Einreiben  des  Balsam.  Vit.  H   mit  der 
Naphtha  Aceti  über  dem  rechten  Au.  ..-  n<>;  aunr  n 
und  in  der  Schlaf- Gegend,  das  na  'nliche  Be- 
sueichen  der  Augendeckel  -  Rä  n<l/  r  mit  einer 
schwachen  rothen  Präzipitat- Salbe ,  weil  nie 
sehr  roth  und  alle  Morgen  zugeMebi  wai-n, 
nebst  einer  Pillen  -  Hasse  aus  G.  tJuajac.  kx- 
tract.  Du'rainar.  Extr,  Flamm nl.  Jov.  und  m>1- 
chen  Mitteln,  die  den  Leib  täglich  ein  <>.>r 
zweimal  öffneten,  erleichterten  zwar  das  Se- 
hen und  stärkten  die  körperliche  Constitution, 
bis  endlich   auf  Ania'hen    unsers  verehrten 
Hrn,  Professors  von    Walther  im  November 
eine  vier  Wochen  in  Eiterung  erhaltene  Spa 
Bische  Fliege  auf  den  rechten  Schlaf,  dann 
zweimal  wiederholt  ober  dem  rechten  Augen- 
braunen, nebst  Blutabziehen  vom  Arm  und 
dem  dreimaligen  Gebrauch  des  Tags  zu  ei- 
nem Eielößcl  von  Aq.  Hyssop.  unc.  iv.  Spi- 
rit.  Minder,  unc.  j.   Extract.  Aconit,  gr.  xxij. 
Vin.  Huxhf  dr.  j.   in  Anwendung  gebracht 
worden  sind.    Hiedurch  wurde  nebst  der  Be 
folgung  einer  strengen  Lebensweise  und  Mei 
düng  aller  geistigen  Getränke  dieses  Doppelt 
«eben  nach  und  nach  vollkommen  gehoben 
und  die  gerade  Richtung  der  Seheachee  in 
Beiden  Augen  ganz  hergestellt. 


In  dem  Verlauf  dieses  Jahres  sah  ich  an 
drei  Subjekten  die  Keratonyxis ,  und  zwar  das 
erstem«!  am  Ii.  April  von  meinem  verehrten 
Kollegen  Hrn.'  Hofr.  Dr.  Camtadt%  an  einem 
62jährigen  Papiermacher ,  der  auf  beiden  Au- 
gen nach  und  nach  den  grauen  Staar  bekam, 
mit  solcher  Präcision  verrichten,  dafs  der 
glucklich  Operirte  ohne  alle  bedeutende  Zu- 
fälle nach  vier  Wochen  geheilt  und  im  Stan- 
de war,  nicht  nur  seinen  häuslichen  Geschäft 
ten  nachzukommen ,  s^ine  Wege  und  Stege 
ohne  Führer  zu  wandeln,  sondern  auch  mit- 
telst eine»  Augenglases,  zu  lesen  und  xu 
schreiben*  —  Mit  min •-.< -rr-n  güflstigem  Erfolg 
wurde  diese  Operation  von  einem  aus  Ober- 
schwaben nach  de.m  Schlosse  Trugeuhofen  her* 
beigt-rulenen  Wundarzt  an  zwei  Weibern  ge- 
macht, die  verdunkelte  Liuse  mit  ziemlicher 
Gewandheit  herabgedrücht,  leider!  aber  von 
diesen  drejr  operirten  Augen  nur  eines  geret- 
tet, weil,  ehnerachtet  der  vorgenommenen 
Aderlässe,  Anlegung  der  Blutigel  und  Be- 
folgung des  antiphlogistischen  Heilverfahren», 
kurz  nach  der  Operation  die  Entzündung  und 
der  Schmers  in  dem  Grade  zunahm,  dafs  die 
Hornhaut  durch  die  Vereiterung  für  immer 
$uf  zwei  Augen  undurchsichtig  würde.  Die 
verheirathete  Weibsperson  war  erst  34  Jahre 
alt,  die  ledige  aber  54:  bei  dieser  an  beiden 
Augen  Operirten  wurde  mit  genauer  Noth 
nur  das  rechte  gerettet,  bei  jener  aber  auch 
dieses  Einzige  durch  die  schmerzenvolle  Ei- 
terung verloren,  nachdem  die  Hornhaut  des 
linken  Augea  schon  früher  durch  Entzündung 
für  immer  unbrauchbar  gemacht  worden  war. 
Da  die  Operation  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Schmerzen  vorherging,  so  mag  vielleicht  der 
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unglückliche  Kifolg  derselben,  entweder  durch 
die  Anlegung  des  Specnlum  Oculi  oder  in 
einiger  Verletzung  der  Iris  in  Herabdrückung 
der  vetfins: erttn  f Zinse,  oder  in  beiden  be- 
gründet seyn.  Da«  obere  Augenlied  meines 
Papiermache rs  wurJe  durch  kein  Instrument, 
«ondern  nur  mittelst  der  Finger  eines  Gehol- 
fen währenJ  der  Operation  sanft  gehalten  — 
Mit  desto  erwünschterem  Aua^nng  aber  3ab 
ich  im  August  «Jurdi  uusern  erfahrnen  Wund- 
arzt, Hrn.  Assessor  Pförringer ,  und  von  Sei- 
ten der  Operinen,  einer  54jährigen  Matrone* 
die  acht  Kinder  geboren  und  alie  selbst  ^e- 
lulil  hatte,  mit  beldenmüthigem  Ausharren 
Milien  dreiviertel  Pfund  wi.  .  enden  Scirrhum 
mit  einem  unebenen  sch  wammichten  Auftat?: 
cler  GroTse  eines  Hühnereies ^  der  bald 
aufsubreebeu  drohte«  aus  «irr  retten  JjpjsI 
in  Zeit  von  einer  kleinen  Viertelstunde  mei- 
Btedich  wegnehmen  und  nach  Verlauf  von 
acht  Wochen  gründlich  heilen.  Die  Blutung 
det  Arteria  mammaria  ex  -  und  interna  wurde 
Woft  mit  Tamnons  in  kaltes  Wasser  getaucht 
und  sanftem  lJruck  gestillt :  die  Wunde»  wel- 
cke  Anfangs  von  einer  Wnnnshaud  nicht  be* 
^ckt  werden  körnte,  wurde  (rocken,  mit 
Charpie  und  Schwamm,  und  später  mit  einen). 
^hiria-Ahsud  verbunden,  bis  Eiterung  u/id 
eilige  Genesunc  eiri trat.  —  Von  eben  die« 
Bern  lleiikünstbr  sehe  ich  seit  Jahr  und  Tag 
5?  7&jahr:ge  \vifiwe,  die  nie  geior,  und 
Ceo  Seirrhurn  in  der  rechten  Brust  viele.  Jahre 
Vf'tlieimlichie ,  bis  er  endlich  antbracl) ,  durch 
^c-n  Absud  der  Belladonna-  Wur/tl  mit  (  i- 
Jttö  Zusatz  von  der  A(j»  Lauro  -  Geras,  und 
fcxtiact.  Saturn.  Goul.  in  Schranken  erhalten] 
Und  dadurch  die  Schmerzen  weit  besetr  liu- 
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dem,   als  durch  den  innehl  ünd  äufsern 
bra  uch  des  Extracts  der  Calendula ,  das  ein?*»«; 
Monate   6hne  allen   Effdlg*  und  eher 
Verschlimmerung  gebtäycht  und   defs wegen 
wiede*  bei  Stfte  gesetzt  Wurde*  ~  • 

Von  ^9  in   diesem  Monat  Behandelten 
verlob  ich    ein  Vier  Monate  alt  gewordene* 
Kir  d*  das  nur  fünf  Wochen  Von  sein«*  Mttft- 
ter  wegen  Schwäche  demselben  und, dah#-rrüth- 
tendem  Mängel  an  Milch  abgewöhnt  und  mit 
Brey   und   Zirnraet*  Wasser  genährt  werden 
mutete.     Öieae  neue  Kost  behalte  dem  Jun- 
gen aber  gaf  nichts  er  schrie  viel  und  inager* 
ie  dabei  ab*  hatte  etwas  angetriebenen  Un* 
tcrleib  und  grüne  *   gehackte  Stühle.  Nach 
meiner  Rückkehr  im  November  fand  ich  ihn 
äüfoeist  abgezehrt  und  mit  einem  doppelten 
Leistenbruch  f  de*  auf  der  rechten  Seite  bis 
in  den  Ho  Jen  sack  hetabdrang,  und  des  be- 
standigen Schreyens  und  Abmagerns  wegen, 
mitteist  der  Bandage  nur  mit  Mühe  und  im» 
Biet  nur  auf  kurze  Zeit  zurückgehalten  wer- 
den konnte«    Beim  Weinen  hustete  er  auch 
imn.er,  und  nur  danti  i*utde  er  in  Schlaf 
gebracht ,  wenn  et  auf  die  rechte  Seite  gelegt 
wurdet  endlich  starb  er  am  *4<uen  December, 
nachdem  er  kurz  vorher  von  convulsivischen 
Bewegungen  ergriffen  worden  war.    In,  der 
Tags  darnach  unternommenen  nahen  Unter- 
suchung  dieser    Sehr   abgemagerten  Leiche 

Slich  rJas  ohne  Spuren  von  Fett  sich  zeigen« 
e  Netz  einem  sehr  dünnen  durchsichtigen 
Häutchen  i  durch  den  rechten  ungemein  er- 
weiterten  Bauchring  stieg  ein  beträchtliches 
Stück  'des  Leerdarms  bis  in  den  Hodensack 
herab  t  in  dem  rechten  Leistenbruch  lag  das 


Digitized  by  Google 


J 


erfe  wurm  form  ig* ,  von  der  Mitte  tfea 

Hhi<lthrm$  noch  in  gerader  Linie  stieg« Kernte 
hnhiopel:  nirgend  aber  war  Brand  im  ftanrr- 
kacaJ  im  entdecken,  iröht  ab*:  im  Gekröse 
rrrhinefe  Drusen,  von  Hirsen-  bis  au  Lin* 
tr,.  Körnern  grof«;  .  Sitz  und  Ursache  \  "beides 
!er  Krar  khcit  und  des  Todes \  tand  sich  in 
'fr  rechten  Brusthöhle  vor:  nämlich  •  Einige 
iritr-o  wahren  Eiter  und  der  dünne  ganz  ar*. 
ionü  beschaffene  Lurrerifliigrl  mit  dem  -Me> 
liastinum  iu  einer  Masse  verwachsen.  Das 
Im  war  ungemein  klein,  dafür  aber  die  Le- 
m  unproportionirt  ^rofs. 

In  dem  Verlauf  dlenes  Jahres  hatte  ich, 
wgrn  beinahe  viermonarlicher  Abwesenheit 
Mi  meiner  Vater« ladt  nur  154  Kranke  iu 
■dorgen,.  von  denen  zwölf  starben. 


,1  wurden  im  Jahr  1817  in  den 
Men  evangtluchen  Pfarrkirchen  der  öiadt  Re 
fosburg  40  Paare  getraut,  168  Kinder,  näm- 
[  ^a^Söhne  und  83  Tochter »  darunter  4 
<wu)ju^3(öchter  waren,  geboren;  945  Ver- 
tokne,  nämlich  6t  Manns-  77  Weibsper- 
«nen  und  107  Kinder  begraben«  In  den 
anbeiirkei»  der  kaiholischtn  Gemeinden  ,  de- 
«Kreia  «eit  1811  um  ein  Beträchtliches  er 
r««f«  worden  ist«  wurden  »3  Paare  getraut; 
9b  Kinder,  nämlich  204  Söhne  und  192 
Achter  getauft;  531  Personen,  nämlich  287 
^'udichen  und  244  weiblichen  Geschlechts 
graben.  Bei  der  evangelischen  Gemeinde 
J0«  9  Söhne  und  jo  Töchter,  bei  der  ka- 
^'woen  ^4  Söhne  und  79  Töchter  umhe- 
JJ  geboren  worden,  wovon  bei  erstem  5 
^Itutetn  1«  tu  dt  sur  Weit  kamen* 


-    ja  - 

Von  det  Geburt  bis  cum  isten  Jnhr  s tarben  l 

mm  Ersten  bis  zum  5  Jen  Jahr  * —  "t\ 
j*-  Fünften  bis  zum  loten  Jahr  d 
gw**  Zehnten  bis  zum  sosten  Jahr  . 
Jr*  Zwanzigsten  bis  zum  5 Osten  Jahr  — 
'■  Dreiisigsten  bis  zum  /josien  Jahr— *• 
Vierzigsten  bis  «um  oosien  Jahr  — 
Funtziysten  bis  zum  6oBten  Jahr  — 
*— 1  Sechzigsten  bis  zum  70sten  Jahr  — 
m—  Siehcnzigstenbiszum  Josten  Jahr  — 
^  *—  Achtzigsten  bis  zum 9osien  Jahr  — » 
Neunzigsten  bis  zum  tasten  J  ahr  ~»- 

Summa 
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Beobachtungen  und  Reflexionen 

vom 

Hofrath  Ficker 

in  Paderborn. 


Tortsettnng  von  N.IIL  dieses  Journals  1809.  DC.StO 


III. 

Limgenlähmung  (Paralysis  pulmonum ,  Catar« 

tauhus  suffocativus.) 

...  •  . 

f.  Die  geforstete  Aebtisstn  vdn  Rf.t  eine 
54jährige ,  ausgewanderte  fromme  Dame,  wel. 
che  zwar  die  Ungerechtigkeiten  und  Drang« 
eale  des  revolutionären  Zeitalters  tief  fühlte, 
aber  doch  noch  so  viel  gerettet  hatte,  um 
vorerst  anständig  leben  tu  können,  war  seit 
einigen  Monaten  mit  öfterm  Kopfweh,  Rük- 
kensebmerzen ,  unregeimäfsigen  Stuhlgangen 
<md  andern  auf  Stockungen  im  Pfortadfrrsy- 
trem  deutenden  Zufällen  behaftet,  denen  sie 
eich«,  als  zuweilen  ein  Schwefelpulver  ent- 
fegen tu  setzen  pflegte*  Seit  acht  Tagen 
halte  sie  ein  schmerzhaftes  Ziehen  im  linken 
Journ.  XXXXYII.  B.  a.  St,  C 


Arme  und  sehen  früher  einen  Husten  m 
wenigem  Schleimauswurf»  Sie«  nahm  deshaj 
Pillen  aus  Salmiak,  Campher  und  Succ.  L 
quir.  Am  jten  April  1*799  hatte  sie  eini- 
breiartige  Stuhlgänge  y  befand  sich  übriger 
ziemlich  wohl  und  hielt  sich  deswegen  auc 
länger,  als  gewöhnlich,  in  der  Kirche  au 
Bald  nach  ihrer  Zuhausekunft  ward  sie  vo 
einem  erschütternden  Froste y  heftigfcn  Schme: 
Ben  in  der  rechten  hypochondrischen  Gegen t 
im  Kreuue  und  in  den  Füfsen  überfallen 
der  Puls  war  beschleunigt,  etwas  hart  un 
zusammengezogen,  aufserdem  klagte  sie  übe 
eine  anhaltende  Uebelkeit.  Die  Ipecacuanh 
in  getheilten  Gaben  npachre  ein  dreimalige 
leichtes  gallichtsaures  Erbrechen.  Die  Schmer 
zen  Uelsen  bald  nachher  merklich  nach,  de 
Puls  ward  voller,  die  Haut  blieb  aber  trok 
ken.  Die  Riveriache  Mixtur  ward  alle  2  Stun 
den  zu  1  Efslöffel  voll  und  mit  dem  erster 
eine  Gabe  Laud.  liq.N  Sydenh.  gegeben«  Arr 
8 ten  Morgens  hatte  sie  nach  einem  von  un 
ruhigen  Träumen  gestörten  Schlafe  und  eine 
al\gemeinen  Ausdünstung  bei  weitem  weni- 
ger Schinerzen,  die  Zunge  war  mit  eineno 
leichten  Schleim  Überzug  bedeckt,  feucht;  dn 
^uls  beschleunigt,  ziemlich  stark;  beim  Hu- 
sten ward  viel  zäher  graugefärbter  Schlrim 
ausgeworfen.  Die  Kranke  klagte  übrigens 
noch  über  eine  grofse  Müdigkeit,  beständige 
Neigung  zum  Schlaf  und  hatte  viel  Durst. 
Die  Arznei  ward  fortgesetzt  und  ein  erwei- 
chendes Klystier  emplohlen,  welches  in  der 
vom  Husten  sehr  gestörten  Nacht  fünf  flüs- 
sige übelriechende  und  schleiraigte  Stuhlgän- 
ge bewirkte.    Die  Müdigkeit  und  das  Ziehen 

in  den  Füfsen  dauerte  am  9ten  fort,  der  Ko/jf 
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Pimente  röttü  glich  beim  Hustet*,  der  Aus- 
wurf war  zabe,  die  Zunge  noch  weift,  der 
Puls  ftequent,  dag  rechte  Hypocboadrium 
schmelzte  nichr  meiuv  Durchaua  kein  Appe- 
tit A  ufaer  der  vorigen  Arznei  ward  abwich- 
telnd  alle  a  Stunden  Extr.  Hyoac.  gr.  j  Sai. 
amm.  dep.  Pulv.  Liquir.  anaScr.  ß>  uni  Abends 
j7och  ein  Klyetter  gegeben*  Am  loten  heftige 
S  iehe  in  der  rechten  Brustsene,  viel  Hiaten 
und  blutigen  Auswurf.  Einige  stinkende 
Stuhlgänge.  Infus,  rad.  Liquir.  un^  vj.  Sal, 
am/n.  <lep#  draebm.  Uxyra.  bünpl.  uac  j» 
A*te  t  Stunden  i  Efcioßel  voll.  Ein  Blasen- 
pfiaster  auf  die  srhmerfcbafte  Seite*  Ana  i  iten 
war  der  Auswurf  weniger  getärbt,  die  Stiche 
harten  sich  etwas  höher  nnd  nach  dem  Brust« 
keine  gezogen;  gegen  Mittag  eo)pfand  die 
kranke  wieder  heftige  Stiche  im  rechten  Hy« 
pochondiium,  die  sich  bis  in  die  Herzgrube 
tmreckten,  das  Athnaen  und  Husten  sehr  er- 
schwerten f  die  Zunge  war  noch  belegt,  die 
Gesichtsfarbe  gebleicht,  der  Auawurf  wieder 
gefärbter,  der  Puls  gespannter.  Ein  nicht 
beträchtlicher  stinkender  Stuhlgang  Das  flüch- 
tige Kampferliuiment  mit  Laud.  liq.  Sy  i,  zum 
Einreiben  der  schmetzhafteu  Seite*  Die  Ars- 
mi  ward  fortgesetzt«  Am  laten  waren  die 
Schmerzen  mehr  in  der  ganzen  Brust  verbrei- 
tet, *ie  zogen  sich  bis  in  die  rechte  Schulter, 
der  Puls  war  weich  und  beschleunigt,  der 
Auswurf  grün,  zäh  und  beschwerlich,  der 
Stuhlgang  sehr  stinkend,  aber  nach  einigen 
Klystieren  doch  nicht  beträchtlich,  die  Spra-i 
che  unverständlich.  Decoct.  rad.  grainin. 
libr.  j.  Syr.  acetos,  citr.  uric.  \ß.  Sach.  lact. 
unc.  ß.  zum  Getränke  und  gegen  Abend 
a  Theelöilel  voll  Elect.  leninv.,  worauf  ein 
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übelriechender  breiartiger  Stuhlgang  folg». 
In  der  Nacht  ward  ziemlich  viel  und  leicbi 
ausgeworfen  ,  die  Kranke  bar  te  noch  drei  brei- 
artige Stuhlgange.  Am  ijfen  war  die  Zunge 
etwas  reiner,  die  Sprache  verstandlicher,  der 
Puls  weich  und  nicht  sehr  beschleunigt«  der 
Auswurf  aber  beschwerlicher  Inf.  Liquir. 
unc.  iv.  Amnion,  nur.  dep.  drachm.  ß.  ty. 
Bub.  Id.  unc.  j.  Syrup.  Alth.  unc.  ß.  Alle  Sm  .• 
.  den  I  Efslöifel  voll.  Am  14re.11  klagte  die 
Kranke  nur  über  wenige  Brustschmerzen  und 
übet  beschwerlichen  Auswurf.  Nach  einige» 
Kl y stieren  hatte  sie  nur  sparsame  •cldeimicbie 
Leibesöffnung  und  einmal  mir  einen  di 
Schifirnklumpen  mit  Erleichterung  auagel 
Es  ward  daher  I  Theeioffel  voll  Elect.  leni 
gegeben,  worauf  drei  stinkende  breiaiti 
grüngefärbte  Stuhlgänge  folgten.  Am  1 
war  die  Kranke  Morgens  ohne  Fieber,  Ab« 
nur  wenig  fieberhaft ;  der  Auswurf  war  m 
beschwerlich.  Drei  grüngefärbte  stinken 
Ausleerungen.  Neben  der  vorigen  Arn 
ward  alle  2  -Stunden  Magnes.  alb.  scrup. 
Sulp h.-  aur.  ant.  3.  p.  gr.  j,  gegeben, 
löten  klagte  die  Kranke  über  einen  hnufk 
sehr  lästigen  Krampfhusten,  und  da  sie 
Stuhlgange  gehabt  hatte,  so  wurden  die 
gen  Arzneien  ausgesetzt  und  bei  einer  leir 
verdaulichen  nährenden  Diät  nur  Ab 
Extr.  Hyosc.  gr.  j.  gegeben.  Am  igten 
ein  harter  Stuhlgang  mit  etwas  Blut  erfi 
die  Nacht  war  ruhiger,  die  Zunge  rei 
Nach  1  Theelöffel  voll  Eltct.  lenit.  hatte 
Kranke  4  Stuhlgänge.  Am  2osten  hatte 
wieder  einen  harten  Stuhlgang  mit  Blut, 
Hüsten  war  sehr  beunruhigend.  Abends 
de  Lact.  Sulph.  scr.  j«  Magnes«  alb«  sei,  £ 
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gtgtiflu    Der  Pute  war  normal,  die  Zunge 
rein ;  die  Fleischbrühen,  die  bis  jetzt  immer 
noch  mit  einigem  Widerwillen  genommen 
wurden,  schmeckten  hesser.    Am  listen  gab 
mzn  dreimal  läglieh  x  EfsLöffd  voll  von  ei- 
Der  Mischung  aus  Extr.  Marrub,  alb.  Tarax* 
ma  dr.  iß*  Extr.  Gramim  dr«  iij.  Aqu.  comm. 
Qoc.  vj.     Am  «mten  war  der  Appetit  ziem- 
lich  gut,  der  Husten  dauerte  fort,  drei  Stuhl- 
gänge waren  etwa»  blutig*    Ziehende  Schmer- 
zen m  der  rechten"  Hälfte  des  Kopfs,  des 
Halse»,  der  Schulter,  des  Arms  und  der  Brust* 
Abends  gab  man  ein  Klystier  und  nach  des- 
sen Wirkung  5  Tropfen  Laud.  Iftj.  Syd,,  wor- 
auf eine  ziemlich  ruhige  Nacht  folgte  und 
«fer  Husten  vermindert  war.    Die  Schmerzen 
waren  aber  am  23»fen  heftiger  und  mit  dem 
parsaraen  harten  Stuhlgänge  kam  etwas  Blut» 
Auf  den  Kopf  und  die  Brust  wurden  trockene 
warme  Kräutersäckchen  von 
Flieder bluuien ,  auf  die  Schulter  und  den  Arm 
grüne»    Wachstuch  gelegt   und    Abends  ein 
Pulver  aus  Scbwefelmilch  und  Magnesia  ge- 
Reben*    Die  Nacht  war  zwar  bei  weuigerm 
Husten,  ziemlich  ruhig  zugebracht,  da  aber 
5  Stuhlgänge  erfolgt  und  die  Schmerzen  noch 
befuger  waren ,  so  nahm  die  Kranke  am  24sten 
Abend»  4  Gran  Dovers.  Pulver.    Am  25§ten 
luhmte  die  Kranke,  einen  guten  Schlaf  ge- 
habt zu  haben«'  Die  Hämorrhoidalknoten  wa- 
ren angeschwollen  ,  und  bei  einem  anhalten« 
den  Drange  kam  doch  nicht  eher  Stuhlgang« 
bis  ein  Klystier  gegeben  war«    Heute  wurden 
a  Gaben  Do  vers  Pulver  genommen«    Die  Kräf- 
te nahmen  langsam  zu;  die  Schmerzen  dau- 
erten aber  fort  und  in  der  Nacht  schwitzte 
die  Kranke  sehr.    Am  agsten  gab  man  alle  ' 


%  Stunden  i  Efelöffel  vol|  vor*  folgender  ML> 
•chung:  Pulv.  ^ross,  corf*  An^un*  UMC.-/fc 
Coq.  c,  Aqu  comm.  a.  q.  sub  fin.  coct.  add. 
rad.  .Valer  mim  cnnc/s.  dr«  ij<  ColaL.  unc.  vj« 
add.  Syr  Ruh.  id.  utic.  ß!  uod  liefe  dasLtmtn. 
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Brust  .und. dt ii  Arm  i  ijo reiben.  Nachmittag* 
Iieftweh  ui>ri  vier  flüfl*ig«  Stuhlgänge«  Die 
Schon  rzeo  dauerten  fort.  Abends  wurde  ein 
Doverscliea  Pulver  gegeben,  worauf  eine  n*t 
bi«e  Nacht  aber  keine  besondere  Linderung 
der  Schmerzen  folgte.  Dem  1  Liniment  yfzxd 
dr.  j.  Laud»  Liq«  S.{  sugetetat  und  weil  der 
prang  »um  Stuhlgänge  gar  au  lästig  war, 
KJybtitr  gegeben ,  welches  «na  Oeffoung 
wirkte.  Arn  aten  Mai  war  Morgens  ein  Schwe- 
fel pul  ver  -gekommen ;  die  Schmerzen  waren 
viel.  gehmter,  die  Kranke  hatte  aber  einen 
gröiaen  H**?g  zur  Traurigkeit  und  weinte,  ohne 
eine  Veranlassung  dazu  angehen  zu  können« 
Sie  nahm  alle  3  Stunden  5  Tropfen  Ttnct» 
Castor  mit  der  vorigen  bis  jetzt  noch  immer 
fortgesetzten  Arznei ,  und  nachdem  .  sie  5 
Stuhlgänge  gehabt  hatte ,  Abeftds  eine.  Gabe 
Dover*.  Pulver.  Am  3tea  befand  sie  sich 
ziemlich  wohl,  sie  hatte  seht  gut  geschlafen 
und  fühlte  sich ,  auch  in  Hinsicht  der  Schmer« 
Ten ,  sehr,  erleichtert;  der  Appetit  ward  täg- 
lich besser,  und  weil  sie. sich  ohne  täglichen 
Stuhlgang  immer  übler  befand»  so  ward  die 
Qeff<»u*g  durch  ein  Klystier  unterhalten,  aus- 
serdem aber  Abends  eine  Gabe  Dovers.  ftul- 
ver  und  dreimal  täglich  von  einer  Mischung 
aus  Extr;  Aconit,  dr.  ß.  Vio.  antim.  Huxh» 
unc.  j.?  gegeben.  (Die  Nacht  vom  4ten.  auf 
den  51*  n  war  sehr  ruhig;  Morgens  4/  Ühr  war 
jede  Spur   von   Schmerzen  verschwunden. 
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aber  ein  anhabende»  Hüsteln' 

mir  läufigem  Schleiraauswurf  entstanden,  sa 
dato  die  Kranke  bald  mehrere  Schnupftuches 
voll  ausgehustet  hatte;  übrigen*  fohlte  es  ihr 
nirix  an  Kräfte«,  um  auf  den  Nachtstuhl  au 
gehen ;  sie  legte  sich  wieder  zu  Bette,  fing 
auf  einmal  an  zu  röcheln,  der  Auswurf  stock* 
(t,  die  bptache  ward  unverständlich,  die  Ex- 
tremitäten wurden  kalt  9  der  Puls  ward  immer 
ichwacher  und  klriner.    Man  legte  ein  schar« 
fes  Zugpflaster  auf  die  vorher  schmerzhafte 
Seite,  verordnete  eine  Mischling  aus  Kerrru 
min.  Caraph.  Sp.  MiniL  Aqu.  Bysop.  und 
Oxym.  Squill. ,  aber  die  Kranke  erlebte  die 
Anwendung  dieser  Mittel  nicht  mehr. 

II,  Madame  S.,  eine  34jährige  Frau, 
reisbaren  Temperaments  und  blühenden  Aus« 
sehens,  hatte  seit  Jahren  einen  verhalte* 
ten  Knoten  in  der  rechtes  Brust,  welcher  im- 
mer an  Gröfae  zunahm  und  aufzubrechen 
drohete,  aufserdem  fühlte  ipan  zwei  Achsel* 
drüsen  beträchtlich  angeschwollen*  Allein 
diese  Knoten  waren  ohne  bekannte  Vers*nlas- 
suiig  wahrend  des  Säugen»  eines*  dem  An* 
schein  nach,  gesunden  Kindes  entstanden. 
Obschon  ich  nach  der  ersten  Untersuchung 
sogleich  das  Abgewöhnen  des  Kindes  und  die 
Extirpation  des  Scirrhua  dringend  anrieth,  so 
wollte  die  Kranke  doch  nichts  von  einer  Ope- 
ration hören;  sie  wendete  lieber  mancherlei 
von  Aerzten  und  Nichtäirzten  empfohlene 
Mittel-  an,  ja  sie  unterwarf  sich  der  dreimo- 
natlichen Behandlung  eines  Wundarztes,  der 
sie  mit  einem  Pflaster  asu  heilen  versprach» 
Ab  die  Kranke  sehr  verschlimmert  zurück- 
kam y  lieiia  sie  -vom  <awei  auswärtigen»  groben 


Wundärzten  ein  Gutachten  einholen 9  "und 
als  dies  mit  meiner  schon  längst  abgegebe- 
nen .Meinung  übereinstimmte,   willigte  die 
Kranke  endlich  in  die  Operation.   Jetzt  stell- 
te sich  aber  ein  neues  Hindernife  entget>en. 
Die  Kranke  war  schwanger  und  kam  im  jma 
Monate  unter  einem  heftigen  lebensgefähr- 
lichen   Blutverluste  mit  einer  Mola  nieder« 
Während  sie  sich  unter  dem  Gebrauche  *  weck- 
dienlicher Arzneien  allmälig    wieder  erholt 
hatte,  nahmen  die  Schmerzen  in  der  ganz 
verhärteten  Bru$t  und  in  den  Achseldrüsen 
so  sehr  214.  dafs  ich,  obschon  ungern  und 
mit  -der  Ahndung  eines  Übeln  Erfolgs,  den 
Bitten  der  mideidswürdigen   Frau  nachgab 
und  am  i&ten  Oktober  1799  die  ganze  ver- 
härtete rechte  Brust  und  drei  beträchtlich  an* 
geschwollene  Achseldrüsen  ohne  irgend  einen 
bedeutenden  Zufall  -ausschälte.     Am  ipten 
trat  die  monatliche  Reinigung"  wieder  ein, 
dauerte  aber  nur  bis  zum  2isten.    Das  Fie- 
ber, welches  den  zweiten  nach  der  Operation 
bemerkt  wurde,  war  mit  Mangel  an  Efslusf, 
Magendruck,  Kopfweh  und  Neigung  zur  Lek 
besverstopfung  verbunden.    Die  Wunden  hat- 
ten dabei  ein  gütes  Auasehen  und  in  d<?r 
Achielhöle  näherte  sie  sich  der  Heilung.  Die 
Patientin  war  aufser  dem  Bette,  nahm  viele 
Besuch*  an ,  stand  oft  am  Fenster  und  hatte 
naph  einer  Gabe  Crem*  tart.  am  sststen  einige 
flüssige  Stuhlgänge«.  "   Die    folgende  Nacht 
schlief  sie  unruhig.    Am  93sten  Nachmittags 
bekam  sie  Schmerzen  im  rechten  Arme»  ein 
Stechen  in  der  Brtisftvunde,  der  Puls  war  be- 
schleunigt.    Ich   verordnete   die  Riveriscbe 
Mixtur.    Die  Patientin  war  unbedachtsam  ge- 
ig, eine  ziemliche  Portion  Fleisch  und  Ge. 
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baekenes  zu  essen.  In  der  Nacht  sprach  sie 
irre.  Am  nisten  hatte  sie  zwar  weniger 
Schmerzen  im  Arme, 'aber  sie  war  betäubt 
\h*te  über  Uebelkeit  und  lag  in  einer  star- 
ten Ausdünstung.  Als  das  Fieber  n^ch  die* 
*m  Schweifse  noch  immer  fortdauerte,  gab 
ich  die  Ipecacuanha  mit  Brechweinstein  in  ge- 
seilten Gaben  und  bewirkte  dadurch  ein 
dreimaliges  gallichtes  Erbrechen  und  einen 
{lässigen  Stuhlgang.  Nachher  liefs  ich  die 
Riverische  Mixtur  fortsetzen.  Am  259(00  war 
der  Kopf  noch  eingenommen,  der  Puls  noch 
beschleunigt ;  die  Patientin  hatte  etwas  ge- 
schlafen ,  klagte  aber  über  Frösteln  und  über 
einen  öftern  Husten  f  der  die  Lage  auf  der 
rechten  Seite  verhinderte  und  Schmerzen  in 
der  Wunde  verursachte;  der  Stuhlgang  war 
regelmäfßig ,  der  Appetit  aber  ganz  verschwun- 
den, die  auf  der  Wunde  befestigte  Charpie 
war  seit  einigen  Tagen  grün  gefärbt.  Tart. 
einet,  gr.  j.  Sal.  ammon.  dep.  dr.  \ß.  Succ 
Licjuir.  dr.  ij.  Aqu.  coratB.  unc  vj.  Syr.  Ruin 
Id.  unc.  j.  Alle  %  Stunden  1  EfolöffU  voll. 
Abends  war  das  Fieber  und  der  Husten  sehr 
heftig,  der  Auswurf  häufig  und  dünn,  aber 
wegen  der  Spannung  in  der  Brust  wunde  be- 
schwerlich. Nach  einem  sauer  riechenden 
Schweifse  folgte  mehr  Ruhe.  Das  Fieber  und 
der  Husten  waren  am  lösten  sehr  vermindert, 
der  Auswurf  dicker,  die  Charpie  nicht  mehr 
ßo  grün  gefärbt,  die  Zunge  rein,  der  StuhU 
gang  regelmäßig,  die  durch  Heftpflaster  in 
wechselseitige  Berührung  gebrachten  Wund- 
leben hatten  ein  lebhaftes  Ansehen.  Die 
Arznei  ward  wiederholt.  In  der  Nacht  fing 
die  Kranke  an,  unaufhörlich  zu  hüsteln,  und 
so  viel  dünnen  Schleim  auszuwerfen ,  dafs 


mehrere  Schnupftücher  bald  ganz  durchnäfst 

waren. ,  Am  a7Sten  Morgens  4  Uhr  stockte 
der  Aufwurf,  die  Brust  röchelte  t  die  Krank* 
spra<,b  unverständlich,  konnte  wegen  unaus-r 
ßiehlicher  Beängstigung  weder  auf  der  Seite* 
noch  im  RiicKen  liegendste  safs  aufrecht,  die 
Extremitäten  war«a,  warm,  der  Puls  schlug 
134  Mal  in  der  Minute,  war  etwas  unter-, 
drückt,  aber  nicht,  ach  wach,  das  Gedicht  war 
blais,  die  Schmerz*  n   iäi  Anne  waren  vpt* 
schwur'den,    Gunm-  ammon.  \left.  dr.  j.  Acju, 
Hyßop.  mic  iv.  Sp.      C  succ.  drv£  Oxym. 
squiU.  u£*c.  j.    Alle  Stunden  1  EfoloflVl  voll, 
E*n  Rlasjeopflaeter  auf  die  obere  Gegend  des 
Brustbein*.     Bei  dein  Gebrauche  dieser  Afi« 
nei  liaio  bald  ein  etwas  schiuinigter  Auswurf, 
woiauf  <'as  Bbchein  n^chliefs  und  einige  Ru* 
be  fojgte.     2 war  erschienen  noch  auweilei} 
kleine  "vnfällf?  von  Beängstigung  mit  röcheinr 
der  Respiration  j  abe*  nach  einigem  Auswurf 
hörten  sie  bald  wieder  auf.     Gegen  7  Uhr 
Moi$»*ns  erschien  abermals  ein  heftiger  An* 
fall  mit  gehemmter  Expectoration.    Ich  lieft 
die.  Artnei,  welche  bis  auf;  den  vierten  Tiietl 
verbraucht  war,  aussetzen,  gab  abwechselnd 
alle  Stunden  bald  ein  Pulver  aus  Sach.  alb. 
ecr.  ß.  Pulv.  Dover,  gr.  iij,,  bald  /  Eftlöffel 
voll  von  eiriec  Mischung  aus  Gurora.  xmmoo, 
dep,  dr.  j«  Kerm.  min,  scr.  ß.  Camph.  c«  Guttun« 
arab.  trit,  gr.  xij.  Aqu.  Hysop.  ubc»  iv.  Oxym. 
«quill  u*fcc.  j.,  mit  5  Tropfen  Liq,  c.  c  succ* 
Hierauf  bekam  die  Kranke  wieder  einen  frei- 
en*  dickern  Auswurf  un4,  ftuhe.  Morgens 
f  V  Uhr  hustete  sie  beinahe  *  gar  nicht  5  der 
Atbem  w?r  nq$h  beengt.,  aber  nicht  rö- 

chelnd. Gegen  y  Uhr  Nachmittags,  waren 
vier  scJüeimigte  Stuhlgange  erfolgt;  jcfo  I?% 
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Durst.  Ich  gab  jefet  all« 
3  Kunden  ein  Ooveraches  Pulver  mul  all« 
S  Stunden  1  EfslÖfTol  vell  von  tiuer  Mischung 
aui  £<rm»  min.  gr.  viij.  Camph.  c.  Gumm. 
anb.  trit.  §cr.  ß,  Auu.  fi.  Sarah,  unc.  iv.  Syr. 
Ai/a.  unc.  j.  mit  3  Tropfen  Sp.  c.  c  succin. 
Ott  Puls  schlug  weicher,  freier,  jch  Mal  in 
ler  Minute.  Die  Zunge  war  rein  und  feucht, 
öie  Diarrhöe  hörte  auf.  In  der  Nacht  schlief 
üe  Kranke  ununterbrochen,  nie  kam  in  eine 
Marke  Ausdünstung,  welche  am  2gst*fl  den 
ganzen  Tag ,  iondauerte.  Der  (topf  und  die 
Brust  waren  frei,  der  Husten  seltener,  der 
Auswurf  leicht.  Die  Doverschen  Pulver  wer- 
schon  Morgens  und  Abends,  auch  der 
ip»  c.  c.  aucc.  ,  auagesetzt,  die  Mixtur  wird 
ttedeihelt  und  alle  $  Stunden  pegfjben.  Am 
W)atea  dauerte  der  Schwrifc  fori,  d*r  Schmerz 
ja  rechten  Arme  war  wieder  fühlbar,  er  ver- 
m  *>di  aber  geien  Abend,  der  Puis  war 
J°cü  immer  ieberhaft.  Die  Kranke  klatjt  über 
Sodbrennen,  und  deshalb  wird  Abends  auch 
die  Mixtur  ausgesetzt.  Am  Josten  wieder 
^merzen  in  der  rechten  Schulter  und  im 
nrme,  auch  Half  weh;  der  Schweife  dauert 
JW|  der  Pute  ist  beschleunigt,  etwas  gespannt, 
«t  Auswurf  ganz  frei.  Um  den  Main  wer- 
de« trockene  Kräuterkissen  gelegt.  Am  3isten 
w*t  der  Schmerz  im  Arme  und  ri-«  Ma'sweh 
geli'  der,  der  Schweifs  und  das  b  Us»  «r  dauer- 
ten fort.  Nahe  an  der.  Wun<!e  h.wte  sich  in 
^Gegend  des  Brustbeins  eine  flnktuirende 
**«chwulst  gebildet,  welche  geöffnet  wurde, 
■w  eine  beträchtliche  Menge  Eiter  ausgeleert 
^1  fühlte»  sich  die  Kranke  sehr  erleichtert, 
*&et  hatte  der  Schweifs  Abends  aufgehört» 
ii$ea  November  war  der  Pul»  noch  ei 


was  beschleunigt  *  Ate  KranheN  hatte  gut  j^e- 
schlafen ,  nicht  geschwitzt  t  seit  einigen 
gen  hatte  sie  nur  g^gen  Morgen  etwas 
sten  und  freien  Auswurf,    Aus  des:  gemach*.] 
ten  Wunde  flofs  noch  eine  beträchtliche  Me»^ 
ge  Ellens;  die  Brust  -  und  Achsel  wunde  wate 
beinahe  geheilt.    Dccoct.  cort.  peruv»  uncr 
Syr,  Rub.  Id.  unc.  j  AHe  2  Stunden  1  Efslöffel 
voll.    Bei  dem  Gfbraüche  dieser  Arznei  Mes- 
sen alle  noc^  übrigen  Beschwerden  in  einf» 
gen  Tagen  nach,  N  ■  ■  -  - 

'  '  -  ^-^ 

III.  Herr  L  v  ein  jähriger  "kleiner  bück* 
lichter  Mann,  liefs  mich  am  30.  Juni  179a 
ruf<ru  Sr-ir  &  Tagen  hatte  er  Schmerzen  im 
rechten  Anne,  einen  Druck  in  der  rechte* 
Brustseite  und  etwas  Bluthüsten.  Im  Anfaa- 
ge  dieses  Uebelbrfindens,  welches  er  einer 
auf  der  Reise  «jjittenen  Erkältung  zuschrieb, 
hatte  er  Ekel ,  und  jetzt  t eine  sehr  belegte 
Zunge^  Der  Stuhlgang  kam  selten  und  was 
hart ,  der  Puls  etwas  gespannt  und  beschleuß 
nigt ;  übrigens  war  der  Kranke  munter  und 
seine  Beschwerden  liefeen  durchaus  keine  Ge* 
fahr  ahndeu.  Man  legte  ein  Blasen  pflastet 
auf  die  rechte  Seite  der  Brust,  gab  alle  2  Stun- 
den 1  Efalöffel  voll  v*o  einer  Mischung  aus 
TarU  emet.  gr.  j.  Sal,  amm.  dep.  dr.  j.  Aqu. 
comtn,  unc>  iv.  Syr.  Alth.  uns.  y ,  und  lieft 
mit  dem  Getränke  etwas  Crem«  tart.  nehmen, 
bis  Stuhlgang  erfolgte.  Am  isten  Juli  Moiw 
gens  4  Uhr  ward  ich  schleunig  gerufen.  Des 
Kranke,  welcher  nach  eiper  ziemlich  ruhigen 
Nacht  gar  keinen  Druck  oder  Schmerzen  mehr 
fühlte ,  war  plötzlich  von  einer  groben  Be- 
ängstigung befallen  *  die  Brust  röchelte ,  der 
Auswurf  stockte,  das  Gesicht  war  eingefallen, 
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das  Blasenpflaster  hatte  keine  Rothe  gemacht 
Der  Puls  war  geschwind,  nah  wach,  die  Ex« 
treroifaren  waren  warm.  Der  Kranke  sprach 
Dick  mehr  und  starb,  ehe  da*  Mindeste  zu 
seiner  Rettung  herbeigeschafft  werden  konnte. 

IV,  Demoiselle  M.  >  30  Jahr  alt,  schwäch* 
lieh  und  verwachsen,    deren  Menstruation 
zwar  immer  zur  gehörigen  Zeit,  aber  ge« 
w ähnlich   mit  heftigen  Leib  -  und  Magen« 
schmerzen  eintrat , ,  ward  einige  Tage  nach 
einer  Erkältung  von  einem  Fieber  mit  zie» 
heoden  Schmerzen  »  Husten  und  SchleimguS» 
wurf  befallen.    Sie  hielt  sich  im  Bette,  und 
als  ha  der  Nacht  vom  dritten  auf  den  vier« 
ten  Tag  sich  heftige  Schmerzen  in  der  rech« 
ten  BruBtsrite  hinzugeseiltea ,  lief*  sie  mich 
am  im.  December  1805  rufet?.    Der  Auswurf 
war  unterdrückt,  die  Regpiration  nicht  sehr 
erschwert ,  der  Puls  weich  und  geschwind» 
die  Zunge  weift*  'wenig  Durst,  die  Efelusc 
war  nicht  ganz  verschwunden,  der  Stuhlgang 
regelmäßig«    Liq.  anm.  acet»  unc,  ß  aqu.  11. 
Samt»»  unc.  v.  Syr.  diacod.  unc  j/  Alle  Stun- 
den  1  Eftlöftel  voll»    Ein  Blasen pflaM er  ward 
auf  die  schmerzhafte  Seite  gelegt.  Abends 
dauerten  die  Schmerzen  noch  immer  fort,  der 
Auswurf  War  wieder  freier.    Das  Pflaster  hat« 
te  noch  keine  Rothe  gemacht«    Gegen  Mit* 
temaebt  hörte  der  Auswurf  auf ;  die  Stiche 
waren  zwar  gelinder,  nrt>er  die  Kranke  klagte 
über  Brustbeklemmung  und  hatte  zuweilen 
einen  röchelnden  Athens»    Diese  Beklemmung 
und  das  Röcheln  nahm  am  22*ten  in  der 
Frühe  plötzlich  zu»,   Man  liefs  mich  eilends 
rufen.    Ich  fand  die  Kranke  aber  schon  ster- 
bend mit  kaum  fühlbarem  geschwindem  Pulse, 


ihff  unverständlich^  Spricht;  Imch  sfchien 

der  linke  Arm  und  Schenkel  gelähmt  *u  «eyru 
Sie  starb  einige  Minuten  nachher. 

V.  Madame  M,  die  Mutter  der  vorigen, 

eine  ungefähr  54jährige  schwächliche  Wittwe, 
ward  arn  $3.  Decembsr  1805  in  ihrer  grofaen 
Betrühnifs  über  ,  den  Tod  ihrer  einzigen  Toch- 
ter, Abends  plötzlich  mit  einem  Husten  und 
Stiche  in  dt  r  rechten  ttrutteeite  begleiteten 
Froste  überfallen ;  nachher  tilgte  Hixze  und 
eine  unruhige  Nacht»  Am  lösten  Morgend 
liefs  man  mich  rufen.  Ich  fand  die  Kranke 
foiit  vollem  f  weichein  und  beschleunigtem  Pui~ 
se,  mit'  rölbem  Gesicht  und  einer  grofsen 
-Neigung  «um  Üchlate.  Die  ßxusrstiche  wa* 
ren  nicht  heftig,  und  nur  beim  tiefen  Eiti.tth» 
mm  fühlbar,  der  Hüsten  war  mir  etöcm  sehr 
freien  Schleicnäuswurf  verbunden,  die  Zunge 
rein.  Aqn.  cotrim,  unc.  v.  Iiiq.  amm,  acet. 
dr.  vj.  Syx.  Altfu  unc.  j.  Alle  %  Standen 
l  Kfsiätlel  voll.  Warme  trockne  Kräutersäck- 
chtn  auf  die  rechte  Krustseite.  Abends  ward 
nebst  >?er  Mixtur  in  der  Zwischenstunde  je- 
desmal t  Gr.  liampher  gegeben  uod  damit  in 
df r  JNt»i  ht  fortgefahren.  Ära  25*ten  Morgens 
war  che  Kranke  weniger  schläfrig,  die  Recpu 
ration  freier.  Infus«  ex  dr.  ij.  rad.  Seneg.  et 
dr«  i^tf.  rad.  Liquir.  par.  unc.  vij.  Carfrphor.  c 
Gunmi.  mirnos.  trit.  gr.  viij.  Syr  Ahb.  unc.  j. 
Ahe  Stunden  t  Efslöffel  voll.  Abends  war 
der  Auswurf  zwar  leicht ,  der  Athem  aber  rö- 
chelnd ,  der  Puls  noch  beschleunigt,  vpH  und 
weich ;  der  Stuhlgang  regelmäßig.  •  Man  be- 
merkte  an  der  Krankten  eine  grofse  'Hinfällig, 
keit.  Acid.  Benz,  qr.  iij.  Camph.  gr.  j.  Sulph. 
stib.  rub.  gr.  ß.   All*  a  Stunden  mit  der  vö- 
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r igen  Arznei  zu  nehmen.    Ein  Bftsenpftastei 

auf  die  Brust.    Die  Nacht  ward  unruhig ,  oh* 
nt-  Schlaf  zugebracht.    Am  i^tcn  Morgen« 
war  du  Röcheln  etwas  geringer,  der  Auswurf 
unbedeutend,  der  Puls  langsamer.    Das  t'ia- 
wnpflaster  hatte  die  Haut  kaum  geröthet.  Ge- 
gen Abend  röchelte  die  Kranke  wieder  mehr, 
die  allgemeine  Schwäche  hatte  zugenommen. 
Rad.  Serr).  Virg.-Seneg.  ana  dr.  ij.  Liquir. 
dr.  iß  in  f.  Aqu.  ferv.  s.  q.  Diger.  per  \  hör. 
<  ol,  refrig.  dr.  vij.  add.  Aeth.  sulph.  ifr«  ij. 
Syr.  Menth,  unc.  j.    Alle  Stunden  i  Efetttffel 
voll.    Die  Pulver  werden  fortgesetzt  und  je- 
desmal mit  i  Gr.  Acid.  Benz«  verstärkt.  Am 
tasten  Morgens  war  der  Alhem  geschwinder, 
röchelnder,    der  Puls  zu weilen  aussetzend., 
der  Auswurf  ziemlich  frei,  aber  seilen,  die 
Schwache  so  grnfs,  dafs  sich  die  Kranke  kaum 
im  Bette  bewegen  konnte.    Infus,  ex  unc.  ($. 
rad.  Serpent,  Virg.  et  dr.  \ß.  Fl.  Arnic.  par. 
unc  viij.  Aeth.  sulph.  L»iq.  amm.  succin.  ana 
scr.  ij.  Syr.  Menth,  i  unc.  j.    Alle  Stunden 
I  Efeiöfl'el  voll.    Das  Blasenpflaster  ward  hö- 
ber auf  die  Brust  gelegt.    Am  2gsten  Mor- 
gens war  der  Puls  wieder  aussetzend,  das 
Köcheln    wieder    stärker    geworden ;  g*gen 
Abend   war  der  Puls  sehr  gesunken,  öfter 
aussetzend  j   die   Zunge  weifa,  die  Wangen 
waren  dunkekroth.     Die  Kranke  fühlte  sich 
aufserst  schwach,  hatte  noch  immer  ihr  vol- 
let  ßewufstseyn  und  klagte  nur  über  VVehthun 
aller  Glieder.    Sie  hatte  einen  flüssigen  Stuhl- 
gang gehabt.    Alle  halbe  Stunden  bald  5  Tro- 
pien  Aeth.  sulph.,  bald  2  Tropfen,- Tinct.  opii 
•iinpl.  mit  Wein,   bald  1  Eialöflel  voll  der, 
Mixtur  mit  x  Tröpfen  Tinct.  op.  simpl  Die 
Kranke  röchelte  Immer  stärker,  konnte  nichts 


mehr  auswerfen  und  starb  am  dgaten  Morgens 

in  der  Frühe»  t  • 

p  / 

VI»  Frau  von  W.,  45  Jahre  alt,  lehte  in 
einer  kinderlosen  ,  aber  zufriedenen  Ehe ,  und 
haue  seit  einigen  Jahren  die  monatliche  Rei* 
nigung  unordentlich,  so,  dafs  sie  bald  früher, 
bald  später,  aber  nie  sehr  häufig  «intrat»  Fifit 
jährlich  hatte  sie  einen  Katarrhalhuaten  uupd 
hatte  seit  %  Jahren  nicht,  wie  sie  sonst  ge» 
wohnt  war,  zur  Ader  gelassen.    Sie  befand 
sich  Übrigens  wohl  und  hatte  ein  robuste« 
blühendes  Ansehen^    Seit  4  Wochen  litt  sie 
abermals  an  einem  Husten,  den  sie  anfangs 
sehr  wenig  achtete;  weil  ,sie  ihn  für  ihren 
gewößrüichc-n  Katarrhalhuaten  ansah»    Da  er 
aber  diesmal  länger*  ajs  sonst ,  dauerte,  fb 
gebrauchte  sie  einige  Tage,  auf  Anrathen 
einer  Freundin ,  das.  Decoct.  lieh.  Island.  Der 
'«Hüsten  ward  heftiger  und  der  Auswurf  so  be* 
schwerlich,  dafe  sie  am  i6ten  Mai  1  $07  met» 
Ben  Rath  suchte«    Weil  ich  kein  Fieber  und 
Jteine  besondere  Heilar. zeige  fand,  so  verord* 
nete  ich  Ammon,  mur.  dep.  dr.  \ß.  Tart. 
stib,  gr.  ß>  Gumm.  mim.  dr.  üj.  Infus«  Liquir» 
unc*  vij«  Syr.  Alth.  unc,  j.    Alle  a  Stunden 
I  Efslöffel  voll.   Am  ijten  klagte  die  Kranke 
über  Uebelkeit,  auch  hatte  sie  sich  einige 
Mal  erbrechen  müssen»     Der   Husten  war 
noch  so  beschwerlich,  als  gestern*    Ich  liefis 
alle  Stunden  £  Efslöffel  de*  Arznei  nehmen« 
Am  igten  fand  ich  die  Kranke  sehr  kurzathv 
mig,  roth  im  Gesichte,  die  Zunge  weife»  der 
Stuhlgang  war  regelmäßig ,  der  Pujs  beschleus 
nigt,  voll  und  stark,  der  Auswurf  beschwer* 
lieh  und  speichelartig«    Die  Kranke  hatte  beim 
Husten  Stiche  in  der  linken  Brustseite»  Ich 

liefs 
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lieft  die  Annex  fortsetzen  und  einen  Adei- 
lalt  von  6  Unzen  machen«     Oas  Blut  war 
dick,  dunkel  gefärbt  und  ohne  Kruste,  das 
Avalen  nicht  sehr  erleichtert*    lri<  der  Nacht 
muffte  die  Kranke  viel  husten  und  hatte  eine 
grobe  Beängstigung.     Am  I9ten  waren  die 
Sriche  verschwunden,  der  Puls  war  weicher, 
der  Husten  und  Auswurf  noch  beschwerlich« 
R.  RaJ.  Seneg.'  dr.  ij.  Valer.  Liq  >ir  äna  dr.  \ß. 
inf.  Aqu.  ferv.  s.  q.  Oig^r.  per  §  hör.  Colat. 
refrig.  unc.  viij.  add.  Liq.  ammr  anis.  dr.  /J. 
Syr.  Menth,  unc.  j.    Alle  Stunden  i  £f*löf» 
fel  voll*    Ich  mufste  ei*e  Geschäftsreise  ma- 
chen und  fand  meine  Kränke  am  gasten  sehr 
verändert.    Sie  war  beklommen ,  hatte  beim 
Husten  eine  schmerzhafte  Spannung  in  der 
rechten  hypochondrischen  und  in  der  epiga- 
stritchen  Genend,  die  Zunge  war  ganz  wctfs; 
vor  einigen  Tagen  hatte  die  Kranke  im  Schla« 
fe  irre  geredet,  jetzt  schlief  sie  fast  gar  nicht; 
d»r  Puls  war  beschleunigt,  ziemlich  voll,  aber 
weich ;  bei  dem  Öftern  Hüfttein   stellte  steh 
Röcheln  und  ein  häufiger  Auswurf  eines  dik* 
k#n  Speichels  und  röthlieben  Schleims  ein.  R. 
Rad.  Seneg.  dr.  ij.  Goqu  c  Aqu.  corfim.  s.  q. 
vers.  fin.  coct«  add.  Fl.  Arnic  dr.  j.  rad.  Li- 
quin  dr.  \ß*  Col.  refr.  unc.  vij*  add*  Liq.  ainra, 
anis«  dr.  ß*  Tinct.  op.  s.  gtt.  xv.  Syr  d.  Am. 
mon.  unc.  j.    Alle  Stunden  I  Rfslöffel  voll 
und  alle  2  Stunden  mir  dieser  Mixruf  i  Gr» 
Campher,     Gegen  Abend,  wo  die-  Kranke 
weniger  hüstelte,  auch  nicht  mehr  so  bekloin~ 
men  war,  setzte  ich  jedem  Campherpulver 
|  Gr.  Sulph.  stib«  aur.  zu  und  lieb  das  Li* 
nim.  amm.  campb*  unter  die  kurzen  Rippen 
einreiben.  Am  23sten  nahm  die  gestern  Abend 
merkte  Besserung  zu ;  die  Brust  ward  tieier* 
Joux».XXXXyU.B.j.«u  D 


der  Husten  seltener 9  der  Auswurf  ziemlich 

leicht  und  unschmerzhaft,  der  Schlaf  ruhig; 
auch  redete  die  Kranke. nicht  mehr  irre,  in» 
dessen  war  sie  noch  immer  kurzathmtt»,  hatte 
keinen  Appetit,  vi*)  Durst?  eine  weifee  Zuju- 
ge  und  einen  beschleunigten  Puls.  R.  Bad.  Se- 
»eg.  conc.  dr«  iij.  Coqu.  c.  Aqu.  com«.  »*/ 
vers«  fin,  coct.  add.  Uad«  L>quir.  dr.  ij.  Goi. 
'unc.  vj.  add.  Sp.  sulph.  J|eih.  dr.  j.  Tinct* 
op.  s.  gtt.  xij.  Aqu»  foenic.  Syr.  &.  Amm.  aoa 
unc.  j.    Alle  Stunden  i  Efslöifel  voll.  L>*e 
Pulver  werden  fortgesetzt.    Aid  äjsien  Mor- 
gens fühlte  sich  die  Kranke  sowohl,  dafa  nie 
aufser  dem  Bette  safe  und  ein  reines  aber  ge* 
wäruites  Hemd  anzog;  Nachmittags  ward  sie 
aber  wieder  beklommener,  der  Auswurf  be» 
schwerlicber,  der  Durst  heftiger.    Abends  spät 
fing  sie  wieder  an  irre  zu  reden.    Ich  erfuhr 
Ton  dieser  Verschlimmerung  nichts,  weil  ich 
durch  häufige  Geschäfte  abgehalten  war,  ei« 
nen  Abend  besuch  zu  machen.    Am  2ssten 
Morgens  s  Uhr  w?rd  ich  gerufen.    Ich  -fand 
die  Kranke  ohne  Bewufstseyn,  mit  vollem  be- 
schleunigtem Pulse ,   rothem  ^Gesichte  ,  mit 
mühsamen  röchelndem  Athem.    Wegen  des 
immer  aus   dem   Munde  hervordringenden 
Speichels  und  Schleims  war  es  nicht  möglich, 
Arzneien  zu  geben.    Sie  starb  bald  nach  mei- 
ner Ankunft  mit  warmen  Händen,  und  erst 
bei    der*   letzten    Athemzügen  sinkendem 
.Pulse, 

Vit.  Jungfer  G\$  45  Jahr  alt,  schwäch- 
licher Constitution,  hatte  schon  seit  vielen 
Jahren  eine  Sack-  oder  Eyorstocks- Wasser- 
sucht, welche  hei  einer  nicht  beträchtlichen 
Zunahme  ihr  relatives  Wohlbefinden  nur  %re- 
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»  störte.    Vor  ewei  Jahren  hatte  sie  ein 
ftigff  Katarrhal fi*ber    mit  pneumonischen 
fallen  ühmtao#»en.    Am  }ten  April  igog 
rd  ich  hingerufen,  weil  sie  Tage«  zuvor 
imersen  in  der  rechten  Schulter  und  im 
ne  spürte;  sie  hiisielte,  waif  leicht  aus, 
»«eisen  Appetit,  etwas  Kopt  w  h  und  einen 
chUuni^ten  weichen  Pult     B.  Liq  amm. 
.  Syr.  Ruh.  Id.  ana  unc.  j.    \qu.  comm. 
:.  v.  Alle  a  Stunden  i  EMöffel  voll.  Bis 
n  $ten  war  keine  Veränderung  eingetreten, 
Scheersen  waren  indefo  so  unbedeutend, 
i  die  Kranke  ihrer  kaum  erwähnte,  \n 
*in  Ta^e  hatte  sie  inehrere  ßuaeige brubl* 
H  mit  sichtbarer  Zunahme  der  Kraftlo  ig- 
;  auch  war  sie  etw  as  harfhörig.    Dn:  er  .ige 
Etui  bekam  deshalb  einen  Zu  atz  von  Gu»..m. 
aos.  uuc.  ß.  und  Tinct.  Up.  simpl.  gtt.  xv. 

tien  halte  die  Diarrhöe  zwar  aufgehört, 
rdw  Kranke  röchelte  e:wag  und  irirt  we. 
er  ana.    Das  Fieber  dauerte  in  gleiche  m 
de  fort.    R   Aqu.  Meriib.  cnp.  Melifs«  ana 
.  iv.  tiq.  amm.  bucc.  bct.  ij.  Tinct.  Up. 
it.  xv.  Syr.  Men«h.  Papav.  ih.  ana  unc  fl. 
i  Stunden  I  KWöffel  voll.    An  Mor- 
b  war  der  Puls  ziemlich  erhoben,  aber 
ch  und  beschleunig,  die  Wangen  waren 
ikflrmh,  keine  Schmerzen  weder  im  Ar- 
noch  in  der  Brust,  die  Harthörigkeit  und 
Röchen  hatte  zouenornmen,  der  Auswart 
b  beschwerlich.    R.  Gumm.  ammon.  rlep. 
.Aq.Hysop.  unc  vj  Oxym.  «quill.  unc.j. 
der  vorige..  M^tur  abweenaefed  zu  g-btn. 
a  ,thoH  einige  Stunden  nachher  war  die 
nke  nicht  mi  hr.  .       .  ^ 

VIII.  Herr  G.,  ein  jCjäNriger  frommer 
stUcher.  Bruder  der  vorigen  Kranken,  wU- 


eher  .Über  den  Tod  seiner  Schwester  ,  mit 
welcher  er  viele  Jahre  ein  einsames  Leben 
führte,  sehr  gebeugt  war,  fühlte  am  &ten  April 
t%o%  einen  Druck  in  der  rechten  Brustseite, 
ohne  Husten,  er  halte  Durst,  beschleunigten, 
etwa«  harten  Puls ,  regelmäßigen  Stuhlgaog 
und  eine  belegte  Zunge.    Er  war  aufser  dem 
Bette  und»  schien  übrigens  gar  nicht  bedenk- 
lieh  krank  zu  seyn.  R.  Aqu.  Meliss.  unc.  vüj. 
Sp.  sulph.  aeth.  dir.  j.  Syr.  Menth,  unc*  j. 
Alle  Stunden  1  Efsiöffet  voll  au  nehmen.  Ei* 
fieberte  anhaltend,  hatte  unruhigen  Schlaf, 
klagte  aber  über  nichts,  als  über  Müdigkeit 
und  einen  unbedeutenden  Druck  in  der  tirugt 
bei  einer  tiefen  Respiration,  die  ganz  unge- 
hindert zu  seyn  schien  und  keinen  Husteft 
;  zur  Folge  hatte.    Arn  irren  wat  der  Di'uck 
in  der  Brust  kaum  bemerk] ich*  der  Puls  aber 
noch  immer  beschleunigt  und  weich.  R.  Infus, 
ex  dr.  iß.  rad.  Valer,  min.  par.  unc.  vj.  Aqu. 
foenic.   unc.  ij.  Sp:  sulph.  aeth.  dr.  j.  Syr. 
diacod*  unc.  }.    Alle  Stunden  I  Efslöffel  voll. 
Am  raten  etwas  mehr  Efstust,  der  Druck  in 
der  Brust  unbedeutend,  der  Puls  klein' Und 
beschleunigt.     Da  der  Kranke  noch  immer 
aufserm  Berte  war  und  selbst  im  Hause  um- 
herging, so  rieth  ich  ihm,  das  Bette  nicht  zu 
verlassen.    Gegen  Abend  fing  er  zuerst  an  zu 
husten.   Oer  Husten  dauerte  die  ganze  Nacht 
durch;  gegen  Morgen  am   ijten  warf  der 
Kranke  eine  so  grofse  Menge  dünnen  Schleim 
aus,  dafs  efo  gartzes  Sacktuch  davon  durch 
ngfst  war.    Dem  ungeachtet  fand  ich  den  Pa- 
tienten noch  röchelnd ,  den  Puls  Weich ,  voll 
und  beschleunigt,  das  Gesicht  roth.  Er  fühlte 
'  sich  sehr  schwach.  R.  Rad.  Seneg.  dr.ij.  Coqu. 
c.  Aqu.  cotrnn.  s.  n.  yers.  fin.  coct.  add.  rad. 

■  « 
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Uquir.  du  iß.  CoK  unc.  vj.  add.  Liq.  ?n?o*. 
eurem,  dr.  j.  Syr.  d.  Amnion,  unc.  j.  Äll$ 
Stunden  mit  der  votigen  Mix  für  abwechselnd 
i  £&Iöffel  volL  Ein  ßlasenpüaater  ward  auf 
<fie  Mitte  der  Brust  gelegt.  Der  Husten  lieft 
2Ümäli%  7tachf  das  Röcheln  dauerte  in  gerin« 
germ  Grade  fort  Am  I4ten  Morgens  war  die 
Ruthe  des  Gesichts  lebhafter,  der  Athem  frei- 
er, der  Husten  und  Auswurf  geringer.  Alle 
2  Stunden  mit  der  Mix <ur  vom  Uten,  Acidt 
Benz.  gr.  ij.  Camph.  gr.  j.  Das  Blasenpfl*» 
fier  hatte  die  Haut  wenig  geröihety  aber  eine 
Klase  gezogen*  Am  i^ten  Morgens  war  Hu* 
Ken  und  Auswurf  noch,  unbedeutender  als 
grate  tu,  der  Durst  heftiger,  das  .Athmen  ge- 
schab geschwind,  bald  mit,  bald  ohne  RöV 
che  In.  Der  Kranke  klagte  über  Heiserkeit 
und  redete  zuweilen  irre,  er  fühlte  sich  seht 
schwach,  richtete  sich  aber  noch  ohne  Hülfe 
auf,  Nachmittags  war  der  Puls  um  den  4ten 
Schlag  aussetzend,  weich,  ziemlich  erhoben* 
das  Athenen  geschwinder.  Alle  2  Stunden, 
Hydrarg,  mur*  mit.  gr«  \\.  Op.  pur.  gr.  £  mit 
der  vorigen  Mixtur  abwechselnd.  Das  Ula* 
seopflaster  ward  höher  gelegt.  Am  Abend 
war  der  Puls  nicht  mehr  aussetzend,  aber 
kleiner,  die  Zunge  feucht.  Dsr  Krankt  schlum« 
merte  viel.  Nachdem  6  Pulver  gegeben  wa« 
ren  %  setzte  man  sie  aus  und  liefe  von  folgen- 
der Mischung  alle  Stundea  1  Efelöffrl  voll 


dr,  i>  In£  Aqu.  ferr.  s.  q.  Colat.  refr.  unc.  iv. 
add.  Aetb.  sulph.  scr.  j.  Syr,  Menth,  unc.  ß* 
Am  i6ten  schlummerte  und  röchelte  der  Kran* 
ke  viel,  er  hustete  wenig,  das  Bewufstseyo 
ward  aeti wacher,  der  Athemzug  geschwinder, 
der  Puls  kleiner.    Die  Benzwepulver  wurden 
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f  Kindlich  mit  der  Mixtur  gegeben.  Hat  Schtult* 
len  ward  beschwerlicher,  Her  Puls  sank  im- 
mer mehr .  die  Extremitäten  wurden  kall  und 

Nachmittags  erfolgte  der  Tod, 

•  *  v 

IX.  Die  Fürstin  von  W,,  eine  bei  ih- 
rem  b^urigen  Alter  noch  sehr  lebhafte  und 
g*  »streiche  Dame,  litt  seit  dem  27.  Septemftec 
igog.an  einem  Kawrrhalfieber  mit  Heiserkeit, 
Husten f  Niesen  und  Appetitlosigkeit.  Beim 
Gebrauche  einer  von  meinem  w#rthetf  Freun- 
de»  dem  Leibarzte«  verordneten  Mischung  aus 
Aqu.  Fl.  äamb.  I  iq.  am  in.  acet.  et  Fxtr.  Hyosc. 
ward  der  Auswurf  frei,  d#-r  Appetit  besser, 
die  Haut  feuchter«  der  Puls  langsamer  und 
illeu  schien  eine  baldige  Gemsung  au  ver- 
sprechen, als  sich  die  Kranke  am  Josten  bei 
einem  etwas  zu  langen  Aufenthalt  in  einem 
kühlen  Zimmer  und  bei  der  gewohnten  leich- 
ten Bedeckung  im  Öette  von  neuem  erkäl- 
tete. Am  isten  October  klagte  sie  über  Frost, 
der  mit  Hitze  abwechselte,  übe;  einen  nicht 
heftigen  Schmerz  in  der  Brust,  die  Zunge 
überzog  sich  mit  einem  gelben  Schleim ,  der 
Auswurf  ward  beschwerlich.  Die  Körper* 
kräfte  schwanden  zusehends  und  die  Kranke 
hatte  eine  immer  zunehmende  Neigung  zum 
Schlaf.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  cum  4ten 
Abends;  die  Schwäche  hatte  zugenommen, 
die  Schlummersucht  einen  so  hohen  Grad  er- 
reicht, dafs  die  Kranke  kaum  so  lange  mun- 
ter blieb  ,  bis  ihr  die  Arznei  gegeben  werden 
konnte.  Der  Appetit  war  ganz  verschwunden. 
Der  Leiharzt  hatte  ein  Infus.  Serpent.  mit 
Aeth.  acet.  verordnet  und  wünschte  meinen 
Rath.  Als  ich  Abends  den  sten  ankam,  fand 
ich  die  Kranke  noch  in  den  nämlichen  Um- 


—  • 
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stimfcn,  sie  klaefe  über  keinen  Schmerz  in 
der  Brust ,  der  Husten  war  sehen  t  der  Aus« 
wutf  beschwerlich,  die  Respiration  ziemlich 
beyt  der  Puls  voll,  weich  und  beschleunigt. 
Die  verordnete  Arznei  ward  nicht  verändert 
In  der  Nacht  wurde  die  Kranke  sehr  unruhig, 
sie  redete  irre,  hüstelte  oestjfodig  und  halt« 
einen  so  häufigen   speichelartigen  Auswurf, 
dafs  mehrere  Tücher  durchnäfst  wurden,  der 
Auswurf  fing  an  beschwerlicher  zw  werden, 
die  Brust  röchelte ,  die  Respiration  ward  be- 
engter, die  Zunge  war  mit  einer  dicken  gel- 
beu  Kruste  bedeckt,  die  Haut  etwas  klebrig, 
der  Puls  ward  kleiner,  schwächer  und  schlug 
112  Mal  in  der  Minute;  die  Körperkräfte  nah-» 
men  mehr  und  mehr  ab    R.  Rad.  Serpent.  virg. 
dr.  ij.  rad,  Seneg,  Liquir.  fl,  Arnic.  ana  <lr.  iß. 
inf.  aqu.  ferv.  s.  q.  Diger.  per  f  hör.  Gol. 
refr.  unc.  vij.  add.  Liq.  amin.  anis.  dr.  j.  Syr. 
Aich.  unc.  ß.    Alle  Stunden  i  Efslöflfcl  voll. 
Ein  Vesikator  ward   auf  die  Brust  gelegt» 
Morgens  den  6ten  war  der  Auswurf  noch  nicht 
freier,  die  Brust  röchelte  und  war  noch  be- 
klommen.   Der  Puls  schlug  iofc  Mal  in  der 
Minute.    Alle  2  Stunden  ward  mit 'der  Mix- 
tur l  Gr.  Campher  gegeben.    Abends  war  der 
Puls  voller  und  bis  auf  iq\  herahgekommen. 
Das  Pflaster  hatte  eine  lebhafte  Rothe  gemacht 
und  eine  Blase  gf-zogen.    Die  Nacht  war  bei 
weitem  ruhiger;  als  die  vorige,  der  Husten 
seltener,  der  Auswurf  dicker  und  freier;  die 
Kranke  redete  nichts  mehr  irre,  athmete  ohne 
Röcheln  und  ohne  Beschwerde.    Marge  As  den 
7ren  fanden  wir  die  Kranke  sehr  munter,  in 
allgemeiner  Ausdünstung,  mit  freier  Respira- 
tion ,  sie  warf  bei  dem  seltener  gewordenen 
Husten   dicken   Schleim  ohne  Anstrengung 
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au»;  der  Puls  war  kraftvoller  und  achlag  104 

Mal  in  der  Minute;    Die,  Zunge  war  noch 
sehr  unrein.     Die  Kranke  hatte  einen  Ekel 
gegen  alle  Nahrungsmittel  und  war  nur  mit 
Mühe  zu  bereden,  aufser  einem  . mit  ra  i.  Li- 
tjuir.  urid  Sern,  at  is.  bereiteten  tretet  ensfcbleiiB, 
von  Zeit  au  Zeit  kräftige  Fleischbrühe  zu  ^eh« 
inen;  übrigens  war  ihr  Gespräch  -wieder /wi# 
in  gesunden  Ta^en,  voll  Witz  und  Laune. 
Unter  diesen   günstigen  Umständen  ^  verlüfe 
ich  die  Kranke,  nachdem  cf*r  Plan  zur  fet- 
nern Behandlung  bestimmt  war.    Die  Serpefl- 
taria  wurde  allmälig  nebst  dem  Campher  yet* 
mehrt  und  nachdem  die  Zunge  sich  gereinigt, 
die  Efslust  zu-  und  der  Husten  abgenommen 
hatte,  die  China  zuerst  im  Aufrufs,  dann  im 
Dekokt  zugesetzt   und   mit  Weglassung  des 
Camphors,  der  Senega  und  Arnica,  bis  wir, 
völligen  baldigen  Herstellung  der  guten  Für« 
stui  gegeben,  . 

s 

Ich  habe  aus  meinem  Tagebuche  nur 
solche  Fälle  ausgehoben,  wo  der  Tod  erfelg« 
oder  doch  wenigstens  sehr  nahe  war,  und  über« 
gehe  so  .manche  mir  vorgekommenen  Katar« 
rhal-  oder  rheumatischen  Fieber  ,  wobei  die 
Tendenz  zur  Lungenlähmung  weniger  deut- 
lieh  und  die  Hoffnung  eines  glücklichen  Auf- 
gangs weniger  zweifelhaft  war. 

Wenn  ich  die  Lungenlähmung  eine  der 
wichtigsten  und  '  von  neuem  Schriftstellern 
doch  s*hr  wenig  beachteten  Krankheitsformen 
renne,  so  beredfctigen  mich  meine  und  ande- 
rn mir  bekannten  Aerzte  unglückliche  Erfahr 
iungen  und  die  sparsamen  Bemerkungen, 
welche  man  darüber  in  medizinischen  Schrif- 
ten findet ,  hinreichend  zu  diesem  Ausspruche. 

v  < 
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zu  glauben  scheinen  Ich  habe  sie  9  wi^  die 
aageführtt-n  Geschichten  beweisen,  zu  oft  bei 
£rirarhsenen  beobachtet»  als  dafs  ich  sie  un- 
ler  die  Kinderkrankheiten  zählen  möchte»  Je« 
de  Körperconstitution  ist,  hei  rheumatischen 
oder  Katarrhaifiebern  ,  vor  der  Gefahr  einer 
LungenlätuDung  nicht  sicher ,  doch  scheinen 
mit  solche  Menschen  9  deren  Lebensthitkktit 
überhaupt  durch  schwächende  Nervi-r  affek« 
lion  herabgesrimmt  ist,  oder  deren  Lungen- 
Organe  entweder  durch  Abnormitäten  des 
Körperbaues  oder  durch  vorher  überetandene 
Krankheiten  und  Anstrengungen  vorzüglich 
geschwächt  sind,  am  meisten  dieser  Gefanr 
ausgesetzt.  Bei  hohem  und  tiefem  Ramme* 
rerstande,  bei  einer  mäfsigen  und  warmen 
Temperatur  der  Luft;  bei  heitertn  und  trü« 
betn  regnerischem  Wetter,  bei  Ost  und  SücU 
ost,  West  und  Südwest,  habe  ich  die  Lud« 
^enlähmung  beobachtet ;  es  läfst  sich  also  über 
die  atmosphärischen  Bedingungen  '  zum  Her« 
vortreten  dieser  Krankheitsform  nichts  Gewis- 
ses bestimmen.  Eben  so  wenig  kann  man 
mit  Hufeland  ****)  behaupten,  dafs  eine  der 
heftigsten  Lungenentzündungen  dieser  Krank« 
heitsform  vorausgehe,  oder  dafs  sie  die  hef- 
rigsie  schnell  in  Lähmung  übergehende  Lun« 
^tnetouündung  sey;  denn  die  Erscheinungen 
kons  vor  dem  Eintritte  deuten  eben  so  we* 


Praelect.  in  divers,  rnorb.  chron.  T.'u  p. 
**)  Media.  Chirurg. 'Zeitung.  1793.  IV.  S.  *45. 


*••)  Dieses  Journal.  IV.  St.  S.  20.  u.  ft 
Dieses  Journal  s.  ••  O.  5.  34. 
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nig  auf  eine  heftige  Eintzttndung,  als  die  Vor- 
boten der  Apoplexie  und  Paralyse  einen  ent- 
zündungsartig<  u  2u*taud  des  Gehirns  und 
Nerve  n«yste.ms  anzeigen.  Ein  mehr  oder  we- 
niger hoher  Grad  tvon  Unthsitigkeit  irgend  dei- 
nes Organ»  dürfte  freilich  Wohl  immer  mit 
einem  vermehrten  Andränge  des  Blurs  uäd 
—  ist  eq  ein  absonderndes  Organ  —  mit  ei- 
ner verhähnifsmäfsig  gröfaern  Absonderung 
verbunden  seyn;  dieser  abnorme  Zustand 
kann  äber  nicht  immer  Entsendung  genannt 
werden.  Die  .  Lungenlähmung  ist  nicht  die 
Folge  einer  nach  sogenannten  falschen  Perl» 
Pneumonien  gehinderten  Krise  durch  den 
Auswurf s  wie  Seile  '*)  glaubt;  eher  mögte  fcie 
als  Folge  des  enormen  Auswurfs  bei  geringer 
hypf mhenischer  oder  bedeutend  asthenischer 
KararrbalaffV  ktion  betrachtet  werden  müssen, 
DaCs  sie  nur  eine  bestimmte  Gattung  eines 
Kirulerkatarrbs  und  keine  eigentümliche  Krank- 
heit sey  **),  ist  leichter  gesagt,  als  bewiesen. 
Ich  habe  schon  oben  gezeigt,  dafs  Erwach- 
sene von  diesem  gefährlichen  Uebel  überfal- 
len werden  können,  ja  ich  mögte  wohj  be- 
haupten ,  dafs  es  bei  ihnen  öfter,  alt  bei  Kin- 
dern beobachtet  werde;  dies  *agt  mir  wenig- 
stens meine  Erfahrung.  Fr.  Hoffmann  sagt: 
Die  Krankheit  hefäJlt  vorzüglich  Greise ,  Schwäch- 
linge ,  ja  selbst  Kinder  ***).  Die  Lungetdähmung 
rauf«  aber  doch  als  besondere  Krankheitsform 
aufgestellt  werden,  wenn  sie  auch,  woran 
wohl  nickt  zu  zweifeln  ist9  in  die  Ordnung 

Medicin*  clinica.  p.  |5o* 
Stall  L  c. 

***  Mcdic.  rational,  System*  T.  III,  Ssct.  1,  c.  xn. 

13q. 
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der  Paralyse  *)  gehört,    Dafa,  die  Lunge  von 
dnfr  partiellen   Lähmung    befallen  werden 
kenne,  bedarf  wohl  keines  Beweise«;,  denn 
wodurch  sollte  dies  Organ  mehr  als  änderet 
die  wir  täglich  paralytisch  werden  sehen,  vor 
•slchtr  geschützt  werden  |  Je  mehr  die  Lun- 
gen  durch  Öftere  Katarrhe,  durch  Anstrengun- 
gen bei«  Athraen,  mögen  sie  nun  von  ei- 
nem übeln  Bau  der  Brusthöhle,  oder  vonir- 
gend  einer  andern  Veranlassung  hergeleitet 
seyn,  geschwächt  sind,  desto  leichter  müssen 
sie  auch,  unter  bestimmten  äufsern  Bedin- 
gungen, gelähmt  werden  können.    Zu  diesen 
äufaern  Bedingungen  seheint  vorzügltch  fcine 
Erkältung  eine  rheumatisrhe  oder  katar- 

rhalische Affektion  der  Lungen  und  der  an- 
grinsenden Gebilde  zu  gehören;  denn  die 
Lungenlähmung  überfällt  nie  ohne  vorherge- 
gangene rheumatische  oder  katarrhalische  Be- 
schwerden, und  iu  der  That,  man  sollte  bei 
jedem  auch  noch  so  unbedeutenden  Katarrh» 
der  mit  einem  fixen  Schmerze  im  Anne  oder 
aa  irgend  einer  Stelle  der  Brusthöhle  erscheint, 
immer  auf  seiner  Hut  st  yn ;  denn  die  Lun- 
genlähmung dürfte,  meiner  Meinung  nach, 
eben  so,  wie  die  Apoplexie  und  andere  Pa- 
ralysen, leichter  verhütet,  als«  nachdem  sie 
einmal  ihre  Ausbildung  erhalten  hat,  geheilt 
werden  können.  Jener  Schmerz  im  Arme 
oder  in  der  Brust,  der  bei  meiner  Kranken 
immer  die  rechte  Seite  befiel ,  ist  auch  des- 
halb merkwürdig;  weil  er  beim  Eintritte  der 
Lungenlähmt^ug  verschwand  und  zuweilen 

* 

•)  Fr.  Hoffmanni  Med«  rat.  L  c.  —  Brendtl  Prae*  ■ 
s     Icction.  T.  IL 

> 

••)  F.  PlmUr  Observation,  libr.  tres.  Hb.  I.  p.  174. 


wieder  zurückkehrte,  we»ö  Besserung  erfolg« 


te.  (IC.  Krankheifsuesch.)  Diese  iheu*nau< 
Afiektion,  unbf  deutend,  so  lange  sie  die  Mua- 
kel  -  und  Nervenhäute  eines  äufsern  Theils 
befallt  r  wird  auf  einmal  dem  Lehen  gefähr- 
lich ,  weil it  sie  ein  wichtiges  Organ  mit  aal« 
eher  Gewalt  ergreift»  dafs  sie  schnell  eine  in- 
direkte Asthenie  der  Mündungen  seiner  Qe- 
fäfs*  herbeigeführt,  und  im  Gehirne  seröse 
oder  blutige  Extravasate,  in  den  Lungen  aber 
eine  enorme  Schleimabsonderung  zui  Folge 
hat  F)ast  alle  meine  Kranken  hatten  einen 
Katarrh  t  wobei  die  Scnlei rnahsonderung  in  den 
Lungen  schon  mehr  oder  weniger  verstärkt 
war,  und  wenn  man  auch  einmal  (VIII.  Krank« 
heitsgesch.)  anfanglich  gar  keinen  Husten  be- 
merkte, so  war  das  Lungenorgan  doch  schon 
früher  durch  vieljähriges  Chorsingen  geschwächt, 
uud  hatte  dadurch  für  eine  Lähmung  Anlage 
genug  erhalten  Wem  die  nahe  Verbindung 
der  Lungen  mit  dem  Zellengewebe  und  Ner- 
ven der  Arme,  der  Brust-  und  Zwischenrip* 
penmuakeln  und  das  consensqelle  Wechsel- 
verhai tmfg  dieser  Gebilde  *)  nicht  fremd  ist, 
wird  es  begreifen ,  wie  leicht  sich  eine  rhe  u- 
raatische  Affektion  der  äufsern  Theile  auf  die 
Lungen  verbreiten 


"S  ^ 


Nicht  minder  merkwürdig  raub  jedem 
die  4te  und^re,  7te  und  gte  Krankheitsge- 
schichte erscheinen,  wsil  dadurch  der  Ver- 
dacht einer  Ansteckung  erregt  werden  konn- 
te. Dieser  Verdacht  ist  aber  gehoben ,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  ein  Contagium  wohl  auf 

•)  Vergl.  Portal  Memoirts  sur  la  natur*  ei  U 
traitemene  de  plusieurs  maUäus.  YoL  II.  p.  7«. 
u.  f. 


1 


Digitized  by  Google 


6t 


den  Karakter  der  allgemeinen  Krankheit  9  aber, 
die  Aussch  lagst»  rank  hei  ten  und  die  Wasser» 
srhfu  abgerechnet,  wohl  schwerlich  je  auf  ein 
cnrielnes  Organ  >  auf  die  Lungen ,  so  mäch- 
tig einwirkt ,  als  aur  Ausbildung  einer  «o  aus- 
zeichneten Krankheitsform  nothwendig  ist, 
wenn  jenes  Organ  nicht  gerade  eine  beson-  . 
dere  Anlage  haben  sollte.  Giehi  man  aber 
einmal  die  Anlage  zu,  so  bedarf  es  keines 
Conragii  mehr.  Indessen  bleibt  es  doch  im- 
mer auffallend,  in  dem  Zeiträume  einiger  Ta- ' 
ge  eine  Mutter  um!  Tochter  f  und  eben  so 
einen  Brutler  und  eine  Schwestei;  nicht  an 
einer  cotitagiösen  Ausschlags  -  oder  Fieber* 
krankhcit ,  —  dehn  dies  wäre  eben  nicht  auf. 
fallend  —  sondern  in  einer  Lungenlähmung 
sterben  zu  sehen,  Ttffenn  auch  die  angeerbte 
gleichmäßige  Organisation  und  Erregbarkeit, 
die  Einwirkung  der  nämlichen  Schädlichkeit 
ten  sowohl  die  nämliche  Anlage,  als  die  Stei- 
gerung derselben  zur  bestimmten  Krankheit** 
form  wohl  begreifen  lassen»  / 

Vorzüglich  zeichnet  sich  die  Lungen  Iah« 
raung  durch  «lie  Abwesenheit  einer  schmerz- 
haften Empfindung  in  der  Brust  *),  durch 
eine  Beklemmung  und  Angst,  die  oft  bis  zu 
einem  unbeschreiblich  hohen  Grade  steigt, 
durch  einen  beschleunigten,  vollen f  weichen 
und  zuweilen  aussetzenden  Puls,  durch  eine 
dunkle  Rothe  der  Wangen  bei  einem-' nicht 
verhältuifsmafsig  erhöhten  Wärmegrade  des 
übrigen  Körpers,  durch  ein  beständig  anhal- 
tendes Hüsteln  m>t  einem  beträchtlichen  Spei* 
chel-  und  Schleiinauswurfe  und  mehr  oder 

*)  Von  den  Schmerzen,  welche  vor  dem  Eintritts 
der  Lungenl ahraung  bemerkt  werden,  ist  hier 
die  Rede  nicht« 
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weniger  fortdauernden  Röcheln  so  «ehr  *utj*~ 
dafs  die  nicht  leicht  verkannt  weri^n  kann. 
Sehr  gelten  ist  der  Puls  hart  oder  klein,  und& 
sehr  haufcg  fängt  er   erst  mit  den  letzten 
Athemzügcn  an  au  sinken  und  dann  bleiben 
die  Extremitäten   auch   his  an's  Kenensen« 
wann  und  in  voller  Ausdünstung.    Die  &3*. 
scheinungen  sind   aluo  von   jenen  bei  einer, 
in  den  Brand  übergehenden  Lungenentzün- 
dung vom  freien  Eintritte  bis  zum  tödtlichen 
Ausgange    der   Krankheit   sehr  verschieden« 
Uebrigens  verhält  sich  das  Gerneingefühl  fast  « 
wie  beim  Brande  eines  wichtigen  Organs*  Bei 
vo Her  Gegenwart  des  Geistes ,  der  nur  zuwek/^"1 
len  durch  ein  leises  Iirereden  die  Störungen 
seiner  Verrichtungen   ausdrückt,    weifs   de*  \ 
Kranke  weder  beim  tiefen  Einachmen,  noch 
beim  Auehusten  des  immer  von  neuem  zu- 
fliefsenden,  sehr  selten  mit  Blut  gemischten 
Schleims  irgend  eine  schmerzhafte  Steile  an- 
zugeben.    In  einigen   Fällen  verschwinden 
die  Erscheinungen  einer  Lungenlähmung  alU 
mählig,  um  einer  allgemeinen  Lahmung  und 
dem  bösartigsten  Nervenfitber  (Typa.  torpid.) 
Platz  zu  machen.    Bei  eii.er  glücklichen  Ver- 
änderung der  Krankbeitsform  treten,  wie  schon 
gesagt  ist,  die  ganz  verschwundenen  rheuma- 
tischen Beschwerden  meistenteils  wieder  her- 
vor, das  Röcheln  nimmt  stündlich  ab,  der 
Husten  verliert  sich  oft  schon  nach  wenigen 
Tagen.    Aber  nur  selten  hat  diese  glückliche 
Veränderung  Statt,  wenn  die  Krankheit  aut- 
gebildet ist.    Wir  müssen  in  den  Bildungs-/ 
prozefe  eingreifen,  wenn  wir  die  Gefahr  ab- 
wenden wollen,  welche  die  Lungen  lähm  ung, 
auch    bei    der  ausgesuchtesten  Behandlung, 
dem  Leben  des.  Er  krankten  droht.    Jedes  ca- 
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urrhaliache  oder  rheumatische  Fieber  tmt  fixein 
Schmerze  in  einem  Arme  oder  in  einer  Brust» 
seite,  mit  einem  öftern  trockenen,  oder  auch 
aeJreoern  ,  aber  dann  gleich  Anfangs  mit  spei- 
cielartigem  9  schleimigrem  oder  biutgestreiftejaa 
,4m würfe  verbundenen  Hüsten,  mit  einer 
Neigung  zum  Schlafe  oder  mit  den  Zeichen 
grofserer  Hinfälligkeit,  als  die  kurze  Datier 
des  Krankseins  erwarten  läfst,  verdient  in  die* 
•er  Hinsicht  unsere  vorzügliche  Aufmerksam- 
keif.  Kommt  nun  noch  eine  dunkele  Rothe 
der  Wangen,  ein  besonderer  nicht  zu  be- 
schreibender Gbns  der  Augen ,  ein  leises  Ir- 
rereden, welches  zuerst  nur  während  des 
Schiummers  und  nachher  auch  im  wachenden 
Zustande  dep  Kranken  bemerkbar  wird,  als 
fremde,  den  einfachen  rheumafischen  oder 
caiarrhaüscben  Fiebern  nicht  eigene  Erschei« 
nung  hinzu,  so  mufs  sich  unsere  Sorgfalt 
noch  verdoppeln,  um  den  herannahenden, 
heimtückischen  Feind  wohl  vorbereitet  em- 
pfangen zu  können.  Die  vorstehenden  Krank* 
heitsgesehichten  zeigen,  dafs  ich  zuweilen  den 
verborgenen  Feind  nicht  ahndete  und  daher 
im  ersten,  dritten,  vierten  und  siebenten  Fal. 
le  die  Behandlung  überhaupt  nicht  sorgfältig 
genug  einleitete  oder  doch  nicht  kräftig  genug 
auf  das  am  meisten  bedrohte  Organ  richtete« 
Ich  bekenne  dies  aufrichtig,  weil  ich  glaube, 
da&  solche  Bekenntnisse  und  die  Erzählung 
unglücklicher  Fälle  der  Heilkunst  und  dem 
jungen  Arzte  förderlicher  sind,  als  die  Be- 
kanntmachung so  mancher  glücklichen  Kuren, 
welche  oft  nichts  anders  beweisen,  als  .dafs 
die  ThStigkeit  des  Organismus,  auch  unter 
ungönecigen  Umständen,  Trotz  der  Unthi- 
ligkeit  des  Arztes,  alles  zum  Guten  lenken 


Kinne.  So  viel  g1au}>*  ich  aber  aus  jeriei 
Rrankbeitsgeschicbten  9  ungeachtet  ihres  so  ol 
tödtlichen-  Ausgangs,  schliefsen  zu  dürfen 
dafs  jenen  catarrhaiischen  oder  rheumatisch« 
Fiebern ,  denen  die  Lungenlähmurig  zu  fol 
gen  pflegt,  schwerlich  jemals  eine  Hypersthe 
nie  zum  Grunde  liege,  dafs  also  jede  ami 
Stnenisrhe  Behandlung  jener  Lährnurig  nich 
toi  beugen  werde.  Nut  einmal  wendete  ict 
einen  Adt  riafs  ( VI.  KrankheitsgescL.)  und  nicht 
ohne  Anseigen  in.  Der  Erfolg  entsprach  tnei 
ner  Erwartung  nicht;  vielleicht  würde  indH* 
sen  der  Ausgang  ctefr  Krankheit  nicht  so  u» 
günstig  gewesen  seyn,  wenn  ich  ^iie  Krank* 
sorgfaltiger  hatte  beobachten  Können«  ferech* 
mittel  verhüteten  den  Eintritt  der  Lungen* 
lähmung  nicht,  (tl*  Krankheitsgesch.)  Eben  ea 
wenig  solche  Mittel»  und  NeutralSaize,  wel« 
che  wir  zur  Beförderung  der  Ausdünsmni 
,eu  geben  pflegen,  (III.  IV.  Kraakheirsgescb»; 
und  eine  Von  selbst  entstandene  oder  kümt* 
lieh  erregte  Diarrhöe  trug  wohl  eher  cur  Aus« 
bildung  als  zur  Entfernung  der  fatalen  Krank- 
-  beitsform  bei.  (I.  VfL  Krankheitsgesch.;  Mit 
der  Befolgung  eines  sthenisirenden  Heüplanf 
ist  die  Sache  aber  auch  nicht  getban.  Die 
Krankheit  hat  einen  gar  zu  raschen  Gang,  ab 
dafs  sie  durch  flüchtige  oder  fixe  Reizmittel» 
wenn  sie  anders  dem  bedrohten  oder  schon 
wirklich  afficirtera  Lungen*-  und  Hautorgan 
nicht  vorzüglich  entsprechen,  aufgehalten  *rer« 
den  könnte.  Es  ist,  meiner  Meinung  nach, 
durchaus  noth wendig,  die  rheumatische  Af- 
fektion, wenn  sie  an  einem  äuftern  Theile 
erscheint \  hier,  so  viel- möglich  ist»  su  fitiren. 
Hierzu  haben  wir  keine'  kräftigern,  alö  die 

roihinachenden.  und  blasenziehenden  Mittel, 
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die  %ir  aber  so  frübieitig  legen  und  so  schaff 
machen  müssen ,  dafo  tie  nicht  umvuksarri  auf 
dm  Haut  liegen  bleiben  ,  wie  e*  bei  einem 
hoieii   Grade   von   allgemeiner  CJnthäti^keit 
d«nuogeachtet   geschieht.      Bekanntlich  ein 
t&r  böge»  Zeichen  1     Aufaerdeiri  haben  wir 
ja  den  Arnikablumen ,  an   der  Senega,  an 
dem  GoIdscfcwefeJ  oder  Kermes,  am  Amnlo« 
niakgummi ,  Liq.  amm.  suce*  oder  ariis.  an 
der  Meerzwiebel  und  vorzüglich  am  Campber, 
den  ich  gerne  mit  den  übrigen  Arzneien  ver- 
binde ,  solche  Heilmittel!  dafs  wjr  nicht  leicht 
in  Verlegenheit  kommen,  wenn  wir  die  Ge* 
fahr  früh  genug  voraussehen  und  unser  Rath 
frühzeitig  genug  nachgesucht  wird»  Genügt 
uns  die  auch  von  Kerksig  und  Hufeland  em- 
pfohlene Arnika  und  S^nega  nicht ,  so  rathe 
ich»  nach  meinen  glücklichen  Beobachtungen! 
«olcheu  Aufgüssen  das  Ammoniakgummi  mit 
Meerzwiebel -Sauerhonig  zuzusetzen'  und  ab- 
wechselnd mit  Campher  und  Kermes  odef ' 
koldschwefel  zu  geben.  ITeberhaupt  sind  sol- 
che Mittel,  deren  Tendenz,  einer  langen  Et. 
fahrung  zufolge*  vorzüglich  auf  das  Haut* 
und  Lung*:n«rgan  geht,  die  einzigen,  ron 
deren  innerlichem  Gebrauche  sich  die  Entfer- 
nung  einer  herannahenden  totalen  Lungen* 
lahmung  und  des  dadurch  absolut  tödüich 
werdenden  Ausgangs  der  Krankheit  erwarten 

So  weit  hatte  ich  diese  klein*  Abhfchd* 
lung  geschrieben,  als  ich,  durch  die  Recen« 
*ion  von  jßadhdm's  Schrift  in  def  Hall*  A,  L. 
Z.  i»io.  N.  27ü4  auf  die  Bronchitis  aufmerk- 
samer gemacht,  sehr  bedauerte,  die  Leichen, 
offnung  mehrerer  an  der  Lungenläbtnung  Ge 
storbenen »  mancher  sich  entgegensetzenden 
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Schwierigkeiten  ungeachtet,  nicht  gemacht  zu 
haben  $  den»  was  ich  früher  bei  Stoll  und 
Thomann  *)  über  dite  Entzündung  der  LuCc 
röhrenäste  gelesen  hatte,  war,  in  Hinsieht  4ß 
Krankheitserscheinungen,  so  abweichendste 
meinen  an  Lun genlähmüng  Behandelten f  ifafi 
ich  nicht  glauben  konnte,  mich  in  der  Dia- 
gnose geirrt  zu  haben.  •  Freilich  belehrte  mich 
die  Lectüre  des  Ubersetzten  Badhanwktn 
Werkes**:)  in  der  Folge  eines  andern,  d*dk 
Beschreibung  der  asthenischen  Bronehitii^t- 
lerdings  in  vielen  Punkten  mit  dem  von  mii 
Beobachteten  übereinstimmte  und  damit  ÖS* 

*  einstimmen  mufste,  weil  die  asthenische  Bron 
chiti«,  nach  ßadham,  nichts  anders  ist,  alt 
die  schon  oft  und  lange  beschriebene  falsche 
Lungenentzündung,  die  vorzüglich  gern  mit 

Xungenlähmung  zu  enden  pflegt,  ja  oft  schon 
der  erste  Anfang  dieser  Lähmung  ist.  Wcnc 
man ,  wie  es  seit  einigen  Jahren  gewöhnlich 

-geschieht,  jede  mehr  oder  weniger  gerötriete 
Stelle  in  Leichnamen  für  ein  Zeichen  der  vor- 

.banden  gewesenen  Entzündung  ansieht,  wenn 
man  keine  vermehrte*  sfctöse  Ausdünstung  oh- 
ne Entzündung  mehr  annimmt,  wenn 


dasjenige  *  was  kranke  ScMeimmetnbranen  ab- 
sondern, nicht  für  Schleim,  sondern  für  ex 
fiidirte  Lymphe  hält,  so  wird  es  freylieb  we- 
nig Krankheitsformen  ohne  Entzündung  g* 

»)  St'oU  aphorümide  cognöscendis  et  curandti ff 
bribus*  p.  38.  Pleuritis  humid*  seu  angin*  tfron- 
chialis.  —  Thomanns  Annale n  der  klinische* 
Anstalt  im  Mins  -  Hospitale  tu  PVürzburgjür  dßi 
Jahr  1800.  Entzündung  der  Lußröltrenastt.  * 
391. 

*•)  Bad  harn*  s  Vetsuch  über  die  Broickitif. 
oers.  von  Kraue.   Bremen  i#i5. 
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btn.  Aber  wie  ©ff  widerspricht  der  Verlauf 
ein«  Krankheit  dem  Befunde  bti  der  LA> 
chenöffnung?    Wir  finden  nicht  selten  bei 
fduftil  tödtlichen  Apoplexien   alle  Gefäfse 
4e$  Gehirns  und  seiner  Häute  so  Sehr  Vtfx 
Bktt  angefüllt ,  ab  es  nur  irgend  1  bei  einet 
Gehirnentzündung  beobachtet  wird»   Eben  so 
oft  sieht  man  bei  langwierigen  Bauch  was» 
lersuchten  »ach  -dem  Tode  einreine  Stalten 
des  Bauchfells  und  Darmkanals  geröthet,  ofc- 
ne  dafis  -  auch  das  mindeste  Zeichen  «m<tt 
Darm«  oder  Bauchfellentzündung  Vörherge-, 
gangen  wäre«    Wer  überall  Entzündung  sucht» 
wird  sie  in  den  meisten  Leichen  nächweisen 
können,  wenn  mit  Blut  angefüllte  Gefäfse  ' 
oder  eine  seröse  Ergiefsung  als  BevVeise  gel« 
teo.    Wo  das  Gefäßsystem  in  allen  seinen 
Verzweigungen  nicht  mit  normaler  Tätigkeit 
ineinander  wirkt    vw>  ein  reine  Stellen  vor« 
täglich  geschwächt  sind |  daraufs,  selbst  heim 
ungestörten  Kreislaufe,  eine  Blutcongestfon 
entstehen ,  die  weder  durch  Aderlässe,  noch 
durch  andere  antiphlogistische  Mitter  gehoben 
wird;   weil  dadurch  die  Ursache »  jene  pai> 
rielle  Unthätigkeit  der  Gefäfse ,  nicht  gehoben 
werden  kann.     Ebeti  dieses  ist  bei  wahren 
asthenischen  Entzündungen  der  Fall,  rterm 
wir  uns  blofs  auf  Aderlässe,  die,  wegen  des 
zu  sehr  beschleunigten  .  Kreislaufs  und  wegen 
der  Wichtigkeit  des  entzündeten  Organs,  nicht 
selten  angezeigt  sind,  und  auf  antiphlogisn« 
sehe  Mittel  verlassen«    Man  $ndet  die  Lun- 
gen, nach  solchen  rfyit  häufigen  Aderlässen 
behsndelten  Entzündungen,  oft  noch  so  seht 
von  Biate  strotzend,  riafs  sie  der  Lebersuh« 
stanz  ähneln*     Gewöhnlich   sterben  solche 
Kranke  aa  einer  Lungenlähtnungf  wodurch 
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der  Weine  Kreislauf  des  Bluts  unterbrochei 
wird,  zuweilen  tritt  diese  Lahmung  plötzücl 
;eiO,  wtoyoa  uns  Hohnbavm  *)  jüngst 
jöeriwürdige  Fälle  mitgetheilt  hat, 
wird  sie  während  des  Verlaufs  einen  Entaun 
dnng  der  Bronchien  oder  4er  Lungensubsgn 
selbst  herbeigeführt.     In  jenem  Falle  tWte 
ein  Lungenachlagüufc  deu  Kranken,  im  letz, 
lern  Falle,  welchen  man  mit  Hujtland  eine 
Peripneunionia  paralytica,  oder  eine  Bronchi- 
tts  pataiyiica  nennen  tonnte,  ist  der  Verlad 
der  Krankheit  zwar  weniger  rasch,  aber  dei 
Uebergang  in  Lähmung  erfolgt  doch  gewöhn- 
lich schon  zwischen  dem  5ten  und  9ten  Tage 
<Krankhchsgesch,  III.  IV.  V.  VIt  VilL).  Zu- 
weilen hat  die  Krankheit  anfänglich  da«  Ad- 
sehen  eines   Katarrhal  -  oder  rheumatischen 
Fiebers ,  welches  durch  einen  Metaschemaiil- 
mus  in  eine  Lungenlähmung  übergeht»  (Krank- 
heitsgesch.  1.  IL  VR).    In  diesem  Falle  ver- 
dient die  Krankheit  wirklich  den  Namen  ei- 
nes Catarrhüs  suffecativus,  weil  die  krankhaf- 
te Affektion  ursprünglich  auf  den  Schleim* 
membranen  haftet  oder  von  den  serösen  Häu- 
fen plötzlich  dahin  versetzt  wird«    Was  in  so 
enormer  Quantität  alsdann  abgesondert  wird, 
ist  keine  Lymphe*  sondern  Schleim  und  se- 
röse Feuchtigkeit/- 


Die  Tendenz  der  meisten  Entzündungen, 
welche  nicht  zeriheilt  und  in  ihrer  Entwi^ke- 
lung  nicht  gestört  werden,  geht  eur  Eitemng 
oder  zum  Brande.  Bei  der  Entzündung  der 
"Luftrohrenakte  und  dipr  Lunge  ist  es  nicht  so. 
Der  Brand  ist  in  der  Lungenentzündung  «ehr 

* 

•)  Vehtr  den  Lungsnwblagflnfs.    Eriang«n  i»i7« 
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selten,  in  der  Bconfchitis,  so  vleMeh  vetf* 
nie  beobachtet,  desto  häufiger  aber  eine  lym- 
phatische oder  seröse  Exsudation  oder  eine 

Äf  wodurch  die  Cirkulation  de«  Klüts, 
rbtion  und  die  Expectoration  gehemmt 
tsi     Wo  die  Tendenz  zur  Paralyse  grofit 
3t ,  da  lind  selbst  .bei  der  wahren  Lungen- 
entzündung die  Aderlässe  nur  mit  Vorsicht 
anzuwenden  f  und  bei  falschen  asthenischen 
Lungenentzündungen  sind  sie  nur  dann  an- 
gezeigt, wenn  das  ursächliche  Moment  der- 
selben in  solchen  Einflüssen  bestand,  die  eine 
schnell  vorübereilende  Exaltation  des  Gefäfs- 
'ygtems  hervorbrachten«    Nach  einem  Arier- 
lasse werden  wir  bald  genug  aufgefordert  wer« 
den,  die  herabgestimrate  .  Thätigkeit  des  Of-4 
ganiimus  und  vorzüglich  der  Lungen  wieder 
zu  erhöhen  und  diejenigen  Arzneimittel  an- 
zuwenden,  welche  raaa  sonst  iinmer  den 
Reizmitteln  zu  zählen  gewohnt  war,  die  aber 
von  einigen  Neuern  ebenfalls  antiphlogistn 
sehe  Heilmittel  genannt  werden,  was  sie  denn 
freilich  in  solchen  Entzündungen  immer  gewq^ 
•en  sind  und  immer  bleiben  Werden.  . 

,f\  *!  ofC 

80  wie  die  Tendenz  zur  Eiterung  bei  hy- 
pemhenischen  Entaündungen  des  Parenchjft 
ma's  und  der  serösen  Häute  der  Lungen  nur 
durch  Aderlässe,  vegetabilische  Säuren ,  Sali 
peter  u*  s.  w.  beschränkt  werden  Xann ,  so 
wird  bei  einem  geringen  Grade  von  Asthenie 
durch  Quecksilber,  Spiesglanz  und  Carnpher 
die  lymphatische  Exsudation  in  eine  seröse 
Ausdünstung  umgewandelt  und  dadurch  die 
Resorbtion  oder  Expectoration  des  bereits,  ex- 
•udirten  Lymphstoffs  befördert;  Hat  die  Ent- 
bindung aber  eine  ^embraxj  ergriffen,  die 


%Üt  Schieimabsonderang  beitimmt ist  ,  so  wird 
während  des  Entzündungsprozeg^eg  diese  Ab- 
sonderung gehemmt«  die  seröse  Ausdünstung 
aber  zur  lymphatischen  Exdu<1ation  gesteigert. 
Ein*  vermehrte  Schteimabsonderung   ist  ab* 
dann  oft  vermögen«-!,  auch  ohne  AderUfwe 
cH6  lymphatische  Exsudätion  «ut  Serösen  Aus- 
dünstung  hei  ab  zustimmen  und  ist   die  ver- 
mehrte Schleimabsonderung  für  sich  zur  Zer- 
theilung  der  Entzündung  nicht  hinreichend, 
06  ^ird  eine  in -der  Nähe -des  entzündeten 
Theils  auf  der  äufsern  Haut  erzwungene  Ex« 
sudation  von  Serum  und  Lymphe  die  Zer- 
theilung  bf  günstigen.    In  solchen  Fällen  wird 
der  Aderlafs  sehr  häufig  durch  Salmiak ,  Queck- 
silber,  Campher,  Ammonium  und  durch  Bla- 
jeripflaster  entbehrlich  gemacht,    Ist  die  Ten- 
denz zur  Lun^enlähmung  vorherrschend,  so 
müssen  jene  Mittel  noch  durch  solche  unter- 
ätü tzt  werden ,  welche  die  Thätigkeit  des  ge- 
sammten  Organismus  und  vorzüglich  des  Ire- 
droheten  Organs  erhöhen,    (Wenn  die  Lun- 
gUtrtähiifiting  wirklich  eingetreten  ist ,  so  dürf- 
te vielleicht  das  Einajhmen  des  Sauerstoff^ 
noch  eine  Aussicht  zur  Rettung  darbieten.) 
•7^  Obschon  jed£m  nur  etwas  beschäftigten 
Arzte  die  Behandlung  einer  asthenischen*  oder, 
Wte  man  *ie  jetzt  Heber  nennt,  typhösei}  *) 
Pneumonie  Sehr  häufig  vorkommt,  so  aei  es 
ifiir  doch  erlaubt ,  aus  dem  ersten  besten  Jalifr 
gänge  meines  Tagebuchs  nur  einige  Kranken- 
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ichichren  beizufügen  ;  weil  einet  1  Tbeila 
in  die  Tendenz  zur- Lungen! ahmung  un- 
rkenobar  ist,  und  andern  Theils  die  Pbfe« 
omanie  jetzt  wieder  00  lehr  um  sich  greift, 
$  der  junge  Arzt  beinahe  jede  Lungeoent- 
idung  nur  durch  Blutentziehung  heilen  za 
nen  wähnt  und  vielleicht,  zum  Nachtheil 
Kranken,  auch  bei  der  Pneumonia  oder 
uchitis  paralytici  dazu  verleitet  werden 
nte. 

X.    Demoieelle  S  — ,  ein  robustes,  1  ojäh« 
s  Mädchen,  von  dem  gesundesten  Arne- 
,  litt  vor  mehrern  Jahren  an  einer  durch 
z  und  nachherige  Erkältung  verursachten 
enorrhoe,  an  Fufsgeschwuist  und  Kurz« 
nigkeit,  ward  aber  durch  eine  zweekmäs- 
Behandlung  bald  vollkommen  wieder  her- 
eilt.   Um  die  Fastnachtszeit         hatte  sie 
n  Katarrhalhusten ,  den  sie  so  wenig  ach- 
,  dafs  sie  jede  Gelegenheit  zum  Tanz« 
8ig  benutzte«    Arn  jten  März  war  sie,  je« 
Husten  und  einige  Müdigkeit  abgerech- 
,  noch  wohl;  aber  in  der  Nacht  auf  den 
1  ward  sie  plötzlich  von  einer  grolsen  an 
inaacht  gränzenden  Schwäche  mit  Uebel- 
,  Schmerzen  in  der  rechten  untern  und 
lern  Brustgegend,  heftigem  Durste,  öfter m 
jten  mit  blutigem  Auswurfe,  überfallen, 
meinem  Besuche  fand  ich  sie  sehr  be- 
nmen ,  die  Wangen  dunkelrot h,  die  Zun- 
weifs,  die  Respiration  sehr  erschwert  und 
lielnd ;  der  Auswurf  erfolgte  bei  anhalten- 
3  Hüsteln  leicht,  war  dünn  und  blutig, 
Puls  weich,  leer  und  beschleunigt,  die 
tremitäten  waren  kalt.     Ich  liefs  warme 
iutersäckchen  auf  die  schmerzhafte  Seite 
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legen  *  Gerstanschleim  trinken  und  verordnete 
alle      Stunden  i  EfslögVt  voll  von  einem 
Infus-  i^iq^t«  unc.  vj.  Amnion«  mur, 
drachm*  j.  Gufin*.  Mim.  drachm.  ij.  «yr. 
unc,  /?,    Am  7100  halte  sich  zwar  der 
und  Auswurf  npefa  nicht  verändert ,  aberjdi« 
Hände  waren   wärmer,  die  Brustschmerzen 
gelinder,  das  Hüstein  kam  seltener ,  die  ße- 
spiratiou  war  freier,  weniger  röchelnd,  die 
Wangen  nicht  so  hochroth  und  nur  Abend*, 
wo  das  Krankenzimmer  etwas  zu  ]waim  Wtf, 
trat  eine  Verschlimmerung  ein,  die  aber. bei 
weitem  geringer,  als  die  gestrige  war.  A»<( 
gtep  war  das  Röcheln  verschwunden«  der 
Puls  schlug  100  Mal  in  der  Minute,  warnich!» 
schwächer,  der  Husten  und  Brustschmerz  seW 
vermindert,  der  Auswurf  noch  dünn  und  Wtf^ 
tig,  aber  nicht  mehr  so  häufig,    Die  Kranty^ 
hatte  awti  flüssige  Stuhlgänge  gehabt.  Am^ 
gten  hatte  sie  etwas  Nasenbluten  und  Abende 
einen  flüssigen  Stuhlgang  >  beim  tiefen  Atbegfc*| 
heten  unbedeutende  Schmerzen,  der  Huaie*i; 
war  etwas  vermehrt  und  zuweilen  ein  gelfei 
des  Röcheln  bemerkbar,  welches  sich  naefc 
jedesmaligem  Auswuife  aber  wieder  verlort 
Oer  Puls  schlug  nur  88  Mal  in  der  Miauie,  • 
war  nicht  gesunken  ,  der  Durst  etwss  gerin* 
ger.  Die  Arznei  ward  immer  fortgesetzt.  Am 
loten  war  nach  einer  ziemlich  ruhigen  Nacht 
der  Auswurf  etwas  beschwerlicher,  der  Pule 
geschwinder,  aber  nicht  schwächer  RDecocto* 
infus.  «  drachm.  ij.  rad,  Seneg.  unc.  ß.  Li; 
quir.  par«  unc  vj.  Ammon.  mur.  d^p,  dr;  )• 
Gumjn»  Mimos«  drachm.  ij.  Syr.  Alth.  unc.  ß* 
Alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll  rix  nehmen* 
Die  Kranke  hatte  einen  flüssigen  Stuhlgang 
und  Abends  erschienen  die  Menstrua.  Am 
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Pub  9«  Mal  in  des 

slinuiei  in  der  Nacht  hatte  die  Kranke  ein 
«acta  Nasenbluten  gehabt.  R .  jlntue,  ex  dr.  i j . 
ad.  Seneg,  unc  /?.  Liquir.  par.  unc  vj.  Am- 
aon,  mur,  dep.  tcrup.  ij.  Syr.  Altb.  unc.  j. 
Jle  3  Stunden  i  Eßlöffel  voll«  Am  laten 
ig  die  Kranke  in  allgemeiner  Ausdünstung, 
e  hatte  keine  Brustschmerzen  mehr  t  der 
ula  war  sehr  vermindert  und  bis  auf  88 
chläge  heruntergekommen.  R.  Decoct.  iuf.  e* 
rachjn.  ij.  rad.  Seneg.  unc  Liquir.  par. 
nc  vj.  Syr.  diacod.  unc  j.  Alle  t  Stunden 
FMößei  voll.  Am  i?ten  dauerte  die  Aus, 
Instung  noch,  der  Puls  langsamer ,  der  Hub- 
en seltener,  der  Auswurf  noch  immer  efc 
aa  blutig  und  dünn.  Dem  Gerstenschleim 
iod  etwas  Wein  augesetzt,  und  alaam  Mtea 
nige  flüssige  Stuhlgänge  erfolgt  waren  und 
ie  Menstrua  noch  anhielten ,  nahm  die  Kran- 
e  nichts,  als  ein  Infus,  Liquir.  cum  Gumm. 
Uttos.  et  Syr.  diacod.  Am  i6ten  war  der 
Lüsten  zwar  unbedeutend ,  der  Puls  aber  ua- 
»wdhnlich  langsam  und  weich,  der  Stuhl- 
Utg  flüdsig;  die  Patientin  fühlte  sich  schwach, 
sr  Appetit  fehlte  ganz  und  die  Zunge  blieb 
»ch  immer  etwas  belegt,  R.  Infus,  ex  dr.  iij. 
k),  Gaiam.  arom.  dr,  j.  Liquir.  par.  unc  vij. 
riq.  amm.  anis.  dr.  ß.  Tinrt.  op.  s.  gtt.  x. 
ft.  dweod.  unc  ß.  Alle  Stunden  I  Efalöffel 
Ml.  Der  Stulügang  blieb  flüssig,  zuweilen 
«te  die  Kranke  Leibweh,  der  Auswurf  war 
icht  mehr  blutig ,  aber  am  igten  häufiger, 
-ine  Brustschmerz  oder  erschwerte  Respira-. 
ün.  Der  Puls  war  weich  und  schlug  nuc 
8  Mal  in  der  Minute,  der  Athcm  war  stin» 
tnd,  die  Pupille  erweitert  Bei  dem  fortge- 
traten  Gebrauche  der  Mixtur  und  «inigen 
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Pi*ticm£*  Sem,  Cy*v  hörte  da*  Leibweh  urid 
der  flüssige' Stuhlgang  auf,  der  Auswurf  vetw. 
mindern»  «ich  täglich  und  bis  jetzt  ist  da* 
Wohl  befinden  dieses  blühenden'  Mldchefeft 
nicht  wieder  gestört/  ,         •  >     .  - 

Das  Alter,  der  Körperbau,  die  Gerichts* 
faibe  und  dap  verzüglich  ergriffene  Organ 
hätte  in  diesem  Falle  wrihl  zum  Aderlässe 
verleiten  können;  aber  ich  bezweifele,  ob  de* 
Ausgang  glücklicher  gewesen  und  die  bedeu» 
tende  Krankheit  Schneller  gehoben  wäre«.  Mir 
wenigsten*  schien  der  beim  ersten  Entstehen 
der  -Krfthkheit  häufig  und  blutig  erscheinende 
Auswurf,  die  mit  der  Dauer  das  Uebelhete«» 
deris  nicht  im  Verhältnis  stehende  Hinfällig* 
keit,  die  erschwerte,  röchelnde  Respiration 
bei  leicht  erfolgendem  Auswurfe  und  die  mit 
den  übrigen  Fiebererscheinungen  nicht  zusam- 
menstimmende Langsamkeit  und  Leere  des 
Puhes  auf  eine  Untätigkeit  des  ftefäfssy- 
stems  und  der  Lungen  zu  deuten,  die  durch 
Aderläeee  immer  verschlimmert  und  bis  zur 
vollkommenen  Lähmung  herabgestimmt  Wer- 
tteil {auf*.  .  v 

-v 1  XI./  P— ,  eine  arme  56jährige  Wittwe, 
bekam  am  ljten  Febr.  jgu  einen  erschüttern- 
den Frost,  mit  nachfolgender  Fieberhitze; 
Schmerlen  in  der  rechten  Brustseite ,  Husten, 
beschwerlichem  Auswurf,  Der  Puls  war  weich 
und  beschleunigt ,  die  £unge  rein,  der Stuhl» 
gang  tegelipäfcig,  das  Aussebn  cachektiech, 
die  Wangen  schmutzig  roth.  Et.  Amm.  mur. 
dep,  drachin.  iß.  Gumm,  Mim.  drachm«  Hj. 
Inf.  Liquir.  unc.  vij.  Syrt  Alth.  une.  j.  Alka 
S  Stunden  *  Efclöfltel  voll.  Am  ^ten 
der  Auswurf  freier,  mit  Blut  vermischt; 
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►ru*t#*hci«rz  dauerte  in  einem  geringem  Grä- 
le fort.  Ein  Blasenpflaster  ward  *  auf  die 
rhraerzhafie  Seite  gelegt.  Am  I4ten  war  der 
Auswurf  dünn  und  noch  blutiger,-  die  Kran- 
e  war  beängstigt,  hüstelte  oft  ohne  Auswurf, 
e  Respiration  war  sehr  erschwert töc- ie lud, 
B  Puls  etwas  langsamer.  R.  Inf.  ex  drachin.  ij. 
d,  Seneg.  drachm.  \ß.  rad.  Liquir.  par.  unc. 
,  Liq.  amm,  anis.  drachm.  (j.  Syr.  Alrh. 
ic.  j.  Alle  Stunden  1  Efslöfi'el  voll.  Am 
;ten  klagte  die  Kranke  nicht  mehr  über 
hmerzen ,  sie  hatte  wenig  Hitze»  wenig 
jrst;  aber  sie  war  so  beängstigt,  dafs  sie 
cht  Hegen ,  sondern  immer  im  Bette  mil- 
cht sitzen  mufste,  sie  hatte  häufigen  dün- 
■n  und  blutigen  Auswurf  und  röchelte  doch 
haltend  fort.  Alle  2  Stunden  ward  mit  der 
ittur  Gr.  j.  Camph.  gegeben  und  das  Ve- 
kator  erneuert.  Am  i6ten  traf  ich  die  Kran. 
!  noch  in  den  nämlichen  Umständen ,  der 
uls  war  nicht  geschwinder.  R.  Inf.  ex  <Jr.  ij. 
d.  Serpent.  virg.  ana  drachm«  iß.  rad,  Seneg. 
Liquir.  par.  unc.  vj.  Liq.  am»,  anis.  scr.  ij. 
ft.  Menth,  unc.  j.  Alle  Stunden  1  Efslöffel 
>U  und  alle  2  Stunden  mit  der  Mixtur  gr. 
.  Camph.  gr.  ß.  Sulph,  stib.  rub.  Am  i7ten 
itte  die  Kranke  nach  einer  ruhigen  Nacht 
ne  freiere  Respiration,  sie  Konnte  auf  allen 
?iten  liegen ,  das  Röcheln  hatte  aufgehört, 
11  Auswurf  war  nicht  mehr  blutig,  der  Puls 
was  voller ,  die  Haue  fieng  au  feucht  au 
erden.  Die  Behandlung  blieb  die  nämliche, 
m  igten  war  die  Kranke  in  allgemeiner  Aus- 
lastung, hustete  selten,  hatte  einen  freien 
Icker*  Auswurf  und  der  Puls  war  normal, 
>ie  Pulver  wurden  ausgesetzt,  der  Mixtur 
tter  scr.  j.  Liq.  amm.  anis.  augegeben  und 


.!»  vorige  Wohlbefinden  kehrte  in  wenigen 
Taeen  wieder  zurück.  :...v-$! 

*****  4"i»y'  ».•••«  *Jl'*l**i 

XII.  Frau  M^-s  im  ften  Monate  b&i 
ttreiten  Schwangerschaft,  hatte  schon  seit 
6  Wochen  einen  Husten,  den  sie  nicht  ach* 
tete,  and  vor  einigen  Tagen  etwa»  Blut 
geworfen»  Sie  ward  Morgens  den  yten  Apiü 
ig'il  von  einem  heftigen  Froste  überfallen, 
welchem  Hitze ,  Sehweifs ,  Stiche  in  dar  lin- 
keo  JJruataeite  folgten.  Ich  fand  das  Athmen 
and  Husten*  Mregeta  der  Stiche,  sehr  erschwert, 
den  Puls  voll,  weich  und  beschleunigt,  die 
Zunge  etwas  weifs  und  feucht ,  und  dennoch 
hatte  die  Kranke  viel  Durst.  Das  Gesicht 
war  roth.  R,  Amraon.  mur.  dep.  drachm.  '* 
Guwra.  Mim.  drachm.  iij.  Inf.  Liquir.  um 
Syr.  Altin  unc.  j.  Alle  2  Stunden  t  Efslö 
fei  voll.  Gerstenschleim  zum  Getränke,  war- 
me Kräutersäckchen  auf  die  Seite.  Am  gt» 
Morgens  war  die  Kranke  sehr  beängstigt,  «M« 
Brust  röchelte,  der  Auswurf  war  häufig  und 
dünn  und  ward  bei  öfterm  Hüsteln  frei  au»* 
geworfen.  DieJRespiration  ward  dadurch  nicht 
freier  gemacht.  Ein  Blasenpflaster  auf  die 
schmerzhafte  Seite.  Nachmittags  war  die  Un* 
ruhe  und  Brustbeklemmung  gröfser,  das  Rö- 
cheln hatte  zugenommen ,  der  Auswurf  stock- 
te im  Liegen ,  deshalb  mubte  die  Kranke  im* 
mer  aufrecht  im  Bette  siteen,  sie  hüstelt« 
viel,  hatte  wenig  Durst.  Der  Puls  war  sehr 
weich,  das  Gesicht  blasser,  die  Zunge  beinahe 
rein  und  feucht;  die  Hinde  fühlten  sich  kuU 
:ro.  Das  Vesikator  hatte  eine  BUse  ohne 
Rothe  gemacht.  R.  Inf*  ex  drachm.  j\ 
Seneg*  drachm,  iij.  Liquir.  par.  unc.  iv«  MJ* 
amm<  iucc  drachm.  f..  Syr.  Menth,  unc, 
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ftöt  Standen  i  Efslöffel  voll.  Abends  war 
der  Puls  etwas  gespannter  ,  der  Athemiug 
Vreciger  röchelnd ,  die  übrigen  Umstände  noch 
*trie  vorhin.  R.  Inf*  ex  ana  dr.  £  rad.  Va- 
jß.  et  Seneg.  drachrn.  ij.  Liquir.  par.  unc  iv, 
liq.  amm.  succ.  scr.  ij.  Syr«  Menth,  unc.  ß. 
Alle  Stunden  i  Efslöftel  voll  und  alle  %  Stun- 
den mit  der  Mixtur  gr.  >  Caraph.  Wein  zum 
Gersten  ecl?  leim.  Am  gten  war  die  Kranke 
nach  in  der  nämlichen  I^age.  R,  Inf.  ex  dr.  ij« 
rad.  Serpcnt*  virg,  dr.  j.  rad.  Valer.  dr.  iij.  r. 
Llquir.  par*  unc*  vij.  Liq.  amm.  anis.  dr.  j. 
Alte  Stunden  1  Eialöffel  voll.  Die  Campher* 
pulver  wurden  fortgesetzt.  Am  loten  war  der 
Pols  kleiner,  die  Hände  waren  noch  kühl, 
die  Brut tschraerzen  dauerten  im  geringem 
Grade  fort,  die  Kranke  hatte  gestern  Abend 
und  in  der  Nacht  Anfälle  von  Ohnmacht  ge- 
habt, die  sich  mit  dem  Aufetofsea  von  Blä- 
hungen endigten,  der  Stuhlgang  erfolgte  noch 
immer  regelmäfsig,  .aber  das  Hüsteln  und  die 
röchelnde  erschwerte  Respiration ,  die.  Beäng* 
sugung  bei  dem  etwas  freier  gewordenen  dün» 
neu  Auswurfe  und  das  Gefühl  von  Hinfäl- 
ligkeit liefsen  den  Ue  bergan  g  in  Lungeftlih* 
mung  befürchten.  Das  Blasenpflastar  ward 
erneuert,  die  Mixtur  mit  einem  Zusats  von 
drachm.  ß.  Aeth.  sulph.  nebst  den  Campher* 
pulvern  wiederholt.  Am  Ilten  waren  die 
Hände  wärmer,  das  Aussehen  lebhafter,  dift 
Respiration  freier,  der  Auswurf  nicht  ^ehr 
iq  dünn.  Am  löten  hatte  die  KtarVe  nac|| 
eintr  ruhigem  Nacht  weniger  Br  astschmerx, 
der  Pul*  war  voller  und  gespar  f  «j^  Rö» 
cheln  kam  seltener/  der  A  d8Wurf  war  dick 
und  gelblicht,  die  Respir^tioD  freier>  fcbctb 
haupt  das  ganze  Befind'^  besser.  R.  tut  e* 
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bracht*.  ii£  Serpent.  et  Liquid  dn^hm^/j- 
„.jr.W.  vy  Aetb;  sulpK  Liq.  amm;  ani«. 
ana  dracbm.  ß.    Alle  Stunden  i  Efslofiel  voll. 
Die  Campherpulver  Verden  fortgesetzt«  J0Me 
Besserung  dauerte  am   i3fen  f ort ,  obscfaon 
die  Kranke  noch  etwas  Brusischmerz,  öftern 
Husten  und  häufigen  dicken  und  tinmafcl^jfit 
Blut  gemischten  Auswurf  hatte.    Am  i4ten 
könnte  *ie  auf  jeder  Seite  bequem  liegen, 
die  Brustschmerzen  wafen  unbedeutend  und 
nur  beim  Husten  fühlbar,  das  Röcheln  hatte 
ganz  aufgehört,  eine  allgemeine  Ausdünstung 
verbreitete  sich  über  den  ganzen  Körper  lind 
ein  Ausschlag  kam  not  Munde  «um  Vorschein, 
der  Puls  war  kräftiger  und  langsamer.  Die 
Mixtur  ward  fortgesetzt  und  nur  aiie  3  Stun- 
den ein  Campberpulv«*  gegeben.   Am  i£t*h 
war  die.  Krank«  fieberfrei,  setzte  die  Mix  tut 
in  längern  Zwischenräumen  fort  und  erholte 
sich  bald  so  vollkommen  ,  dafis  sie  zu  rech- 
ter Zeit  mit  einem  gesunden  Mädchen  tri*» 
derkam.  ,        -  : 

XI tt  ,  Eine  67jährige  engbrüstige  unit  *u 
Rheumatismen  geneigte  Wäscherin,  fühlte 
pchon  einige  Zeit  Schmerzen  im  rechten  Ar 
joe«  Am  aoeten  Febt.  t&tx  in  der  Nacht  be- 
kam sie  Neigung  zum  Erbrechepa ,  Frost  und 
nachher  heftige  Stiche  in  der  rechten  Brust- 
seite, trocknen  Husten.  Am  Elsten  fand  ich 
ihr  (i^sisht  roth,  die  Zunge  weife,  die  Re» 
epiratiu^  beengt,  den  Auswurf  beschwerlich 
\md  mit -"^lM  gefärbt,  die  Neigung  zum  Er- 
brechen wa^.verschwutKlen,  der  ?uls  groft, 
«her  Weich  m?^  beschleunigt.    Die  Kranke 

lag  in  Fieberhitze,*  «•  *}*&e  übcr  .Kc  *  ' 
Dutat,  Sdteostiche         Sehmerzen  un 
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Ich  Ueü  alle  s  Stunden  i  EfalöfiVI  voll  der 
Rivsrischen  Mixtur  nehmen  ,  auf  die  schmerz- 
hafte Seite  und  auf  den  Arm  warme  Kräuter« 
deichen  legen.  Am  issten  war  der  Auswurf 
freier,  etwas  blutig,  die  Brust -  und, Ann* 
tcii merzen  dauerten  fort.  Am  sjsten  war  eine 
Diarrhoe  eingetreten  ,  wodurch  sich  die  Kranke 
»ehr  geschwächt  fühlte,  sie  hustete^ und  warf 
nur  mit  Anstrengung  etwas  röthlichen  Schleim 
aus,  die  Brustschmerzen  waren  etwas  gelin- 
der. R.  AmmoQ.  mur.  dep.  drachm  j.  Gumm. 
Mimos,  drachm.  lij.  Infus.  Liquir.  unc  vj. 
Syr.  Alth.  unc.  ß*  Alle  a  Stunden  i  Efslöf* 
fei  voll.  Am  &4sten  hatte  die  Kranke  nur 
einen  flüssigen  Stuhlgang,  der  Auswurf  und 
die  Respiration  waren  etwas  freier,  der  Hu- 
tten war  'aber  noch  sehr  heftig*  Am  s^sten 
waren  die  Umstünde  nicht  verändert«  aufser 
dafs  die  Diarrhoe  ganz  aufgehört  hatte.  R*  Inf* 
ex  drachm.  ij.  Seneg.  drachm.  iij.  Liquir.  par. 
unc.  vij.  Ektr.  Hyosc.  gr.  vj.  Syrv  diacod. 
unc  ß.  Alle  Stunden  i  EfsUiflel  voll.  Am 
«7sten  fühlte  die  Kranke  weniger  Schmerzen 
im  Anne,  die  Brustschmerzen  waren  eben- 
falls sehr  gemindert  ,  die  Bttxst  war  abfcr  be- 
klommener. Der  Mixtur  ward  drachm.  ß. 
Li<|.  aram.  anis.  zugesetzt.  Indessen  nahm 
am  2gsten  die  Brustbeklemmung  zu ,  die  Wan- 
gen wurden  dunkelreth,  die  Kranke  klagte 
nicht  mehr  über  Brust  -  und  Armschmerzen, 
hüstelte  viel  und  hatte  einen  häufigen  dün- 
nen Auswurf,  deinungeachtet  fing  die  Brust 
an  zu  röchein.  Ein  Vesikator  auf  die  rechte 
Bmstseite.  In  der  Nacht  auf  «Jen  2gsten  hatte 
sich  die  Kranke  so  sehr  verschlimmert«  dab 
ihre  Verwandten  einen  Tiahen  Tod  befürch* 
taten.  Die  Kranke  lag  im  beständigen  Schlurn« 
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*fc*t  ßpnth  Irtei  <*et  Auswurf  jodete  ,'<'4 
Athemzug  war  sehr  mühsam  und  röcheln* 
wie  bei  einer  Sterbenden,  die  Hände  küh 
der  weich,  sehr  gesunken.  Ich  lieft 'dj 
blasse  Veßikatorwuwde  mit  einer  reitzende 
Salbe  verbinden,  dem  Getränke  Wein  zu 
setzen  und  verordnetet  R»  Infus,  cx  drachm.  i 
¥1.  Arme*  drachm.  j.  rad.  Valer.  drachm.  ij 
JLiquir*  par.  unc.  vj«  Liq*  arnm.  anis.  Aetbei 
sulph.  ana  drachm.  ß,  Syr.  Menth«  unc.  ä 
Alle  Stunden  l  Efslöflel  voll.  Am  isten  Mars 
fand  iah  die  Kranke  etwas  besser;  die  HM 
Waren  rwärmery  die  Schlummersucht  nicfa 
mehr  so  grofs,  das  Röcheln  dauerte  zwai 
noch  fort,  lief*  aber  immer  nach  dem  freis^ 
gewordenen  dickern  Auswurfe  nach  >  der  Pula 
hatte  sich  etwas  gehöben,  setzte  aber  zuwei- 
len aus»  Nebst  der  vorigen  Mixtur  ward  alle 
%  Stunden  gr.  j.  Catnph.  gegeben.  Aiu  4<e« 
hörte  das  Irrereden  auf,  die  Haut  war*i 
feucht/  das  Röcheln  kam  nur  selten f...,d.k| 
,  Zung»  war  rfcin,  die  Brust  noch  beengt, und 
der  Puls  zuweilen  aussetzend»  R*  Inf.  eica*^ 
.drachm.  ij.  Fl.  Arnic  et  rad*  Serp*  drachin.  ^ 
Liquir.  par-  unc.  vij*  tiq  amra.  anis»:  Aclh^ 
pulpb»  ana  drachm.  ß.  Syr.  diacod.  unc.  ß* 
Alle  Stunden  1  Efetöffel  voll  nebat  den  Cam- 
pherpulvern* Am  3ten  lag  die  Kranke  in  all* 
gemeiner  Ausdünstung ,  klagte  wieder  über 
Schmerzen  in  der.  Brust  und  im  Anne,  der 
Auswurf  und1  der  Athemzug  war  frei» 
PuU  war  langsamer,  setzte  nicht  mehr  soft 
Da  die  Kranke  sich  einigemal  nach  der  Mix* 
■  tur  erbrochen  haue,  so  liefs  ich  alle  halbe 
Stunden  einen  halben  Edlöffel  voll  nehmen» 
Nachmittags  erbrach  sich  die  Kranke  nicht 
mehr,  sie  hatte  aber  drei  flüssig«  SiubJgäuge 

gshabu 


Digitized  by  Google 


gehabt  Jt  Aqu.  foenic*  4inc^  l*.  Lkj.  amn* 
•uct  ia*  j.  Tinct.  0£*  8»  gtt#  viij»  Syr.  Menth« 
w&ß.  mit  der  vorigen  Mifctur  alle  Stunden 
abwechselnd  i  Efslöffel  volU   Am  4ten  war 
diDiaithoe  gehobenf  die  Au&dünstung  dauerte 
bnf  die  Brustschmerzen  waren  sehr  gemin- 
dert und  der  Pub  beinahe  normal.    Als  am 
6(en  bei  häufigem  Schlefrnauswurfe  und  freier 
Respiration  die  Efeluet  wiederkehrte  und  da* 
Fieber  ganz  verschwunden  watf  ,  verordnete 
ich  eio  Decoct  inf.  ex  uuc.      rad,  Polyg# 
amar.  irachm.  ij.   Licjufar.  par.  unc*  vij.  Liq. 
amm*  anis.  drachm.       Syr»  diarod.   unc  ßi 
Alle  ?  Stünden  t  Efelöffel  voll.    Die  Schmer- 
*eo  im  Arme  v*rsch  wanden  all  mal  ig  und  ich 
hatte  das  Vergnügen    diese  alte  Frau  bald 
wieder  in  ihrer  vorigen  Thätigkeit  zu  sehen. 

*  ♦ 

Mi  tftäg  Äi^lne  Leset  nicht  tnit  triehfcem 
fcmikheksgeschicbten  ermüden»  mnd  hofie* 
die  angeführten  Fälle  werden  hinreichend 
Kyn,  jeden*  Arzt  zu  überzeugen,  dafe  die 
iimgenlähmung,  die  mag  nun  von  einer  Pneu« 
nwnia  oder  Bronchitis  ausgehen  t  oder  durch 
uiprüngtiche  Paralyse  des  Plexus  pulmonale 
^vorgebracht  eeyn*  ^lurch  Aderlässe  wedef 
prophylaktisch ,  noch  curaüv  behandelt  wer« 
den  dürf«» 
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1:  Dr.   Friedrich  AxmanHi 

»ulttitchem  Ante  zu  Erfurt,  Beieiizer  bei  der 
»igL  Sanitats-Commission  und  Lehrer  und  Dm 
rektor  der  tjebanunen-  Lehr*  und  Ent-  ; 
biiidungs  •^nstaliv 
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T-Sin  hiesiger  Kaufmann ,'  Herr.  August  Gott 
hold  Kronbkgtty  63  Jahr  alt ,  repreductwe 
Constitution,  sanguinisch-phlegmatischen  Tfm 
peramenta ,  genofs'  bis  gegen  sein.  50stes  Jan 
eine  ungestörte  Gesundheit  \^>n  dieser  Zei 
an  aber  wurd«  dieselbe  öfters  durch  rheuroa 
tische  Beschwerden  unterbrochen,  die 1  *w« 
auch  im  Sommer,  häufiger  jedoch  im  Uebei 
gange  des  Heibstes  in  den  Winter,  so  W 
des  letzteren  in  das  Frühjahr,  sich  emsWJ 
ten ,  und  insbesondere  die  rechte  Schulter  eis 
nahmen. 
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Sei  der  ereten  Teier  Je»  igten  Ocf ober* 
1JT4  erkältete  er  sich  auf  einer  zugigen  An- 
hohe  f  die  er,  zur  Uebersieht  dier  Freiheit*- 
fear  in  der  Umgegend ,  spät  des  Abends  be- 
legen hatte,  und  erkrankte  hierauf,  noch  in 
derselben  Nacht,  an  heftigen  Schmerlen  in 
der  rechten  Schulter  und  dem  linken  Hüft* 
gelenke.    Dieses  Mal  -waren  die  Schmerzen 
auch  mit  Fieber  und  gastrischen  Zufällen  be- 
gleitet.   Lautere  verloren1  sich  intiefs  bald, 
ereiere  aber  blieben  $  in  abwechselnder  Heftig« 
keitf  nicht  allein  dieselben*,  sondern  verbrei- 
teten »ich  über  den  ganzen  linken  ObeT*che*i* 
kel,  und  gegen  das  Ende  Novembers  gesellte 
lieb  Hydrops  anasarca  und  ascites  hinzu* 

In  dieser  Zeit  war  es,  wo  ich  aufgefor. 
dert  wurde,  den  Kranken  gemeinschaftlich  mit 
dessen  Hausärzte,  dem  Herrn  Professor  Har» 
tung,  zu  behandeln» 

Nitrura  in  Verbindung  mit  Tartarus 
sttbiatusi  in  kleinen  Gaben,  weil  der  Zi- 
stand  den  Charakter  des  synochisdien  Rheu- 
matismus und  Hydrops  so  deutlich  verrieth, 
dafs  nur  da«  schon  längere  Zeit  dauernde 
schmerzhafte  Krankenlager  uns  von  dem  mehr- 
mals  im  Sinn  gehabten  Aderiafe  (— ^  als  einem 
beim  Hydrops,  insbesondere  bejahrter  Perso- 
Ben,  doch  immer  mir  grober  Vorsicht  anzu- 
wendenden Mittel  — )  abhalten  konnte;  spä- 
terhin Goldschwefel  mit  dem  versüfdten  Queck- 
silber, zuletzt  mit  einem  kleinen  Zusatft  von 
wäferigem  Meerzwiebel .  Extract  in  Verbin- 
dung mit  leichtem  Wae h holden  hee  beseitigten 
die  rheumatischen  und  hydmpischen  Beschwer* 
den  wider  Erwarten  schnell,  so  dafs  mit  Hern 
Ende  Januar*  iglj  Patient  gesund  entlassen 
werden  konnte.  • 
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Gegen  das  Ende  Novembers  28169.  bt 
Wohin  ich  keine  Gelegenheit  halte»  mich  nacl 
seinen  Gesundheit»  -  Umständen  zu  etkundi 

feil*  befragte  er  mich  abermals  wegen  eine 
tlasenkranVieit,  die  ihn  eeit  dem  Jtterbstljif 
in  immer  steinendem  Grade  quält«  t  und.aicfc 
aussprach  in  folgendem  Bilde*. 

Der  Trieb  zum  Uriniren  stellte  sich  sehi 
häufig  ein  >  b?i  Tage  ziemlich  alle  so  bis  30, 
des  Nachts  aber  wol  alle  10  bis  25*  Minuten, 
und  zwar  mit  solcher  Heftigkeit  ,  Wafs  Patient 
nicht  schnell  genug  das  Nachtgeschirr  ereüec 
konnte«    Ungeachtet  dieses  heftigen  upd  äus- 
sern schmerzhaften  Dranges  aber ,  so  da/s  der 
Kranke  des  Schreiens  sich  ntcjit  entbalUp 
konnte,  dauerte  es  doch  jedesmal  sehr  langf, 
ehe  Urin  zum  Vorschein  kam ;   auch  schob 
derselbe  niemals,  wie  es  der  heftige  .Drang1 
wohl  erwarten  liefs,  in  einem  Strafale  fort, 
sondern  träufelte  langsam,  mit  wiederholten 
Unterbrechungen ,  in  einseinen  Tropfen  *b| 
unter   der   Empfindung    eines  brennenden 
Schmerzes  in  der  Urethra,  vorzüglich  in  dem 
▼orderen  Theile  derselben.     Mit  dem  Aus- 
schlufs  der  letzten  Tropfen  stieg  dieser  bren- 
nende Schmerz  bis  zur  Unerträgiichkeit ,  ver- 
schwand aber  hierauf  auch  Sogleich  gsnslich.  j 
Während  dem  Üriniren  mufote  derKratK 
ke  die  Knie  und  die  Stirn  gegen  die  WanA 
stemmen ,  das  Kreuz  aber  nach  hinten  »u*| 
xüskdrücken.   In  keiner  anderen  Stellung  odefS 
Lage  des  Körpers  ging  ein  Tropfen  Urin  aM 
Die  Quantität  des  jedesmal  gelassene«» 
Urins  betrug  kaum  ä  Loth,   und  dennoch 
überschritt  dieselbe  innerhalb  24  Stunden  das 
Öewidu  von  ?  bis  8  Pfund  <Ctjritys»fch*< 
Welche  Pnaal   mithin  det .  Kranke ,  läfclid» 
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tu  «dulden  hatte,  läfst  sich  hieraus  abneki» 

üebrigena  sah  der  Urin  wasserhell  aua» 
rech  gar  nicht,  setzte  aber  eine  weifst  unzu~ 
stmmaihäiifitndt  Masse  ab,  deren  Quantität 
innerhalb  24  Stunden  gegen  g  Loth  betrug*' 
Heim  Schütteln  mischte  sich  dieselbe  voUkom» 
raeo  mit  dem  Harne,  färbte  letzteren  mil- 
chigt,  und  verhielt  sich  nach  der  Grasmeyer* 
sehen  Eiterprobe  wie  wahres  Eiter» 

Aufcerdeon  klagte  der  Kranke  noch  übet 
ein  lästiges  Jucken  im  Mittelfleische  und  in 
4er  hinteren  Wand  des  Hodensacks,  das  de* 
'Abends  heftiger  wurde ,   und  ihn  hiitfletfe, 
die  sitzende  Stellung  einzunehmen. 

Bei  der  genaueren  Untersuchung  des  MiU 
teKUisches,  an  welchem  das  Auge  keine  Verv 
Änderung  wahrnahm,  entdeckte  jedoch  das 
Gefühl  eine  abnorme  Härte  in  der  Knkea 
Hälfte  desselben  ,  die  sich  in  der Gestalt 
ncs  kleinen  Fingers  starken  Leistens  nach 
hinten  bis  neben  die  Aftereffhung  erstreckte^ 
nach  vorn  aber  in  die  hintere  Wand  des  Ho* 
densackes  verlor,  Letztere  war  widematur* 
lieh  verdickt %  schwach  gerothet,  undxgegen 
äufsern  Druck;  empfindlich,  so  wie  der  ganze 
Hedensack  bedeutend  vergrößert  und  nicht 
undeutliche  Fluktuation  verrathend. 

Wie  beim  Wasserbruche  gewöhnlich,  war 
auch  hier  das  männliche  Glied  ganz  zurück^ 
gesogen  und  verkleinert ,  aber  ungewöhnlich 
hart,  und  crigirte  ach  sehr  heftig,  sobald  der 
Kranke  die  Rückenlage  annahm,  unter  einem 
spannenden  Gefühle  in  der  linken  Hälfte  des 

Mittelfleisches  da,  wo  die  oben  beschrieben« 


harte  Strieme  bemerkbar  war,  und  einem  lä- 
stigen Ju«ken  in  der  Harnröhre,  besonders  in 
derer»  äwifseTer  Qeffnung.  ' 

Die  Ernähmng  ausgenommen  zeigte  kei- 
ne der  übrigen  Functionen  eine  Störung  f  und 
nur  sehen  verbreiteten  sich  die  krampmafte» 
Zusammen/ir  Hungen  der  Blase  über  den  Mast- 
darm qnd  erregten  ^ruhlzwang,  "  " 

Bei  übrigens  normaler  Frequena  und  dem 
Tollkommensten  Rhythmus  zeigte  der  Puls  eine 
auffallende  Härte,,—  IJ 

Es  fragte  sich  jetzt,  welche  pathologische 
Veränderung  der  Harnorgaue  liegt  denn  nun 
eigentlich  diesen  Erscheinungen  zum  Grunde, 
und  in  welchem  der  emeren  hat  dieselbe  ih- 
ren Sit«? 

Dafa  eiije  Vereiterung  Statt  finde,  be- 
wies der  eitrige  Bodensata  des  Urins  j  dafe 
dieselbe  in  der  Blase  jhren  Sitz  habe  ,  mach« 
tep  die  oben  geschilderten  Zufälle  wahrschein- 
lich; indefs  konnte  ich  mich  wegen  dei  Schwie- 
rigkeit, mit  welcher  der  Urin  durch  die  Ure- 
thra getrieben  wurde,  gleich  als  wenn  eiii 
mechanisches  Hiuderhifs  zu  tiberwinden  wäret 
in  Verbindung  mit  der  abnormen  Hätte  im 
tyittelfieiscbe,  des  Gedankens  an  eine  'Mitlei- 
denschaft der  Prostata  desto  weniger  entärhla« 
8ep»  je  gewisser  ich  war,  dafa  sich  der  Kran- 
ke niemals  der  bekannten  Ursache  von  Struk- 
turen der  Harnröhre  ausgesagt  hatte;  obgleich 
keines  der  übrigen  Symptomen  von  einem 
Leiden  der  Prostata  bemerkbar  war,  und  selbst 
die  abnorme  Härte  im  Mittelfleroche  nicht  die 
in  solchen  Fällen  gewöhnliche  Form  hatte. 

Allein  die  zur  Bestätigung  dieses  Ver- 
dachfes angestellte  Untersuchung  durch  den 
After  entdeckte  weder  an  dw  Prostata  noch 
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tn  der  Blase  eine  Abnormität;  ja  letzter« 
schien,  so  weit  sie  erreichbar  war,  gegen  den 
Druck  des  Fingers  nicht  einmal  krankhaft  em- 
•Mich.  Ein  Umstand ,  der  mich  wegen  der 
Sotocheidung  über  den  Sitz  des  Uebels  in 
■tue  Verlegenheit  setzte,  und  selbst  zweifeU 
aft  machte,  ob  nicht  vielleicht  mehr  die  Nie- 
sn,  als  die  Blase  der  kranke  Theil  seyen; 
isbeioodere  da  der  eitrige  Bodensatz  nach 
en  von  Wintringham  *)  angegebenen  und 
on  Sömnwing  **)  bestätigten  Unterscheid 
ungsijoerk malen  des  Eiters  aus  Geschwüren 
•r  Nieren  von  dem  aus  Geschwüren  der 
laae  sich  ganz  wie  Niereneitcr  verhielt ; 
sch  die  Erfahrungen  bewährter  Beobach- 
te ***)  mich  an  die  Täuschung  erinnerten« 
><t  welcher  sich  Nierengeschwüre  in  den 
chein  von  Blasengeschwüren  hüllen  können» 


Zwar  fehlten  die,  bei  un schmerzhaften 
ierengeschwüren  denn  doch  ab  und  zu  sich 
teilenden,  Störungen  ****)  in  den  Ver- 

* ,  De  morbis  (juibusdam  Commentarü.   Lond.  \  j83. 

**)  &*  Th,  S  ömmerin  *  Abhandlung  über  die 
schnell  und  langsam  tödtlichen  Krankheiten  dei* 
Hornblase  und  Harnröhre  bei  Männern  im  hohen 
Jlter.  Frank/,  a.  M.  iSoq.    S.  36.  29. 

Wi  llib  ald  Schmi  d  über  diejenigen  Krank- 
heiten der  Harnblase,   Vorsteherdrüse  und  Harn» 
'(ihre,  denen  vorzüglich.  Männer  im  höhern  Alte)r 
.ausgesetzt  sind.  PVien  x8o6f  8.  ia3.  §.  35. 

***)  Museum  der  Heilkunde  von  der  Helvetischen 
Gesellschaft.  B.  Ii  No.  a5.  |i.  No.  47.  —  Wich- 
mann.  Ideen  zur  Diagnostik.    13.  I.  S.  187.  — 
Mediz,  Nationalzeitung.  »798.  —    Huf e  land's 
Journal.  B.  7.  St.  4.  S.  45.  " 

*"*)  Wichnxann  am  ang.  Orte. 
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rtchtnngen  des  Darmkanals  nickt  allein  jetzt, 
tomieru  sie  halten  auch  durch  die  gunzi  bei» 
nah  ^monatliche  Dauer  der  Krankheit  bt* 
ständig  gefehlt;  der  Menge  des  täglich  abge- 
sonderten Urins  nicht  au  gedenken  9  die  Schwer* 
lieh  bei  solch  einer  bedeutenden  Zerstörung 
•iner  Niere,  wie  sie  die  Menge  des  täglich 
abgesonderten  Eiter*  voraussetzte,  wohl  aber 
durch  -übrigens  gesunde  und  nur  durch  Mit* 
leidenschaft  von  der  tranken  Blase,  als  inte, 
grirendcm  Theile  des  Harnsystems,  in  krank, 
haft  vermehrte  Thädgkeit  versetzte  Nieren 
abgesondert  werden  konnte»  !./.'  ; 

Indefs  vollkommen  überzeugt,  dafs  die 
Blase  wirklich  der  Sita  der  Vereiterung  sey» 
wurde  ich  dennoch  erst,  /  nachdem  ich  bei 
der  Untersuchung  mittelst  der  Steinsonde  he* 
merkte,  dafs  jede  Bewegung  derselben  inner- 
halb  der  Blasenhöhle  unerträglich  schmerzhaft 
wat ;  wiewohl  sie  leicht  und  ohne  Schnfcrsen 
eingeführt  wurde«  Denn  diefs  konnte  nur 
die  Folge  von  dem  Beruhren  der  wunden 
Blasenwände  seyn.  ~ 

Uebrigens  benahm  mir  diese  Entdeckung 
beinahe  jede  Hoffnung  eines  günstigen  Aus* 
ganges;  —  in  sofern  ich  nämlich  daraus, 
dafs  die  Bewegung  der  Sonde  nach  jeder  Seite 
der  Blasenhöble  hin  in  gleichem  Grade  echmeff» 
.  haft  war ,  nicht  auf  ein  kleines  örlliches  Ge- 
schwür (—  wogegen  auch  die  Menge  des 
täglich  abgesonderten  Eiters  sprach  «or- 
dern auf  eine  allgemeine  Vereiterung  der  gan- 
zen inneren  Oberfläche  der  Blase,  wie ^si« 
schon  beobachtet  wurde  *),  schliefeen  mufste, 

♦)  Sommeri*g  am  SBgef&krten  Orte»  f.  26. 
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Indefil  entdeckte  die  Sonde  so  wenig  alt 

der  Finger  ein  steiniges  Conciement ;  und  ich 
mr  daher  geneigt  ,  das  Ursächliche  dieser  Ver- 
eiterung in  der  rheumatischen  oder  (  —  wer 
ßeber  will  — )  artfari tischen  Constitution  des 
Kranken  allein  zu  suchen  *);  insbesondere 
da  die  Aeufcerungen  der  letzteren  in  ihren 
gewöhnlichen  Stellet*  9  seit  der  Ausbildung 
dieser  ttlasenkrankheit,  ganslich  schwiegen; 
such  kein  anderes  Ursächliche  ausgernittelt 
werden  konnte,  und  übrigens  von  Seiten  der 
Symptome  der  Umstand  noch  ganz  vorzüg- 
lich gegen  die  Gegenwart  eines  Steines  sprach, 
dafe  der  Kranke  niemals  bei  entleerter  Blase 
Schmerzen  empfand;  letztere  vielmehr  mit 
dem  Autflub  der  letzten  Tropfen  Uria 
gleichsam  we  abgeschnitten  waren. 


Um  jsdoch  ganz  sicher  jbu  gehen,  und 
der,  auf  einer  unvollkommenen  Erkenntnis 
der  Natur  des  Uebels  entspringenden,  Einsei- 
tigkeit in  der  Bthandlung  desselben  auszu- 
reichen, bat  ich  meinen  geehrten  Freund^ 
den  Herrn  Hofrath  Trommsdorf4  den  Urin 
des  Patienten  einer  chemischen  Untersuchung 
xu  unterwerfen ,  in  der  Hoffnung,  dafs,  wenn 
der  Procefs  der  Lithogenese  in  den  Urinwe* 
gen  wirklich  vor  sieh  gehe,  die  Bestandteile 
der  sich  bildenden  oder  schon  gebildeten  stei« 
eigen  Soncremente  im  Urine  vorschlagen 
würden,  uad  verordnete  bis  zur  Beendigung 

4  f 

*)  Wie  häufig  eine  Versetzung  des  Rheumatismus 
und  der  Gicht  auf  die  Blase  die  Ursaohe  von.  ei« 
«er  Entzündung  der  letztern  sind,  beweisen  die 
von  Söminerittg  am  angeführte»  Orte  auuunmen« 
gestellten  Beispiele, 


ip».  9P 


fcnelben  aufser  der  erforderlichen  *  Diäte und 
der  Fortsetzung  der  von  seinem  früheren 
Artfe  vorgeschriebenen  Abkochung  der  Uva 
ursi,  blofe  folgendes:  R.  Pollin*  lyoopod.  U>*«. 
clam  dimidiam  Syrup.  opiat.  j.vt*.  ut  f.  EUctüa« 
riura.  S.  Alle  3  Stunden  einen  Thöelöffel  voll 
*u  nehmen. 


A 


t  ■ 


Die  Grunde  aber,  welche  im  vorliegen« 
den  Falle  eu  dieser  Vorsicht  mahnten  ,  und 
es  nebet  einigen  von  den  otoen  geschilderten 
Zufallen  nicht  unwahrscheinlich  machten,  dals 
vielleicht,  den  noch  ein  Stein  gegenwärtig,  und 
venu  auch  nicht  als  die  einsige  oder  vorzüg« 
liehe,  doch  als  eine  ;  mitwirkende  Ursache  %a 
berücksichtigen  Seyn  möchte,  waren  folgende: 

X.  Ist'  die  Harnsteinkrankheit ,  wenn  auch 
nicht  so  «sehr  häufig,  doch  auch  nicht  so  gar 
selten  in  hiesiger  Gegend.  *)         /  •  f/ '  ' 

2.  War  der  Vater  des  Kranken  nachdem 
wiederholten  Abgange  kleiner  Sieincnen  ead- 
lich  wiirklich  an  dieser  Krankheit  gestorben. 

3.  Waren  dein  Kranken  selbst  im  Januar 
desselben  Jahres  a  gebildete  Steinchen  von 
der  Gröfse  eines  mittel mäfsigen  Apfelkerns 
abgegangen,  die  er  noch  aufbewahrte  und 
mir  verreigte, 

4.  Steht  Ja  der  Erfahrung  «ufoige  die  Li- 
thogenege  mit  Rheumatismus  und  Gicht- in 
so  engem  Wechselverbande,  dafs  erster«  nicht 
selten  auf  letztere  folgt,  ja  beide  gemeinschaft- 
lich erscheinen, 

»1  »  , 

•  *)  Npch  gegenwärtig  behandele  ich  einen  angese- 
henen Beamten  in  hiesiger  Gegend  an  dieser 
.   Krankheit,  dessen JCrankheitagescbichte  ich  coen* 
falU  nnttheüen  werde. 


m 
« 
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5.  Endlich  durfte  ich  mich  hier  um  so 
weniger  auf  die  Aussage  der  Steinsonde  yer* 
bis«,  je  trügerischer  dieselbe  wegen  der 
Karten  Eiterabsonderung  ausfallen  konnte; 
roibesondere  da  der  Schmerz  y  v.  eichen  d;o 
Untersuchung  verursachte,  die  Wiederholung 
derselben  in  verschiedenen  Verhältnissen  ver* 

Gegen  das  Ende  Decembers  ,  bis  wohin 
•ich  die  Umstände  in  Nichts  geändert  hatten, 
erhielt  ich  von  den  Herrn  Hofrath  Tromms- 
dorf Nachricht  über  das  Resultat  seiner  Un- 
tersuchung in  folgenden  Worten: 

„In  dem  Harne  habe  ich  alle  Bestand* 
„theile,  wie  im  natürlichen  Harne  gefun- 
„den,  aufser  einer  prädominirenden  Mengt 
„  Urin  -  oder  JB iastnsttinsäur*  und  einem  eU 
„genthümlichen  thierischen  Schleim  in  grofse* 
„Quantität,  der  sonst  sich  sehen  oder  ga? 
„nicht  im  Harne  vorfindet.  Sollte  dem  Kran* 
„ken  nicht  der  Gebrauch  der  Magnesia  zu« 
„träglich  seyn,  welche  eine  grofse  Affinität 
»zur  Urinsäure  besitzt  ?" 

■ 

Durch  die  vorschlafende  Blasenatemsäure 
in  grofser  Menge  in  der  Meinung  bekräftigt, 
dafs  Steine  die  mitwirken  le  Ursache  seyen9 
wuHe  denn  auch  die  kohlensaure  Talkerdt 
mehrere  Wochen  am:*w«-ndet;  insbesondere 
da  sie  vermöge  ihrer  tilgenden  Kraft  gegen 
diese  Saure  *)  zugleich  einer  anderen  Heilan* 
»ige  bei  l'fasengeschwüren  ,  nämlich  die 
Schaffe  des  Harns  *u  mildern,  vorzüglich  au 

#)  Philosophiert  trarispctions,  i8io«       J,  —  Ar* 
nales  de  Chemie.  Tom.  65.  p.  208. 
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entsprechen  schien.  Indef«  ohne  den  geringt 
uten  Erfolg,  vielmehr  mit  offenbarer  Ver- 
schlimmerung. Die  juckende  Empfindung  iÄ 
Mittelfleisehe  wurde  immer  quälender  ubIä 
ging  in  einen  brennenden,  jedoch  noch  reU 
mittirenden  Schmers  über;  die  oben  beschrie- 
bene Härle  wurde  bemerkbarer,  bekam  eüt 
entzündliches  Ansehen,  und  auf  derselben, 
ohr  gefähr  einen  Zoll  vor  der  Afteröffhung, 
bildete  eich  eine  harte  Erhabenheit  von  der 
Gaöfce  einer  mhtelroäfaigen  Bohne.  >\ 

Blutigel  ad  perinaeum  und  verschieden« 
andere  zertheilende  und  beruhigende  Mittel, 
sowohl  innerlich  als  äufaeriieh  angewendet, 
linderten  nichts«  Eg  entwickelte  sich  ein  re- 
snittirendes  Fieber;  obgensnme  Erhabenheit 
bekam  ein  weifsHches  Aussehen,  und  wurde 
deswegen  mittelst,  eines  flachen  Einstiches  ge* 
Öffnet,  • 

Was  ich  gefürchtet,  fand  ich  bestätigt. 
Per  Grund  dieser  Erscheinungen  war  eine 
Infiltration  des  Urins  aus  der  durcheitertex* 
Harnblase«  Denn  es  träufelte  beständig  so- 
wohl aufser  als  während  dein  Acte  des  Urini« 
jens  Harn  aus  der  bewirkten  Oeffnung  mit 
derselben  eitrigen  Masse  gemischt  ab,  welche 
den  eitrigen  Bodensatz  im  Uringlase  bildete; 
auch  stiefs  die  Sonde  auf  den  in  die  Blase 
eingebrachten  Catheter.  üebrigens  war  der 
Canal  einfach,  und  stieg  in  einer  etwas  schräm 
;en  Richtung  xmh  vorn  gegeb  den  Blasen* 


•  *  Theils  um  dem  Urin  ganz  freien  Abflufb 
SU  verschaffen,  und  jeder  ferneren  üblen  Fol* 


von  einet  Infiltration  desselben  vorsubeu» 


• 

AI 
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gen ;  theils  um  das  Ausstofsen  eines  vielleicht 
emifklermnten    Steinchens    zu  erleichtern 


den  Khon  angeführten  Gründen  der  Vermu- 
tung nicht  erwehren,  dafs  kleine,  vielleicht 
angeklemmte  *)  Striuchen  die  mitwirkende 
Ursache  seyn  möchten  — )  erweircrte  ich  den 
(>anal  mit  Vorsicht  nach  den  Regeln  der 
Kunst,  ohne  jedoch,  des  genaueren  und  um- 
sichtlichsten  Nachforschen*  ungeachtet,  Eu 
*ias  von  einem  steinigten  Concremfmfc  zu 
entdecken;  liefs  übrigens  den  Gebrauch  der 
6ei7e,  die  früher  schon  mit  der  kohlensauren 
Talkerde  vertauscht  worden  wnr,  fortsetzen, 
ia  sofern  sie  der  hier  gegebenen  dreifachen 
Heilanaeige,  nämlich: 

i)  der  arthritischen  Constitution  zu  be- 
gegnen , 

tx)  durch  Bindung  der  vorschlagenden  Harn- 
säure dem  Harne  die  reiuende  Schärft 
Zu  nehmen, 

3)  die  Steinbildung  zu  beschränken) 

Vorzüglich  zu  entsprechen  schien :  verordnete 
aufserdem  noch  in  Bezug  auf  die  arthi irische 
Constitution  und  in  der  Absicht,  durch  Ver- 
mehrung der  Haulthättgkeir  die  der  Nieren 
XU  vermindern,  das  Extraktum  aenniti  in  stei- 
gender Gabe  nebst  dem  tägliche**  Gebrauche 
warmer  Bader;  und  setzte  wegen  der  entzünd» 
|  .      ' .  ,  j 

*)  Dnfs  kleine  im  BlaSenhals  eingeklemmte  Stein, 
chen  ähnliche ,  wie  die  hier  erzählten  Zufälle 
Verursachen  können  ,  beweist  die  vom  feeneral* 

Shirurgus  Gerlach  mj  igelheilte  Geschichte  eines 
oppelten  Abscesses  im  Mittelfieiselie.  JLo-der'i 
Journal  J'üf  du  Chirurg?*  u.  *.  tv.   B.  Ii  6t*  1» 

§.  ue.  * 


Heben  Bewhaffenbeit  der  hintern  Wand  des 
wassersüchtigen  Hodensackes  und  des  Mittet- 
fleische*  und  wegen  »der  fortdauernden  Härte 
des  Pulses,  an  letzteres  zu  wiederholten  Mak 
len  «5  Bkitigel.  Zum  Getränke  wurde  dar, 
▼on  Friedrich  Höjfmann  in  dergleichen  Fällen 
so  ielir  gerühmte  Selterwasser  mit  Milcti  ver- 

«dnet. *  \'  *\<    *v  ;        -*  ; 

•     ■  • '  .  .  *  /. 

Der  Erfolg  war  der  erwünschteste.  Die 
Absonderung  des  Urins  minderte  sich  auffal- 
lend, eben  «o  die  des  Eiters;  die  Excretioa 
des  Urins  wurde  seltener,  leichter,  und  nach 
einigen  Wochen  schon  in  der  liegenden  Stel- 
lung dee  Körpert  möglich.  r" 

Um  durch  den  Reiz  desselben  den  ent- 
zündlichen Zustand  der  inneren  Biasenaber« 
fläche  nicht  zu  unterhalten  oder  wohl  gar  zu 
vermehren,  wurde  der  Catheter  niejit  eher 
angewendet,  als  bis  sich  der  eitrige  Boden- 
satz im  Urine  g&nilich  verloren  hatte;  insbe- 
sondere da  durch  den  freien  Ausflufs  der  hin* 
länglich  erweiterten  und  offen  erhaltenen  OefT« 
nung  im  Mittelfleische  die  Ansammlung  des 
Units  in  der  Blase  verhütet  wurde,  und  so* 
mit  dessen  nachtheilige*  Reizen  der  eiternden 
Oberfläche  nicht  zu  befürchten  war. 

Allein  jetzt,  da  ich  ihn  in  der  Absicht* 
die  Schlicffsung  der  Fistel  zu  bewirken ,  in 
Gebrauch  ziehen  wollte ,  mutete  ich  bemer- 
ken, dafs  der  Kranke  das  Inneliegen  dessel- 
ben durchaus  nicht,  Belbst  nicht  einmal  stuf 
einige  Stunden,  vertragen  konnte. 

Mit  wenig  Hoffnung»  das  schon  habe 

geträumte  Ziel  zu  erreichen  >   sah   ich  mich 

«iahet  auf  die  Fortsetzung  der  bisher  gettofle- 
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aen,  oben  .angegebenen  Heilanstalten  be- 
schränkt,- als  sich,  zu  meinem  Erstaunen, 
auch  die  Oeffnung  der  Blase  schlofs,  und 
hierauf  die  äufsere  Oeffnung  eben  so  schnell 
heilt*.        •  '  " 

Noch  trat  indefe  das  Bedürfnifs  zur-E*> 
retion  das  übrigens  ganz  gesunden  und  gar 
«inen  Eiter  mehr,  führenden  Urins  zu  hau« 
Ig  ein»  Um  auch  diesen  Uebelstand  au  he» 
>ec ,  dessen  Grund  in  nichts  anderem ,  als 
n  der  geringen  Capacität  der  so  lange  Zeit 
licht  hinlänglich  erweiterten,  und  mithin 
lorhwe  ud  iger  weise , ,  verkleinerten ,  Blase  zu 
neben  war,,  machte  ich  täglich  3  bis  4  Mai 
njectionen  von  lauwarmem  Wasser  in  die 
Mase  bis  zum  jedesmaligen  Eintritt  eines 
spannenden  Gefühles  und  mit  .  der  Vorsicht* 
lad  das  injicirte  Wasser  des  Dranges  un  Re- 
ichtet so  lange  als  möglich  gewaltsam  zurück» 
Sehalten  wurde..  .  , 

Der  Erfolg  entsprach  der  Absicht  Schon 
m  Juli  reiste  der  Genesene  in  das  Bad  von 
rtiplitz,  dessen  Gebrauch  ich  ihm  zur  Ver- 
ninderung  seiner  arthritischen  Constitution 
inneth,  und  noch  jetzt,  da  ich  dieses  be- 
tannt  mache}  gehen  die  Functionen  des 
larosystems  in  der  gröfcten  Normalität  von 


Warum  Ich  diese  Beobachtung  öffentlich 
aittneile?  — •  Aus  'keiner  andern  Ansicht) 
Ui  in  ähnlichen  Fällen  den  Muth  änderet 
lurch  diesen  ^lücalichen  Erfolg  au  erheben* 


^•au 


l  4L".;  2'  " 
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D*rm  nur  *ü   leicht  verliert  %9Ü  jiol^ 
Krankheiten  alte^r  Männer  der  Ar*t  die  H 
Dung  eines  glücklichen  Ausganges,  uncf\ 
schränkt  Bich  mithin >  eiatt  mit  ausdauerndem 
Ernste  immet  tiefe*  in  die  Natur  des  Ueb^Ii 
•iniiidringen  und  letzteres  durch  eine/  id 
die  richtige  Erkenntnifs  der  er*  leren  steh  stüz- 
zende,  praktische  Regulative  bei  den  Wur- 
zeln auszurotten,  desto  lieber  auf  eine  sym» 
ptomatische  Erleichterung  solcher  Ungiück& 
chen ,  je  verwickelter  dergleichen  Krankhei- 
ten zu  seyn  pflegen  >  und  je  schwieriger  mit* 
hin  und  mühsamer  die  richtige  Erkenninid 
derselben  ist.  —    Und  welchen  kann  diese 
Mutlosigkeit  Such  heitern  den,    der.  schon  in 
den  Titeln  unserer  classtachen  Schriften  Übst 
diesen  Gegenstand  die  alle  Hoffnung  beneh* 
inenden  Worte:   fiBchndl  und  langsam  tbdijfr 
chen?  liestf  —    Doch  genug  Werver?}  und 
tum  Beschlufs  nur  noch  einige  Bemerkungen 
Über  den  ersäld^n  Fall  selbst»  **,! 


t.  Wie  öben  *ngegeheö>   Verhielt  lieh 
der  eitrige  Bodebsata  nicht  wie  Eue*  aus 
feeschwüren  der  Blase,  sondern  Wis  BW 
aus  Geschwüren  det  Nieren  i  d.  h.  er  fm 
unzusammenhängend  9  hicht  zähe  und  hieb« 
icigl  -mischte  sich  heim  Schütteln  des  Ürla« 
glas**  fort  defti  Harne  gleiclimafsig  und  leicht 
und  färbte  letzteren  milchigt*     Ungern  *i# 
ich  Würdigten  Väterii  unserer  Kutifct  widefr 
ipreche*  ja  ich  Kann  sagen,  ungetii  wie  ich 
selbst  Etwa!  anders  *  als   de  sahieö, 
lind  in  solchen  Fällen  für  den  ersten  Au* 
fceiihlick  iiiiihet  meinen  Sinnen   nicht  recht 
träüej  iö  kann  ich  dofcji  hitet  das  Widefo 
brechende  nkht  wcgläugufnj  aber 

leicht 
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leicht  lösen und  somit  den  angegebenen 
XJnwiciieiduiigtmerbnalen  ihre  Glaub  wür- 
djgieit  vindiciren. 

lMfit  seiner  eigen thüm liehen  Bescheiden* 
bat,  die  ihn  in  jede,  aber  eben  daher  so 
misichtfl volle  und  treffende  Erklärung  der 
unsichtbaren  Grunde  einer  sinnlich- wahr, 
nehmbaren  Erscheinung  behieltet,  erklärt  Söm- 
nuring  am  angeführten  Orte  die  angegebe- 
nen Unterscheidungsmerkmale  »wischen  dem 
der  Nieren  und  dem  der  Harnblase 
,  dal*  dein  Eiter  aus  der  Harnblase 
der  dieser'  zu  ihrer  physiologischen  Bestim- 
mung so  Rothwtndige  zähere  Schleim  beige- 
mischt sey.  Und  gewifs  ist  diese  Erklärung 
die  richtige  ,  wie  eben  die  in  Bede  stehende 
Ausnahme  VQn  der  Regel  deutlich  bewei- 
set. Denn  hier,  wo  die  ganze  innere  Ober« 
fläche  der  Harnblase  in  Vereiterung  stand, 
konnte  hei  der  gänslichen  Vernichtung  der 
schleimabsondernden  Organe  kein  Schleim 
mehr  abgesondert  werden«  und  mithin  m üb- 
ten dem  Eiter  alle  diejenigen  Attribute  abge- 
hen, welche  derselbe  durch  die  Vermischung 
mit  dem  in  der  Harnblase  abgesonderten 
Schleime  erhält.  — 


2.  Die  Schließung  der  Fietel  unter  der 
Fortsetzung  der  allgemeinen  Behandlung,  ge. 
gen  die  arthritische  Constitution  des  Kran- 
ken beweißet,  wie  auf  der  eiben  Seite  Söm- 
mering  Recht  hät9  wenn  er  sagt,  dafs  der 
Arzt  an  der  Klippe  der  Einseitigkeit  schei- 
tern werde,  welcher  Harnfisteln  blofj  örtlich 
behandeln  wollte;  so  auf  der  andern  Seite, 
data  Larbaud  und  mit  ihm  andere  zu  weit 
gehen,  wenn  sie  behaupten,  dafs  ohne  dsn 
Jeurn.XXXXVlI.B.  a.St.  G 
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Cstbeter  Harnblasenfisteiri  Schwerlich  odGt  gar 
nicht  heilen  wurden,  und  daft  man  hinge, 
gen  der  Versicherung  Cailistn's  nicht  nur  vol- 
le« Vertrauen  schenken  müsse,  sondern  sie 
selbst  auf  solche  Harnfisceln  ausdehnen  kön- 
ne, die  nicht  in  Folge  der  Lithotomie  tat* 
standen. 


*  • 
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IV.  ; 

Kurze  Nachrichten 

S  1 

,  und 

Auszüge. 


k 


Einige  Fälle  von  Fungus  haematcdes ,    ne&Jt  Bemer* 
kungen,  oon  John  Hängst  äff  £jy.  ja  London, 
mitgetheilt  durch  E.  von  E  müden,  Med.  Dr* 

Zu  Hamburg. 

Da  ich  teit  den  letzten  14  Jahren  einen  beträchtli- 
che!) Theil  meiner  Zeit  auf  das  Studium  der  patho- 
logischen Anatomie  verwendet.,  und  Probestück» 
von  den  meisten  Krankheiten,  denen  der  mensch- 
liche Körper  unterworfen  ist,  mit  bedeutender  Müh» 
und  Aufmerksamkeit  gesammlet,  so  bin  ich  so  fiey. 
folgende  Falle  der  Gesellschaft  vorzulegen ,  und 
wüHemich  sehr  freuen,  wenn  sie  selbice,  als  eini- 
ge* Licht  Aber  diese  bis  jetzt,  unheilbare  Krankhei- 
ten verbreitend,  ansehen  möchten. 

Obgleich  mir  die  Benennung  Funffus  haematodtf 
nicht  immer  anpassend  schien,'  so  habe  ich  mich 
doch  derselben  bedient,  tlicils  weil  sie  eine  Krank- 
keit ausdrückt,  deren  ätifserer  Charakter  und  Ge- 
bilde den  mehresten  Pathologen  hinlänglich  bekannt 
ist,  und  thetls  aus  Achtung  Für  Herrn  herz,  der  der 
Krankheit  diesen  Namen  7.  n  erst  gegeben.  Der  bes- 
sern Beleuchtung  dieses  Gegenstandes  halber,  werde 
ich  juvördsrit  die  Geschwülste  beschreib™ ,  die  deei 

G*  t 
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fungösen  Charakter  an  sich  tragen,  die,  wann  *i« 
»ich  an  äufsern  Theileu  des  Körpers  befanden,  die 
Absorption  der  äufsern  Bedeckungen  bewirken  %  Und 
aus  der  fungösen  Mass«  frey  bluten  wurden  ,  im 
Falle  dies  nicht  durch  einen  Schorf  verhindert  W4*Ur- 
de.  Nach  diesen  die  Geschwülste  marki-ter  Art» 
die  ich  als  eine  Gattung  derselben  ansehe;  dann  die 
Vereinigung  beider  Äxten  in  ein  er  Varietät,  und  end- 


>  > 


lieh  diejenige,  welche  man  Carcinoma  nennt,  und 
die  meiner  Meinung  nach  in  sofern  mit  dem  Fi 
Jiaenurto<Jcs  in  Verwandtschaft  stehn^  dafs  lc* 

als  «ine  Modifikation  der  ersteren  anzusehen  »in 

■ 

> 

Fall  vom  Fungus  haematodes. 

Bin  45j  «ihriger  blasser  Mann,  ,  dessen  Gesund- 
heitsumstände  schon  seit  mehreren  Jahren  schlecht 
beschaffen  waren ,  bemerkte  an  der  vordem  Seite 
seines  rechten  Beines,  ohnget'ähr  vier  Zoll  unter 
dem  obern  Theile  des  Kopfes  der  Tibia  und  \\  Zoll 
von  der  Spina  entfernt,  eine  Geschwulst  von  ohu- 

fefähr  der  Gröfse  einer  ilaselnufs  (eines  kleinen 
chnellkäulchens  #  a  little  moible),  welche  er,  r*a 
sie  Anfangs' schmerzlos  war,   vernachlässigte ,  bis 
sie  nach  vier  Monathen  die  Grofse  vrm  i\  Zoll  im 
Durch nresser  erreicht  hatte,    Jetzt  fing  sie  an ,  treiiu 
Drucke  so  wie  beim  Bewegen  des  Beins  schmerz« 
haftzu  werden.    Die  Bedeckungen  nahmen  an  Hitze 
zu  und  zeigten  eine  Purpurfarbe,   die  Geschwulst 
aelbst  war  Fest,   jedoch  etwas  elastisch.  Blutigel 
und  verdampfende  Waschwasser  wurden  angewen- 
det, und  auf  seine  allgemeine  Gesundheit  so  wie  auf 
seine  Diät,  und  die  gehörige  Lage  des  Gliedes  wur- 
de die  gehörige  Aufmerksamkeit  verwendet,  welche 
Behandlung  über  einen  Monat  lang,  ohne  dem  Zu- 
wachse der  Geschwulst  Schranken  zu  setzen ,  emsig 
fortgesetzt  wurde.    Trotz  allem  dem  war  jetzt  die 
Geschwulst  doppelt  so  grofs  wie  zuvor,  die  Bedec- 
kungen waren  mehr  entfärbt,  und  in  der  Mitte  der 
Geschwulst  fast  so  grofs  als  ein  Schilling  absorbirt, 
wodurch  der  Theil  so  dünne  durchschien,  als  wäre 
es  nur  blofs  Von  der  Epidermis  bedeckt.    Es  war 
aber  nicht  die  mindeste .  Flnctnation   in  der  Ge- 
schwulst zu  fühlen,  dieselbe  blieb  fest  und  elastisch. 

Nach  Kurzem  absorbirte  sich  auch  die  Oberhaut, 
der  Schwamm  kommt,  mit  einem  Blutausflusse  he 
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gleitet,  hervor*    Die  schwammigte  Masse  drängte 
sich  rorwärts,  trotz  dem  dafs  man  sich  Muhe  gab, 
ihrem  Wachstimme  Gränzeu  zu  setzen.  Hierdurch 
wsrden  nun  auch  die  Umgebungen  bis  auf  den ,  dio 
Bisii  der  Geschwulst  ausmachenden,  Kreis,  absor- 
iirr.    Während  dieser.  Zeit  fand  sich  ein  Blutaus.- 
fnf?,  der  häufig  ran  jauchigter  Art  war,  ein,  in 
welchem  letzteren  Falle  die  Oberfläche  des  Schwam- 
mes  ein  schorfiges  Anselm  annahm,  welches  sie 
nicht  hatte,    wenn  der  Ausflufs  blofs  blutiger  Art 
war.     Trotz  aller  angewandten  Mittel  hatte  die 
Krankheit  nun  «inen  so  iiohen  Grad  von  co;i$titutiq« 
nellera  Leiden  hervorgebracht,  dafs  das  Leben  de* 
Patienten  in  sichtbare  Gefahr  gerieth,  im  Falle  er- 
sieh nicht  zur  Amputation,  als  dem  einzig  möglichen 
Rectungs mittel ,  verstände.    Allein  hierzu  war  er  auf 
keine  Weise  zu  bewegen,  willigte  aber  in  die  Ex. 
ftirpation  der  Geschwulst. 

Um  der  Rückkehr  der  Geschwulst  vorzubeugen* 
wurden  die  gesunden  Bedeckungen  dreist  mit  dem' 
Schwämme,  der  seinen  Ursprung  in  dem  zellichten 
Geweb.e  des  tibialis  antici  und  des  extensoris  longi 
digitormu  pedis  zu  hiiben  schien ,  entfernt.  Man 
fand  sich  geuöthigt,  Theile  von  der  Substauz  dieser 
beiden  Muskeln  mit  wegzunehmen.    Während  der 
Operation  fand  sich  ein  beträchtlicher  Rlutflufs» 
der  vorzüglich  von  den  von  der  Arteria  tibialis  an« 
tica  herstammenden  Haut  -  und  Muskciarterien  her- 
rührte, wovon  einige  Zweige,   ihrer  vermehrten 
GrÖfse  halber,  unterbunden  werden  muf.stcn.  Die 
Gesundheit  des  Patienten  besserte  sich  langsam  ,  die 
Wunde  vernarbte  all  mahl  ig  bis  zur  Gröfse  eines 
Schillings  auf  dem  Flecke ,  wo  die  krankhafte  Masse 
gesessen  hatte,  allein  weiter  konnte  mau  die  Heilung 
nicht  fördern.    Die  neuerlich  gebildeten  Bcdeckun- 
gen  waren  sehr  dünne  und  glänzend,  und  liefsen 
Venen  auf  ihrer  Oberfläche  blicken«  Ohngefähr 
drei  Monate  nach  der  Operation  schofs  die  schwam- 
mig te  Masse  wieder  hervor;  ein  zweiter  Versuch, 
dem  Fortschreiten  Einhalt  zu  thun,  schien  ohne 
Nutzen.    Es  flofs  Blut  und  Jauche  aus  wie  bei  der 
vorigen  Geschwulst,  und  der  Patient  hatte  fast  be- 
ständige schreckliche  Schmerzen  in  der  Ba«is  dersel- 
ben ,  und  im  obern  Theile  der  Tibia.    Nach  Ver- 
lauf zweier  Monate  nahm  seine  Gesundheit  auf  eine 
-o  txhxceklicke  Weise  ab,  dafs  er  sowohl  aus  die« 

*  -  ■ 


lern  Grunde,  als  wegen  der  rnifslnngenen  frühen 

Operation,  sich  jetzt  zur  Amputation  entscblofs. 

Das  Glied  ward  oberhalb  dem  Knie  abgenom 
wen. 

Um  die  Vaskularität  des  neuerlich  gebildete; 
Theils  so  genau  als  möglich  aufzusuchen,  injicirt 
ich  den  amputirten  Theil  mit  Kleister  und  Mennig 
(size  and  vernnillion)  ,  machte  dann  einen  Longitud: 
aal- Schnitt  mitten  durch  die  Geschwulst,  wodurc 
es  sich  zeigte ,  dafs  sie  von  der  zcllichten  Substan 
des  tibialis  antici  und  des  extensoris  longi  digitorur 
pedis  entstanden  war,  und  einen  weifsen  markigte: 
entarteten  Zustand  der  benachbarten  Muskelfaser 
hervorgebracht  hatte.  Die  Substanz  des  krankhafte 
Theils  bestand  aus  organisirtcr  Lymphe,  zerbröl 
keltern  coapulirtem  Blute,  und  einer  der  markigle 
Hirn  Substanz  ähnlichen  Masse.  Der  Reiz  und  Druc 
der  Geschwulst  hatte  auch  die  Absorption  der  Kn< 
chenhaut  der  Tibia  auf  ohngefähr  vier  Zoll  weit  bi 
wirkt,   und  ein  eben  so  beträchtlicher  Theil  d< 
Knochens  war  durch  den  nämlichen  Prozefs  verlor 
ren  gegangen.    Die  äufsere  Haut  der  Arteria«  tibial 
«nterioris,  nahe  an  der  krankhaften  Stelle,  hatre  sie 
durch  Entzündung  verdickt,  und  die  sie  begleitenc 
Vene  war  mehrere  Zoll  weit  mit  geronnenem  Bit 
te  und  markigter  Substanz,  die  mit  der  innern  Fl 
che  nicht  zusammenhing,   angefüllt«     Das  Gefaf 
obgleich  dicker  aN  natürlich,  oesafs  doch  nicht  d" 
gewöhnliche  Festigkeit,   war  bläulich  von  Färb 
die  sie  anch  noch  jeizt  im  Spiritus  beibehält. 

Bei  Untersuchung  des  Stumpfes,  5  Tage  nac 
der  Operation  ,  fand  man  ihn  so  sehr  angewachse: 
als  es  sich  bei  der  reduzirten  Gesundheit  des  Op 
rirten  nur  erwarten  liefs.  Am  i2ten  Tage  käme 
alle  Ligaturen  weg,  allein  die  Wunde  heilte  m 
langsam,  hatte  ein  sehr  ungesundes  Anselm,  ur 
gab  eine  erofse  Menge  stinkenden  Eiters  von  sie; 
Alle  Bern  ünungeh,  die  Constitution  wieder  in  Or. 
nung  zu  bringen,  waren  fruchtlos,  der  Patient  wai 
sehr  reizbar,  die  Verdauung  gestört,  er  hatte  eine 
fast  beständigen  Husten  mit  schleimigem  Auswut 
und  ZelirBeber.  Der  Ausilufs  aus  dem  Stumpfe  hie 
an,  und  er  starb  acht  Wochen  nach  der  Aroputatio 


Leichenöffnung,  Es  fand  sich  auch  nicht  d 
mindeste  Neigung  zur  Reproduclion  der  Krankhfci 
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weg«*  welcher  der  Verstorbene  wir  eperirt  worden, 

sondern  blofs  ein  aus  blofsem  Mangel  der  zur  Hei» 
\ung  erforderlichen  Lebenskraft  herrührendes  schor- 
"  'ei  Ansehn.  > 


-^Die  Leber  war  grob,  blafs,  und  sehr  weich  im 
krem  Gebilde.    In  ihrer  Substanz,  so  wie  auf  ihrer 
Oberfläche,  fanden  sich  Knoten  von  verschiedener 


ein   undurchsichtiges  Grübchen ,  nebst 
;u gebildeten,  gedrehten,  diese  Theile  verse- 
nen  ,  so  wie  sie  sich  bei  sich  bildend« 


und  Verdunkelungen  der  durchsichtigen 
jrnhaut,  in  der  Bindehaut  zu  zeigen  pflegen.  Die 
..loien  bestanden  aus  lockerem  geronnenem  Blute 
und  Marksubstanz,  eben  so  wie  die  Krankheit  de« 
Bein».  Sie  waren  sehr  gefäfsreich ,  nicht  durch  zeL. 
lichte  Septa  getrennt ,  und  hatten  sehr  feine  Balge. 
In  den  Illingen  und  gleich  unter  der  Pleura  fände« 
sich  verschiedene  Körper  eröfser  wie  die  in  der  Le- 
ber,  und  die  Luftzellen  und  Verästelungen  der  Bron* 
chiae  waren  voll  einer Weifsen  dicken  Secretion.  t  Die 
Bronchialdrüsen,  besonders  zwischen  der  Theilung 
der  Bronchi,  waren  gröber  als  gewöhnlich ,  welche 
Zunahme  man  beim  Einschneiden  in  dieselbe  von  ei- 


.......     ,  _   fungöseu Gesch\v ...  . 

herrührend,  entdeckte;  die  äufseren  Theile  der 
Drusen  hatten  ein  fast  gesundet  Ansehn. 

Fall  einet  Fungus  haematodet  in  der  ü r inblas a  %  der 

jLeber  und  den  Lungen* 

J.  B. ,  ein  68jähriger  Pauper,  hatte  schon  über 
5  Jahre  an  einem  Blasenleiden  gelitten,  und  den 
Beistand  verschiedener  Wundärzte  schon  ohne  wc 
«entliehen  Nutzen  genossen.  Während  der  lezten 
sechs  Monate  seines  Lebens  hatte  er  die  fürchterlich- 
sten Schmerren  in  den  Nieren  und  der  BlaseHgegend, 
mit  Esst  beständigem  Hang  tum  Uriniren,  auszuhai- 
tsrn.  Der  Urin  war  nur  sehr  schwierig,  tropfenwei- 
se oder  in  einem  kleinen  Strahle ,  abgegangen ,  und 
gewöhnlich  mit  Blut  gefärbt  gewesen.  Auch  fühlte 
er  jgrofse  Schmerzen  im  After,  die  sehr  durch  Hart- 
leibi gk  ei  t  verschlimmert  wurden  ;  auch,  litt  er  sehr 
häufigen,  trockenen,  mit  Dyspnöa  Ter- 


f 


bunkeren  Hutten.    Bei  der  Unters uehnng  per  Arnim 

reifte  sich  eine  Vergröfserunß;  der  Vorsteherdrüse» 
auf  den  ein  geringer  Druck  schon  grobe  Schmerzen 
verursachte.  Um  den  Zustand  des  Harnganges  zu 
untersuchen,-  introducirte  ich  eine  mäfsige  Kerze  in 
die  Urethra,  die  leicht  durch  den  membranösenTheil 
derselben ,  aber  nicht  weiter  ging,  und  nur  mit  der 

?röfsten  Mühe  gelang  es,  eine  von  der  kleinsten  Sorte 
n  die  Blasenhöhle  zu  fuhren« 

Die  Zufäfle  nahmen  täglich  zu,  obgleich  man 
alles  that,  seine  Leiden  zu  mildern ,  Gesundheit  und 
Efslust  nahmen  schleunig  ab,  und  ein  Durchfall 
nahm  die  Stelle  der  Verstopfung  ein.  Am  i6ten 
März  ging  beim  Harnen  fast  nichts  als  Blut  ab,  des- 
sen Menge  in  24  Stunden  ziemlich  betrachtlich  war» 
obgleich  es  nur  tropfenweise  abging,  allein  es  ge- 
schah so  oft,  und  mit  so  vieler  Anstrengung ,  dafs 
es  die  schrecklichsten  Schmerzen  verursachte.  Es 
esellte  sich  Fieber  hiuzu ,  der  Puls  ward  aufserst 
lein  und  frequent,  die  Zunge  trocken  und  dunkel- 
braun, das  Zahnfleisch  und  die  Zähne  schmutzig, 
das  Sensorium  angegriffen ,  kurz  er  verlebte  vier 
Tage  in  einem  vollkommen  typhösen  Zustande,  und 
starb,  : 

'  /       .  *  *  *  * 

Leichenöffnung.  Das  erste  ,  was  beim  Oeffnen 
der  Bauchhöhle  aufßel,  war  eine  blutige  Ergiefsung 
an  der  rechten  Seite  des  Körpers  unter  dem  Darm- 
felle, von  den  Nieren  bis  zum  Becken  hin,  die  aus 
übelriechendem,  mit  Blut  gemischtem  Harne  bestand, 
und  im  Ganzen  5  Pint  an  Maafs  ausmachte.  Die  den 
Psoasmuskel  und  iliacum  internum  sowohl  bedek- 
kende  als  verbindende  zellichte  Substanz ,  befand 
sich  in  einem  schorfigten  Zustande*  Ich  war  nun 
sehr  begierig,  -  den  Lauf  des  unnatürlichen  Harnab- 
flusses aufzufinden.  Die  Niere  war  grpfs,  blafs, 
aber  von  gesunder  Struktur.  Das  Nierenbecken  war 
sehr  erweitert ,  desgleichen  der  Ureter  in  seinem 
ganzen  Verlaufe,  der  wegen  seiner  enormen  Ausdeh- 
nung zwischen  der  Niere,  und  da,  w©  er  in  dio 
Blase  hineingeht,  verschworen  und  zerplatzt  war. 
Die  linke  Niere  war  natürlich,  ihr  Becken  undUrete  • 
aber  von  stinkendem  Harne  sehr  ausgedehnt.  Nin 
ward  die  Blase  und  Harnröhre  untersucht«  Erstem 
fühlte  sich  wie  ein  fester  Körper  an,  und  zeigt« 
bei»  Aufschneiden  in  ihrem  Innern  eine  Geschwuls 
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 äer  Gröfse  einer  Pomeranze ,    deren  Oberfla- 
che mit  neuerlich  geronnenem,  wie  es  schien,  Ar- 
terienblute  bedeckt  war,  nach  dessen  Entfernung 
«ich  Lagen  von  coagulirtem  Blute,  so  wie  in  Aneu- 
-»en  zeigten.    Bei  näherer  Untersuchung  der  Ge- 
livrutst  /and  man,  dafs  sie  ron  der  Prostata,  beson- 
i  von  der  Mitte  des  3ten  Lapp  ens  herstammte, 
liatte  die  Einsaugung  eines  solchen  Theils  von 
Schleimhaut  der  Blase  veranlafst,  als  zum  be- 
emen  Heranwachsen  derselben  in  der  Blasenhöhl* 
forderlich  war,  der  übrige  Theil  derselben  war 
-      entzündet.     Man  machte  einen  Pcrpendiku- 
hnitt  durch  die  Geschwulst,   die  hauptsäch- 
lich ans  lockerem   geronnenem  Blute  mit  weifser 
Marksubstanz  vermischt  bestand,   deren  Basis  an 
dem  hintern  Theile  der  Blase  aber  eine  dicke  harte 
Consistenz  hatte,  und  hatte  eine  feste  Verwachsung 
und  ansehnliche  Verdickung  dieses  Theils  der  Mus- 
kclhaut  erregt.   Der  Schwamm  dehnte  sich  seitwärts 
aus,    und  hatte  beide  Harngänge  völlig  verstopft, 
auf  der  rechten  Seite  sogar  einen  halben  Zoll  wei- 
ter, als  wo  er  in  die  Muskelhaut  der  Blase  eindringt. 
Die  Urethra  prostatica  war  von  derselben  Substanz 
fast  verschlossen,  der  übrige  Theil  der  Röhre  aber 
ganz  gesund.    In  der  Leber  fanden  sich  nahe  an  der 
Oberfläche  mehrere  Knoten,   deren  einige  so  grofs 
als  eine  Stachelbeere  waren,   und  es  fanden  sich 
mehrere  kleinere  in  der  Substanz  derselben  verbrei- 
tet;  sie  hatten  keine  Bälge;  die  äufseren  waren  nicht 
erhaben,  und  hatten  nicht  jene  Central  -  Ei  n  1  r  i  bim* 
Ren,  wie  im  vorigen  Falle.    Sie  waren  gefäßirr  ich, 
hatten  eine  röthliche  Farbe,   markigte  Cousi.uenz» 
und  waren  ,  wenn  man  sie  drückte  ,  eben  so  wie  der 
weiche  Theil  der  Blasengeschwulst.    Auch  in  den 
Lungen  befanden  sich  mehrere  solcher  Knoten ,  hat- 
ten aber  keine  Kapseln.  — 


•  - 

Bemerkung.  Ich  haha  diesen  Fall  für  einen  äch- 
ten Fungus  haematodes.  Die  Knoten  stimmen  mit 
der  von  Dr.  Baillie  gegebenen  Beschreibung  des  wei- 
chen markigten  Tuberkels  überein,  und  flr.  PTr*r» 
drop  in  seinen  Beobachtungen  über  den  Fungus  hae- 
matodes sa^t,  diese  eben  erwähnte  Beschreibung 
des  Dr.  Baillie  habe  ihn  dazu  verleitet,  die  Krank- 
heit als  analog  mit  dem  Fungus  haematodes  zu  be- 
trachten.   ,       „  -  .    *  -jtiC      :.  m  i 
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tte. 

DU  5ajahrige  FrtuB  — ,  Mutter  mehrere»  Kin- 
der ,  erlitt  während  der  letzten  6  Jahre  ihres  Leben« 
eine  allmahlige  Abnahme  an  ihrer  Gesundheit,  in 
Gefolge  einer  heranwachsenden  Geschwulst,  die 
«ich  durch  die  Bauchwände  hindurch  fühlen  liefs, 
tind  die  vor  ihrem  Ableben  so  grofs  geworden  wtr# 
dafs  sie  fast  denselben  Raum  ,  wie  eine  in  den  lösten 
Monaten  schwangere  Gebärmutter  einnahm.  * 

Die  Meinungen  der  vielen  sie  sehenden  A ernte 
waren  sehr  verschieden,  wie  man  dies  ,  das  Resultat 
der  Section  berücksichtigend,  sehr  natürlich  finden 
wird.  Am  allgemeinsten  wurde  die  Krankheit  für 
eine  Geschwulst  des  Ovarii  gehalten ,  indem  die 
Geschwulst  so  heraufgestiegen  war,  als  stiege  sie 
vom  Becken  mehr  gegen  die  linke  als  gegen  die 
rechte  Seite  hin.  Die  Regeln  hatten  achon  4  Jahre 
vor  dem  Beginnen  der  Krankheit  aufgehört.  Der 
vorzüglichste  Schmerz  während  dem  Heran  wachse» 
der  Geschwulst  war  in  den  Lenden,  die  Function 
der  Nieren  ging  gehörig  von  Statten,  obgleich  der 
Harn  häufig;  trabe  war.  Die  Gedärme,  obgleich  sich 
selbst  überlassen,  unrefcelmafsig,  liefsen  sich  leicht 
mit  kleinen  Dosen  Ricinusöl  regieren.  In  ihrem 
letzten  Lebensjahre  hatte  sie  sehr  von  einem  kurzen, 
trockenen  Husten ,  Brustschmers  und  Dispnea  gelit- 
ten. Es  stellte  sich  alimählig  Abmagerung  und  Zehrw 
fiebeT  ein  ,  die  dyspnöischen  Anfälle  wurden  häufige* 
und  heftiger,  und  sie  stark  wie  eine  Person  die  an 
Erstickung  stirbt.,       -  :    v'      '  \  '  ' 

Liuhtmöffhun«.  Beim  Oeftien  der  BaüohhdMe 
ftnd  mau  das  seiner  Fetthant  beraubte  Omentum 
straff  über  eine  enorme  Geschwulst  ohne  Verwaoh* 
s  u  ng  weggespannt,  der  Qu  oerbogen  des  Grimm  damaa 
ging  über  den  vordem  und  mittlem  Theil  der  Ge» 
schwulst  weg,  in  der  er  einen  tiefen  EindruckjW. 
macht;  der  heruntersteigende  Bogen  Hnd  die  Fiü* 
xura  sigmoidea  waren  ganz  ans  ihren  Lagen  gerückt, 
und  lagen  fast  in  grader  Linie  mit  der  Linea  alba. 
Die  dünnen  Gedärme  fanden  sich  ins  linke  Hypo- 
chondriirm  gedrangr«  Die  grofse  Magendrttse  war 
gleichfalls  in  eine  dünne  Substanz  verwandelt,  nnt 
über  eine  krankhafte  Masse  aus.  und  weggespannt. 
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e  Oberfläche  des  Darmfells  hatte  nidht  die  mit- 
sie  Entzündung  erlitten.    Gleich  nach  der  Section 
rd  dem  Sitze  und  dem  Wesen  der  Krankheit  nach- 
•mein.    Ersterer  fand  sich  unter  dem  Darmfelle, 
ngefihr  ron  der  Gröise  nnd  Gestalt  einer  grefseti 
fciuuufs,  mit  allen  ihren  Schaalen,  dem  Ruckgrat« 
■  ■'-Ze  gegenüber ,  -von  der  Concavität  des  linken 
inibeios  bis  gegen  die  untere  Fläche  der  Leber 
reichend.    Ehe  die  Peritoneal- Bedeckung  von 
3  die  Geschwulst  enthaltenden  Balge  zurückge- 
hen wurde,  welches,  da  sie  nur  durch  lockeres 
Igewebe  leicht  zusammenhingen,  leicht  anging, 
lt  man  die  Geschwulst  für  eine  krankhafte  Niere; 
in  dies  Viscus,    obgleich  von  der  krankhaften 
iclrwuist,  die  seine  Stelle  einnahm  ,  ganz  in  die 
ke  Darmgegend  gedrangt,  war  vollkommen  go- 
d.    Auf  der  Oberfläche  des  Balges  fanden  sich 
lreiche,  grefse  und  frey  mit  einander  comrnuni- 
;nde  Venen,  deren  einige  der  gröfseren  mit  einer 
ifstn  markigten  mit  Bait  gemischten  Substanz» 
ihrer  dunklen  Farbe  und  festen  Cousistenz  zu  - 
•e  schon  einige   Zeit  coagulixt  gewesen  seyn 
Tat«,  angefüllt  waren. 

Min  schnitt  ein'  Stück  von   dem  krankhaften 
■  iukte  ab,   und  fand  den  Balg  nicht  sehr  dick, 
i\  das  in  ihm  enthaltene  aus  einer  so  grofsen  Ver- 
tu Jenheil  heterogener  Massen  bestehend,  dafs  es 
möglich  ist  es  genau  zu  beschreiben.    Doch  wa- 
1  einige  derThofle  deutlich  genug,  eine  genügende 
berzeiigung  zu  gewähren,  dafs  die  Krankheit  znm 
schlecht  der  Schwämme  gehörte.     Die  Masse 
tien  aus  unregelmafsigen  Portionen  einer  grauen 
irkigten  Substanz,  wovon  einige  sehr  weich  und 
t  coagulirtem  Blute  vermischt  waren,  zu  bestehen, 
ese  Portionen  bildeten  die  äufsere  Lage  der  Ge- 
i wulst,   und  in  diese  öffneten  sich  die  Venen, 
e  Arterien  waren  klein,  abeT  zahlreich.  Der  gröfste 
teil  der  Geschwulst  bestand  aus  einer  festen  gela- 
ssen Masse,  und  einer  Substanz,  die  fast  wie  ge- 
cktes  Rindfleisch  aussah,   dem  Ganzen  aber  das 
istJin  einer  Scheibe  aufgerollten  Schweinefleisches 
alice  «f  rolled  brawn)  gebend« 

In  den  Lungen  war  die  krankhafte  Thätigke/itsehr 
ofs  gewesen.  Sie  waren  voll  von  und  ihre  Ober- 
ohe mit  granen  Knoten  vam  verschiedener  Gröfse 


angefüllt,  dis,  in  verschiedenen  Theilen  zusamm eil 
verwachsen,  grofse  Körper  bildeten,  die  sich  nac^ 
der  Einspritzung  sehr  vasculos  zeigten.  Diese  Kno- 
ten hatten  sehr  carte  IJalge,  und  bestanden  aus  einer 
der  äuXsern  Lage  der  Geschwulst  ähnlichen  Substanz, 
blofs  dafs  sie  durch  ihre  größere  VascularitlH  mehr 
fungös  aussähe;  Die  eigentliche  zur  Respiration 
taugliche  Lungensubstanz  war  so  gering,  dafs  ick 
mich  wundere,  wie  es  möglich  war,  dafs  die  Patien- 
tin nach  so  lange  leben  konnte. 

Die  Leber  und  die  andern  Baucheingeweide  waw 
Ten  gesund.  Jn  der  Substanz  des  Frnchtbehaltere 
fanden  sich  mehrere  solcher  kleiner  Knoten,  wie 
die  in  den  Lungen ,  und  einige  der  Venen  enthielten 
Materie  von  derselben  Consistcnz,  ohne  dafs  sie  mit 
den  innern  Planten  ver  wachsen  war.  Die Venae  sper- 
maticae  zwischen  den  Lagen  des  Darmfells,  die  die 
breiten  Bander  bilden,  hatten  sehr  an  GröTse  ange- 
nommen und  befanden  sich  in  einem  flockigten  va*. 
ricösen  Zustande.  Es  fanden  sich  in  ihnen  mehrere 
Sternchen ,  einige  von  der  Gr öfse  einer  Erbse.  Die- 
ser Umstand  hängt,  glaube  ich,  nicht  mit  rem  spe-, 
cifischen  Leiden,  woran  die  Person  starb,  zusam- 
men, indem  ich  bei  der  Untersuchung  der  Becken* 
aingeweide  in  von  dieser  gänzlich  verschiedenen 
Krankheiten,  Steine  in  diesen  Venen  gefunden  habe« 
Auch  fand  ich  sie  da,  wo  nicht  die  mindeste  krank- 
hafte Erscheinung  statt  fand.  Obgleich  ich  also  die 
so  eben  erwähnten  Steine  nicht  mit  der  Krankheit 


Steine  wahrgenommen  ,  sehr  dick  und  dunkel  ge- 
funden habe,  und  dafs  die  Steine,  die  ich  von  ver- 
schiedener Gröfse,  von  der  eines  Stecknadelknopf 
Ms  zu  der  einer  Erbse  gesehen,  sich  mitten  in  run- 
!en  Coagulis  befanden,  als  wenn  diese  Flüssigkeit 
leu  ursprünglichen  Sitz  ihrer  Bildung  ausmachte, 

Herr  Hodgson,  in  seiner  schätzbaren  Abhandlung 
über  die  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen,  er- 
wähnt, dafs  ich  drey  Steine  von  der  Gröfse  einer 
Erbte  in  den  Gebärmuttervenen  gefunden  habe 
„Aehnliche  Concrem  ente ,  fügt  er  hinzu,  findet  man 
zuweilen  in  den  erweiterten  Venen  der  Vorsteher- 
drüse ;  in  solchen  Fällen  ist  es  nicht  unwahrschein- 
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Ii  cn ,  dafs  sich  die  Steine  in  den  umgehenden  Thei- 
Ira  bilden  ,  und  sich  durch  ailmähhge  Absorption 
in  di«  Venen  Inneinbegebeii."  Ich  kann  blofs  sä- 
gen,  dafs  ich  die  Hinte  der  GefaTse  in  den  erwähn- 
ten Fällen  genau  untersucht,  und  sie  vollkommen 
|e;nnd,  obgleich  selir  erweiten,  gefunden  habe. 

Fall  von  vinem  Fungus  haematodes  der  Leber*  v 

»M 

Hr.  B. .  ein  Mann  vons  (56  Jahren,  ein  starker 
Branutweintriiiker,  bekam  im  May  1810  einhelliges 
Blutbrechen,  mit  starken  Schmerzen  im  rechten  liy- 
pochondrie  begleitet.  Man  filhlte  die  Leber  sich 
weit  über  den  Hand  der  Rippenknorpel  weg  erstrek* 
kend,  und  der  Schmerz  nahm  bei  leichtem  Drucke 
der  untersuchenden  Hand  sehr  an  Heftigkeit  ku> 
auch  filhlte  man  die  Unebenheiten  der  Leber,  da 
der  Patient  sehr  mager  war,  durch  die  Bauchwend* 
durch.  Weder  die  Haut  noch  die  Bindehaut  d*s 
Auges  wareu  sehr  entfärbt,  obgleich  die  Bauchaus-, 
leerungen  sehr  ungesund  und  zuweilen  schwarz  aus- 
sahen; seiu  Harn  War  mit  Galle  hoehgefarbt. 

Er  War  schon  seit  mehreren  Jahren  kränklich 
gewesen,  ohne  dadurch  an  seinen  Geschäften  gehin- 
dert zu  werden.  Jetzt  aber  litt  er  au  Anorexia,  kur- 
Zern  trocknen  Husten,  dumpfen  Schmerz  im  linken 
Hypochondrio,  mit  Hartleioigkeit  verbunden.  Er 
nahm  Mercurin  alternativen  Dosen,  um  dieSecretion 
der  Lebe,r,  und-Bittersalz,  nur  den  Unterleib  iu  Ord- 
cung  zu  bringen  ,  wodurch  er  so  Weit  wieder  herge- 
stellt wurde,  dafs  er  seinen  Geschäften  wieder  nach- 
zugehn  im  Stande  war.  Durch  eiue  geänderte  Diät 
bemfihete  man  sich  seine  Gesundheit  wieder  herzu- 
stellen, allein  der , organische  Fehler  war  von  der 
Art,  dafs  seinem  Fortschreiten  keine  Schranken  ge- 
setzt werden  konnten,  obgleich  dies  so  lairgsam  war* 
dafs  sich  der  Kranke  noch  bis  zum  November  i8i3 
fortquälte,  wo  Wassersucht  nebst  häufigem  Blut- 
brechen sich  hinzugesellten.  Die  Bauch-  und  Fufs- 
Wassersticht  nahmen  nun  taglich  zu,  und  er  schleppte) 
seine  traurige  Existenz  noch  bis  zum  Josten  Mär« 
fort,  wo  er  Nahrung  zu  nehmen  aufhörte,  comatös 
ward,  eine  grofse  Menge  Blut  erbrach,  und  starb. 

Leichenöffnung,  Es  fanden  sich  fasfc  zwei  Gallon 
einer  serösen  Flüssigkeit  im  Abdomen.    Die  Lober 
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war  sehr-  grofs  ,  die  Oberfläche  unregelmftfsig  ,  mi 

Geschwülsten  von  verschiedener-  Gröfse  besetzt ,  de 
ren  einige  so  jjrofs  als  eine  WaJlnufs  waren.  De 
vorzüglichste  Theil  der  Bedeckungen  der  canvexei 
Oberfläche  der  grofsen  Lappen  war  in  eine  dick, 
knorpelichte  Substanz  verwandelt.    Kleine,  starke 
durch  Adhäsion  entstandene  Bänder  fanden  sich. zwi 
sehen  diesem  Theile  und  der  Peritoneal -Reflexioi 
des  Diaphragmatis.    Die  Bedeckung  des  linken  Lap 
pens  war  blofs  mit  Lymphe  dick  uberzogen,  allen 
rerschiedene  der  auf  seiner  Oberfläche  befindliche] 
Knoten  stachen  so  sehr  nach  aufsen  hervor,  dai 
sie  eine  partielle  Absorption  dieser  Haut  bewirkt 
und  ihm  ein  wahres  fungrtses  Ansehn  gegeben  hatten 
Abgeschnittene  Theile  von  der  Leber  zeigten 
dafs  dies  Viscus  durchaus  in  seiner  Strnctur  verän 
dert  war,  durch  Effusionen  von  geronnenem  Blut 
und  gehirnähnlicher  Substanz,  ohne  Kapseln,  abe 
durch  Septa  organischer  Lymphe  getrennt.  Einelei 
ches  krankhaftes  Produkt  füllte  die  mehresten  Blul 
gefäfse. 

Drückte  man  die  krankhafte  Masse  leicht  zusara 
men,  so  quoll  eine  Menge  einer  dicken  rahmahn 
liehen  Flüssigkeit  aus  der  markigten  Substanz  hei 
vor,  und  der  ganze  Theil  löfste  sich  durch  Macera 
tion  in  eine  solche  Flüssigkeit  auf,  das  Blut  in  ei 
nein  mehr  erweichten  Zustande  lassend. 

Als  man  diese  beide  wcg£©waschen  hatte,  zeigt 
sich  die  sie  zusammenhaltende  organische  Lymphe 
Die  Gallenblase  war  dick  ,  zusammengeschrumpft 
und  ihr  Gang  völlig  verstopft.  Ein  grofses  Blu4 
coa^ujum  fand  sich'im  Magen,  ohne  die  Sehleirr 
haut  im  mindesten  angegriffen  zu  haben,  allein  e 
fand  sich  eine  starke  Determination  von  Blut  gege 
die  ganze  innere  Oberflache. 

Die  dicken  Gedärme  waren  mit  einer  geruchlc 
sen ,  schwarzen,  dicken,  schleimigen  Flüssigkai 
wie  sie  ihm  häufig  beim  Stuhlgang  abgegangen  wa: 
angefüllt;  die  Flüssigkeit  war  sehr  zähe,  und  färbt 
die  Finger  beinah  9  wie  das  Pigment  der  Bronchia 
drüsen. 


■ 


Fall  eines  Fungus  haematodes  in  der  Leber. 

Ein  Hcit  von  59  Jahren  ,  der  etwas  unregelmä: 
siä  an  leben  pflegte,   hatte  tchon  seit  langer  «4 

mm* 
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4  Jahrtn  an  einer  LeberafFection  gelitten,  die  sich, 
obgleich  er  sich  des  Raths  einiger  der  gröfsten  Aerzte 
Londons  dagegen  bedient  hatte,  durch  die  Kunst  ' 
nicht  wollte  bezwingen  lassen.  Während  der  letzten 
sechs  Monate  seines  Lebens  hatte  er  mitunter  an 
Durchfall  mit  Blutabgange  gelitten.  Er  ward  gelb« 
juchtig,  magerte  ab,  sank  allmählig  und  starb. 

Leichenöffnung.  OLngefähr  eine  halbe  Gallon 
Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle.  Die  Leber  nicht 
ausserordentlich  grofs,  ihre  Peritoneal- Bedeckung 
sehr  mit  Lymphe  verdickt  und  in  einigen  TL  eilen 
knorpelicht.  Das  Gebilde  derselben  bestand  m eh- 
ren theils  ans  hirnähnlicher  mit  geronnenem  Blute 
gemischter  Substanz,,  die  durch  coagulajle  Lymphe 
und  zellichte  Septa  getrennt  waren.  Derjenige 
Theil  derselben  ,  in  dem  man  noch  zum  Theil  die 
Barlrliche  Struktur  auffinden  konnte,  hatte  eine 
weifslichte  Farbe,  und  gab  beim  Drucken  eine  mil- 
chigte Flüssigkeit  Ton  sich.  Manche  der  JNerven 
war*n  mit  derselben  Substanz  wie  die  in  der  Leber 
angefüllt.  Die  Gallenblase  war  leer,  ihre  Häute 
sehr  verdickt,  und  die  Gröfse  derselben  sehr  vermin- 
dert.    Jeder  andere  Theil  schien  völlig  gesund. 

< 

Bemerkung.  Es  zeigt  sich  aus  diesen  Leichen» 
Öffnungen,  dafs  der  Fun  gas  haematodes  ein  wichti- 
ges Organ  befallen,  und  den  Tod  bewirken  könne, 
ehu*  dafs  die  speeifike  Krankheit  sich  auf  ein  ande- 
res Visen«  verbreitet. 

In  den  mehresten  organischen  Leberkrankheiten 
habe  ick  bemerkt,  dafs  Nasen-,  Magen  -  oder  Darm- 
blutnusse  keine  seltene  Erscheinungen  sind,  wel- 
ches man,  wie  ich  vermnthe,  von  den  aufserordent- 
Üchen  Congestionen  des  Bluts  nach  der  schleimich» 
ten  Oberflache  jener  Theile,  und  der  von  der  Natur 
durch  diese  BlutAüsee  beabsichtigten  Erleichterung 
ableiten  wird. 

Auch  habe  ich  häufig  Gelegenheit  gehabt,  die 
zwischen  der  Leber  und  den  dicken  Gedärmen  statt 
findende  krankhafte  Sympathie,  in  Krankheiten  der 
erstem  au  beobachten,  indem  die  Sehleimdrüsen  der 
letztern  einen  häufigen  schwärzlichen  Schleim  ab- 
tondara,  der  iu weilen  mit  Blute  gemischt  ist,  and 
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öfters  mit  dem  S tuhl gange  abgeht ,  und  manche,  die 
nicht  durch  Sectio  nen  eines-  Bessern  belehrt  sind, 
auf  die  Vermuthnng  bringt,  dafs  diese  Absonderun- 
gen unmittelbar  von  der  Leber  herrühren. 

j  ■  .  « 

Fall  eines  Fungus  haematofies  in  der  Niere. 

Ein  7ojähriger,  seit  6  Jahren  hemiplegischer 
Herr,  der  schon  lange  an  beschwerlichem,  gewöhn- 
lich mit  Blut  gefärbten  Harnlassen  gelitten ,  bekam 
am  2ten  Sept.  1811  eine  Urinyerhaltung,  deren  Hef- 
tigkeit ihn  nöthigte,  ämliche  Hülfe  zu  suchen.  Da 
die  Vorsteherdrüse  gröfser  wie  gewöhnlich  war, 
brachte  ich  einen  elastischen  Katheter  raittelmäfsiger 
Gröfse,  zwdr  etwas  mühsam,  in  die  Blase,  und  zog 
den  Urin  ab.  Durch  Nachforschen  brachte  ich  her- 
aus,  dafs  er  schon  lange  einer  schmerzhaften  Urin- 
yerhakung  unterworfen  gewesen,  ob  zwar  nicht  in 
dem  Grade,  dafs  er  Hülfe  zu  suchen  genöthigt  gewe- 
sen. Auch  hatte  er  bedeutende  Schmerzen  in  der 
linken  Nierengegend  und  im  Mastdarme  erlitten. 
Der  letzte  Anfall  verliefs  ihn  allmahlig,  und  er  be- 
fand sich  wieder  so  wie  er  eine  geraume  Zeit  vorher 
gewesen,  nämlich  über  Lendenschmerzen  'und  Be- 
schwerden beim  Uriniren  klagend.  Es  ward  gele- 
gentlich eine  Kerze  eingebracht,  und  der  Leib  ge- 
linde offen  erhalten.  —  Im  Jänner  1815  überfiel  ilin 
ein  Schlaga* ufs,  der  seiner  Existenz  ein  Ende  machte. 

Leichenöffnung  Grofse  Ergiefsung  seröser  Fl«>. 
sigkeit  zwischen  der  Spinnwebenhaut  und  der  pia 
ttater,  die  Hirngefafse  sehr  angeschwollen ,  aber 
nicht  die  mindeste  Spur  einer  frischen  Blutergi'es- 
sung,  oder  alter  apoplektischer  Zellen.  Die  Seiten- 
Ventrikel  sehr  mit  seröser  mit  Blut  gefärbter  Flüssig- 
keit ausgedehnt,  und  die  Arteriae  basilaris  und  Ca» 
rotis  zum  Theil  verknöchert.  Die  Brusteingeweide 
natürlich,  desgleichen  die  in  der  Bauch  kühle,  mit 
Ausnahme  der  linken  Niere ,  die  beträchtlich  gröfser 
war,  und  deren  obere  Hälfte  das  beim  Fungus  hae- 
niatodes  bemerkbare  Ansehn  hatte.  Die1  Blase  war 
enorm  g^ofs,  und  die  Muskelhaut  derselben  ■ebrverw 
dickt.  Es  fanden  sich  mehrere  Säckchen  von  durch 
die  membranöse  Haut  durchgedrungenem  Schleime. 
Der  mittlere  Lappen  der  Prostata  war  bedeutend 
gröfser,  und  vorne  hervorragend,  die  Stejle  einer 

tmvoll- 
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en  Klappe  Versehend  ,  wenn  die  Bla- 
se voll  war,  und  so  die  Beschwerden  beim  Urinireir 


t 

fall  eines  Fungus  kaematodee  in  den  Kieren» 

Mademoiselle  J  — s,  21  Jahr  alt,  von  zarter 
Constitution ,  dunkelem  Haare,   blassem  Anselm, 
die  frühe  die  Kinderkrankheiten  glücklich  überstand 
den,  und  seit  ihrem  i5ten  Jahre  sowohl  in  Ruck»' 
tickt  der  Zeit,   als  der  Menge,  regelmäfsis:  xrienV 
jtrnirte,  ward  am  26sten  Sept.  181O,  ohngefähr  eine' 
Woche  ror  dem  Eintritte  ihrer  Periode,  plötzlich' 
mit  häufiger  Neigung  zum  Uriniren,  so  da  Ls  ihr  in- 
nerhalb  wenijgen^  Stunden    eine  außerordentliche 
Menge  eines  hm pirlen  Harns  abging,  ohne  da fs  sich, 
dadurch  die  Neigung  zum  Wasserfassen  minderte, 
befallen.    Die  Reizbarkeit  der  Blase  nahm  zu,  und 
es  ging  ihr  eine  Menge  arteriös  scheinenden  Blute 
ab;  da  aber  sich  zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Reiz  in 

der  Gebärmutter  zeigte,  so  liefs  es  sich  nicht  bestim- 
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,  woher  der  ßlutflufs  rühre. 

Der  Blutverlust  und  der  heftige  Schmers  mach« 
ten  sie  sehr  blafs  aussehn,  der  Puls  war  klein  und, 
sehr  schnell,  der  Geist  sehr  erschüttert,  aber  es  fand 
sich  nicht  die  geringste  Anlage  zur  Ohnmacht.  Man 
verordnete  der  Patientin  leichte  Bedeckung  im  Bette 
nebst  der  kühlendsten  Diät,  und  in  Essig  und  "Was- 
ser getauchte  Tücher  äuiserlich,  sp  wie  in  starken, 
Mutterblutflüssen.  Der  verstopfte  Unterleib  ward 
mit  Mittelsalzen  eröffnet,  und  Bleizucker  mit  Opium 
innerlich  zur  Bekämpfung  des  Blutflusses  angewandt. 

Am  aysten  September  waren  die  Symptome  um 
etwas  gemildert,  allein  das  Uriniren  bewirkte  im- 
mer noch  die  gröfsten  Leiden.  Nach  wiederholten 
Bitten  gestattete  Patientin  mir  eine  Application  des 
Katheters,  und  ich  zog  zu  meinem  nicht  geringen 
Erstaunen  fast  i§  Pint  einer  Flüssigkeit  ab ,  die  fast 
nichts  als  Blut  zu  seyn  schien,  aber  nach  derCoajgii- 
lation  zeigte  der  Geruch,  Jafs  die.  verhältnismäßig 
kleine  Quantität  von  Serum  aus  Urin  bestand.  Die 
Operation  gab  grofse  Erleichterung,  und  es  bero* 
higte  mich ,  daß  die  Gebärmutter  an  der  Krankheit 
keinen  Antheil  nahm.  Am  28sten  hatte  sie  keine 
Blasenentle erring  gehabt,    obgleich  Neigung  und 
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Schmerz  grofa  gewesen  waren.    Bei  abermaliger  A 
plicaüon  des  Katheters   wurde  mehr   als  ein  P, 
einer  hellen  blutigen  Flüssigkeit  mit  augerblic 
ehern  Nachlasse  des  Schinerzes  ausgeleert.    Der  L 
ward  offen  erhalten ,  die  Pillen  wiederholt,  und  rii 
kühlende  Methode  fortgesetzt.    Am  aasten  war  de 
Reiz  in  der  Blase  grofs,  die  Contraction  in  dersei- 
ben  stark,   und  eine  bedeutende  Entleerung  eii 
blutigen  Flüssigkeit,  die  die  Schmerzen  auf  eineZeic 
lang  mäfsigtr..    V-on  diesem  Tage  an  bis  zum  toten 
October  waren  die  Symptome  fast  dieselben,  wie  die 
bereits  beschriebenen,    allein  auch  der  Mona tsflu fs 
ward  jezt  sehr  staik,  und  mit  häufigem  £ai  lichten 
Erbrechen  begleitet.    Es  wurden  nun  die  Pillen  aus- 
gesetzt,  ein  ftosenaufgufs  mit  Bier  gegeben,  und  da 
die  Eingeweide  nicht  ordentlich  wirkten,  und  die 
Ausleerungen  immer  schwarz  und  sehr  stinkend  wa- 
ren ,  so  gab  man  Quecksilber  in  Alteratirdosen  nebst 
Bitrersalz  zur  Rcguiiiung  der  Gedärme-    Die  Hef- 
tigkeit und  IJauer  der  Symptome  und  die  häufigen 
TJeblichkeir*ii ,  brachten  die  Vermutlnmg  zu  Wega, 
dafs  ihre  Constitution  würde  unterliegen,  und  sie 
ein  Raub  de}  Todes  werden  niTÜste,.    Auch  sah  sie 
todtenbleich  aus,   allein  ihr  Mut h  blieb  put,  und 
obgleich  sie  sich  oft  erbrach,    so  behielt  sie  doch 
Nahrung  genug  bei  sich,  und  ihre  Efslust  blieb  ton- 
angethan.    Am"  i3ten  October  waren  ihre  Regeln»«- 
Ende,  der  Blasenreiz  geringer,    allein  der  Abflufs 
aus  derselben  sehr  gr»Ts,  immer  mit  vielem  Blu« 
rermischt,  das,  wenn  die  Flüssigkeit  abkühlte,  groß- 
tentheils  coagulirte. 

Der  Magen  -  und  Blasenreiz,  fco  wie  der  Blut- 
Hufs,  hörten  allmählig  auf,  und  sie  befand  sich 
6  Wochen  nach  dem  Beginnen  der  Krankheit  in  der 
Besserung,  aber  sehr  abgemagert  und  entnervt.  Als 
der  Harn  nicht  mehr  mit  Blute  gemischt  erschien, 
ward  er  trübe,  und  liefs  einen  citer-  und  acMewp 
ähnlichen  Bodensatz  fallen» 

Bis  zum  loten  November  fand  sich  weiter  keine 
bedeutende  Veränderung  in  den  Zufällen,  als  eu« 
fortdaurende  allmählige  Besserung,  allein  an  diesem 
Tage  ward  sie  wieder  mit  gallichtem  Erbrechen, 
ünregelmafsifikeit  der  Gedärme,  und  dunfcelgelarp- 
ten  Darmausleei  ungen  ü  herfallen.  Auch  klagte  sie 
über  einen  dumpfen  Schmerz  in  der  rechten  Seite, 
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den  sie,  wie  sie  sagte  j  schon  lange  vor  ihrer  ieztea 
Krankheit  gelegentlich  empfunden,  und  dafs  sie  in 
der  Stile  eine  Geschwulst  habe  fühlen  gekonnt,  die 
Sil  erwähnen  sie  aber  nicht  nothwendig  erachtet,  da 
lie  nicht  viel  Schmerz  daran  gehabt.    B<  ini  Unter- 
sagen fühlte  icli  deutlich  eine  Geschwulst  über  die 
Jii^enkuorpel  in  diesem  Hypocliondrio  hervorra- 
£»,  und  konnte  dieselbe  bis  in  die  Regio  iliaca  ver- 
leben.   Der  Schmerz  vermehrte  sich  beim  Drucke, 
ww  es  liefs  sich  eine  Pulsation  deutlich  in  dem  Thei- 
1s  fühlen. 

Dr.  Haigton  besuchte  die  Patientin  einigemale* 
aie  genaueste  Untersuchung  der  Symptome  vorneh- 
mend, allein  gestand,  dafs  das  Wesen  der  Geschwulst 
mnd  die  Ursache  des  Blutflusses  so  zweideutig  waren,' 
da/s  er  keine  richtige  Diagnose  stellen  könne.  Letzt« 
«fWihnte  Symptome  brachten  auf  die  Vermuthung, 
<UCs  die  Leber  krankhaft  sey ,  man  gab  daher  Alte» 
rtttirdosen  von  Mercur,  erhielt  den  Leib  offen,  und 
imgte  Blasenpflaster  auf  den  leidenden  TJieil.  Unter 
dieser  Behandlung  besserte  sich  ihre  Gesundheit, 
-ber  der  dumpfe  Schmerz  in  der  Geschwulst,  ihre 
Oröfse  und  Puisation  blieben  unverändert. 

Am  i7ten  Mai  1811  kam  wieder  ein  mit  galli<:h- 
iem  Erbrechen  verbundener  Blutflufs  an,  der,  dem 
▼origen  völlig  gleich,  aller  angewandten  Hülfe  uri^ 
{reichtet,  wieder  eben  $0  lange  anhielt.  Die  Ge« 
schwulst  hatte  sehr  zugenommen,  und  das  Pulsirett- 
war  deutlicher  gewörden.  Sie  besserte  sich  allmäh« 
Kf,  Sah  aber  sehr  blafs  ans,  und  hatte  öftere  kalte 
Schweifs^.  Im  April  1812  hatte  sich  die  Geschwulst 
-ehr  vermehrt,  obgleich  Igel  und  Blasenpflaster  wa- 
\tn  häufig  angewendet  worden.  Das  Pulsiren  ward 
irnmer  deutlicher.  Man  konnte  die  Geschwulst  jez. 
*on  dem  Rande  der  Rippen  nach  der  Lnmbar« Ge-r 
{J?nd  hin  bis  an  die  Spina  Ossis  ilü  verfolgen.  Aus 
flieser  Untersuchung,  '  verbunden  mit  den  frühem 
Symptomen,  ward  ich  in  meiner  schon  früher  ge- 
f-fsten  Meinung,  d«ifs  nämlich  die  Niere  der  afiizirte 
Theil ,  und  die  Krankheit  fungdstr  Art  sey,  bestärkt. 

.  In  der  Zwischenzeit  des  Blutflusses  war  ihre 
Gesundheit  so  ziemlich«  obgleich  sie  häufig  über 
Schmerz  in  der  Geschwulst  ,  den  Lenden  und  längt 
Laufes  der  Spina  Ossis  xlii  klagte« 
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Tm  Tum  1812  klagte  sie  über  mit  So: 
tmndene  Schmerzen  im  Unterlcibe,  uni 
heit  des  rechten  Schenkels  und  Fufses.  Am 
i teilte  sieh  der  Blasenblutflufs  nebst  galirch* 
breclien  wieder  ein,  und  setzte  ihr  LefWeine 
Woche  hindurch  in  Gefahr;  allein  die  83 
legten  sich  wieder,  und  sie  kam  wieder 
Aehnlrche  Anfalle  hatte  sie  im  November  1813  , 
tober  i&i5>  Tebrua*  und  April  i8i4>  Jenner 
May  i&i5,  wahrend  welcher*  eit  die  Geschwulst 
»er  an  Gröfse  annahm ,  das  Pulsiren  fortfuhr  , 
nach  jedem  Blutflusse  erleichtert  wurde.  Ih 
War  stets  klein ,  und  Wenn  frey  von  Blutß 

E"  tust in  dw 


..  Dr.  Farref  der  die  Patientin  mir  «u  Liebe  be- 
suchte, stimmte  mit  mir  über  den  Sitz  der  Krankheit 
«berein,  glaubte  aber  nicht,  dafs  sie  mit  Fungua»  flute* 
mato des  In  Verbindung  stünde,  indem  er  nickt 
glaubte,  dafs  diese  Krankheit  so  lange  exiatiren  ko An- 
te, ohne  dem  Leben  ein  E-nde  zu  machen.  ; 

Am  4ten  Jenner  1 S16  'fing  ihr  der  Ui 
zu  schwellen ,  und  die  Geschwulst  sehr  sc 

gleich  unter  den  Bauchwanden  und  "über  den  cberu 
Theil  des  Bauches  weg  liegenden  ziemlich  grofsen 
Arterie,  und  erregte  oft  nicht  nur  der 'Patientin,  son- 
'  ;rn  auch  dem  Untersuchenden  ein  bohrendes  Ge- 
1  V  Am  Ilten  hatte  sie  grosse  Beschwerden  in  der 
rengegend,  die  Blase  war  sehr  rekbar  und  %i* 
[te  last  unaufhörliche  t  Neigung  zum  TJrinirert. 
Die  Anstrengung, war  so  heftig  wie  die  Vom  Blasen» 
steine  herrührend .  und  war  mit  dem  Gefühle  eines 
Gebärmuttervorfalles  verbunden.  Mehr  als  ein  Pkit 
einer  dicken  blutigen  Flüssigkeit  wurde  mit  dem 
Katheter  abgezogen,  welches  baldige  aber  nur  tem- 
purare  Linderung  verschallte,  denn  in  Wenig  Stun- 
den darauf  kam  der  Schmerz  wieder,  Wo  sie  sich 
aber  selbst  Linderung  zu  schaffen  im  Stande  war. 
Der  Abiluft  bestand  mehrentheils  nur  aus  Blute. 
Dieser  Zustand  dauerte  über  eine  Woche,  während 
welcher  Zeit  der  Blutverlust  gröfser  war,  als  man 
glauben  sollte,  dafs  ihn  jemand  aushaken  könnte, 
auch  hatte  er  Patientin  mehr  wie  irgend  einer  dt* 
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Tm  Juni  1 8i2  klagte  tlt  übwniitSpi 
tmndene  Schmerzen  im  Unterleibe 
heit  cUs  rechten  Schenkels  und  F_ 
•teilte  sich  der  Blascnblutfiufs  nebst  gallichi 
breclien  wieder  ein,  und  setzte  ihr  lieben  eine 
Woche  hindurch  in  Gefahr;  allein  die  Sy 
legten  sich  wieder,  und  sie  kam  wieder 
AeWrch«  Anfalle  hatte  sie  im  November  1813 , 
1  tober  i8i5,  Tebru*r  und  April  i8i4*  Jenner 
May  l&i5 ,  wahrend  welcher* eit  die  Geschwulst 
xner  an  Gröfse  zunahm,  das  Pulsiren  fortfuhr, 
nach  jedem  Blutfiusse  erleichtert  wurde.  Ihi 
War  stets  klein,  und  wenn  frey  von  Blutfli 
fcatte  sw  gelbst  in  der  kältesten  Witterung 

Dr.  Tarre,  der  die  Patientin  mir  mn  Liebe  be- 
suchte ,  stimmte  mit  mir  über  den  Sitz  der  Krankheit 
Aberein,  glaubte  aber  nicht,  dafs  sie  mit  Fungus»  Jus** 
xnatodes  in  Verbindung  stünde,  indem  er  nickt 
glaubte,  dafs  diese  Krankheit  so  lange  exiatiren  könn- 
te ,  ohne  dem  -Leben  ein  finde  *u machen,  a 

Am  4ten  Jenner  1*1 6  fing  ihr  der  TJnterl 
zu  schwellen  ,  und  die  Geschwulst  sehr  s 


«1  werden,  und  es  stellte  sich  heftig 
ein.  .Man  White  jetzt  die^uWroti  v 
gleich  unter  den  Bauchwänden  und  über  den 
Theil  des  Bauches  weg  liegenden  ziemlich  .j 


—  grofse  Beschwerden  in  der 
Magengegend,  die  Blase  war  sehr  rekbar  und  feie 
fühlte  fast  unaufhörliche  Neigung  zum  Uriniren. 
Die  Anstrengung, war  so  heftig  wie  die  Vom  Blasen- 
steine herrührend .  und  war  mit  dem  Gefühle  eines 
Gebärmuttervorfalles  verbunden.  Mehr  als  ein  Pin* 
einer  dicken  blutigen  Flüssigkeit  wurde  mit  dem 
Katheter  abgezogen,  welches  baldige  aber  nur  tem- 
poräre Minderung  verschaffte,  denn  in  wenig  Stun- 
den darauf  kam  der  Schmerz  wieder,  Wo  sie  sich 
aber  selbst  Linderung  zu  schaffen  im  Stande  War. 
Der  Abflufs  bestand  mehren  theil  s  nur  aus  Blute. 
Dieser  Zustand  dauerte  über  eine  Woche,  während 
welcher  Zeit  der  Blutverlust  gröfser  war,  als  man 
glauben  sollte,  dafs  ihn  jemand  aushalten  könnte, 
auch  haue  er  Patientin  mehr  wie  irgend  einer  dt 
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ovli«rig«n  reduafet;.  dennoch  aber  lutte  ut  iramer 

loch  guten  Muth  in  ihren  schweren  Leiden.  Di«» 
/Ial  lutte  die  Geschwulst  um  nichts  durch  den  Blut- 
'e"u,t  abgenommen^  sondern  schien  d»n  g*öf«teu 
riieii  des  ünu  rleibes  einzunehmen.  Haafigei  nt 
ichte$  Erbrechen  wir  mit  einem  dicken,  trüben, 
Blute  gemischten  Harnabgang  verbunden*,  und 
er  Abgang  der  Coegnla,  die  hanfig  den  Abftufs  des 
arns  Hemmten,  verursachte  grofse Schmerzen.  Der 
exib  war  schwierig  in  Ordnung  sn  erhalten. 

•Arn  a-sten  Februar  1816  hörte  der  Harn  auf  mit 
.  tc.  gemischt  zu.seyn,  war- aber. meisten»  dich  und 
it  einer  rahm  Ähnlichen  Flimigkeu  Texmischt.  Dt| 
bdomen  nahm  nun  zu-,  und  man  Rannte  die  Ge- 
shwulst  nebst  ihren  Unebenheiten  deutlich  fühlen. 
m  4te.11  Marz  bekam  sie  heftige  Schauder,  worauf 
itz«,.  Durst  und  eine  sehr  weif?  belegte  Zunge  folg- 
n.    Diese  Anfallt  harnen  zwei  oder  drei  Mal  de* 
teea  wieder,  ohne  sieh  in  Schweifs  au  endigen» 
id  lücl  ten  nebst  häufigem  gallichten  Erbrechen  bis 
um  1  iten  an.  Am  i8ten  wuchs  der  Leih  sehr  schnell, 
sr  Puls  war  i4o  in  der  Minute  und  sehr  klein,  Pa. 
entin  ward  rastlos  und  sehr  beängstigt,  und  verlor 
ict>  zum  ersten  Male  alle  Hoffnung  zur  Genesung, 
bte  aber  dennoch  bis  zum  a5sten  Marz  1816.  WaS- 
»d  dieser  Periode  hatte  sie  nur  wenig  Vinn  gelas- 
»»,  und  der  Leib  konnte  nur  durch  JÜystiere  offen 
.halten  werden.  Die  Herren  W.  A.  Vff9ht%  Knigh* 
id  Kinden  waren  bei  der.  Section  zugegen. 

Beim  Oeffucu  der.  Unterleibs hohle  sehiea  die 
eine  Niere,  die  den  IRmptsitz  der  Krankheit  aus« 
achte  ,  den  eröfste«  TheiF  derselben  einzunehmen« 
er  untere  Theil  der  krankhaften  Messe  ruhete  ist 
ib  Concavität  des  Darmbeins,  und  der  obere  drflek- 
i  sich,  dichte  gegen  die  untere  Flache  des  grobes» 
ippens  der  Leber  an,  und  drückt«  zum  Theil  un- 
r  dem  Jinken  die  Gallenblase  und  den  Gallengang 
Mammen.    Die  Eingeweide  waren  durch  dieGröfae 
>r  Geschwulst  sehr  aus  ihrer  Lage  gedrängt,  aber 
Ccht  krankhaft.     I?ie  seröse  Oberfläche  des  Qerm« 
tUs  haue  an  m andren  Stellen  einePurpmfar.be,  eben 
>  das  Netz  und  die  GekrösdrOaen  x  diese  waren  aber 
•der  gröfscr  als  gewöhnlich,  not h.  i»  ihrer  Strük- 
K  verändert. 

Die  Leber  war  blafs,  aber  nicht  krank;  die  Milz 
ihr  grob  und  fester,  all  natürlich.    Die  Becken- 


nnd  Brttt&Öhlen  •  Eingeweide  Waren  beaönders  t 

•und.  •  7*  , 

^  Wegen  näherer  Untersuchung  nahm  man  dieNi 
ten  heratiß.  Die  rechte  nebsi  einem  Theile  der  n 
ihr  verwachseneu  Leber  wog  n  Pfund  und  26  Lot 
die  linke  a4  Loth.  Die  eröfsere  war  in  Erhabenhe 
ten  van  unregelmäßiger  Chöfsc  gebildet  ,  ein  Wenn 
Theil  blofs  ausgenommen,  der  den Jtf ierenchara^ 
beibehalten  hatte.  Die  Peritoneal-  Bedeckung  w^ 
«ehr  verdickt.  ,  ,       ^  . 

Man  schnitt  den  Theil  der  Geschwulst  auf>  de 
den  gröfaem  derselben  ausmachte ,  vmd  fand,  dafs  c 
ein  nicht  mit  dem  Sacke  «üsamrnenh Engendes  Coi 
gulnm  enthielt,  das  3  Pfund  wog,  und  aus  coneeri 
trirten  Lagen  von  verschiedener  Festigkeit ,  so  wii 
nun  sie  in  einem  schnell  gebildeten  Aneurysma  zc 
finden  gewohnt  ist,  bestand.  Auch  befanden  sie! 
fast  Äwei  Pint  einer,  wie  hälbanfgetostes  Slät  und 
Eher,  aussehenden  Flüssigkeit,  in  den*  Balge.  DU 
Wände  des  Sacks  hatten  aus  einem  verdickten  £u< 
Stande  der  eigenen  Kapsel  der  Niei-e  ürid  ihrer  Pe« 
riteneal -rfaut  ihren  Ursprung  genommen.  Die 
innere  Oberfläche  derselben  hatte  ein  sehr  tetftfetei 
flockigtcs  Änsehn,  und  bestand,  wie  man  deutlich 
iah,  ans  geronnener  Lymphe,  und  einer  Mengelin- 
ger zarter  Blutgefässe,  deren  aufsere  Häute  mitLym- 
phe  bedeckt  waren. 

J>as  übrige  de?  krankhaften  Jheils  bestand  aus 
Knoten  von  Verschiedener  Gröfse^  wovon  einige 
2$  Zoll  im  Durchmesser  hatten.  Sie  befanden  sich 
in  dem  Theile  der  Niere,  der  nicht  vom  Peritoneo 


bedeckt  wird  ,  und  schienen  in  der  eigenen  Kapsel 
eingeschlossen  gewesen  zu  seyn.  NacA  Entfernung 
dieser  hätten  si  e  da»  lappjchte  Anselm  einer  frischen 
Placenta,  enthielten  geronnenes  Bin t  und  Lymphe, 
welche  letztere ,  wenn  sie  von  dem  Blute  getrennt 
war,  ein  fiockigtes  Ansehn  hatte. 

.  öle  grofsen  Venen  wären  Voll  einer  mit  Blut 
and  Lymphe  gemischten  «iarkigteh  Substah*^  die 
nicht  mit  den  Häuten  zusammenhing.  Pia  Abdo- 
mina. Aorta  war  sehr  Wein,  die  NiereitirtefieB 
sehr  grofs,  jede  fast  so  groft  als  eine  rrjafsige  Hlls- 
arterie.  Der  Stamm  dieses  Gefäfses  wurde  iftit  einer 
|röb*n  fn|ecrioirt v  M**s>6erudk  v  wodurch  «ich  «ei- 
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E  VeYfheilungen ,  und  dir  Zweige,  die  ihr  Blat 
i  den  Sack  ergossen  hauen,  zeigten.    Beim  Durch  - 

'.neiden  fand  man  den  Stamm  der  Arterie  sich 
ie  gewöhnlich  in  zwei  Zweigen  theilend,  deren 
der  aber  so  grofs  war,  wie.  der  Stamm ,  von  dem 
•  entsprungen,,  einer  derselben  unter  und  in  den 
uiken  Theil,  und  der  andere  gleich  unter  dem 
cke  der  Geschwulst  hinsehend,  und  beide  stark 
»stomosirend.  Die  W.icjijinjection  sah  man  durch 
ic  Menge  kleiner  offnen  Arterien,  die  von  diesen 
vei^e  der  Nierenartevie   herkamen,  in  den  Sack 

hingen  ,,und  dies  erklärte  deutlich  die  wahrend 
m  Leben  der  Patientin  Statt  gehübten  öftern  Blut- 

Der  Ureter  war  sehr  grofs.;  wenn  man  Wasser 
rch,  denselben  einspritzte,  so  ging  die  Flütsigkeir 
den  Blut  enthalten  den  Balg.  Die  linke  Niere  be- 
5  nur  «inen  geringen  Theil  ihrer  natürlichen  Struk 
r,  indem  der  grofste  Theil  derselben  durch  mar 
;te  Knoten,  die. sich  durch  eine  feine  Injection 
th.  färben  liefsen ,  angefüllt  war.. 


s 
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n  ungewöhnlicher  fremder  Körper  in  der  Scheide 

Folgende  Geschichte  wurde  mir,   wie  sie  ist, 
>n  dern  ehemaligen  Arzt  in  Weilerstadt ,  Dr.  Beyer- 
*)  zu  meinem  Gebrauch  mi^etheilt  — •  sie  scheint 
ir  zu  wichtig,  als  dafs  ich  sie  nicht  öffentlich  be 
nnt  machen  sollte.  , 

Eiue  27 [.ihrige  sonst  gesunde  Frau  bekam,  als 
rdas  ate  Kind  ö  Tage  nach  der  Geburt  starb,  eine 
lilrh  Versetzung  auf  da*  Gehirn,  wurde  wahnsiuni/r, 
uigens  mit  vieler  Mühe  wieder  gpreitet.  Na>h 
i  Monaten  wurde  ihrArzt^  wegen  lietiigcn  Schmer- 

*)  D«n  T,c*ern  meiner  vortual..  Jahrbücher  rter  t.  Med. 
uns  einigen  interessanten  ÄulVitze  i  b« luninta  .  nJW 
jetzt  zu  Mannheim,  wo  aucli  sein  älterer  Hr.  Brifler 
in  einem  grofeeu  chicurgischen  WakuugsluretbC  iok/t. 
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ren  nnd  Geschwulst  der  Schaamlippan  ,  durch,  ein 

im  Feld  gehabte  starke  Anstrengung  rerursaclit  , 
ihr  gerufen.  Bei  der  Untersuchung  fand  er  di 
Scheide  durch  Geschwulst  so  verengt,  dafs  er  nu 
mit  dem  Zeigefinger  eingehen  konnte,  welches  be 
aller  Sorgfalt  ihr  grofse  Schmerzen  verursachte  ,  wc 
bei  er  endlich  an  einem  ihm  unerklärlichen  harte 
Körper  ansiiefs.    Als  er  sich  nun  über  alles  Vorfac 


maligen  Wahnsinn  wieder  zu  sich  gekommen  aeye 
habe  sie  Hinderniste  beim  Uriniren  empfunden  ,  m 
dem  Gefühl,  als  wollte  etwas  aus  ihren  Gehurtsthe 
len  sich  herausdrängen.     Bei  dem  Gedanken  ein* 
Gebärmutter  •Vorfalls  habe  sie  sich  selbst  untersuch 
xu  ihrem  grofsen  Schrecken  etwas  Hartes,  im  gan 
zen  Umkreis  der  Scheide  gefühlt,  in  welches  sie  mi 
ihrem  Finger  eingehen  Konnte,   und1  nun  überal 
dasselbe  Harte  fühlte.     Nun  fiel  ihr  plötzlich,  auf, 
dafs  ihr  gewöhnliches  Trinkglat  nich t  mehr  aufgefi 
den  wurde,  sie  also  wahrscheinlich  dasselbe  voi 
i5  Monaten  bewufstlos  zu  sich  gesteckt  haben  müsse 
Alle  Versuche  es  auszuziehen,  waren  vergeblich 
und  Schaan  hielt  sie.  ah,  es  nur  ihrem  Manne  zi 
entdecken«    Nach  geendeter  Wochen  zeit  schlief  ih 
Mann  bis  jetzt  bei  ihr,  welches  ihr  je  länger,  j 
schmerzhafter  wurde,   worüber  sie  sich  aber  trot 
den  häufigen  Aeufserungen  ihres  Mannes,   dal*  e 
an  etwas  ungewöhnlich  Hartem  anftofse,  dennocl 
aus  Schaam  nie  erklärte.    Sie  hatte  zwar  ihre  Rein" 

Sing  regelmäfsig,    aber   ungewöhnlich  gering  i 
insicht  der  Menge,  und  mit  immer  stärkerem  ül 
lern  Geruch.    Je  länger  dies  dauerte,  um  so  ne 
schwoll  ihr  Unterleib  auf,  ohne  dafs  dies  auf 
Wohlbefinden  einigen  Einflufs  gehabt  hätte,  ein 
übelriechenden  Ausgang  ausgenommen.  Eine  and< 
auffallende  Bemerkung  war,  dafs  sie  den  Urin  nie 
halten  konnte,  im  Gegentheil  dieser  immer,  ohn 
auszusetzen,  von  ihr,  und  zwar  zu  ihrer  eigenen 
Verwunderung,  aus  der  Seheide  abfiofs. 

Der  Arzt  untersuchte  nun  noch  einmal ,  nnd 
fand,  dafs  die  Scheide  sich  über  den  Rand  des  Gla- 
ses gezogen  und  diesen  dadurch  für  den  Mann  so« 
wohl  als  für  den  Finger  des  Arztes  un bemerkbar  ge- 
macht habe.     Mit  dem  gekrümmten  Finger  fohlte 
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nm&i*  Incrmtation  an  der  innern  Fläch«  des 
Gbidj,  so  wie  den  Boden;  nach  langsam  gemachter 
\Wfhnung  (durch  sanft  eingeschobene  zwcy  Fin- 
cerj  der  aufgeschwollenen  über  den  Rand  des  Gla- 
«lAerein  ratenden  Scheide ,  konnte  er  endlich  um 
kb  Rand  selbst  herum  kommen ,  und  versuchte  ea> 
mt  einer  MesnarcV sehen  Beinzange  das  Glas  zu  pak- 
ien  und  auszuziehen.     Dieft  mifslang  —  er  brach 
äs  dem  Glase  ein  grofses  Stück  ab  ,  welches  er  mit 
Vorsicht ,  ohne  etwas  tu  verletzen,  auszog.  Nun 
konnte  er  leichter  mit  den  Fingern  bis  hinter  den 
Bodes  des  Glases  kommen,  aber  dasselbe  gerade  her. 
iai  in  drücken ,   wie  seine  Absicht  war.  gelang 
taeluos  nicht.    Er  bemerkte,  dafs  er  das  Glas  schief 
toeken  konnte  ,  und  der  nun  gefafste  Entschlufs  es 
funxndrehen  und  verkehrt  herauszuziehen,  gelang 
über  seine  Erwartung,  ohne  dafs  er  im  Gering- 
en eine  Verletzung  verursacht  hatte.    Zwar  kamen 
«ogleich  hinterher  mehrere  Blutklumpen,  welch« 
*ber  durch  ihre  Schwärze  und  Gestank  deutlich  ge- 
nug ihr  schon  lang  vorhandenes  Dasevn  peurkun- 


•  * 


Aetuserst  merkwürdig  mufste  ihm  bei  dieser 
üntmuchung  und  nachheriger  Ausziehung  die  Be- 
merkung seyn ,  dafs  er  zwischen  den  Schaamlippen 
keine  Oeffnung  der  Harnröhre  fand,  sondern  diese 
folle  stark  nach  innen  gebogen  bemerkte,  eine  ihm 
*orem  nicht  erklärliche,  in  die  Höhle  des  Glases 
endigende  strickförmige  Geschwulst  fühlte, 
*tlche  nach  der  Ausziehung  des  Glases  verschwand, 
jjltichsam  wieder  umgestülpt  war,  und  die  durch 
■K  Glas  verursachte  Geschwulst  der  obern  Wen- 
«nag  der  Scheide,  deren  Einbiegung  um  den  Rand 
""selben,  eben  so  auch  eine  Einbiegung  der  Harn« 
tönre  in  dasselbe  veranlafste.  Daher  ihr  immerwäh* 
r*ndes  beschwerliches  Harntröpfeln,  indem  sich  die- 

durch  die  eingebogene  Harnröhre  mühsam  in  das 
GUs  ergoTs ,  und  langsam  immer  fort  durch  die  von 
°er  Seheide  verursachte  Geschwulst  und  Verengerung 
m  den  Rand  des  Glases  wieder  ahflofa« 

■  „  t 

Das  Glas  hat  die  Gröfse  ven  denjenigen,  w<m 
Welchen  drey  auf  einen  Schoppen  gehen.   jDie  in- 
Flache  ist  von  dem  Urin  deutlich  incrusürt,  es 
r?ca  äufserat  unangenehm«  und  riecht  noch  seht 


stark .    ungeachtet  indessen   mehrere  Mouate  ve£» 
ossen. 

Von  nun  an  konnte  die  Frau  ohne  weitere  Bei- 
hülfe ganz  gut  uriniven,  sie  bekam  mehrer«  Mal 
schnell  hinter  einander  einen  }?aiifi  ?en  Abgang:  von 
Stinkenden  ßlurklumpen,  bei  welchen  ihr  Unterleib 
immer  mehr  sank,  und  endlich  ganz  natürlich  wur- 
de. Sie  erholte  sich  in  kurzer  Zeit,  und  befindet 
tich  gegenwärtig  vollkommen  wohl-  (Vom  Uof- 
medikus  Klein  in  Stuttgart.)« 


V 

Caihratrön  bei  einem  Mmnne  von       Jalren^  Tiegen 
krankhaften  Geschlechts  reiz ,  oAne  liie  gehofftc 

Hülfe. 

Ein  kleiner,  sonst  gesunder  Mann,  ein  Hausler, 

(David  Bezold)  zu  Alt  -  Bernsdorf  bei  Bernstadt  in 
der  Oberlausitz,  jetzt  im  74«fen  Jahre,  war  bi»  vot 
4o  Jahren  immer  gesund  gewesen  und  hatte  nie*  vor« 
her  mit  einer  Weibsperson  zu  thun  gehabt;  nun.  hei- 
rathete  er  und  ward  bei  seinem  einen  Cottas  durch 
ein  fürchterliches  Geschrey  unter  seinem  Stubenien- 
ster  von  einem  Betrunkenen  dermafseu  erschreckt, 
dafs  damals  keine  Ejaculation  erfolgte,  sondern  bald 
nachher  ein  Brennen  heim  Wasserlassen  riebst 
Schleiroabßufs  aus  der  Harnröhre  bemerkt  Wurde: 
ein  Freund  ,  gewesener  Soldat  ,  dem  er  dieft  klagte, 
hielt  es  für  den  Tripper  und  empfahl  eine  harzige 
Mixtur ,  worauf  dieser  AusAufs  auch  bald  aufhörte. 


Er  lebte  dArauT  mit  Seinet  gesunden  Frau  in 
ttn£est©rter  Ehe  und  zeugte  5  gesunde  Kinder  bald 
auf  einander,  jedoch  bemerkte  er  immer  eirii^e 
Tfübigkeit  .im.  Urin,  und  eine  kitzelnd  brennende 
:T£rnp5ndühg  ^rst  in  einem,  spater  in  beiden. "Testi- 
kel'nV  die*  ihn  zu  Öfterem  Beyschlaf  reizte ,  und  aus- 
serdem rroch  Pollutionen  verursachte.  t) Zetir  wurde 
'ihnr^fctflirh  so  l^r%ft  Hafs  er  vor  nun  i5  Jahren 
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Ii  roch. 

^7on  nun  an  hatte  er  Beständig  bei  Tageybren- 
mktic  Empfindungen  in  den  Hoden  ,  und  des j4achts> 
wefcn  er  Lg,-  anhaltende  Ereclionen  mit  Abgang 
wenigen  Schleims,  beim  Coitns  aber  keine  gehö- 
rige Tjaculaiion  mit  vieler  Anstrengung,  worauf 
d:e  brennende  Empfindung  in  den  Hoden  nur  ew- 
pfadlicher  wurde,  daher  er  solchen  nur  selten  ex- 
ercirte.  Nun  fragte  er  bald  diesen  bald  jenen  Arzt, 
tito  Rath,  brauchte  die  Bäder  zu  Töplitz  und 
W?rmbtunn  in  Schlesien,  nichts  schaJFte  ihm  Hül- 
fe. Endlich  emschlor*  ersieh  vor  einem  halben  Jah- 
re zur  Ausrottung  beider  Hoden,  Diese  wurde  (von 
dem  Hrn.  Chimrgiis  Carl  Reichel  zu  Bernstadt,)  bei 
diesem  Manne,  73  Jahr  alt,  sehr  glucklich  verrich- 
tet, leider  aber  harnen  ,  so  wie  die*Hei)ung  erfolgte, 
die  vorigen  Empfindungen  von  brennend  reiffen- 
den Schmerzen  wiecer,  nur  ohne  Erectidrren,  und 
phe^n  atn  armen  Mann  jezt  Tag  und  Nacht  mit 
nächtlichen  häufigen  Schweifsen ,  so  dafs  er  ver- 
zweifeln mögte,  wenn  ihn  nicht  Religio  nsgrftnde 
unterstützten.  So  schwächlich  dieser  Mann  aus- 
sieht, so  ist  er  doch  noch  im  Stande,  Meilen  weit 
ta  gehen,  daher  sein  Lebensende  noch  nicht  so 
nahe  scheint. 

Dieser  kranke  Zustand  scheint  mir  einzig  in 
seiner  Art ,  und  daher  wohl  einer  öffentlichen  Be- 
kanntmachung werth  zu  seyn,  um  au  erfahren,  ob 
ähnliche  Fälle  6onst  schon  beobachtet  worden  sind. 

Seit  10  J.ihren  kenne  ich  diesen  armen  Mann, 
der  als  Tagelöhner  ein  einfaches  Leben  und  über- 
haupt einen  unbescholtenen  Wandel  führt,  auch 
übrigens  keiner  Leiden  klagt,  daher  weder  veneri- 
sche noch  rheumatische  oder  Hämorrhoidal  -  Anlage 
entdeckt  werden  konnte.  Seine  Geschlechtsthene 
habe  ich  äufserlich  immer  natürlich  beschaffen  ge- 
funden,  und  nie  Geschwulst  oder  Verhärtung  we- 
der in  den  Hoden  noch  Saamensuang  bemerken 
können* 

Auch  ist  es  merkwürdig,  dafs  ein  Mann  von 
75  Jahren  die  vollkommene  Casiraüon,  tohne  alle 
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ubl*  ZaliUe,  leicht  und  glücklich  übe*ste*a\  Ab« 
zu  verwundern  ist  es,  dftfs  dadurch  s«in  Leide 
dennoch  nicht  gehoben  wurde,  da  es  doch  völli 
ortlich  zu  seyn  schien,  und  dafs  die  Durchs  ehrt  ei 
dang  dieser  vorzüglich  leidenden  Nerven  dcnnocl 
die  Verstimmung  in  ihrer  Contlnuiut  nicht  heb« 
%        >.  (Von  Hnu  Dr.  Massalien  *u  Htmüntt.). 
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In  der  Veriigabuchhandlirrig  des  Journals  ist  ie 

•     eben  erschienen: 

riefe,  Dr.  C«r/  Fer<fin«»<f,  ÄÄinopUl«Ä, 
oder  dir  Kunst  den  Periost  der  Nase  Organisch  zu 
Wtrt,  in  ihrdu}  früheren  Verhältnissen  ärfot seht 
Und  dweh  neue  Ferfahrungsweistn  %ur  höheren  V ö»» 
temmenhett  gefördert.  Mit  6  Kupf  in  Foh  gr.  4. 
«Rthh\  • 

esselbt ,  lateinisch,    C  Rthlr. 

ftty  Dr.  J.  N.>  Magazin  für  die  gesammle  HeiU 
künde.    IV.  Bandes  ist«  n»  aus  Heft.    Preii  de* 

ganzen  Bandet  3  Kthlr. 

•     .  • 
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im  Königl.  Preufs.  Staate.  a.  Uebersicht  de«  Kran- 
Kenstandes  ton  den  Monaten  Januar  j  Februar  und 
Marz  1818.  b.  Auszug  aus  den  Sanitäts- Monats  - 
Berichten  über  die  mobilen  Feldlazarette  des  in 
Frankreich  stehenden  Armee -Corps«  3)  Vorlesun- 
gen, welche  bei  der  König!,  med.  chir.  Militair» 
Academic  im  Sommer  -  Halben -Jahre  ,  vom  Anfang 
Mai  Dia  Öctober  1818  gehalten  werden.  4)  Perso- 
nal-Notizen,  je- 
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Königl.  Preufs.  Feldlasareth  zu  Thionville  vorgekorrt* 
nten  lind.  Mitgetheilt  von  Dr.  C.  F.  Heusinger. 
(Die  Fortsetzung  folgt.)  r%)  Fall  einei  Unterbindung 
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4Uwnnl*  Heilkunde  nach  den   Grundsätzen  des 
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tischen  Maenetismns  yq^  Qpurt  de  Gebelin  ,  über|. 
won  D.  £^e7.  —  III.  Meine  eigene  Bekehrung,  nebst 
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einer  von  der  Wuth  befallenen  Katze,  zwei  Fälle, 
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lung einer  Krampfparalyse,  nebst  einer  eigenen  Art 
ron  Schlafwachen  ,  vom  Herausgeber.  —  iX.  Eini- 
ges im  Betreil  des  gemeinsamen  IM  esm  irischen  JLei- 
tungsbehähnisses ,  von  W.  ~  X.  Drohendes  Schis- 
ma bei  den  Anhängern  des  Magnetismus..  —  <.XI. 
Aphorismen.  —  Xu.  Worüber  man  sich  nicht  Wim* 
dett,  und  worüber  man  sich  wundert.  (Ein  stehen* 
der  Abschnitt.)  —  XIII.  Sehr  achtbarer  Widerruf 
des  Herrn  Professor  Flerke,  die  leb  ensmagne  tische 
Rthandlung  einer  Lungenentzündung  betreffend.  •— • 
XIV.  Einladung  an  deutsche  Aerzte,  deutsch  tu 
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Leipzig,  den  isten  April  1818. 
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Neuigkeiten 

der    •    -  t  . 

Carl  Gerold* Athen  Buchhandlung  in  Wieny 

•v eiche  in  der  Leipziger  JuhiL  Messe  1818.  an  alle 
solide  Buchhandlungen  Deutschlands  versandt  Wut» 
-tu  und  um  die  beigesetzten  Preise  zu  haben  sind  : 

fV acht  er  (Jos*  Dr.),  Abhandlung  über  den 
brauch  der  »grtüglichsien  Bäder  und  Trinku>fyser> 


nebst  einem  Berichte  über  den  medizinischen  VVertli 
der  Schuefelräucherunßen  in  verschiedenen  Kr ank* 
he its -formen  des  menschlichen  Organismus.  Z  tv  e  r- 
$e  Auflage.  Mit  1  Kupfertafel,  gr.  12.  1  Rthr. 

Von  Tag  zu  Tage  wächst  die  Aufmerksamkeit, 
die  sowohl  vonAerzten  als  auch  vonNichtärzten  den 
Schwefehaucherungen  als  Heilmittel  gezollt  wird. 
Sehr  merkwürdig  find  die  Von  Dr.  de  Carro  hier- 
über gemachten  Erfahrungen ,  die  der  Hr.  Verfasser 
nebst  einer  Anleitung  zur  Errichtung  ähnlicher 
Schwefelraucherungsanstalten  dieser  Abhandlung  ein. 
verleibt  hat  Uebrigens  enthält  sie  eine  klare  Dar. 
ttellung  der  vorzüglichsten  Mineral-  Wasser  Deutsch  - 
lauds  und  ihres  Gebrauchs,  wie  auch  eine  gedrängte 
Anleitung  zu  den  verschiedenartigsten  künstlichen 
Bädern. 

,  W al  lieh  (Dr.  Em.  Wolfe),  dringendes  PVorl 
Über  die  jetzige  gefahrvolle  Kinderkrankheit  der 
häutigen  Bräune,  oder  den  Croup.  An  Eltern, 
denen  die  Erhaltung  ihrer  Kinder  am  Herze»  liegt, 
und  an  Wundärzte  auf  dem  Lande  ,  wo  keine 
Aerzte  sind.  -Dritte  oermehrte  und  o  erb  es» 
serte  Auflage.    Q.  QjgN 

t)er  Verleger  kann  bei  Erscheinung  dieser  Arit* 
ten  Auflage  nichts  Empfehlend  eres  für  dieselbe  an- 
führen, als  nachstehende  Rccension  im  Juli- Heft 
Nr.  192,  S.  i556  der  Leipziger  Literaturzeitung  1817, 

wo  es-  heifst : 

„Recensent  empfiehlt  angelegentlich  allen  um 
das  Leben  ihrer  Kleinen  ängstlich  besorgten  Aeltern 
eine  Schrift,  die  mit  Benutzung  der  neuesten  Fort- 
schritte in  der  Erkenntnifs  des  Croups,  das  schreck- 
liche und  häufige  Uebel  der  Kinder,  wahr  und  fafs- 
lich  kennen  lehrt,  und  dadurch  jeden  in  den  Stand 
setzt,  den  Arzt  zu  schneller  und  dadurch  allein  wirk- 
samer Hülfe  h  erb  ey  zurufen.  Aber  auch  von  Land- 
ärzten und  Chirurgen  verdient  diese  Öchrift  gekannt 
und  gelesen  zu  werden,  und  es  wäre  schon  viel  ge- 
wonnen,  wenn  diese  sich  mit  ihrem  Inhalte  ver- 
traut gemacht  hätten,  und  die  in  ihr  angegebenen 
Heih«§«ln  »rtznwetidsn  wöbttn.* 

»4  *  Iiis  V.  »•*  •  f»«  iwttA** 
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Kfoigl,  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler. 
Otiens  zweiter  Klasse,  ersten  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
«Kein  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Dircctor  derKöhigL 
Mci  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Arzt 
.  der  Charite ,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 

und 

•   « ■ 

J.      Chi     F.  Harles, 

Gek.  Hofrath,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
Klinik  auf  der  Universität  zu  Erlangen,  ordentlichem 
Mitglied  der  König!.  Baierschen  Academie  der 

Wissenschaften  etc. 


Grau,  Freund ,  ist  alle  TJieorie> 

9 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Gothe. 

 .  —  — 

HL  Stück*  September. 

Berlin  U18, 
Im  Verlag  der  Kealschulbuclihandlun^. 
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Beobachtung 


ein  et 


lücklich   geheilten  Pemphigus 

nebst 

>ey  trafen  zur  Diagnostik  und  chemischen 
Analyse  desselben« 

Von 

•. 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Wilmans,  ' 

Taktischem    Arzte    und   Geburtshelfer  4a  Lage 
im  Furstenthum  Lippe. 


)ie  Kranke  >  deren  Leiden  ich  biet  bcSchrei- 
J,  war  ein  sechs  und  dreißigjähriges»,  ver- 
irathetes  Frauenzimmer,  lebte  aber  seit  fünf 
hten  mit  ihrem  Manne  nicht  mehr  im  häus 
hen  Verein.  Dieser  hatte  sie  böslich  ver- 
isen,  und  war  nach  einem  entfernten  Orte 
zogen.  In  den  ersteren  Jahren  ihres  ehe- 
hen  Lebens  war  sie  Mutter  von  diey  Km 
;rn  geworden  ,  Welche  noch  lebt n ,  von  eir 
im  gesunden  und  starken  Körperbaus  sind, 

A  2 


■  rii 


und  auch  In  dem  Uebrigen  nichts  Kr ünkti- 
ches  an  sich  babeo.  4 

Was  die  Körperconstitution  dieser  Kral 
ken  anbetrifft,  so  fceugte  dieselbe  von  nichts 
Anderm  ,  als  von  Schwäche  und  Erschlaffung* 
wobei  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft,  vör- 
«üglich  in  den  Organen  des  reproduktive» 
Systems,  von  Seiten  des  Irritabilitäts  -  oder 
Keactronsvewnögens ,  Im  bedeutenden  Grade 
berabgesunk^i  war.  —    Die  Person  führt* 
eine  «itzende  Lebensart  und  suchte  sich  und 
ihren  Kindern  den  nöthigen  Unterhalt  gröfc- 
tentheils  durch  Stricken  und  Nähen  zu  ve& 
Beharten.    Schon  früher*  eh«  ihr  HutteT 
jetat  aufs  neue  sich  eingefunden,  hatte 
sie  zweimal  ärztlich  behandelt,  und  ihr  ge- 
gen Zufälle  von  Cardialgie   und  Colik  die 
nachgesuchte  Hülfe  zu  verschaffen  gesucht* 

Bei  einer  genauen  und  mehrmals  wieder^ 
holten  Erkundigung,  nach  vielleicht  vorher* 
gegangenen  andern  Uebeln,  besonders  Aus- 
Schlägen  ayf  der  äufsern  Haut,  blieb  r  die 
Kranke  bei  der  Aussage:  däfs  sie  kurz  vor 
ihrem  «iebenzehmen  Jahre  einen  Ausschlag 
auf  der  Stirn  gehabt,  wobei  zuerst  ganz  klet 
ne,  beinahe  Linien  grofse,  weifsliche,  zu*» 
sammengehäufte  Bläschen  mit  dem  Gefühlf 
Voq  Jucken  und  Brennen  daselbst  hervorge- 
kommen, welche  weiterhin,  nach  dem  Zer-f 

Sätzen,  trocken  geworden  wären,  und  sich 
trauf,  unter' einer  kleyenartigen  Abaehulfer 
~rung,  verloren  hätten.  Dieser  Ausschlag  aqf 
dem  Vorderkopfe  sei  auf  diesp  Weise  nach- 
her  noch  einige  Mal  zurückgekehrt  und  ve^ 
schwunden,  und  habe  sich  nach  dem  Iet#<£j 
ren  Verschwinden  nicht  wieder  sehen  lassen 
Von  den*  Arzte,  in  desaen Behandlung  sie 


Digitized  by  Google 


sich  Aroafs  gegen  diesen  Ausschlag  befunden 
habe,  sei  ihr  gesagt  worden,  dafe  derselbe  zu 
.  den  Arten  Von  Flechten  9  Herpes ,  zu  regb- 
7.  E€ü  i fände.    Qhngefahr  drey  Jahre  nach  dem 
Richen  Verschwinden  und  Nichtwieder-K 
I  kommet}  dieses  Ausschlags  sei  sie  ^ von  einer. 
IjBnse  im  Gesichte  «befallen  worden,  welche 
flnur  einige  Tage  bei  ihr  angehalten,  nicht  be« 
lotend  schmerzhaft  ,  und  wobei  auch  übri- 
gens ihr  Körper  nicht  besonders  krank  gewe- 
sen wäre.    In  dem  darauf  folgenden  Theild 
ihres  Lebens  hätte  sie  von  Krankheiten ,  aus* 
ser  den  rorhin  erwähnten  Zufällen  von  Cac* 
<lialgie  und  Colik ,  wenig  oder  gar  nichts  em- 
pfunden ;  es  habe  sich  bis  zu  ihrem  drei  und 
dreifeigsten  Jahre  bei  ihr  ein  solches  Wohl« 
feefinden  erstreckt ,  und  worauf  sie  dann  von 
dem  Hautübel,  das  nachher  von  Zeit  zu  Zeit 
wiedergekommen  und  jetzt  aufs  neue  ausge-, 
brechen ,  »uerst  geplagt  worden  wäre. 

Während  des  allerersten  Erscheinens  und 
Wiedererscheinens  dieses  Hautübels  hätte  sie 
als  Kranke  sofort  einem  in  der  Nähe  ihres 
Wohnorts  angestellten  Arzte  ihr  Leiden  ge- 
klagt, und  von  ihm  treulichen  Rath  empfang 
gen.  Jetzt  kam  sie  zu  mir  und  bat  mich 
dringend,  iht  die  nöthige  ärzdiche  Hülfe  zu« 
kommen  zu  lassen. 

Es  war  spät  im  Sommer  des  Jahres  i8*3* 
wie  ich  sie  gegen  dasselbe  Hautübel,  das  nun 
abermals  bei  ihr  zum  Ausbruch  gekommen 
war,  in  meine  Behandlung  nahm«  Alles, 
was  ich  als  Arzt  vermochte,  liefs  ich  nicht 
unangf wandt,  und  suchte,  so  viel  und  so 
bald  es  möglich  war,  den  Ursprung  ihr«* 
Klacen  zu  erforschen. 


■ 

<     Ich  fand  bei  meiner  erste*  U, 
auf  beiden  Armen  und  auf  der  Brust  Blasen 
von  der  Gröfae  einer  grolsen  türkischen  Bob 
ne,  bia  nur  GrÖfse  eines  kleinen  Htthnereya; 
•in*  davon  war  üoch  etwaa  gröfaer  als  die«» 
SämmMiche  Blasen'  hauen  beynahe  die  Form 
eines  Qv^te,  «er  waren  fladh  un4  in  dem 
Uebrigen  voll  kommen  denen  gleich»  welche 
durch  dag  auf  die  Haut  Legen  eines  epani* 
achen  Fliegenpflasicta  bewirkt  werden.  .-Sir 
atanden  in  nicht  ganz  völliger  Auflehnung, 
und  enthielten  eine  wäaaerigte,  durch  sichtige 
etwaa  in's  Gelbe  sich  einende  Feuchtigkeit 
Die  Perion  klagte,  aufeer  den  örtlichen  Schmer« 
aeu  auf  der  Haut,  übet  kein  besonderes 
beibefinden,  äufserte  jedoch,  dafs,  sie 
besondere  seit  einigen   Monaten,  in 
Körper  schwach  und  kraftloa  fühle«    Vor  drey 
fahren,  alt  daa  gegenwärtige  Hautübel  aqm 
ersten  Male  an  den;  erwähnten  Stellen  und 
auch  noch  aufaerdejn  auf  den  untera  Extre« 
mitäten  des  Körpers  hervorgekommen,  h*b^ 
aie  kura  vor  und  während  des  Ausbruchs  dfi1 
Blasen  gelindes  Frösteln  mit  nachfolgender1 
geringer  Hitte,  ferner  unruhigen  Schlaf,  Mü- 
digkeit in  den  Gliedern  und  etwas  Appetit« 
losigkeit  verspürt,  welche  Zufälle  sich  jedoch 
bei  dein  folgenden  so  wie  auch  bti  den»  jet- 
zigen Erscheinen  ?J<$r  Blasen  auf  der  Haut  we. 
nig  oder  gar  nicht  in  ihrem  Körper  geäufimt 
hätten.    Sie  erwähnte  ferner,  dafs  zwar  ein 
grofBer  TfaeU  von  den  vorhandenen  Blasen* 
wie  das  auch  bei  dem  vorhergegangenen  Aus- 
bruche derselben  Statt  gefunden,  auf  einmal 
erschienen,  dafs   aber  auch  mehrere  davon 


■ 

Li 
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Auch  harten  rieh  einigte  vod  deit  noch  sich* 
baren  Blasen  in  den  bemerkten  Stellen  der 
Hanf,  die  vorher  zerplatzt ,  und  ausgeflossen 
zweien,  iufs  neue  mit  dem  gelblichen  Was- 
ser angefüllt. 

Die  Anzahl  der  Blasen  auf  den  obern 
Extremitäten  und  auf  der  Bjrust  belief  sich 
auf  zwölf  bis  funfcehn  Stück,  wosä  a&etfdi* 
jatögen  nicht  gerechnet  sind,,  welche  noch 
wahremi  der  Behandlung  zum  Ausbruche  ka- 
men* Die  Farbe  der  Haut  zwischen  und  in 
dir  NShe  dieser  Anzahl  Von  Blasen  fand  ich 
nidkt  im  Geringsten  von'  der  natürlichen  Haut- 
farbe verschieden.     Eben   so  wenig  waren 
Harre  und  Geschwulst  am  denjenigen  Sielten, 
*o  Blaset»  sich  befanden,  zu  bemerken.  Diel 
Masa/baut  war  überall  yon  gleicher  Durch* 
sichtigkeit,  umgrenzte  nach  unteu  eine  roth 
durchscheinende  Fläche,,  auf  welcher  die  von 
ihr  eingeschlossene  schon  erwähnte  Feuch- 
tigkeit stand.    An  jed^r  Stelle  der  H*ut ,  wo 
eine  Blase   mit  ihrer  Feuchtigkeit  angefüllt 
hervorgebrochen,  'empfand  die  Kranke  ein 
heftiges  Jucken  und  Brennen,  welche  Em* 
pSncftingen  anfangs  nicht  so  bedeutend  von  ihr 
banerkt  wurden ,  als  nachher ,  und  Je  länger  sich 
&t  Flüchtigkeit  in  ihrer  Blase  erhielt*  • 

Dies  Zunehmen  der  schmerzhaften  Em. 
pßndüngen  oder  des  Juckens  und  Brenneng 
l&  jed^r  Blasenstelle,  wo  die  Blase  in  Jänge* 
'er  Abfüllung  verweilte,  schien  mir  daher  zvc 
nihieit  und  ein  Beweis  *>u'  seyn,  d&fs,  aufser 
feeleeenheit  des  längern  Einwirken*  auf 
he  vöd  ihrer  Epidermis  entblöfsten  Stelle  der 
Haut,  die  Blasen  f euch tigheit  ihre  Schärfe  in' 
Folge  der  Zeit  *ahracheifllich  enthüllter  be- 
iitte,  oder  dafc  sie  bei  ihrem  längem  Stand* 


daselbst  eine  stärkere  Veränderung  und  Ze* 
Bettung  erleide, 

•  Der  .  Schmerz,  den  die  Kranke  an  den 
Ausschiaggstellen  auszustehen  hatte,  wurde 
auch  alsdann  heftiger  von  ihr  empfunden, 
wenn  man  einen  gelinden  'Druck  auf  den  in 
Ausdehnung  begriffenen  Blasen  anbrachte, 
und  liefs  derselbe  bis  zu  seiner  vorigen  Stär- 
ke nach,  wenn  man  letzteren  wieder  aulbob. 

Die  Feuchtigkeit  in  den  Blasen  war  so 
flüssig  wie  Wasser,  besah  einen  schwachen 
und  urinösen  —  und  weiterhin,  wenn  diesel- 
be einige  Stunden  an  der  Luft  gestände», 
einen  geringen  ammoniakalischen  Geruch.  Sie 
äufserte  in  Ansehung-  des  Geschmacks  etwas 
Salziges,  und  hinterliefs  kleine  prickelnde  Em- 
pfindungen, auf  der  Zunge.  Alle  diese  Eigen- 
Schäften  zeigte  die  Blasenfeuchtigkeit  bedeu- 
tender und  erheblicher,  wenn  sie  lange,  sbo- 
gefähr  zwey  bis  drey  Tage,  ixi  ihrer  häutigen 
Hülle  eingeschlossen  gestanden  hatte.  ■ —  . 

Bei  weiterer  Nachforschung  in  Absicht 
des  vorhandenen  Hautübels  gab  die  Kranie 
mir  noch  zu  verstehen ,  dafs  nicht  allein  ge- 
genwärtig der  Urin  sparsamer  von  ihr  gehe» 
sondern  dafe  auch  schon  kurz  vor  dem  Aus- 
bruche der  Blasen  der  Abgang  desselben  sel- 
tener Statt  gefunden  hütter  sonst,  sagte  sie, 
habe  sie  weit  öfterer  ihr  Wasser  lassen  müs- 
sen. Auf  die  Frage:  ob  sie  auch  bei  dem 
vorigen  Vorhändenseyn  und  bei  jeder  nach- 
folgenden Rückhehr  des  Ausschlags  ein  Nach- 
lassen des  gehörigen  Urinabgangs  verspürt 
habe,  wufste  sie  wohl  etwas,  aber  doch  nichts 
Bestimmtes  anzugeben.  Im  Unterleibe  und 
im  Becken  fühlte  sie  krampfhafte  Bewegun- 
gen.- m  klagte  über  Diucfc*  Zusammen**«- 
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hangen,  ziehende  Schmerzen  tn  s.  w.  daselbst, 
wobei  die  untere  Gegend  ihres  Bauches ,  über 
den  Scbaarabeinen ,  etwas  aufgetrieben ,  ange- 
spießt und  hart  war.  Diese  krampfhaften 
Biegungen  erstreckten  «ich  hei  ihr,  wie  sie 
f?gte,  bis  zum  Rücken,  und  gewannen  he» 
fondera  Platz  in  der  Gegend  der  Nieren, 
Die  Kranke  war,  aufser  der  Zeit  des  Vorhan* 
denaeyns  des  blasigten  Ausschlags ,  nicht  vet- 
«opft  gewesen:  jetzt  hatte  sie  weniger  und 
mitunter  härtlichen  Stuhlgang,  und  es  konnte 
äei  Unrath  aus  dem  Ihtestino  recto  nicht  ganz 
otae  Unbequemlichkeit  von  ihr  ausgeleert 
wexdcrn;  erfolgte  die  Ausleerung  desselben, 
•o  war  dieselbe ,  nach  ihrer  Angabe  ,  fast  je- 
dtrait  mit  dem  Abfange  von  vielem  sün. 
keadem  Darmgase  begleitet. 

Von  den  Blasen  auf  den  obern  Extra» 
mitäteii  des  Körpers  fand  ich  auch  noch  wäh- 
rend der  Behandlung  dtey  derselben  aufge- 
drungen oder  zerplatzt:  eine  davon  füllte 
üb  nach  und  nach  wieder  mit  Feuchtigkeit 

die  andern  beiden  t baten  das  aber  nicht: 
die  zerplatzte  Blasenhaut  legte  sroh  bei  ihnen 
auf  die  von  ihr  vorher  begränzte  röthliche 
Sl*Ue,  sie  wurde  mehr  und  mehr  trocken, 
whmnapfte  ein*  und  verlieb  darauf  ihren  vor* 
W  eingenommenen  Platz ,  mit  Zurücklassung 
einer  ganz  unbedeutenden  Verschwärung  des* 
fclben,  i  < 

Die  .'Feuchtigkeit  derjenigen  Blasen  auf 
tot  Haut,  welche  aufs  neue  von  ihr  in  Aus- 
^•hnimg  oder  Anfüllurrg  gekommen  waren, 
****  nach  meiner  Ansicht,  zw?r  eben  so  flü»*s 
ßlg  und  durchsichtig,  aber  etwas  weniger  gelb«» 
lieh  gefärbt,  als  die  in  den  übrigen,  ttooi* 
»tot  geborstenen,  wie*  «rplatatea  Blasen, 


und  dieselbe  erhielte  «ich  auch  nicht  so  langt* 
in  ihrer  häuügen  Hülle,  als  die  eiste  Feucht 
ti*beit,  die  ine  angefüllt«  lieh  darin  erhaltet** 
hälfe.    Auch  fatwlen  die  Eigenschaften ,  selbetfc 
wenn  die  Blasen  etwas  länger  der  Luft  a^t, 
|WUt  gewesed ,  nicht  ganz  so  bei  derselbe^ 
Statt,  als  hei  derjenigen  Feuchtigkeit,  wovo^- 
ein  und  dieselbe  AuBSchlagshaut  auerst  aflM 
gedehnt  worden  war.    So  hatte  dieselbe 
ter  Andern  eiinn  nach  weit  gering 
gen  Geschmack,  und  erregte  fast  gat  nicht 
die  prickelnde  Empfindung  auf  der  Zun 
als  die  auletxt  genannte«    So  auch,  nac'  ' 
diese  Feuchtigkeit  an  der  Luft ,  aufser! 
Blasen,  eipige  Zeit  offen  gestanden,,  eptwik* 
kejte  sich  aus  ihr  kein  Ammoniak«         -\  ^ . 

Ohngeachtet  die  Feuchtigkeit  H*-den  Wtmp 
sen  vori  bedeuwntiet  Schärfe  war,  so  könnt« 
doch  nicht  die  geringste  rothliche  Umziehungv 
inrjtreise,  auch  nicht  einer  einzigen  Blasen 
von  mit  entdeckt  werden.  (Siehe  die  spe* 
cielle  Therapie  von  Kichttr  svteitei*  Baxufap 
Seite  604.) 

Was  das  Ansteckende  dieses  Exanthem^ 
betrifft,  so  mufs  ich  den  Meinungen  einiger 
Aerste ,  welche  füT  dieselbe  stimmen,  laut 
meinen  darüber  gemachten  Erfahrungen-,  wU 
derppreohen,  an«?  bekennen,  dafs  ich  davon 
auch  nicht  das  Entfernteste  habe  auffinden 

kennen. 

*  •     .      v  ■  •  ■  ■ 

Wich  genauer  Entfgung  der  Zufiile^ 
oder  überhaupt  alles  desjenigen  ,  wo*  ich  at* 
Bezeichnendes  des  Falles  vorgefunden,  und" 
im  Vorhergehenden  umständlich  abgegeben- 
habt ,  gehegte  ich  bald  m  dem,  Schlüsse: 


■  ♦ 
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dal*  iu  vorhandene  Haudetden  meiner  Kran« 
kes  aichta  ändert  als  die  merkwürdige  und 
se&  feiten  vorkommende  Blasenkrankheit, 
der  cironißche  Pemphigus,  Pemphigus  thro- 
sieut,  s*y»  — »  J9a*  tfaiey  tlichtgegemvärtigstyn 
da  Fiebers  (der  hochspringe  Grad  von 
her,  welch«  vor  drcy  Jahren»  beym  alkrer* 
«ten  Ausbruch  dieses  blasigten  Ausschlags 
und  mir  anfangs  zugegen  gewesen  war, 
nichts  Berücksichtigendes  in  den  Weg),  das 
von  Zeit  zu,  ZtU  Hervorkommen,  das  wiederholt* 
AtfacAen  t  und  das  Wiedtranfüilen  der  Miosen, 
dk  feldende  Barte  ,  Rothe  und  Geschwulst  d$r 
Haut  in  der  Nähe  der  Aus^chlags&telkn ,  die  fumr 
und  Gröfs*  der  Blasen,  das  Langwierige  des 
Virlattfo  der  Krankhat ,  das  Uter  und  der  innert 
Körperzustand  der  leidenden  u*  a«,  w.  waren 
mir  hinlängliche  Zeichen  von  dem  Daaeya 
dieses  sehr  lästigen  und  peinlichen  Uebels.  — 
Die  Krankheit,  deren  erstes  Erscheinen 
eich  aus  einer  so  entlegenen  Zeit  herschrieb, 
<8s  wahrend  drey  Jahren  mehrmals  mit  neuer 
Heftigkeit  ausgehrochen  und  die  Kräfte  des 
Körpers  schon  hedeutend  herabgesetzt  hatte» 
bald  und  vollkommen  zu  heilen ,  dazu  war 
fc«  f3ßt  gar  keine  Hoffnung  vorhanden,  Und 
duch  gelang  mir  die  Heilung  derselben  bin* 
nen  sechs  Wochen  bis  auf  die  noch  andau- 
ernde ürlUcbe  und  allgemeine  Schwäche  dea 
&oipera,  welche,  durch  die  fortgesetzte  Be- 
handlung, ebenfalls  bald  au  dem  möglich- 
Uta  Grade  verdrängt  wurde«  ich  heilte 
meine  Kranke  von  dem  eigentlichen  Hautaus- 
schlage wirklich  binnen  sechs  Wochen,  und 
etwfyT  gewifa  mit  mir  jeder  Am,  weicher 
Jas  Langwierige  und  oft  Hartnackige  dtr  liier 
Itmeinten    ElasenkiankbeU    aus  Erfahrung 


»  * 

kennt,  diese  Zeit  allerdings  für  eine  kurze 
Heilungszeit  derselben  ansehen.  -*i «  » \ 

r  Die  Behandlung  meiner  Kracken  selbst, 
in  ihrem  Hautübel,  dem  chronischen  Pem- 
phigus, wild  weiter  unten,  nach  voran  ge- 
schicktem Heilplane,  auf  die  angestellte  Wei- 
se in  nähexe  Bemerkung  kommen, 

"JJ  '  •'  '  '  ' 

.   *  *■>•- 

Veranlassung  der  Krankheitr  "C 


Ohne  auch  nur  einer  von  den 
denen  Meinungen,  über  die  Ursachen  und 
Entstehung  des  chronischen  Pemphigus  gänz- 
lich widersprechen  zu  wollen,  mufs  ich  «Joch 
gradezu  gestehen,  dafs,  bei  sorgfältiger  Vei- 
gleichung  und  Prüfung  derselben,  ich  keine 
Von  ihnen  dazu  geeignet  gefunden  habe ,  eine 
Anwendung  davon  auf  den  gegenwärtigen  Fall 
xu  machen  *)•  Am  treffendsten  schien  mir 
indefs  diejenige  Meinung  zu  seyn,  welche 
Braune  darüber  aufgestellt  hat.  —  Die  auf* 
fallendsten  Zeichen  von  gestörter  Diurisis,  der 
Druck  $  die  Spannungen  und  übrigen  Empfindun- 
gen im  Unterkibe,  in  der  Gegend  der  Nieren  iu 
s.  i¥. ,  die  Natur  und  Eigenschaften  der  Feuch- 
tigkeit in  den  Blasen,  die  so  wohlthatig  gefun- 
dene Wirkung  krampfttillender ,  den' Harnabgang 
befördernder  Mittel  t  bei  fehlenden  sonstigen  Be- 
rücksichtigungen, u.  a.  d.  m.  führten  mich  bald 
au  der  Bestimmung,  dafs  die  nähere  Ursache 
des  chronischen  Pemphigus  bei  meiner  Kran* 

ken  in  nichts  Anderm  bestehe,  alt  in  einer, 

..  •   •  '  *  - 

*)  Am  allerwenigsten  hatte  ich  bei  meiner  Kran« 
ken.  eine  gefrälsige  Leckerhaftigkeit  als  Krank* 
heits Ursache  in  Anspruch  zu  nehmen.  Siehe 

'  Hufelands  Journal  5t e s  Stück. 
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durüi  Krampf  *)   veranlafsten,  Zurückhaltung 
der  wnosen  Feuchtigkeit  in  den  Absondet  ungs* 
vfgcntn  der  Nieren  i  wodurch  dieselbe  an  diesen 
Quai  Gelegenheit  gefunden  ,  in  ihrer  Grundmi- 
tchun*  euie   gewisse    Veränderung  zu  erleiden, 
und  so  verändert,  in  Verbindnng  der  wässerigten} 
Eskalation,  nach  den  reeeptivsten  Stellen  der  Haut 
dturminirt  zu  werden  **)#    In  Ansehung1  der 
Anlage  zu  dieser  Krankheit  fand  hier  Statt, 
eägemüne    und    örtliche   Schwäche,  bedeutende 
Sthaäche  in  den  Organen  der  Bauch  -  und  Bek* 
hnhbhle,  mit  dem  Ausdrucke  einer  verminder- 
ten Lebensthätigkf  it  und  Kraftäufserung,  her« 
vorstechend  im  arteriellen  und  Muskulär  -  Sy- 

8t(IDt 

Behandlun  g. 

»  . 

Die  Behandlung,  welche  ich  gegen  das 
io  Bede  stehende  Hautübel  zu  richten  such« 
t*t  beruhete,  nach  den  oben  angeführten  Be- 

stimmungsgrüaden,  auf  folgenden  Indicaüo* 
neu: 

I.  Das  Krampfhaft*  der  inneren  leiden» 
&n  Organe  zu  heben. 

%.  Die  durch  die  Blasenfeuchtigfceit  ent- 
standene Reizung  auf  der  äufsern  Haut  zu  min* 
wn}  und  dieselbe  gänzlich  zix  verdrängen. 

■ 

*)  Von  einem  hysterischen  krampfhaften  Zustan« 
de  beim  Pemphigus  redet  aiich  trank,  Epitome 
Tom,  HL  p.  269. 

*)  In  der  speci  eilen  Therapie  von  Alchttr  £♦  su 
S.  614  heilst  es ;  „Eine  Störung  in  der  Urin  ab« 
sonderung  scbeint'beim  chronischen  Pemphigus 
sehr  häufig  zum  Grunde  su  liegen." 


Von  der  verordneten  Mixtur  nahm  dii 
Kranke  die  vorgeschriebene  Do6is  nur  in  det 
Stunden  von  Morgens  acht  bis  den  A 
«eben  Uhr.   Drei  Stunden?  nach  dem 
Einnehmen  wurde  erst  von  den  Opiatpul  ven; 
£ines  genommen.    Wie  die  dritte  Curwoch« 
eingetreten,  lieb  ich  nur  einen  Abend  11  na 
den  andern  eins  von  diesen  Pulvern  nehmen, 
Zu  gleicher  Zeit  nahm  ich  mit  der  Mixtur,  in  Ab« 
siebt  des  rothen  Fingerhut!^  f  eine  Verände- 
rung vor ;  auch  kam  sür  Infusion  desselben» 
statt  der  Chamiüenblume ,  ein   Zusatz  von 
ausgeschnittenen    Pomeranzenschaalen.  Hbtt 
nämlich:  R.  Herbat  digital  purp.  dr.  ij.  —  Chi* 
nopod.  ambr.  dr.  iiß.  Slared.  Cbrt.  Aufant.  dr.  jjj+ 
Aquae  fonianae  unc.  w/V  ebuIL  semel  in  Vq$t 
clauso  Colat.  unc*  sex  addt    Gumm*  mimosae. 
dr.  c.  Sacchar»  alb,  unc.  ß.  Oki  animah  Dipp% 
gu.  a;x9.  SpiriU  nitri  dulc*  dr.  (/♦   M.  D.  ,  ST 
\Vie  die  vorige  Mixtur  zu  nehmen. 

Auch  das  Liniment  wurde  in  den  folgen- 
den Vierzehn  Tagen  poch,  einigemal  wieder- 
holt,  wie  auch  mehrmals  die  obige  Mixtur- 
So  verstrichen  vier  Wochen.  4  »bi 

Die  vortreffliche  Wirkung  der  bis  dahin 
angewandten  Mittel  offenbarte  Sich  ,in  dieserl 
Blasenkrankheit  immer,  itfebr*  Die  krank- 
haften Zufälle  im  Unter) ^be  u.  s.  w.  liefse* 
von  Tage  zu  Tage  stärker  nach  und  hörten 
am  Schlüsse  der  fünften  WPc^e  gänzlich  avi£f 
es  erschienen  jetzt  keine  neue  Blasen  *;  wfe 

*)  Sobald  das  Krampfhaft*  gründlich  gehoben, 
tritt  naturlich  auch  die  periodische  ^Surfok- 
haltutvg  der  urinösen  Feuchtigkeit  nicht  weiter 
ein:  es  kommen  jetzt'  weder  neue  Elasen  mehr 
henror,  noch  föllcn  sich  alte  wieder  an  ,  nndtdie 
wunden  Stellen  heilen  zu,  hei  einer  ganz  eija* 

1    fachen  Behandlung. 
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der  tut 6er  Haut,  und  das  fftutchen  det  tu- 
letet  entstandenen  fiojg  auch  an,  völlig  m 


wie  die  Endzek  der  sechsten  Cur* 
gekommen  war,  bei  meiner  Kranken 
der  Perophigusausschlag  von  der  Haut,  ohne 
Bich  in  der  Folge  auf  irgend  eine  Weise  wie- 
der sehen  zu  lassen.  ~    Nachher  darüber 
noch  ein  Mehrere** 

Während  in  dem  tasten  Zeitteuhie  das 
Hiutchen  auf  den  röthliehfcji  Blasenstellen 
«•schrumpfte,  trocken  wurde  und  abfiel  ,  gab 
ich  der  Kranken  «war*  noch  den  rothen  Fin- 
gerhut f  aber  Hi  einer  andern  Verbindung  von 
Mitteln  und  in  der  Quantität,  wie  ich  ihn 
roerst  verschrieben  hatte.  Die  Verord  nunfit 
desselben  war  s#:  R.  Herbat  trtfoL  ßr.  unc.j. 
Afuat  fontanai  unt.  a:.  coj.  ad  Remän.  unc. 
ttx ;  sub  finem  Cbetidna  addt  Htrbae  dlgit.  purp, 
dr.  iß.  Pulv.  emamorhi  wr.  dr.  (t.  Post  refrige- 
rat.  Coiat.  adde  Spirit.  Sulp  hur.  aether.  dr.  iß, 
Saecar.  atbL  dr.Sex.  S.  M.  $.  Alle  zwev  bis 
drey  Stunden  einen  Efslöffel  voU  zu  neh- 


In  Absicht  der  Diät  liefe  ich  die  Krimfce, 
in  der  ganzen  sechswöchentlichen  Curzeit,  alte 
sauren  und  salzigen  Speisen  und  Getränke 
sorgfSmg  meiden.  Das  was  an  Speise  und 
Trank  dieselbe ,  auf  mein  Anrathen ,  au  sich 
niboi,  bestand  in  reizlosen,  nahrhaften,  dem 
Grade  der  vorhandenen  Verdauung  angemes- 
sen Dingen*  So  unter  andern  Haferschleim, 
siifse  Milch ,  gekocht^  Mehlsuppe,  Brühe  vom 
Kalbfleische,  mit  gekochtem  Wasser  ange- 
rührte« Eygelb,  und  weiterhin  dünne  Bier- 
suppe und  Rindfleisch .  Bouillon,  Sie  mufa- 
tc,  sobald,  so  oft  und  so  lange  es  möglich 
Joam.XXXXVn.B.3.3i.  B 


~?   ff  » 

war,  di?nlkte  Bewegungen  des  Körpers  i* 
freyer  Luft  anstellen,  und  denselben  in  gleich 
maisiger  Bedeckung  erhalten«  —  r  V2r  i 

Jetzt  theile  ich  diejenige  Behandlang  mir 
welche,  nach  dem  Verschwinden  des  eiwäh$ 
ten  Ausschlags  von  der  Haut,  noch  gegen 
die  obwaltende  örtliche  und  allgemeine  Schwä 
che  des  Körper* ,  als  Anlage  zur  Krankheir, 
gerichtet  werden  mufcte,  um  Rückkehr-^ 
letzteren  zu  verhüten«  ^. 

Es  war,-  auf  die  angezeigte  Weise,  also 
nunmehr  die  krampfhafte  Beschaffenheit  d 
denden  Organe  gehoben ,  die .  dutch  die  B 
feuchügküt  entstandene  Heizung  der äufoern  ^ 
gemindert ,  dann  gänzlich  verdrängt,  und  die  Ab- 
sonderung da  urinösen  Feuchtigkeit  nach,,** 
normalen  Richtung  befördert.  Es  blieb 
noch  übrig,  die  Erfüllung  der  letzten  m 
zeige,  nämlich  :  den  Körper  durch  Hebung.  da 
ertlichen  und  allgemeinen  SchwäcJxey  durch  geht* 
rige  Verdrängung  der$elbeny  zu  dept  miftfieben 
Grade  der,  dem  Gesundheitsierhältnisse  angehe 
renden}  Lebtnsth'dtigkeit  und  Kraft  auf serüng 
erheben.  Die  Mittel,  durch  deren  Anwe 
ich  diese  Anzeige  jetzt  hauptsächlich, 
zu  erfüllen  suchte,  enthalten  die  nachstehen 
de»  Vorschriften :  R.  Liqrü  quassiae  unc.  j* 
Aquae  jofltanae  unc.  xv.  coq.  fortiter  ad  Bmuuu 
unc.  vij ;  sub  finem  Coctionis  adde  Rad.  Calam 
aromat.  unc.  ß.  Colat.  add.  Spirit.  Nitrk.  aether, 
Ar.  iiß.  Sacchar.  ajb.  unc.  j.  S.  M.  D.  S.  Alle 
xwey  Stunden  anderthalb  Efslöffel  voll  zu 
nehmen.  .  , 

Nachdem  die  Kranke  zum  zweyten  Male 
vorige  Mixtur  hatte  verfertigen  lassen,  raufst* 
dieselbe  von  folgender  äufserlichen  Arznej 
zuglwji,  nach  Vorschrift,  Gebrauch  machen 
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R.  C*r//c#  söffe,  jnf**.  dr.  #tr;  4?uae  fbritanai 
unc.  sij.  coq.  ad  wie.  sex.   Colat.  adde  'Spfrii.1 
VbäcaUic.  unc.  sex.  M.  Z>.  S.L  Tätlich  einigt 
Mai  die  äußere  Haut,  und  besonders  die  Stel- 
len, wo  vorher  der  Ausschlag  gestandet! ,  hier» 
von  stark  einzureiben.  — 

Acht  bis  zehn  Tage  lang  wurden  beide 
Theile,*  die  Mixtur  und  das  Decoct  Von  Wei. 
deorinde  mit  Franzbranntwein,  gehörig  in  Art» 
weu duzig  gesetzt,  und  darauf  aufjp  neue  ver- 
ordnet: R.  Cortic.  chinae  fuscae  dr.  sex.  Pulv. 
rad.  gentianae  rühr.  dr.  Hß.  Aquae  fontanat  Ufte 
xiv.  coq.  ad  Reman.  unc.  vij;  sub  fintm  Coctio* 
mg  adde  Puh.  cortic.  Cinämonü  per.  scrup.  y\ 
Colat.  adde  Spirit.  su'phur.  aether.  dr.  jjT.  M.  D. 
S.  Alle  zfwey  Stunden  anderthalb  bis  «swey 
Eislöffel  voll  zu  nehmen. 

An- demselben  Tage  bekam  die  Kranke 
noch,  sftut  der  vorigen  Sufserlichen  Arzney, 
die  nachstehende  Einreibung:  R.  Extract. 
mortis  Scrup.  y.  Spirit.  vini  gallie*  un&  vj.  S.  M. 
D.  S.  Wie  die  vorige  äufserliche  Arzney  ein» 
zureiben. 

Mit  der  gehörigen  Pünktlichkeit  waren 
jetzt  im  Ganzen  drey  Wachen  lang  diese  und 
die  vorigen  Ansneyen  angewandt.  Es  war- 
det  zum  Bescblufs  ,  in  den  letzten  acht  Ta- 
gen nur  noch  Gebrau ph  gemacht  von  der- 
jenigen Verordnung!  die  nun  folgt:  R%  75n?t.' 
mortis  unc.  iß.  —  cinamomi  Spirit.  Sulphur.  tie» 
thrr.  ana  dr.  iiß.  M.  D.  S.  Alle  drey  Stunden 
sieben  zig  Tropfen  zu  nehmen. 

Hiermit  endet  dasjenige,  waa  ich  übet 
den  Pemphigus  aus  meiner  ärztlichen  Praxis 
habe  mittheilen  wollen»  So  wie  zuerst  ,  nach 
angeordneter  Weise,  dieses  Hautübel  eich 
auf  dar  Erwünschteste  zur  Heilung  begeben7 

B  2 

*4 


hatte :  so  waren  auch  die  «achherigen  Bemü 
Jiungen,  zur  Verhütung  eines  neuen  Aua* 
bruchs  desselben,  mit  dem  besten  Erfolg  -ge- 
krönt. <• 
Schon  vier  Jahre  sind  verflossen^  und 
von  der  von  mir  im  Vorigen  beschriebenen 
Blasenkrankheit  ist  in  dieser  Zeit,  bei  meiner 
damaligen  Kranken ,  nickt  das  Geringste  wie- 
der zum  Vorschein  gekommen.  \ 

jj  . 

*  .'\  ■  * 
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Es  wurde  mir,  während  meiner  ärztlichen 
Praxis,  mehrmals  die  Gelegenheit,  das  Bta- 
senfieber,  Febris  bullosa,  zu  beobachten,  und 
habe  dasselbe,  vor  noch  nicht  langer  Zek, 
sogar  bei  einem  kleinen  Mädchen^  meinem 
eigenen  Kinde  von  neun  Monaten ,  gesehen. 
Ich  liefe  es  in  diesen  Fällen  nicht  unversucht, 
durch  genaue  Beobachtung  in  Erfahrung  zu 
bringen ,  die  grofsen  Abweichungen ,  welche, 
von  Anfang  bis  zur  Heilung,  zwischen  dem 
chronischen  Pemphigus  und  dem  Blasenfie- 
ber Statt  finden.    Auch  ich  habe  in  der  That, 
bei  versuchter  Unterscheidung ,  kein  ähnliche- 
res   Verbältnifs   zwischen    beiden  Hautaus- 
schlagskrankheiten treffen  können,  als  nach 
welchem  sie  von  Wkbmann  und  nachher  von 
Bräunt,  sind  zusammengestellt  worden.  Er- 
stertr  und  nach  ihm  Braune  haben  nämlich» 
wie  bekannt ,  den  chronischen  Pemphigus  und 
das  Blasenfieber  gerade  so  von  einander  un- 
terschieden ,  als  Petechial-  oder  Fleckfiebec 
und  fFtrlhofi  Blutfleckenkrankheit,  Morbus 
haemorrhagicus  Werlhqfii  s.  Haemorrhagia  pe- 
techial Adnir.   Bei  einer  solchen  ünterschei- 
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düng  dürfte  jedoch -,  dieselbe  genau  gcnom« 
w^n,  der  Unterschied  Statt  finden,   dafe  Ps* 
Wläm  mit  Ktber,  eine  weil  gefahrlichere  Krank- 
ie/f>t,  als  der  Blasenflussc/dag  mit Ftebtr,  *) 
welcher  Unterschied  indessen  der  tykhmann* 
tchtn  und  von  Braune  nachgefolgten  Zusam- 
menstellung wenige  im  Wege  «teht^  weil  da- 
bei, weder  *uf  der  einen  Seite  die  durch  da», 
Fieber  in  nähere  Bestimmung  kommende 
fährlichkeit ,  als  auf  der  andern  die  dadurch 
entstehende  Gutartigkeit  der  Krankheit  in  Be- 
tracht ßezoffen  zu  werden  braucht. 


Was  übrigens  zur,  eigentlichen,  und  voll- 
ständigen  Uuierscheidung  des  Pemphigus  verat 
Blasenfieber  auch  meiner  SeJts  in  Bemerkung 
kommen  dürfte,  sey  es  mir  erlaubt,  in*  Eol- 
genden  dasjenige  anzugeben,  was  ich  darüber 
in  meinem  ärztlichen  Tagebuche  aufgezeich- 
net habe,  und  worin  man  für  die  Unterscheid 
durgtmerkmale ,  welche  davon  den  Erfahrung 
gen  anderer  Beobachter  angehören,  zugleich, 
eine  weitexe  Bestimmung  finden  möge:  f 


$.  u  Untersclded  in  Hinsicht  des  Kranke 
htkfzustandes  vor  Entstehung  der  Krankheit. 
Vor  dem  chronischen  Pemphigus .gehen  gewöhn- 
lich andere,  und  besonders  Hautausschlage 
krankbeiten,  z.  B,  Herpes,  Erysipel«^  Urti- 
caria u.  b.  w.f  kürzere  oder  längere  Zeit  vor« 
her;  bei  dem  Blastnfitbti \3  Fehns  bullosa,  fin- 
det in  der  Regel  kein  dergleichen  Vorhergang 
Statt,  wenigstens  nicht  von  Krankheilen,  wie 
Herpes,   Erysipels  \\nd   Urticaria,,  welche 

Angenommen,  dafs  beim  Petechial*  qder  Fleck" 
fieber  in  der  Regel  ein  typhöser,  und  beim  Bla- 
senfieber  ein  *ynockischir  Zustand  vorhanden 
ist,  — 
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eher  die  äuftere  Haut  für  den  Pemphigus 
ceptiver  machen  können . 

$.  st.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Consti- 
tution  des  Körpers.  .  Der  Körper  des  Pemphi- 
gus • Kranken  ist  von  schlaffer,  schletmigter, 
hysterischer  Constitution ;  der  Kranke,  welcher 
am  Blasenfieber  leidet,  hat  diese  Constitution 
nicht:  sein  Körper  ist  eher  robust  und  kraft- 
voll, als  schlaff,  schwach  und  zum  Krampf- 
haften hinneigend,  *)  "  ^ 

$.  3-.  Unterschied  in  Hinsicht  des  Alurs 
des  Kranken.  Der  wahre  chronische  Pemphigus 
entsteht  erst  nach  dem  dreyisigsten  bis  vier* 
zigsten  Lebensjahre;  das  Blascnßtber  entsteht 
selten  oder  gar  nicht  mehr  nach  dieser  Zeit : 
ich  habe  dasselbe  nur  allein  bei  jungen  Leu- 
ten beobachtet,  und  noch  vor  Kurzem,  wie 
schon  oben  angegeben,  soga&  bei  einem  Kin- 
de, welches  noch  nicht  das  erste  Jahr  erreicht 
hatte. 

§.  4.  Unterscliied  in  Hinsicht  des  Geschlechts 
des  Kranken.  Es  stimmen  beide  Hautaus- 
schlagskrankbeiten ,  der,  chronische  Pemphigus 
und  das  Blasenfieber ,  darin  überein,  dafs  sie 
weit  eher  beim  weiblichen  als  männlichen 
Geschlechte  entstehen,  und  vorzugsweise  ist 
dieses  mit  der  chronischen  Blasenkrankheit 
/der  Fall.  — 

$.5,  Unterschied  in  Hinsicht  der  Stelle, 
Wo  der  Aufschlag  erschünt.   Sowohl  der  Aus- 

*)  Bei  einem  Schwäcliezuitand  mit  gesunkener 
Enexgi*  findet  eher  eine  örtliche  krampfhafte 
Affeciion.,  wie  beim  Pemphigus,  bei  Stärke  des 
Körpers  eher  das  Eintreten  eine«  aUgemeinen 
Krampfs  Statt. 
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ehlag  beim  chronischen  Pemphigus  als  der  Bei 
I*r  acuten  Blasenkrankheit  können  beide  in  al. 
en  Stellen  der  äuf&ern  Haut  des  Körpers  he 
'ontammen  *);  jedoch  scheint  es  mir  ho,  als 
renn  der  Ausschlag  des  chronischen  Pem« 
higus  lieber  auf  der  Brust  /und  den  Extre- 
liiäten,  als  an  andern  Theilen  des  Körpers 
i  Eruption  käme. 

J.  6.  Unterschied  in  Hinsicht  des  Hervor- 
smmtns  der  Mann.  Beim  chronischen  A'ei/i- 
higus  kommt  der  blasigte  Ausschlag  nicht  auf 
11  mal  hervor;  es  entstehen  bei  demselben 
ach  und  nach  neue  Eruptionen,  und  die 
erdrückten  oder  zerrissenen  Blasen  füllen 
ch  mitunter  auch  wohl  zum  zweiten  Male 
nt  Feuchtigkeit  an.  Beim  Blasenßcber  bre-i 
hen  die  Blasen,  welche  hervorkommen  sol- 
n,  auf  einmal  aus,  und  die,  deren  Feudi« 
gkeir  ausgeflossen,  gerathen  nicht  iu  neue 
kusdehming,  wegen  des  hier  fehlenden  kraihpf* 
alten  Zustandes  des  Körpers. 

J.  7.  Unterschied  in  Huisicht  der  Gröfse 
er  Blasen.  Der  chronische  Pernpliigusaüsschlag 
esteht  aus  Blasen ,  welche  von  der  Giölse 
iuer  türkischen  Bohne  bis  zur  Gröfee  eines 
leinen  Huhnereyes  6ind.  Bei  der  acuten  .Ö/a- 
enkrankheit  erreichen  die  Blasen  nicht  eine 
olr.he  Gröfse:  die  gröfste  Blase,  welche  ich 
n  dieser  Krankheit  gesehen  habe,  ging  nicht 
iber  die  Gröfse  einer  raäfsigen  Muskatennufs. 

§.  8.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Form,  det 
Wasen.    Die  Blasen  beim  chruiäschen  Punphi- 

•)  Audi  er.  der  innern  Seite  der  Lippen,  in  3er 
Mundhöhle  und  selbst  im  Schlünde  hat  »an 
Pemphigus  -  Blasen  beobachtet.  Siehe  Riehters 
sptcieile  Therapie.  2.  JB.  Seite  6o5. 


gu$  sind  mehr  länglicht  alt  rund,  «luigeöhr 
yon  der  Form  eines  Oval»,  und  dabei  etwas 
Dach  oben  gedrückt  oder  flach.  Nicht  so  ver- 
hält es  sichm^  der  Form  der  Blasen  bi" 

Blasinfieber :  sie  sind  mehr  rundlich  und  s 
ben  mit  ihrer  ftündung,  völlig  in  , die  Höh«*, 

§.  9.  Unterschied  m  Hinsicla  der  Blasetf- 
haut.  Es  ist,  wie  mir  scheint,  die  Haut  ißt 
Blasen  beim  chronischen  Pemphigus  nicht  ganz 
so  durehsicbtig  und  etwas  dicker,  als  die  der 
Blasen,  welche  bei  der  hitzigen  Blasenkrankhek 
in  Ausbruch  kommen.  ** 


*  Y  •        .9  \ «« 


§.  10.  Xlriterschied  in  Hinsitht^der  Ausge- 
dehntheit der  Blasen*  Beim  chronischen  Pem- 
phigus trifft  man ij  nach  meinen  Beobachtung 
gen,  die  Blasen  auf  den  Ausschlagest^!«^ 
seibat  wenn  erstere  noch  frisch  sind,  mcfiyt 
völlig1  so  ausgedehnt  an,  als  sie  beim  Blasen* 
feber  ausgedehnt  angetroffen  werden^ 

$♦  11.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Dauer 
der  Ausgedehntheit  der  Blasen.  Die  angefüllten 
Blasen,  welche  beim  chronischen  Pemphigus  auf 

der  äufsern  Haut  stehen,  schrumpfen  spätes 
ein,  oder  zerplatzen,  wenn  sie  nicht  zufällig 
gedruckt  oder  zerkratzt  werden,  nicht  so  " 
bleiben  in  der  Regel  länger  in  Anfüllung  uj 
Ausdehnung  als  diejenigen ,  welche  beim  Bla- 
senfieber ausbrechen.  r ,    '  £ 

$.19.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Farbe 
der  Feuchtigkeit  in  den  Blasen.  Die  Feuchtig- 
keit, welche  in  den  Blasen  des  chronischen 
JPewpJügus  enthalten  ist,  ist  klar  und  durch- 
sichtig, aber  dabei  etwas  gelblich  gefärbt. 
Die  Feuchtigkeit  in  den  Blasen  der  acuten 
Ausschlagskrankheu  erscheint  hell  und  durch- 
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tkk  ß  und  hat  nichts  von  dieser  gelblichen 
mm    an  sich  :  ist  sie  iu  sehr  seltenen  Jbäilen 
gefärbt,  dann  hat  sie  eher  ein  milchig* 
lauliches,  oder  rüthliches  Ansahen. 

.  13,     Unterschied  in  Hinsicht  des  Geruchs 
chtigkeit.    Der  Geruch  der  Feuchtigkeit 
Biaseu  des  chronischen  Pemphigus  ist, 
Versuche  mir  gezeigt  haben ,  schwach 
Bei  der  hitzigen  Blasenkrankheit  läfst 
chtigkeit  in  den  Blasen  nichts,  we- 
il diesem  noch  von' einem  andern  Ge* 
bemerken* 

§.   14.     Unterschied  in   Hinsicht    des  Ge- 
\acks  der  Feuchtigkeit.    Die  Feuchtigkeit  in 
Blasen  des  chronischen  Pemphigus  schmeckt 
IS  salzig,  und  bringt    gering«  prickelnde 
c  -  ptindungen  auf  der  Zunge  hei  vor  *).  Die 
senfeuchtigkeit  beim  Blusenßeber  piebt  ve« 
f  ^Salzige  noch  daherrührende  prickelnde  Em» 
idungen  im  Geschmacke  zw  erkennen« 

$•  x5"    Unterschied  in  Hinsicht  der  Färbt 
Haut  in  der   Nähe   des  Ausschlags-  Die 
it  urn  und  in  der  Nähe  des  Ausschlags 
sowohl  beim  chronischen  Pemphigus  als  bei 
a  acuten  Blasenkrankheit  von  natürlicher  Far- 
>ef  und  hat  so  wenig  etwas  Geschwulstii;es9 
<ls  Straffes  und  Härtliches  an  sich:  aber  wohl 
ich  die  Haut  der  Ausschlagsstellen  beim 
ihigus ,  im  Anfühlen ,  mehr  kalt  als  warm9 
Blasenftfeber  indefs  bedeutend  wann  ge- 
len. 

16.  Unterschied  in  Hinsicht  des  ßeber* 
Zustande*  des  Kranken.     Beim  chroni- 

*)  Siehe,  in  Absicht  des  Geruchs  und  des  Ge« 
schmacks  der  Pemphigusfeuehpigkiit ,  meine  Y«* 
such«  im  folgenden  Aufiuue. 
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tchin  Pemphigus  igt, 
mischungen,  besonders  Krankheitsstoffe  von 
andern  Hautausschlägen  9  gleichseitig  im  R<(- 
n p r  vorhanden  sind  f  kein  Fieber ;  bei  der  hier 
tiach  Verhältnifs  grölsem  /  örtlichen  Retzem- 
pfänglkbkeit  fiebert  nur  das  leidende  Organ, 
öder  liegt  vielmehr  im  Krampf«    Ein  höchst 
geringes  Frösteln,  wie  bei  meiner  Kranken, 
kann  jedoch  im  Anfange  der  Krankheit,  wenn 
die-  örtliche  krampfhafte  Afftction  bedeutend 
eintritt,  wphl   Statt  finden.    Bei  der  aeuun 
Blasenkranklieit  ist  das   Fieber  sehr  deutlich 
wahrzunehmen:  es  geht  oft  schon  vor  der 
Eruption  der  Blasen  her,  und  begleitet  die 
Krankheit  vom  Anfange  bis  zu  Ende.  *) 

r?';  §.  17,  Unterschied  in  Hinsicht  des  Schmer* 
zes  der  BlasensteUe.  Sowohl  beim  chronischen 
Pemphigus  als  beim  Biasenfieber  bestehen  die 
schmerzhaften  Empfindungen  an  der  Blasen- 
stelle ift  Jucken  und  Brennen:  nur  möchte 
ich  wohl,  bemerkt  haben,  dafs  das  Jucken 
und  Brennen  vom  Pemphigus- Kranke*. stäiw 
ker  empfunden  wird,  als  von  denjenigen, 
welcher  am  Blosenßeber  leidet. 

§.  Ig.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Cmsta- 
tion  des  Ausschlags,  Nachdem  beim  thront* 
sehen  Pemphigus  die  hervorgekommenen  Bla- 
sen vier  bis  lünf  Tage  auf  der  Haut  gestan- 
den, schrumpfen  sie  nach  und  nach  ein;  das 
Blasen  häutchen  legt  «ich  dabei  auf  die  röih- 
liche  Fläche  der  Blasenstelle,  wird  trockener 


*)  Da,  wo  k ei ae  bedeutende  örtliche  Schwäch« 

des  Körpers  keine  krampfhafte  Anlage  vorhän- 
ge den  ,  (ritt  der  Krampf  eher  im  Fieber  aas,  und 
•rv  ,  es  enrtteHet  deswegen  auch  hier  eher-BlUsenfia. 

her  all  Pemphigus*  —  ^  -  - 


Uigitize 


d  by  Google 


» 


.  ,   *-  •  f  7  — 

mrf  torkcncr,  und  fallt  darauf  in  kleinem 
oder  gröfaern  Schulterstücken   ab;  suweileu 
bleiben  jedoch  geringem  oder  bedeutendere 
Vtnch wirungen ,  nach  Entfernung  des  Bbu- 
senhäutehens ,  zurück.    Beim  Blasenfieber  rtrs 
toll  es  sich  mit  dem  Einschrumpfen»  TroV 
kenwerden  und  Abfallen  des  Blasen  häutchens 
eben  so;  nur  bleibt  letzteres  dabei  selten  un- 
Jerplaut,   und  keine   Versch  wärungen  sind» 
nach  Entfernung  desselben,  an  den  Stellen, 
wo  die  Blaseo  geltenden,  io  Folge  begriffe». 

$.  ig.  Untersclded  in  Hinsicht  der  Duusr 
der  Krankheit*  Der  dironi$cfre  Pemphigus  kann, 
selbst  bei  der  besten  Behandlung  „  mehrere 
Wochen  •  Monate  und  Jahre  dauern»  und  ist 
alsdann  mit  Recht  ein  langwieriges  Uebel  zu 
nennen.  Die  Dauer  des  BUisenfiebers  erstreckt 
sich  bis  »um  siebenten  oder*  neunten  Tag; 
sehr  selten  sieht  dieselbe  sich  ein  Paar  Tage 
ÜDgtr  hinaus. 

§.  ao.  Unterschied  in  Hinsicht  des  Charah 
ters  der  KrunkJieit.  Der  Charakter  der  Krank- 
heit beim  chronischen  Pemphigus  liegt  auf  der 
typhosen  Seite;  der  des  Blusenßebers  ist  in  der 
Kegel  synochisch ,  wenn  auch  nicht  einmal 
in  dem  Grade,  dafs  der  stärkste  Apparat  von 
schwächenden  Mitteln  nöthig  wäre« 

ii.  Unterschied  in  Hinsicht  der  Behand* 
hmg  der  Krankheit*  Der  chronisch  Ptwip/t/gus 
rn edis  ottit  atifserlic^i^3U  Tüjd  mnerliclicn  liramj^f 
stillenden,  einhüllenden,  harntreibenden  und 
stärkenden  Mitteln  behandelt  werden.  «~  Sie- 
he  im  Vorigen  die  Behandlung  meiner  Kran* 
ken  im  Pemphigus,  —  Die  Mittel,  welche 
dar  Ar*t  gegen  das  Jßkstnßtber  verordnet. 
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find  mehr  oder  weniger  antiphlogistische.  Dm 
Fieber  bei  dieser  Krankheit  soll  sogar  zuwei- 
len entzündlicher  Art  seyn,  und  Blutauslee- 
rungen und  den  Gebrauch  des  Salpeters  er- 
fordern.   Bei  den  Kranken,  welche  ich  im 
Blasenfieber  zu  behandeln  gehabt  habe,  fand 
indeosen  kein  so  hoher  Grad  vorj  Synoefia 
Statt,  dafs  ich  hätte  diese  Mittel  in  Anwen- 
dung zu  setzen  brauchen,  t—  Ein  Infus.  Flor. 
Sambuc.  mit  Sptrit.  Minderer,  und  einer  tiei- 
nen Gabe  Brech Weinstein f  die  Rivzrische  Kali- 
sättigung, eröffnende  Kly8here>  und  ähnliche 
Mittel  waren  in  solchen  Fällen  schon  hinrei- 
chend.   Nur  ein  einziges  Mal  hatte  ich  beim 
Blasenfieber,  wegen  einer  davon  zu  entfer- 
nenden gallichten  Complication ,  anfangs  ein 
Brechmittel,  und  die  eröffnenden  Klystier*! 
gcBchärft  zu  geben. 


Die  Pemphigus  Feuchtigkeit,  welche  ich 
einer  chemischen  Untersuchung  zu  unterwet« 
fen  mich  entschlofs,  hatte  drey  Tagelang  auf 
der  ä ufaern  Haut  gestanden,  und  war  so  eben 
aus  den  durch  sie  daselbst  bewirkten  ßlaseo 
gelassen  worden.  Sie  besafs  einen  salzigen, 
'  €twaa  prickelnden  Geschmack  und  schwachen 
urinöaen  Geruch.  Sie  war  klar  und  durch- 
sichtig, und  ihre  Farbe  schien  in's  Gelbliche. 
Nachdem  diese  Feuchtigkeit  in  einem  Glase 
auf  der  Wagschaale  gewogen,  betrug  das  Ge- 
wicht derselben  eine  Unze  und  zwey  Quem- 
ihen,  mit  welcher  Quantität,  zur  Erforschung 
ihres  innern  Gehalu,  von  mir  operirt  wurde. 
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Wie  und  auf  welche  Weise  dasselbe  >  in  be» 
nannter  Abpicht«  in  Ausführung  kam,  Aigen 
die  nachstehenden  Versuche  an: 

Erster  Versuch.  Etwas  von  der  Pemphi- 
gusfeuchügkeit  wurde  an  die  äufser*  warme  Luft 
gtstelit ,  und  nachdem  sie  daselbst  eine  kurze 
Zeit  gestanden ,  bemerkte  man  an  derselben 
einen  geringen  ammoniakalischen  Geruch.  Das, 
was  die  Feuchtigkeit  Prickelndes  im  frischen 
Zustande  auf  der  Zunge  erregte,  war  jetzt  et* 
"was  deutlicher  zu  vernehmen. 

Zweiter  Versuch.  Ich  setzte  zu  ohngefShr 
tiner  Drachme  Pemphigusfeuchtigkeit  doppelt 
10  viel  frisch  bereitete  Lakmustinctur ,  und  es 
tntstand  dadurch  nicht  die  geringste  Rothe  in 
dieser  Vermischung.  Eben  so  wurde  das  mit 
der  Lakmustinctur  gefärbte  Papier  nicht  gerbthet9 
wenn  man  dasselbe  mit  der  Pemphigußfeuch- 
tigkeit  in  Aiifeuchtung  brachte» 

Dritter  Versuch.  Veilchentinctur  Wurde  mit 
Peniphigu8feuchtigkeit  vermischt ,  aber  keine 
grüne  Färbung  dieser  Mischung  entstand  was 
der  gleich  noch  nachher» 

Vierter  Versuch.  Ein  Theil  Pemphigus 
Feuchtigkeit  zu  zwei  Theileft  Curcufnatinctur 
gegessen,  änderte  die  letztere  in  keine  braun* 
liehe  Flüssigkeit  urit9  welches  Braunfärben  auch 
nicht  Statt  fand,  wenn  man  Curcumapapier 
durch  die  Feuchtigkeit  des  Pemphigusauft* 
»„Uagc  zog. 

.  ►  • 

Fünfter  Versuch.  In  ein  Glai ,  worin  Pem. 
phigusfeuchtigkeit  enthalten  war,  tröpfelte  ick 
oach  und  nach  etwas  von  der  verdünnten 
Schwefelsäure,  A  cidum  sulphuricum  dilut. ;  wo« 
durch  die  erster«  in  «ine  nur  schwache  Trü» 
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iuitkv  #er*#*t  würde,  die  iüeh  nach  einigen 

Stunden  nicht  in  eine  bedeutendere  derglei- 
chen überging*  :  •  ■■ 

Sechsur  Versuch*  Eben  so  wie  beim  vo 
rigcn  Versuche  verhielt  sich  der  Erfolg,  wenn 
matt  fcur  P^mphigusfeuchtigkeit  verdünnte  Sal- 
peter- octer  verdünnt*  Salzsäure,  Acidum  nitiriU 

cum  s.  muriaticum  dilutum,  setzte.        ,j\  & 

■    ' »  i  .  ,   •  » i »» 

.  Siebenter  Versuch.  Concentrirte  Schwefel- 
säure ,  Acidum  sulphuricura  concentratum, 
Tropfenweise  *u  einem  Theil  der  Pemphigus 
Feuchtigkeit  geschüttet,  brachte  in  letzterer 
einen  weißen  flockigten  Bodensatz  zu  Weg«  t  der 
aber  nur  in  Etwas  stärker  war,  als  derjenige, 
den  ,  vorher  die  verdünnte  Schwefelsaure  in 
derselben  Feuchiigktit  hervorgebracht  hatte. 

Achter  Versuch.  Salpetersäure,  im  concen- 
trirten  Zustande,  Acidum  nilricum  concentra- 
tum,  bewirkte,  schon  nach  Hinzuthuung  we- 
niger Tropfen,  in  der  Pemphigusfeuchtigkeit 
eine  starke  Trübung,  und  es  entstand  bald  dar- 
auf ein  gering  gelblicher ,  käseartiger ,  zusammen- 
hängender Präcrpüet  auf  dem  Boden  des  Gla- 
ses, worin  dieser  Versuch  gemacht  worden.  - 


Neunter  Versuch.  Starke  Salzsäure,  Aci- 
dum muriaticum  concentr.,  die  ich  mir  mög- 
lichst rein  zu  verschaffen  gesucht  hätte,  all 
mählig  *ur  Pemphigusfeuchtigkeit  getröpfelt, 
veranlagte,  daß  letztere  schwach  getrübt  wurde. 
Erst  nach  einer  halben  Stunde  klärte  sich  die 
auf  diese  Weise  getrübte  Flüssigkeit  auf,  und' 
es  setzte  lieh  dabei  aus  derselben  ein  gerin- 
ger, wie  geronnene  süße  Milch  aussehender  Nie- 
dersclilag  tu,  ßoden»  •  <  .  • 
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ZrAn/er  FmiÄk  Et  wurde  mmmebr  das 
das  wieder  zur  Hand  genommen,  worin  dci 
siebente  Versuch  mit  der  concentrirtm  Schutt» 
feisäure  gemacht  worden.  Ich  liefe,  durch 
langsames  Abneige«  dieses  Glases,  die  darf» 
ühei  dem  Pfäcipitat  strher.de  klare  Flüasigkei* 
ablaufen;  übergofs  hierauf  den  Präcipitat  mit 
destillirtem  Wasser,  und  schon  nach  einigen 
Augenblicken  hattt  sich  derstlbt  aarin  i&iig  auf» 

«döst.  V.:         *  r*v- 

Eilfter  Versuch.  Eben  so  wie  den  vorla- 
gen behandelte  ich  den  gelblichen,.  kaseartU 
gen  Niederschlag,  welcher,  beim  achten  Ver- 
suche, durch  concentrirte  Salpetersäure  sich  in 
der  Femphigüsfeuchtigkeit  eingestellt  hatte. 
Ich  übergofs  zu  dem  Ende  den  NiedeipcfiläjK 
nachdem  die  Flüssigkeit,  unter  welcher  der- 
selbe sich  befand,  vorsichtig  abgesondert  yföfc 
den,  mit  destillirtem  Wasser  i  das  destiltitte 
Wasser  löste  den  Niederschlag  nkfit  im  Min* 
desten  auf,  ohngearhtet  beide  Theile  lange 
ineinander  in  Berührung  erhalten  wurden; 
es  vermischte  sich  zwar  anfangs  mit  demsel- 
ben, lief 3  ihn  aber  bald  wieder,  in  flockigtet 
Gestalt,  auf  den  Grund  des  Gefäfses  fallen. 

Zwölfter  Versuch.     Der  in  dem  Glase, 


Salzsäure  zu  Weg«  gebrachte  Bodensalz  wur- 
de ebenfalls  mir  destillirtem  Wasser  übergös- 
sen, nach  Entfernung  der  Flüssigkeit,  aus 
welcher  er  sich  abgesetzt  hatte,  und  der  Er- 
folg davon  war  folgender:  der  Bodensatz  löst* 
sich  in  dem  Wasser  war  in  bedeutender  Menge 
auf,  allein  die  Flüssigkeit  blieb,  ohne  sich 
auch  aur  iu  Etwas  aufzuklären ,  mikhigt  f* 
trübt. 


~      »      ~.  ' 

I  I 

'  Dreizehnter  Versuch,  Ich  gofs 
au  »wey  Quentchen  der  Pemphigusfeuchtig.» 
keit  nach  und  nach  einige  Tropfen  kaustischen 
Salmiak g eist ,  welcher  auf  dieselbe  nicht  die  ge- 
ringst* Wirkung  zeigte.  Das  Ganse  blieb  Hell 
und  klar,  wie  beide  Flüssigkeiten  vorker 
waren.     S   -      ?  -  :/v  * 


Viel zehnter  Versuch.  Kaustische  Kafflbsung 
liefe  einet  ammoniakallsfhen  Geruch  entstehen, 
wenn  dieselbe  Tropfenweise  au  der  Pemphi- 
gusfeuclitigkeit  gesetzt  Wurde;  wobei  aber  auch 
ührigens  nicht  die  geringste  Trübung  der 
Flüssigkeit  bemerkt  werden  konnte.  £ 

fünfzehnter  Versuch.  So  auch  nach  eit 
Ägm  Zusat*  von  frisch  bereitetem  Kalkwasser 
entwickelte  sich  aus  der  Pemphigusfeuchtig. 

sin  ammoniakalisches  Gas.  Die  Flüssigkeit 
blieb  dabei  nicht  ganz  hell  und  klar:  sie  wurde 
nach  einigen  Stunden  schwach  getrübt  9  \  und 
es  setzte  sich  aus  ihr  ein  geringer  weißlicher 
Präcipitat  ab,  der  äufsent  schwer  löslich  in  de- 
etillirtem  Wasser  war.    v  , 


i** «    *  k 


Sechzehnter  Versuch  Höchst  netifichttr 
Weingeist*  Spiritus  viw  rectificatissimus,  wo* 
de  au  der  Pemphigusfeuchtigkeit  gegossen, 
und  es  entstand  in  dieser  Mischung  sehr 
schneit  eine  starke  Trübung  t  es  zeigte  sich  auf 
dem  Boden  des  Gefäfses,  worin  die  Mischung 
enthalten  war,  hierauf  bald  ein  nach  Verhält* 
nifs  beträchtlicher  Niederschlag ,  der  ausiah  wie 
gekäste  Milch*  \  . 

Siebentehnter  Versuch»  Der  Practpittt, 
welcher  beim  Vorigen  Versuche  durch  die 
Vermischung  des  höclwtrectißcirten  Weingeistes 
mit  der  Pcmphtgusfeuchtigkeit  entstanden  war» 

wurde, 
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wurde,  nach  Entfeuchtung  desselben,  mit dem 
destiWrten  IVaster  in  Vermischung  £<  setzt. 
Das  Wasser  löste  den  Präcipitat  in  Mengef 
bald  und  vollkommen  auf  ,  und  diese  Lösung 
Ikh  nicht  die  minderte  Trübung  zurück:  sie 
frurde  und  blieb  hell  und  klar» 

Achtzehnter  f  ersuch.  Ich  stellte  eine 
Juantitäc  Pea»nhif  U8feucbtigkeit  an  die  äufse* 
e  etwas  warme  Luft:  nachdem  dieselbe  da- 
selbst einige  Tage  offen  gestanden ,  fand  ich 
sie  in  eine  dünne  Syrupsconsistenz  verwan- 
delt j  sie  wurde  weiterhin*  nach  dieser  *r  ge- 
nommenen Consisrenz,  immer  dicker  und 
dicker,  und  zuletzt  hart  und  krystallinisch, 
bei  welcher |  vom  Anfange  bis  *u  Ende,  auf 
diese  Weise  fortschreitenden  >  Inspissation  je« 
doch  keine  bedeutende  Veränderung,  in  Ab* 
siehe  ikrer  vorigen  Durchsichtigkeit,  zu  b«« 
merken  war. 

Neunzehnter  Versuch.  Die  an  der  äus- 
sern Luft  in  eine  harte,  durchsichtige  Masse 
verwandelte  Pemphigüsfefcchtigkeit,  war  von 
folgenden  Merkmalen!  sie  war  i)  wie  schon 
angegeben,  krystallimsch  9  hart  Und  durch» 
sichtig ;  2)  leicht  bruchig*  sie  •  zeigte  3 )  im 
Bruche  Kryst allen  f  welche  von  blätteriger 
Beschaffenheit  waren:  dieseKrystailen  schmeck- 
ten  4)  salzig*  und^hinterltefsen  geringe  prik» 
kelnde  Emjjfindwigen  auf  cler  Zunge;  etwas 
von  der  krystallinischen  Masse  auf  glühende 
Kohlen  geworfen  erregte  5)  ein  Schwaches 
Geräusch  von  Knistern,  und,  wie  diesen  Kni- 
stern aufgehört  hatte  >  blattete  sich  6)  dieselbe 
nach  und  nach  auf \  konnte  jedoch  nich:  wei« 
(er,  als  zu  einer  beinahe  schwammigen  Kohle 
gebracht  werten.  Der  bei  dieser  Verkohlung 
Jeurn.XXXXViI,B*3.St,  C 


*w**cheDdurch  aufsteigende  Duott  verbreitet 

einen  etwas  brenzlichten  Geruch.  * 

Zwanzigster  Kersuch.  Die  am  der  Sui 
gern  Luft  hart  und  krystalliniseh  geworden 
Masse  der  Pemphiguafeuchtigkeit  wurde  über 
gössen  mit  gekochtem  fPasstr;  das  Wa«se 
löste  einen  Theil  der  Masse  auf,  der  anden 
blieb  in  eine*  weifsen,  erdigen,  aber  dtcl 
etwas  zusammenhängenden  Gestalt  zurück. 

Kurze  Folgerimg  der  angestellten  F trsw 
ehe.    So  weit  reichen  die  Versuche,  welch* 
ich  mit  der  Pemphigusfeuchttgkeit  anzustell« 
Gelegenheit  hatte.    Gern  hatte  ich  cor  Zeil 
noch  mehrere  und  ausgedehntere  mit  deseel 
beti  zu  Stande  su  bringen  gesucht;  allein  ea 
gebrach  mir  zuletzt  an  dem  nöthigen  Vorrath 
dieser  Feuchtigkeit ,  werde  jedoch  y  sobald  sieh 
Gelegenheit   dazu  wieder    vorfindet,  fernere 
Versuche  damit  anstellen  t  u  nd  dana  das  sur 
näheren  Berichtigung,  der  Sache  Gefundene 
mutheilen.    Vorerst  sind,  meiner  Meinung 
nach,  die  gemachten  Versuche  mit  der  Fem- 
phigusfeuchtigkeit  wichtig  genug,  um  Kennt* 
nifs  daraus  zu  ziehen,  dafs  dieselbe  von  einer 
ganz  andern  Natur  sey,  als  man  bisher  wohl 
glaubte  9  oder  nicht  mit  der  dazu  nöthigen 
Gewilsheit  zu  glauben  vermochte.  —  ^ 
halte  wenigstens  die  Feuchtigkeit  in  den  Bla- 
sen des  Pemphigus  für  urinöser  Art,  und 
die  angestellten  Versuche  beweisen  *  auch  sur 
Genüge,  dafs  dieselbe,  m  Absicht  ihrer  Be 
standtheile,  mehrere  Ähnlichkeit  mit  dem 
menschlichen  Harne  habe,  und  am  meisten* 
mit  demjenigen,  der  an  seiner  Aussonderung 
besonders  in  hysterischen  Körpern  r  gebin- 
dert, oder  nicht  so  eben  gelassen  worden.  — 
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Dafs  überhaupt  eine  grofse  Verschiedenheit 
zrmmbtn  den  Bestandteilen  des  frisch  und 
des  fot  nur  ehvas  längerer  2eit  gelarjsfcnfcrt 
menschlichen  Har*  8  Sia<»  finde,  und  dafs  auch 
schon  bald  nach  der  Absonderung)  schon  nah* 
rtud  des  Aufenthalts  in  der  Blase >  derselbe 
/sieht  eine  Veränderung  in  seiner  Gründau« 
fcfmng  erleiden  könne,  ist  zu  bekannt ,  alt 
dafs  ich  darüber  noch  fernere  Erinueruogen 
tu  geben  hätte» 

was 


T*  *    .  •  •  '  -  m  .«.-1» 

TJirt,  in  Absicht  einiger  Aehnlichkeit,  Et* 
s  darüber  an^ugebei!,  hat  man  wohl  eine 
Vergleichung  der  Pcmphigusfeuchtigkeit  mit 
der  Thränenfeuchtigkeit  angestellt.  So  ver- 
gleicht der  verstorbene  Hofrath  Richter  in 
Götfiogen,  in  dem  zweiten  Bande  seiner  spe- 
ziellen Therapie  ,  Seite  604  9  diese  Feuchtig« 
keit  mit  derjenigen,  welche  bei  einer  catar« 
rtaiischen  Augenentzündung  hervorfliefserr 
kommt,  und  nimmt  keinen  grofsen  Unterschied 
unter  beiden  an.  Wie  sehr  beide  Feuchtigkei- 
ten indessen  von  einander  abweichen ,  und 
wie  wenige  von  den  meisten  Seiten  her,  die 
eine  mit  der  andern  verglichen  werden  kann, 
davon  zeugt  dasjenige 9  was  ich  im  Folgenden 
darüber,  als  Resultat  meiner  Vergleichung, 
angeben  werde: 

$.  1«  Die  Thränenfeuchtigkeit  ist  hell 
und  klar,  ohne  Farbe  s  und  tut  nicht  den  ge- 
ringsten Geruch;  die  Feuchtigkeit  aas  den  jßla» 
sen  des  Pemphigus  ist  auch  heil  und  klar, 
scheint  aber  etwas  ins  Gelbliche,  und  hat 

C  a 
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einen  schwachen  urinösen  Geruch.  In  Ab- 
sicht eines  geringen  salzigen  Geschmacks  hat 
letztere  Feuchtigkeit  keinen  Vorzug  i 
ersteren.  /  ^ 

$•  SU  Thraneiifeuchtigkeit  Färbt, "% 

Absicht  auf  das  Vorhandenseyn  eines  fiitiffl 
Alkali  in  derselben,  Tinctur  von  blauen 
Teilchen  grün;  die  FemphigusfeüchtigkeUMta 
kein  fixes  Alkali  in  ihrer  Verbindung,  iura 
ändert  daher  auch  nicht  um  t  die  blaue  Farbe 
der  Tinctur  von  Veilchen,  in  eine  grüne. 

§.  3,  Von  der  Thrdneiifeuchtigkeit  wird 
die  Lakmustinktur  und  das  damit  getarnte  Pa- 
pier auf  keine  Weise  geröchet,  die  PemphU 
gusfeuchtigkeü  röthet  sowohl  die  Tinctur  als 
das  Papier  dieses  blauen  Pigments  ebenfalls 
nicht,  und  beide  Feuchtigkeiten  sind  sich 
also  darin  einander  gleich.  ,  .  rC 

$.  4*  Die  speeifische  Schwere  der  Thra- 
nenf.euchtigkeit  ist  nur  unbedeutend  grofser, 
als  die  des  gemeinen  Wassers.    Mit  der  spe» 

einsehen  Schwere  An  Feuchtigkeit  in  den  Bla- 
sen des  Pemphigus  verhält  es  »ich  anders: 
letztere  beträgt  beinahe  balbmal  mehr,  als 
diejenige  beträgt,  welche  die  Thräncnoigane 
geben»  ,^ 

Die  Alkalien  machen  die  ThrU* 
mnfeuchtigkeit  flüssiger,  und  vereinigen  sich 
leicht  mit  derselben  ;r  aber  weiter  haben  sie 
keine  Wirkung  auf  diese  Feuchtigkeit  Die 
Pemphigusfeuchtigkeit  wird  auch  von  den  AI- 
kalieu ,  z.  B.  vohi  Kalk  und  dem  kaustischen 
Kali,  flüssiger)  und  letztere  vereinigen  sich 
.leicht  mit  derselben,  aHein  dieae  .Alkalien 
lassen  auch  zugleich  einen  atnmomakalisehen 
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Geruch  aus  ihr  entstehen,  welches  mit  der 
Thailen fcuchtigkcit  sich  umgekehrt  verhält; 
^"bleibt,  wie  vorher  ,  ohne  Geruch.  * 


$  6.  Die  concentfirttt  Schwefel  -  und 
Sekshtre  trübt  die  Thfdnenfeuchti^hdt  nicht, 
und  läfst  heinen  Bodensatz  fallen;  diese  Säu- 
ren zu  der  Pemphi^usfeuchtigkeit  gesetzt,  ver- 
anlassen allerdings  eine  Trübung  und  einen 
Bode»*»  in  derselben.        .  * 

f.  7.  Ebenfalls  hat  die  Salpetersäure 
selbst  nicht  im  concentfirten.  Zustande,  keine 
auffallende  Wirkung  auf  die  Feuchtigkeit  der 
Thronen;  auf  die  in  dem  Pemphigus  ausschlage 
enthaltene  Feuchtigkeit  wirket  diese  Säure  be. 
sonders  stark,  noch  stärker  als  die  Schwefel- 
nd Salzsäure :  sie  veranlagt  zuerst  eine  Trü- 


beträchtlicher  Niederschlag,  zu,  Bodes,  ^ 

$i  8.    Die  Thränenfcuchtigkeitf  hinterlä&t 
nach  dem  Verdunsten  in  Verhältnifs  ctee  Ver-> 
duasteten  nur  einen  gerißgen  Rückstand,  wel- 
eher  gröfstentheils  aus  Schleim  und  nur  ganz 
wenigen ,  hin  und  wieder  in  dein  Schleime, 
sieckPnden  würfeligen  Krystallen  bestellt.  Mit 
der  Pemphigus feuehtigkeit  verhält  es  lieh  nicht 
so:  .er  von  eben  desselben  Quantität  diese* 
Ausschlagsfeuchtigkeit    zu   Wege  gebrachte 
BUckstauä  ist  von  einer  weit  gröfsern  Menqe,^ 
und  von  einer  ganz  andern  Beschaffenheit: 
er  ist  fester,  und  besteht  fast  gänzlich  aus, 
einet  salzigten  Rrystallisation,  \ 

§.  9.  Sowohl  das  kalte  alt  das  heiße 
Wasser  vermischt  sich  in  allen  Verhältnissen 
vollkommen  mit  der  Thr&ienfeuehtigkeit,  s* 
lange  dieselbe  fcfcch  i#t ;  hat  sie  aber  ianfie^ 


an  <te  Sufsero  Luft  gestanden,  und  die  Con- 
tisten*  eines  dicklichen  Syrupi  angenommen, 
•o  löfst  du  Wasser  wenig  oder  gar  nichts 
mehr  <da*on  auf.  Auch  die  Feuchtigkeit 
aus  den  Blasen  des  Pemphigus  vermischt  Bich 
niif  dem  Wasser  von  jeder  Temperatur,  aber 
sie  weicht  dadurch  von  der  Thränefcfeqcli* 
Ügkeit  ab,  dafs  sie  auch  nach  einem  langen 
Stehen  an  der  äufsern  Luft  neck  beträchtli- 
che Löslichkeit  neigt. 

$.TO.  Wird  höchstrectißcirber  fPeingeist, 
Spiritus  vini  rectificatissimus ,  ui*d  Thränen^ 
f Dichtigkeit  «rammen  gemischt,  so  entsteht 
eine  Zersetzung:  in  der  Flüssigkeit  bemerkt 
man  eine  Trübung  von  einer  schleimigen  Be- 
schaffenheit; nach  und  «ach  hellt  sich  die 
Flüssigkeit  wieder  auf,  und  ein  schleimiges 
Wesen  sinkt  dabei  aus  ihr  in  weifslichen 
Flocken  auf  den  Grund  des  Gefälles.  Diese 
Zersetzung ,  Trübung  und  Fällung  eines  Nie- 
derschlags erfolgt  dureh  eine  Vermischung 
des  Alkohols  mit  der  Pemphigusfeuehtigkti* 
ebenfalls,  allein  weit  schneller  und  bedeuten- 
der;  auch  ist  der  Niederschlag  hier  von  eines 
ganz  andern  Natur,  und  liefert,  bei  seiner 
näheren  Untersuchung,  Erscheinungen,  die 
bei  jenem  durchaus  nicht  vorkommen. 

$.  Ii.  Die  Thränenfeuchtigkcit  besteht, 
aufser  wenigen  freien  mineralischen  Alkali 
und  einer  Kleinigkeit  Kochsalz,  aus  vielem 
Schleim  und  Wasser.  Die  femphigiisfeuch- 
tigkeit  hat,  npch  meinen  bis  jetut  anges^elU 
ten  Versuchen .  eine  andere  Grundmischung : 
sie  besteht,  aufser  dem  JVas$crf  aus,  seknw** 
rügen  schleimigen  fVescn ,  aus  einer  nicht  ganz 
geringen  Menge  alkaliischer  und  erdiger  Sa-lze* 


iftärtigcn  Mattmf  ühä  ^i&eicht 
etwas  Harn  und  aus  noch  ander* 
Fen,  welche,  so  wie  jene  alkalischen  und 
sfdigen  Verbindungen ,  in  Zukunft  n och  nä- 
Skza  um«Mi*chen  und  zu  bestimmen  sind 

Schneller  Ueberbhck  der  Resultate  voriger 

FergUichunig.  , 

Bei  der  im  Vorhergehenden  getroffenen 
Vergleichung  der  Pemphigusteucbtigkeit  mit 
derjenigen,  welche,  während  einer  catarrhali- 
tcben  Affection  der  Thränen- Organe,  au» 
den  Naßenhohlen  hervorgefloßsen  kommt,  wur- 
de auBgemittelt  y  in  welchem  Verhältnisse  der 
Aehnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  beide  Feuch- 
tigkeiten  mit  einander  stehen.  Um  nun  die- 
sts  V  erhäknife  mit  einem  Blick  überschauet 
zu  können,  mache  ich  hier  noch  eine  kurs£ 
Wiederholung  alles  desjenigen,  w»  wwohl 
Uehereimtimmendes  als  auch  Nicht  überein- 
stimmende* aus  der  oben  angestel lten  Ver« 
gleichung  hervorgeht*  Und  zwar  im  FoU 
fanden  *  ,  ,     T  \ 

a.  Die  Pf  mphigusfeuchtigkeit  ist  klar  und 
^Jusdiai^^liti^j ,  ist  abtr  dabo i  et^vas  ^^elbiich>  g^)* 
färbt.  Die  Thräneufeuchtigkeit  ist  auch  klar 
und  durchsichtig ,  aber  dabei  hat  sie  nicht  das 
geringste  Gelblichgefärhte  an  sich*  , 

b  Die  Pemphigusfeuchtigkeit  riecht  etwa* 
es; 

Geruch«        •  •  .  -  s 

c.  Beide  Feuchtigkeiten  haben  einen  ge  ■ 


d.  Beide,  sowohl  die  Pemphigusfeucli» 

tigkeit  als  die  Thränenfeuchtigkeit,  röthen  Aie 
Ukmustinctur  und  das  Lakmuspapier  qfe&£ 

e.  Die  Pemphigusfeuchtigkeit  enthält 
fixes  Alkali,  die  Thränenfeuchtigkeit  L 
davon  etwas  zu  erkennen. 


f.  Die  Pemphigiisfeuchtigkeit  ist  vom  g^U 
sern  specifischan  Gewichte ,  als  die  ThräMttj 

feuchtigkeit.  ^       '<  ^h^<.^^  *äÄF.- 

g.  Rpide  Feuchtigkeiten'  werden  yett  Al- 
kalien flüssiger  ,  und  vereinigen  .  sich  leicht 
und  gern  mk  ihnen«  -  *  * 

A.  Kaustisches  Kali  und  kaustischer  Kalljc 
lassen  beide  einen  ammoniakaliechen  Genick 
in  der  Pemphigüsfouchtigkeit  entstehen;  üi 


der  Thräneoftjuchtii'keit  nicht. 

i.  Durch  Schwefelsäure  und  auch  durch 
Salasäure  wird  die  Pemphigusfeuchtigkeit  ge* 
tiübt;  die  Thränenfeuchtigkeit  nicht. 

'  ft.  Die  Salpetersäure  bewirkt  in  der  Pert? 
phigusfeuch tigkeit  eine  sehr  starke  Trübung) 
in  der  Tiirä ner> Feuchtigkeit  auch  nicht  die  ge- 
rinyste  dergleichen*       «  ;  r  ■  r> 

L  Beide  Feuchtigkeiten  geben  nach  dem 
Verdunsten  einen  Rückstand,  wovon'  der 
Rückstand  der  Pemphigusfeuchtigkeit  aber  weit 
jgröfser  ist:  zugleich  ist  derselbe  fest*  und 
durchaus  krystallinisch  ,  Welcher  Rückstand 
der  Thränenfeuchtigkeit  dieses  alles  nicht  an 
sich  hatr^er  stellt  sich  blofc  als  ein  schleimU 
ges  Wesen  dar,  das  kaum  tu  nennende  Kry- 
sUllisationspunkte  blicken  la'fst.  ) 

in. 'Die  Pemphigusfeuchtigkeit  vermischt 
sich  sowohl  mit  dem  Wasser  als  die  Thränen* 
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feuchti^kmt ,  erstere  *ber  auch  dann  noch, 
wenn  sie  schon  einige  Zeit  an  der  Luft  ge- 
standen und  consistenter  geworden  ist 

tu  In  der  Pemphigusff uchtigWit  entsteht 
durch  Alkohol  weit  schneller ,  weit  bedeuten- 
der ein  Niederschlag:  derselbe  ist  von  gans 
anderer  Natur,  liefert  gestand theile,  in  weiche 
der  Niederschlag  nicht'  «erlegt  werden  kann, 
der  rfurcfa  Alkohol  in  der  Xhränenf^Uchtigr 
hervorgebracht  wird« 

•    :  r  •  • 
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Praktische  Beobachtung 


ven 


Dr.  F.  W.  Dorffmüll«r,  ^ 

Physicus  des  Amts  und  der  Sude  Fürstenau,  und 
TheiJs  des  Amts  Bersenbrttck,  wit 
H e b am  raen  -  he  hrer  d  a a  el  b %t . 


X. 


Angina  ptctoris  ( Asthma  periodicum  dohrificum) 

H.  H.  i  ein  Goldarbeiter  von  Profession  f  So 

magern*  Körperbau,  Hakender  Gesichtsfarbe, 
lebhaften  Augen,  mit  starken  Muskularkräf- 
tcn  und  einer  straffen  Faser  begabt«  Rück« 
dichtlich  seines  Temperaments  nähexte  er  sich 
dem  sanguinisch  ^cholerischen,  konnte  sich 
leicht  über  eine  Kleinigkeit  ärgern.  Beiläufig 
bemerke  ich,  dafe  sein  Vater  beinah  8©  Jahre 
erreichte»  seine  z  Brider  in  jungem  Jahren 
ein  Opfer  der  Schwindsucht  wurden«  Gesund, 
stark  und  wohlgemutket  trieb  er  sein  Metier 
mit  der  gröfsten  Emsigkeit  und  Pünktlichkeit 
viele  Jahre  hindurch.    Seine  wenigen  Erho- 
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mer  vorzugsweise  der  Garten.  Cujtur,  im  Win. 
4t t  dem  Besuch  eines  Freundes ,  eiset  abend* 
Ikfafft  Gesellschaft  und  einer  Spielpartie  gc- 

Nach  seiner  Versicherung  war  er  nie  ve- 
ntrischen  Krankheiten  unterworfen ,  und  ich 
hatte  keinen  Grund  sie  in  Zweifel  zu  ziehen, 
da  ich  mit  der  Lebensart  dies  Mannes  ziem- 
lich bekannt  war.  Sein  Hauptbestreben  war 
ichöne  und  dauerhafte  Arbeit  zu  verfertigen, 
änd  ein  Versehen  seiner  Gehülfen  konnte 
ihn  mtfslaunig  und  verdrießlich  machen.  Tie- 
hrigens  war  er  ein  Freund  von  fetter  Fleisch* 
lost,  und  trank  mä&ig  guten  Wein,  ' 

*  ■  t.. 

Die  Jahre  langen  Leiden  setner  schwäch* 
liehen  y  geliebten  Gattin  t  die  er  so  xu  sagen 
auf  den  Händen  trug,  ihr  endlicher  Ted  nach 

driefelichkeiten  ,  ein  erlittener  bedeutender 
Diebstahl,  und  eine  dadurch  erregte  grofae 
Furchtsamkeit  hatten  ohne  Zweifei  einen  nach- 
Aeilictm  Einflufs  auf  seine  sonst  feste,  daueir 
hafte  Gesundheit.        ;  .  >/f 


hämorrhoiden  und  anomalischer  Gicht.  AU 
lein  bei  seinem  sonst  langjährigen  ungetrüb- 
ten Wohlbefinden .  wurde  dieses  wenig  ge- 
achtet —  bis  zum  Wintermonat  igtö.  Da- 
niala  «spürte  er,  der  sonst  allenfalls  die  Arbei- 
ten eines  Tagelöhners  mit  Leichtigkeit  rer« 
lichten  konnte,  bei  einer  nur  geringen  Bewe- 
jung,  z.  B.  wenn  er  schnell  gehen  oder  eU 
Was  von  der  Erde  aufheben  wollte ,  eine  ihm 


ganz  ungewohnte  höchst 


empfindliche  BeUem« 


*  —  - 

muBgdcrBnut,  einen  äufserst  heftigen  Schmer* 
in  der  Unken  Seite  derselben.  Dieser  Schmerz 
tiahm  zwar  die  ganze  Seite  ein,  erstreckte 
sich  sogar  am  Arme  bis  zur  Insertion  des 
Delta-  Muskels ,  aber  vorzüglich  heftig',  beim 
Druck  zieh  bis  zum  Unausstehlichen  steigernd, 
war  er  dort  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Falschen  Rippe  ungefähr  drei  Fingerbreit  von 
Processu  xyphoideo,  auch  zwischen  den  Schul- 
terblättern klagte  der  Kranke  über  Schmerzet?, 
die  jedoch  unbedeutender  waren. 

Schon   hatte   er  von   einem  ärztlichen 
guten  Freunde  verschiedene  krampfstillende, 
die  Verdauung  befördernde,  den  Hämorrhoid 
dalzufällen  angemessene  Mittel  erhalten,  al- 
lein nichtsdestoweniger  wurden  seine  Leiden 
gröfser,  ja  unerträglich.     In  einem  solchen 
Zustande  traf  ich  ihn,  als  ich  am  30.  Jan.  igi6 
zu  ii im  zu  kommen  ersucht  wurde.    Es  war 
in  Wahrheit  ein  kläglicher  Anblick,  diesen 
gesetzten,   gebildeten   Mann,  einem  Kinde 
gleich,  das  Gesicht  verzerren,  laut  aufschreien 
zu  böten,  wenn  er  die  geringste  Bewegung 
vornahm,  sich  im  Bette  nur  aufrichten  woll- 
te.   Trotz  dem  war  sein  Athem  ungestört* 
er  konnte  völlig  ohne  Schmerz,  ohne  Angst« 
gefuhl  |  in  •  und  expiriren»    Drückte  man  die 
Gegend  der  Herzgrube,  so  empfand  er  zwar 
auch  Schmerz,  aber  dieser  war  nicht  so  hef- 
tig wie  der  an  der  vorhin  bezeichneten  Stelle. 
Der  Puls  setzte  häufig  aus,  hald  fehlte  der 
jte,  4te,  5te,  iQte  Schlag  u.  s.  w.,a  er  war 
nach  der  Sprache  der  Semiotik:  Lentus  raru* 
et  d&bilis.    Der. Appetit  war  völlig  gut,  die 
Oefinung  etwas  zögernd;  der  Leib  nicht  auf- 
getrieben, nicht  hart,  die  Blähungen  wurden 
nur  mit  Mühe  weggeschafft ,  theils  nach  oben 


'1 

Digitized  by  Google 


-  4S 


theik  nach  unten.  Der  Urin  war  von  na- 
türlicher Farbe.  An  der  Mündung  des  Mast- 
darm drei  kleine  Hämorrhoidalknoten.  Nei- 
gung zum  Schlaf  war  da,  allein  der  Schmerz, 
der  schreckliche  Schmerz  vei scheuchte  ihn. 
Die  Zunge  war  nicht  unrein,  kein  besonderes 
Darst  vorhanden:  .  Dieses  war  das  Gebilde 
Krankheit ,  bo  wie  ich  es  bei  meinem  er- 
äfc  Besuche  wahrnahm. 

4|vWonn  lag  der  Grund  des  Uebela?  war 
et  Stbenie  oder  Asthenie;  allgemeine  oder  ort 
liehe?  welche  Theile  waren  im  letztern  Fall 
die  vorzüglich  leidenden  ?  War  das  dynarai- 
rtb*}  oder  das  materielle  Vethähnifa  das  pa- 
thologisch Vorwaltende  in  den  afficirten  Or-r 
gaiteo?  welche  waren  die  vielleicht  noch  im- 
rilÄ  regen  Gelegen heitsursachen ,  wodurch  das 
Uebel  zunehmen  konnte? 

•'^Das  waren  Fragen,  die  ich  mit  oft  auf- 
*3frt  aber  nicht  mit  Zufriedenheit  zu  beant- 
worten vermogte.  Mir  war  ea  wahrscheinlich, 
dafi  dermalen  Anstopfungen  im  Systemate 
venae  portarum  in  den  Milz  -  und  Herzge» 
J"*J~*~1  vielleicht  schon  Verhärtungen,  tlann 
Affection  des  Ganglii  semi  lunaris  ner- 
voruta  den  Grund  zu  diesem  fürchterlichen 
Uebel  enthielten,  welches  man  Pleurodynie 
atroossima  oder  Syncope  ariginosa  oder  An» 
gina  pectoris  nennen  könnte» 

Ich  erklärte  den  nächsten  Anverwandten 
des  Kranken  ,  dafs,  wenn  eine  dauerhafte  Hei« 
luog  noch  möglich  seyn  sollte,  solches  nur 
durch  eine  anhaltende  Kur  erzielt  werden 
ionnte,  dafs  das  Bad  zu  Nenndorff  in  der 
Folge  einegrofse  Beihülfe  geben  würde >  wenn 
dtr  Kranke  fjch  entschlösse  dahin  zu  reisen* 


Allein  vorerst  tnufete  iehttiereitHtende* 
Rath  geschafft  werden.  Ich  verordnet*  ftfe 
gende  Mittel:  Ä.  S«m.  papa*.  alb.  dr. 
cum  Aq.  ruh.  id.  Aq*  Fl.  naph  ana  unc.  ify 
cm  add.  Pate,  jfntispüsrn.  rubr.  dr.  iß.  Extr* 
Chamom.  dr.  ij.  Eütr.  upü  gr.  iß.  Spir.  ftt»^ 
dr.  j.  Syr.  diacod.  dr.  <j.  M.  D.  S.  Alte  StlMfe* 
den  einen  Efclöfiel  voll  zu  nehmen.  ^HÄjjjp 
bei  lief»  ich  die  schmerzhafte  Gegend  mit*4gt* 
*em  Umschlag  aus  Hb.  menth.  eritp»  SerpilL 

Fl.  Chamom.  und  Opium  crudum  in  warftre* 
Wasser  getaucht,  auflegen 9  eine 
lende  Salbe  einreiben. 

Nach  24stundigem  Gebrauch  de«  e 
ten  Mittel  waren  die  Sehmeraen  und  die 
gung  zur  Ohnmächtigkeit  merklich  minder 
worden,  kehrten  noch  wohl , jedoch  nichts 
der  vorigen  Heftigkeit  $  zurück;  der  Kran 
konnte  eich  besser  im  Bette  herumdrehe 
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Druck  auf  die  bemerkte  Stelle.  t 

Am  3 ten  Februar  liefe  ich  dfas  Öpiur^' 
wegen  des  zögernden  Stuhlgangs  weg,  un 
veränderte  die    Arznei   folgen  dergestalt : 
2?mtife.  papav.  unc.  vj.  Pot.  River,  unc.  j. 
FL  Chamom.  dr.  iß.  Extr.  hyosc.  gr.  viij.  Liq. 
C.  Q.    suvc    Spir.  Sah  duk.  ana  dr.  J.  Syt*l 
diacod.  unc.  j.   M.  Z).  S.    Alle  l£  Stunden)** 
1  Efslöffel  voll  iu  nehmen.    Jeden  Abend- 
sollte  ein  Klystier  aus  Infus.  Valer.  Fl.  Ciuk 
nvora.  mit  gtt  xxxvj.  Liquor,  anod.  und  £4 
gtt.  Laud.  1.  nebst  etwas  Üvl  genominen  wer- 
den.    Auf  den  schmerzhaften  Ort  liefe  ich 
ein  Pflaster  aus  EmpK  de  Tacamab»  mit  Opi- 
um legen.    In  der  Folge  wollte  ich  das  Ue> 
bei  mit  Valeriana  Extractum  Tataxac!  maruh. 
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artarua  Solub.  u.  dgl.  gründlicher  angreifen* 
aber  mit  schlechtem  Erfolge.     Denn  augen- 
blicklich erwachte  der  alte  Feind  wieder,  und 
der  Kranke  liefs  sich  nicht  bewegen ,  einen 
derartigen   Versuch    zu  wagen.     Seine  Sä- 
en inchora  war  die  obiue  Emulsion»  Hier- 
nach wurde  er  soweit  hergestellt,  dafs  er  ei- 
nigermafsen  seinen  Geschäften  wieder  oblag, 
Spaziergänge  machte,  auch  im  April  seinen 
lieben  Garten  in  etwas  wieder  pflegte,  und 
gerathen  fand,   sich  der  ärztlichen  fleyhülfe 
tu  entziehen»    Wie  ich  von  seinem  Freunde 
erfuhr ,  fanden  sich  zuweilen  bei  Bewegun- 
gen die  Seitenschmerzen  ein. 

Im  Juni  und  Juli  nämlichen  Jahre»  mach- 
te ein  ig  Stunden  von  hier  entfernter  Bauer 
uod  ehemaliger  Soldat ,  der  in  seinen  Händen 
eine  magnetische  Wunderkraft  haben  sollte, 
durch  seine  angeblich  glückliche  Kuren ,  die  er 
blob  durch  Streichen  mit  seinen  Händen  ver- 
richtete, weit  und  breit  bekannt»  Hohe  und 
Niedre,  Reiche  und  Arme  fuhren,  ritten  und 
wallten  zu  diesem  Orakel.  Die  veraltetesten 
Schäden,  völlige  Contracturen,  völlige  Blind« 
heit  und  Taubheil,  die  hartnäckigste  Gicht, 
sollten  in  wenigen  Tagen  unter  den  mächti- 
gen Händen  verschwinden,  00  posaunte  die 
hundert  züngige  Fama  in  der  weiten  Umge- 
gend. Allein  auch  hier  traf  der  Spruch  ein: 
tolluntur  in  altum.  ut  lapsu  graviori  nuant; 
denn  nicht  eine  einzige  dauerhaft  glückliche 
Kur  habe  ich  ausfindig  machen  können.  Ich 
komme  nach  dieser  Digression  zurück  und 
bemerke,  dafs  auch  mein  Kranker  für  dien- 
lich erachtete,  in  Gesellschaft  mehrerer  lustiger 
Personen  die  Reise  dahin  anzutreten. 


.  4* 

I 

**<*  »       t       .•  ff  •    i  » 

•r  Schön  auf  dem  weiten  Umweg,  den  man 
machte ,  um  Verwandte,'  gute  Bekannte  «u 
beeüchen ,  sich  Zeratreuung  und  Vergnügen 
su  verschaffen,  war  der  Schmers  bereite  ver- 
schwunden, ehe  der  Kranke  noch  bei  dem 
Wunderarzt  anlangte.  >• 

1^^^ u n ^^^^^ ( ^ t  1 €F  c^.i£  ^V^3ni|^i 
neu  an  aich  vornehmen,  trat  dann  auf 
unbequeme»  Fuhrwerk,  doch  m  vergnügter 
Gesellschaft,  die  Rückreise  an.  Wahrend  de*> 
aelben  wurde  aber  nicht  regelmäßig  gelebfe, 
Eft  wurde  viel  und  allerley  durcheinander  ge- 
gessen, alter  Wein,  Bischof,  Champagner» 
Burgunder  etc*  über  die  Grän&e  hinaus  ge» 


trunken 


Der  Kranke  befand  sich  nach  seiner  Zu* 
hauaekuuft   zwei    Monate   hindurch  ziemlich 
gut ;  der  SchWra,  mit  der  Brustbeklemmung, 
wurde  eine  Zeitlang  gar  nicht«  dann  niir  aal«, 
ten  gespürt  und  nicht  geachtet«    Aber  im  Sep- 
tember regte  er  sich  wieder  und  steigerte  sictt 
nach  uod  nach  au  einer  qualvoHen  '  HöhftV 
Mein  Rath  wurde  nun  wieder  verlangt*  .  IcH 
fand^  den  Kranken  vor  Schmerz  ganz  nach 
der  linken  Seite  gebogen  gehend.  Per  Schmerz 
war  noch  immer  an  der  alten  Stelle,  zugleich 
Sufserte  sich  der  Schmerz  auch  in  der  rech- 
ten Seite  zwischen  der  löten,  aten  und  3teu 
falschen  Rippe,  drückte  ich  daselbst  nur  ge- 
linde, so  schrie  der  Kranke  laut  auf.  Der. 
Puls  war  langsam,  selten,   öfter  aussetzend 
und  klein,  der  Arhem  aufser  der  Bewegung 
vortrefflich,  wie  bei  gesunden  Mencchen,  die 

Efslust ,  stark ,  der  Stuhlgang  etwas  conatipin 
und  zögernd*  //,/. 
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,    Bei  Kurplan,  den  ich  von  neuem  ent- 
warf, war  i)  auf  Hebung  der  Infarctus, 
auf  Besänftigung  des  Nervenreiz.es  gerichtet« 

Vor  allen  schürfte  ich  dem  Kranken,  der 
fem  gut,  subatamiöa  und  dabei  viel  afs,  stren- 
ge Mäisigkeit  ein ,  verbot  ihm  Hülsenfrüchte, 
grobe  Mehlspeisen,  gebratne  Fettsaucen,  zä- 
hes Fleisch,  Käse,  Lachs  u.  dgl,  und  empfahl 
die  Abendmahlzeit  früh  und  kärglich  einrieb- 
ten  su  lassen;  dabei  ein  Paar  Giäter  guten 
wfi&cn  Franzwein  zu  trinken,  seinem  tat 
Melancholie  gestimmten  Geist  in  angenehmer 
Gesellschaft  Aufmunterung  zu  verschaffen» 
Dann  ging  mein  Rath  dahin:  1)  tätlich  des 
Morgens  nach  erfolgter  Leibesöffnung  folgen« 
de  Visceral.  Kly stiere  anzuwenden:  R.  Flor. 
Oiamom.  Rad.  Tarax  dr.  y.  Hb.  marub.  m///s- 
foi  ana  dr.  Hj.  Sem.  coriand.  dr.  ß.  m.  f.  Spec. 
p.  Clysmate.  ' 

s)  Die  ganze  Brust  liefe  ich  mit  einem 
Decoct  von  folgenden  Speeles  fomentiren: 
H.  Hb.  menth.  er.  Serpitl.  v.  milUjoU  *<*  unc.  j. 
Capit.  papav.  dr.  Uj.  Opii  sct.  j. 

3)  Sollte  er  folgende  Mixtur  nahmen: 
R.  Liq.  terr.fol.  Ttri  dr.vj.  Mxtr.  Fl.  Chamom. 
dr.  y\  Extr.  hyosc.  gr.  yj.  Aa.  mtliss.  und 
Elix.  visc.  KI.  dr.  Uj.  Sptr.  Sül.  dulc. :  dr.  j. 
Sfr.  di aco d.  unc.  j.  AI.  D.  S.  Alle  3  Stunden 
!  bis  i|  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

4;  Zwischendurch  folgende  Tropfen :  R. 
Tr.  castor.  carm.  Wed.  Liq.  C.  C\  sacc  ana 
dr.j.  Tr.  thtb.  scr.  j,  Elix.  visc.  Kl.  unc.  ß.  M. 
D.  S.  2  bis  3  Mai  des  Tages  60  bis  70  Tro- 
pfen zu  nehmen. 

5)  Sollte  der  Rücken ,  die  Brust,  der 
Unterleib  täglich  mit  Spirituosen  Sachen  ge» 
heben  werden.  »'  *  .*  ■  * 

Joorn.XXXXVH.B.Mt.  D 


So  sehr  ich  dm  standhaften  Fortgebranch 
dieser  meinem  Kurplan   angemessenen  Art- 
neien  gewünscht  hätte,  so  wenig  vermöge 
ich  den  Kranken  bei  der  heftigen  Wuth  sei- 
ner  Schmerzen  dazu  zu  bereden.    Er  gieng 
von  der  einmal  gefafsten  u»d  durch  Layen 
bestärkten  Meinung  aus :  sein  Uebel  eine  im 
Magen,  sey  Magenkrampf.    Ich  mufsre  wie- 
der zu  der  schmerzstillenden  Emulsion,  wel- 
cher ich  noch  Reaina  Guajac.  zufügte,  ßtei- 
^fen,  wobei  er  die  Klystiero  und  Tropfen  fort- 
^gebrauchte.     Hierdurch    wurde  wieder  eine 
merkliche  Erleichterung ,  aber  nur  für  einen 
kurzen  Zeitraum,  geschafft.    Einige  Wochen 
schwanden  so  ziemlich  erträglieh  hin,  darm 
entstand  wieder  das  alte  Lied.    Die  Asa  foe- 
tida  mit  Belladonna,  Extractum  Aconiti  und 
Ol.  Cajeput,  zwischendurch  eine  Dosis  ab- 
führender balsamischer  Pillen,    bekam  ihm 
wohh    Der  Zustand  blieb  leidlich.   Aber  im 
geachtet  allmählig  mit  den  Gaben  der  Ar* 
neyen  gestiegen  wurde ,  gewöhnte  sich  die 
Natur  daran*    Vom  Magisterio  Bismuthi,  wel- 
ches ich  in  verstärkten  Gaben  nehmen  h«k> 
sah  ich  nicht  die  geringste  Veränderung.  Op1' 
um  für  sich  oder  in  Tinctur  allein  gegeben* 
that  nicht  im  Geringsten  dem  Schnurz  Em- 

*  halt ,  selbst  auch  dann,  wenn  die  gewöhn- 
liche Gabe  bei  weitem  überstiegen  wurde. 
Die  Schmerzen  bei  der  Bewegung  des  Kor 
pers  wurden  in  der  Folge  wieder  unaussteh- 
lich, und  das  Aussetzen  so  wie  die  Lang' 
samkeit  des  Pulsei  stand  damit  im  direkt 
Verhäitnifp.  Bald  war  der  «Schmer t  i*  der 
linken  bald  in  der  rechten  Seite  vorwaltend 

.  Ein  vorsichtig  gegebenes  Brechwittel  we*' 
che«  dem  Kranken  von  einem  gelegentlich 

i      ♦*  *  .... 
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onsulürttn  Ante  empfohlen  War  im  hatte 
einen  bemerkbaren  Lir.flufs  auf  das  Uebel* 
)as  von,  Praditr  so  hochgerühmte  Gicht  •  Ca» 
jplasma,  wovon  ich   bei  einigen  Kranken 

•  irklich  herrliche  Wirkung  gesehen  hatte, 
rächte  nur  eine  kursdauernde  Milderung  her- 
or,  so  auch  aromaiiecüe  besänftigende  Krau« 
rbäder. 

Die  häufigen  schlaf  les  hingebrachten  Nach- 
S  we  der  Kranke  beim  Umlegen  die  pein« 
chste,  bis  zur  Ohnmacht  steigende,  Brust- 
ekletümung  empfand,  wurden  zur  grofßen 
reude  des  Kranken  durch  folgende  Pillen, 
'enn  der  Sturm  sehr  heftig  war,  am  bestes 
ehoben,  Wesfalls  er  auch  einen  aufs^rordent- 
chen  Werth  darauf  seute.  R*  Extr.  opii 
r-  ß*  Ktrm,  min,  gr.  \.   Extr,  L*iquirit,  gr.  y. 

*  qua  massa  form.  j>tl  No  st  pio  donu 

Bei  den  vielen  LeitVn  j  die  der  Bedauerns- 
würdige mit  gtofser  Hingebung  und  Fassung 
"rüg,  blieb  das  Aussehen  cut  und  frisrri.  er 
«^tte  den  besten  Appeüt ,  gute  Verdauu  ng, 
t  Bah  mit  Freude  der  herannahenden  Mit- 
aesstunde  entgegen  Snne  einzige  Klav;e  war 
1«  leidige  Brustschmerz,  wenn  er  Mcut  die 
^Öfste  fiuhe  des  Köipers  beobachtete.  Sa 
sonnte  ihn ,  wenn  er  nur  ein  Glas  Wein  ein- 
ichenken  wolltet  die  Bewegung  fast  zur  Ohn- 
««cht  brihgen. 

Zur  Ableitung  des  Reizes  legte  ich  am 
linken  Arm  ein  Fontanell,  in  der  Folge  noch 
eins  auf  die  afficirte  Gegend. 

Auf  die  dringenden  Anfragen  der  Ange- 
hörigen über  den  wahrscheinlichen  Ausgang 
des  «ich  so  sehr  in  die  Lauge  ziehenden  Ue 
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beb;  erklärte  ich:  mir  sei  es  nunmehr  höche: 
wahrscheinlich,  dafs  es  auf  einem  organischen 
Eehler  in  den  Herzgefäfsw  beruhe,  ufihejf 
bar,  der  Tod  aber  noch  fern  aey;  mdctseit 
würcie  ich  alles  atif bieten  was  die  Kunat  ver- 

r  \;  fm  'Januar  «17  bekam  der  ftwl^sch 
«in er  Ueberladung  im  Eesen  ein,  hefrigÄ  jEr- 
brechen  und  Laxiren ,  wodurch  er  sehr  tr- 
ottet, wurde.  £in  D«coct  der  Cölumbo- War- 
«el  mit  Chinaextraet  und  Aeth.  nhr.  nebst  aco. 
manschen  Umschlägen  auf  den  Leib ,  brachte 
diese  Abweichung  bald  ins  gehörige  Geleise 
.  Euruck. 

Bei  dem  fortgesetzten  Gebrauch  ein  fr  Pil- 
lenmasse aus  Cum.  gfillmn.  Rxtr.  Valef.  ana 
gu  *.  $d.  iucäri.  vo/.  Gastor.  opt.  am  gr.  iff. 
0/.  Cojtput*  gtK  j?  Syr.  croc.  f.  s.  id  /.  pil.  g r%  $• 
eonsp.  Piüv.  Fk  cass.  vro  doai ,  welche  er  tief 
Morgens  und  Abends  nahm;  dem  tempora- 
len Gebrauch,  der  oben  erwähnten  beruhigen- 
den Pillen^  erholte  der  Kranke  sich  su  stti* 
ner  Bewunderung  Vortrefflich,  .Er  arbeitete 
wieder  etwas,  gieng  Abends  in  Gesellschaft 
und  machte  sein  Spielchen  wiede*  mit.  Abet 
«wischen  diesen  heitern  Tagen  kamen  bald 
Frieder  trübe ;  stürmische. 

Ein  einsichtsvoller  Arzt»  mit  dem  'cb 
Über  den  Zustand  des  Kranken  im  Februar 
conaultirte,  empfahl  besonders  das  Periodi- 
sche des  Hebels  au  berücksichtigen;  schlug 
China  mit  Tartarus  tartarisatus  vor.  Ich  wand- 
te sie  in  allmählig  vermehrten  Gaben  an,  abet 
der  Kranke  vertrug  sie  nicht,  eben  so  wenig 
die  von  Fowler  so  sehr  gerühmte  Salution  des 
Arseniks,   die  von  einem  andern  erfahrnen 
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und  ehrwürdigen  Arzt  f  mpfohteif  ^urd^ 
Obgleich  ich  mit  den  kleinsten  Dosen  anfing* 
90  eitstanden  doch  solche  Magenbeschwer- 
dm9  dafs  ich  genöthiget  war,  davon  nach  ei-< 
ruren  Ta&en  wieder  abzustehen. 

■/»  Ich  kchirte  tlso  zu  den  vorhin  erwähnten 
Pillen  und  krampfstillenden  KI y stieren  mit 
Liquor,  anodyn.  und  Tr.  theb.  versetzt,  wo- 
bei der  »ante  sich  leidlich  befcn*>  zurück. 

.  Per  .Kanke  fand  nun  £ür  gut,  sich  auf 
einige  Zeit  meiner  ärztlichen  Hülfe  äu  entzieh 
ben,  um,  wie  er  sich  ausdrückte,  zu  sehen* 
was  die  Natur  verraögte.  Doch  nach  14  Ta-, 
gen  mufste  ich  schon  wieder  auf  den  Kampf« 
platz  treten.  Um  dem.  Uebel  die  Spitw  zu 
bieten ,  griff  ich  noch  einmal  zur  Valeriana 
Infusum  und  dem  Extractum  hyosciarai ;  aber 
es  schien  nur  die  Schmerzen  zu  vermehren* 
10  auch  die  Tr.  nervina  Bestuschefcana.  Durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  derjGalbaitum-  und 
zwischendurch  gegebenen  Opiatpillen  wurde 
der  Zustand  des  Kranken  bis  im  Monat  Mai 
*8l7  einigermafsen  erträglich  erhalten.  Dar 
durch  ueugrrauthiget  fuhr  der  Kranke  zuweU 
lerj  in  de»  wenigen  angenehmen  Tagen  spa» 
lieien,  besuchte  zu  Fufe,  wiewohl  mükvoll* 
sttflen  Garten.  -  /    , ;  "4 

Aber  dieser  gute  Schein  wurde  in  de* 
Mute  des  May's  wieder  schrecklich  getrübt. 
Es  erhob  sich'  eine  neue,  den  Kranken  fast 
sur  Verzweiflung  bringende  Quaal.  Ein  äu$r 
serst  heftiger  Husten,  gepaart  mit  zähem 
Schleimauswurf  und  Schmerzen  auf  der  rech» 
ten  Seite,  welche  sich  strahlenförmig  nach 
dem  Laufe  des  musculi  pecteralia  majo^is  zo^ 
gen,  am  heftigsten  ,dea  Baum  der  xstenp 


-  14 


j  -      •  .  ■  |       Fr     • » 


t 


tten  und  3ten  fallchen  Rippe  und  der  6t 
und  ?ten  wahren  umtafste ,  ängstigte  den  ar. 
wen  Leidenden  Tag  und  Nacht;  um  so  mehr, 
da  er   wegen   der   Schmerzen  den  Schleim 
»icht  aufbringen   konnte.    Ea  wurden  di 
neuen  Feinde  folgende  Mittel  entgegengesetz 
R.  Sem,  papav.  alb.  dr.  vj.  S?m.  hyosc.  dr.j.  F. 
Ami  Aq.  ceras.  nigr.   unc.  aij.    cmuls.  cui  edd. 
Extr.  Vahr.  FL  Chamom.  ana  dr.  ij.  Extr.  hyoK, 
gr.  xv.        foet.  dr.  iß.  Liq.  Minder,  wie.  §.  Syr 
dhcod.  unc.  j.  M.  D.  S.    Alle  s|  Stunden 
Efslöffel  voll.    R.  Sulph.  nur.  Antitru  gr.  vj.  m 
eil.  Saleb.  Syr.  AUh.  uia  unc.j.  Oxym.  sq.  *.2j 
M.  D.  6«    0*fterp  i  Theelöffel  voll. 

Durch  den  eine  Zeitlang  fortgefetzten  Ge 
brauch  derselbpn  wurde  Her  Husten  gänzlici 
gehoben.  Allein  die  Hruscirchmerzen  kehrten 
bei  jeder,  auch  der  geringsten,  Bewegung  wie- 
der zurück,  bald  waren  sie  in  der  linken, 
bald  in  der  rechten  Seite  am  heftigsten.  D'« 
Kräfte  nahmen  trou  des  guten  Appetits  u,i(1 
aiemlich  schnellen  Verdauung,  trotz  der  au«* 
gesuchteren  leichten,  dabei  nahrhaften  Spei* 
sen,  sichtlich  ab.  Mein  Plan,  ihn  nach  Nenn* 
florff  gehen  SU  lassen,  war  nun  vereitelt.  D*r 
Puls  war  durchgehende  (zuweilen  schlug  er 
ganz  natürlich)  äufaerst  langsam  und  schwach 
58,  6o,  65  Mal  iu  der  Minute,; 

Um  ihm  einige  Bewegung  auf  eines*^ 
te  Art  tu  verschaffen,  Hefa  ich  ihn  täglich 
einige  Stunden  schaukeln,  welches  ihm  äus- 
serst behaglich  war,  und  welches  er  vortreff- 
lich vertrug.  Die  sanftesten  toniseben  Mi^1 
rhit  beruhigenden  und  eröffnenden  moderig 
Aqua  laurocerasi,  äufserlich  eine  MenSe 
sehmerastill ender,   auf  mancherley  Art  deo 
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Umstanden  angepafsten  Salben,  Linimente, 
Fomentationen ,  Spiritus,  wacen  nicht  inx 
Stande,  die  Schmerzen  zu  tilgen.  Gegen  die 
oft  belästigenden  Blähungen  that  das  Krause- 
jntinzwaeser  mit  Essentia  und  Syr.  cort.  au- 
ramiorum  und  die  früherhin  erwähnten  öfters 
beigebrachten  Klysliere  gute  Dienste. 

Allmählig  liefen  die  Füfse  oedematös  an. 
bgleich  ihnen  die  möglichste  Aufmerksam« 
keit  gewidmet  ,  sie  gerieben  ,  geräuchert ,  ete# 
gewickelt  wurden ,  so  konnte  doch  ihre  Zu« 
Dahme  nicht  ganz  verhindert  werden.  i 

Im  Laufe  des  Julius  nahm  die  Schwäche 
und  die  Brustbeklemmung  so  sehr  überhand, 
dafs  auch  das  dem  Kranken  so  werth  gewor- 
dene Schaukeln,  wegen  des  Transports  dahin, 
unterbleiben  mutete.  Desto  tleifsiger  wurde 
nun  das  Reiben  des  ganzen  Körpers  mit  Spi- 
rituosen Sachen ,  welches  ungemein  behaglich 
und  erleichternd  war,  betrieben. 

Zu  den  vielen  Qualen,  gegen  weiche  der 
Kranke  und  ich  zu  kämpfen  hatte,  gesellte 
sich  mit  Ablaufe  des  Julius  wieder  eine  neue. 
Der  bis  dahin  durchgehends  regelmäßige  Ab« 
Rufs  des  Urins  wurde  plötzlich  gehemmt,  die 
Blase  gewaltig  ausgedehnt.  Da  der  Kranke 
gegen  die  Application  des  Katheters  einen 
grofsen  Widerwillen  hatte,  so  liefs  ich  fol- 
gende Mittel  nehmen:  R.  Lapid.  cancror.  act- 
tat.  dr.  ij,    Spir.  n/7r.  dulc.  Extr.  hyosc.  gr.  yj. 

hilIUs*  unc.  ivK  Syr%  emu/s..  unc.  ß.  M.  D.  S. 
Alle  Stunden  einen  Efclöflel  voll  zu  nehmen. 
—  JR,  Ungt *  A\t\u  OL  hyosc.  ana  dr.  iij.  0t±  carv. 
dtst.  ol.  junip*  d.  ana  dr.  T/v  theb*  dr.j>4  Af.  !>♦ 
Womit  der  ganze  Unterleib  gesalbet  wurde« 
R .  Specn  rtsolv.  wie.  Hj.  Sem.  pttroselinu  unc.  fi.  c# 


JB.  M.J.,m  Umschlag  in  ^mw  Wat 
getaucht  und  ausgedruckt  auf  den  Unterleib 

zu  legen.  ^     *    **?  ^~**L*- ^  {  *  J  * 
*   1  Nachdem  hiermit  3  Stunden  fortgegefah 

ren  war,  flirfs  der  Urin  wieder  fort.  Einige 

Tage  nachher  kriute  das  näroltdi*  Üfcbel 

Xück»  Ohifte  Mixtur  wirkte  dagegen  tlic&t 
mehr.  Ich  gab  daher  den  Liquor,  tefr.  foL 
tartari  in  Aq.  petftwel.  mit  Extr.  Vahr.  Chamorru 
hyosc.  und  Spit.*  niif.  dufc.  f  lieft  einen  dicken 
Brey  aus  Z  wiehein  und  Roggen  mehl  auf  den 
Unterleib  appluirer»,  wefhach  der  Urin  wie- 
der stark  abfl*|fe ,  aber  die  Haut  excoriirt  war. 
;     Die  nal'mext  9  ungeachtet  der  Kran- 

ke  den  besten  ^ Appetit  hatte,  mit  den  heetei* 
Nahrungsmitteln  regalur  wurde    fast  mit  je« 

t cm  Tage,  de*  Augustmonjtfs.^t  So  vielen 
türmen  konnte  des  Kranken  rege  Natutkraft 
nicht  widerstehen;  man  sah  den  Untergang 
mit  raschen  Schritten  heranrücken.  Der  Kran- 
ke konnte  nur  wenige  Stunden  in  einem  fort, 
liegen,  er  mußte  in  einem  Lehn  f.  tu  hie  sit/eud 
den  gröfsten  Theil  des  Tages  und  der  Nacht 
zubringen.  Der  sonst  langsame,  seltene  Puls 
wurde  'schnell,  häufig,  wankend  ,  setzte  um 
den  j&ten  3ten  Schlag  aus.  An  den  dicken, 
ödematöseu  Beinen  waren  einige  Blasen  fent- 
Standen  und  aufgebrochen,  und  drohten  üble 
Geschwüre  zu  machen,  wurden  aber  durch 
Camphersalbe  und  Bleiwasser  in  Schranken 
gehalten.    \      .  "  *  / 

Zwey  Hämorrhoidalknoten  waren  durch 
das  anhaltende  Sitzen  geschwollen  und  schmerz- 
haft  geworden. 

Bei  dem  allen  blieb  der  Appetit  noch' 
gut.  Husten  war  nicht  da,  auch  kein  kurzer 
Athem,  wenn  der  Kranke  nur  ruhig  safs. 
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Der  Leib  fing  an  von  Wasser  ausgedehnt  zi* 
werden,  und  gab  dieses  beim  mäfeigen  An- 
klopfen  durch  Fluctuation  zu  erkennen. 

Da  ^^Itranke  beim  Abflufs  des  schar» 
,  aufserst  aupkenden  Urin^,  '.über  vieles 
ingen^und  ^yvangen  klagte,  selbst  einige  Mal 
ut  mit  abging,  lief«  ich  ihn  Seiter wassc 7 
mit  einer  Mandel»  und  Mohnsaam<  n  -  Milch, 
der  noch  Aqua  cinnamonü  apirhuosa  zuge- 
geben war*  fieifsig  trinken ,  welches  ihm  herri 
lieh  befcar?  iind  dieses  Leiden  milderte* 

Am  «Um  August  bekam  der  Kranke  auf 
der  linkem  Stile  des  Körpers  deutliche  Zukv 
kragen,  «»rzüglicb  irv  dem  Beine,  diese. wer- 
den an  den  folgenden  Tage*  ftequenter.  Mit 
den  a:  alepascht n  diureüschen  Mittelb  wurd« 
fortgefahrem    *  ':>' £ 

Am  i4^n  August  war  des  Kranken  bis 
«tahiq  guter  Appetit  völlig  verschwunden; 
seine 'gewohnte  Prise  Tabact  nahm  er  ohne 
alles  sonstige  Behagen,  Die  Packungen  wa- 
ren stärker  und  anhaltender,  er  schlummerte 
viel,  der  Äihern  schnell  und  pchwer,  der 
PjIs  zu  häutig,  um  ihn  bestimmt  zählen  £u 
können*  fand  sich  Görna  vigil  ein.  Je- 

doch hatte  der  Kranke  den,  Gebrauch  seiner 
Vernunft  /  venn  man  ifcn  durch  Ansprechen 
ermuntert  hatte* 

Am  ijten  August  des  Morgens  um  6  Uht 
war  er  sanft  au»  Seinern  hundertfachen  mit 
tat  ^iöUten  Sündhaftigkeit  und  wahrhaft 
christlichem  Muthe  und  Ergebenheit  getrage» 
gl  Den  Leiden  geseuitden. 

Die  Leichenöffnung  wurde  mir  von  den 
vernünftig  urtbeileiiden  Anverwandten , 


**{t  *•  die  4tt  und  dai  zu  sehr  Mtcftttiilff 
ZW«  Q«eiatt«te,  «buht..  Dir  Beiühate wa. 
ren  fdlgende:        :  y  ;  * 

-  t'j  In  dcr-Bruf thöbte  eine  tedAitecds 
ÖuartcitMt  Wasser,  welche  ich  36er  aus  -ett 
gen  Gründen  nicht  messen  und  untersuchen 
Konnte,  / 

2)  Die  Lungen  schwärzlich  grau  ist  dufl- 
kelMape epielend *  *usammengeprefot> 

3)  In  der  Lungensubstans  verschiedene 
ganx  veifcfrtete  Kneten^  von'  dt^  Gf#fee  ei- 
ner  Zuckereibse, 

4)  Im  Herzbeutel  3  b«  4  Unzen  Was«, 
welche«  vori  jdthttchec  Farbe  W***  . 

j)  Pas  Her»  Üufaerst  lriein  »  jfc .  »m 
mit  gelbem  Fett  übersogen  >  und  in  kleinen 
Klumpen  anhangend. 

6T  In  dch  vetti«  ceranarila  cordis  mehieil 
sackartige  Erweiterungen  von  der  Gröfae  ei- 
ner kleinen  Bohne  bis  zur  Gröfse  einet  Ha- 
selnufs»  mit  dunfcelachwsr*em  Äiut  voilg«- 
pfropft,  .     J  v 

7)  In  den  Arteiii* coronariis  cor dis  kW** 
Verhärtungen  wie  linsen* 

8)  Der  Löbus  hepatis  major  zusa****- 
geschrumpft,  Schwarz  von  Barbe  und  roürt*- 
Diese  schwerste  Farbe  vrft  beschränkt ,  *,c 
mit  einer  Linie  abgeschnittene  Der  Lobui 
Hepatis  mim*^  to  *ie  der  Lobfclus  Spigel» 
Äraren  von  natürliche*  Farbe  und  Conti«**1« 

9)  An  der  Vena  Cava,  Arteria  Aorta 
»tf 4  pulmonal!  *  traf  ich  nichts  UttKwnt- 

diges*   -  \"    ,  .  '  j 
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lo)  Im  Unterleibe  eine  Mengä  Wasser. 

ji)  Der  Magen  uhd  die  Gedärme  waren 
von  Luft  ausgedehnt,  übrigem  80  weit  ich 
m  in  der  KiJe  untersuchen  konnte,  nicht  feh- 
/erhaft  beschaffen. 

•  •    •  • 

| 

Äuge  Beitragt  zu  der,:  Lehre  von  den  Perletzimi 

gen  um  Kopfe. 

Viel  Werks  ist,  noch  übrig,  viel  wird  noch 
übrig  bleiben,  selbst  nach  tausend  Jahrhunder- 
ten wird  noch  niemand  die  Gelegenheit  b en om- 
ni en  «eyuj  etwas  hinzuzufügen, 

Seneca* 

Wohl  pafgt  der  Spruch  des  alten  Wei- 
len auf  die  Lehre  von  den  Kopfverletzungen, 
Sie  ist  noch  immer  sehr  unvollkommen;  wird 
eß  gewifo  noch  lange  bleiben.  Der  praktische 
«Owohl  als  der  gerichtliche  Arzt  gerath  dabei 
°icht  selten  in  VerlegeiAeit ;  vorab  letzterer, 
<•*  es  so  schwer  hält,  die  goldene  Mittelstrafge 
wählen ,  da  wo  das  Leben  zweier  Men- 
schen eo  leicht  gefährdet  werden  kann,  nicht 
tu  viel  und  nicht  zu  wenig  zu  thun.  Wie 
°ft  sieht  man  nicht  bei  den  anscheinend  furch» 
Jüchen  Verletzungen  an  den  Xntegumenten 
UTl(i  selbst  dem  Cranium,  einen  glücklichen 
Ausgang,  und  hingegen  bei  unbedeutend 
Meinenden  Wunden  früh  oder  spät  uner« 
gartet  den  Tod.  Es  sei  mir  erlaubt,  hier* 
über  einige  merkwürdige  Beispiele  anznföb* 


Der  evangelische  Pfairer  M.,  ein  Mann 
von  uri^tiaur  65  Jabren ,  mittelrnäfsig  grofs, 
mager,  von  saafrer,  gelassener  Gemüthsart, 
mit  einem  vortrefflichen  Verstände  und  glück* 
lichem  Gedächtnis  begabt,  hatte  am  sten  März 
IJjoi,  wie  er  zu  einem  entfernten  Kranken 
fuhr,  um  ihm  das  Abendmahl  zu  reichen, 
das  Unglück,  dafs  die  Pferde  scheu  wurden 
und  au?ri9tenf  Mit  einem  Fufssack  angeihan, 
konnte  er  nicht  den  Vorzug  seiner  seltenen 
Geistesgegenwart  zu  «einer  Reitung  schnell 
genug  benutzen.  Dennoch  wa.^ie  er  einen 
Sprung  Vom  Wagen,  stürzte  aber  mit  dem 
Kopf  voran  auf  die  hart  gefrome  Erde«  Der 
eiue  Fuö  wurde  etwas  vom  Bude  gestreift« 
Die  Besinnung  war  einige  Minuten  ganz  weg, 
kam  aber  aümähltg  wieder,  als  man  ihn  in 
ein  benachbartes  Haus  geführt  hatte.  '  Er 
wusch  sefbit  sein  Gesicht  mit  etwas  Brannt  1 
wein,  nahm  etwas  weniges  davon  und  setzte 
mit  getrostem  Mathe  seine  Reise  zu  dem 
Knuikeu  fort«  Dort  warteten  seines  einige 
Verdrießlichkeiten,  die  ihn  mehr  wie  sonst 
angriffen.  Auf  dem  Heimwege  verlohr  er  al 
les  Bewufsrseym  Man  trug  ihn  halb  todt 
vom  Wagen,  und  hielt  ihn  in  einem  Lerin« 
stuhl  fest«  Als  ich  ankam«  fand  ich  ihn  ohne 
Verstand  und  Sprache»  mit  bfaese.m,  kaltem, 
eingefallenem  Gesichte,  den  Puls  klein  und 
selten,  den  Aihem  langsam,  schnarchend,  die 
Augen  starr«  Nachdem  ich  ihn  durch  fluch» 
tigen  Geist,  Essig,  womit  er  gerieben  wurde, 
etwas  excitirt  hatte,  war  mein  erstes  Bemü- 
hen, die  Kleidungsstücke  des  Patienten  aus» 
anziehen,  um  mich  von  seinem  Zustand  zu 
unterrichten«  Allein  hierzu  gehörte  sehr  viel 
Mühe  und  Geduld,  denn  er  sucht*  solches 
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nter  beständigem  Seufzer!  von  sich  abzuweh. 
po.  Nirgends ,  aufser  der  Nas.e,  wo  eine 
leW  Schramme,  und  dem  Knöchel  des  rech* 
>n  Fufsea,  Wo  etwas  Geschwulst,  Röthe, 
fifse  und  eine  kleine  Hanf  wunde  sieh  be- 
nden,  konnte  man  eine  aufeere  Verletzung 
itdecken.  Der  Kianke  griff  oft  mft  der  lin. 
m  tjand  nach  dem  Wirbel  de* .  Haupte» 
uf  alle  ineine  Fragen  antwortete  er  nichts» 
la  Difinationsmittel,  wie  auch  in  Betracht 
;s  gehabten  Aergers ,  verordnete  ich  folgtn» 
?s:  R..  Mann,  ehe t>  dr.  vj.  Sai  mir.  .  Gl  unc.  ß. 
itr.  pur.  dr.  j.  Ttri  erntt^  gr.  j.  Aq.  fontan. 
>.c.  vj.  Oxym.  sünpl.  unc.,  j.  flL  U.  §.  Alle 
bis  a  Stunden  i  Efelöii'tl  voll  rzu  nehmen» 
uf  den  Kopf  wurde  die  bchuiuckersche  kalte 
jinentatlon  applicirf,  aut  den  Fufsschaden 
□e  Compresse  mit  Thedens  Wundwasser 
'gefeuchtet,  gelegt.  Der  Kranke  wurde  in 
d  Feldbette  gebracht,  und  ein  Wundarzt 
eit  die  Nachtwache  dabey. 

Delirien«  Nach  einer  unruhvollen  Nacht 
ar  der  lÖorgen  etwas  besser.  Der  Puls  wat 
i  der  linken  Seite  ziemlich  regelmässig,  et- 
is  voll  und  beschleunigt ,  an  der  rechten 
»ite  klein,  aussetzend,  verschwindend,  Myu* 
ts.  'Die  Haut  trocken  und  inifsig  warm, 
ie  Zunge  konnte  ich  nicht  sehen ;  der  Athen» 
was  mehr  beschleunigt ,  noch  seufzend ;  der 
lick  noch  immer  startend  und  verwunderungs* 
>ll ,  als  wenn  die  Seele  über  wichtige  Ge- 
natande  nachdachte.  Der  Kranke  teigte 
ehr  Unruhe,  warf  eich  oft  im  Bette  herum, 
chte  das  Nachtgeschirr  und  lief*  auch  etwas 
rin,  wenn  man  es  4hm  vorhielt»  Oeffnung 
ar  nicht  erfolgt.  Arznei  und  Getränk  konn« 
n  nur  mit  Müh«  heyjehraeht  werden,  Ich 


lUfs  eine  Aderlässe  ton  ungefähr  *  fO^*« 
vornehmen  und  verschriet?  eine  Mixtur  au* 
jiq>  laxat.  V.  unc.  y.  S//il%  mir.  i/u/c.  t/r.  p\  Oxygfl, 
sfmp/.  u/ic*  j.  M.  D.  S.   Alle  a  Stunden 
halben  T  asse.   Zugleich  wttfde  ein  erweic 
de«  mit  Salz  geschärftes  Kly stier  gesetzt 
ait  den  aufsern  Mitteln  fortgefahren.; 

Abends.  Der  Patient  hatte  2  starte 
übelriechende  Stühle  gehabt.  Der  Puls  aA 
Unken  Arne  fast  natürlich ,  am  rechten  iniefe 
mittirend,  jedoch  erhabener.  Der  Athem  lang- 
sam »  seufzend.  Der  Durst  stärker 9  wie  man 
aus  den  trockenen  Letzen  und  Zunge,  dem 
oft  er  n  Lecken  ach  tieften  kennte;  und  doch 
konnte  man  nur  mit  Mühe  das  Getränk  und 
die  Arzney  bey  bringen. 

Den  4ten.    Der  Kranke  haue  eine  eiern« 

lieh  iuhige  Nacht  gehabt,  sprach  ganz  ver- 
nünftig, wunderte  sich  über  die  in  seiner 
Wohnstube  vorgenommene  Veränderung,  priefc 
mit  herzlicher  Rührung  die  We^e  der  Vor- 
sehung und  bat  um  etwas  zu  trinken  und 
tm  essen»  erklärte  dann,  dafs  er  von  allen 
dem,  was  mit  ihm  auf  setner  Rückreise  bis 
dahin  vorgegangen  sey,  sich  nichts  erinnern 
könne.  Auf  meine  Fragen \  die  sich  auf  die 
Beschaffenheit  seines  Kopfes  bezogen,  antwor- 
tete er,  dafs  der  Kopf  ihm  wüste  und  einge- 
nommen sey,  es  ihm  vorkomme,  als  wenn 
ein  Gewicht  auf  dem  Wirbel  ruhe*  er  mit 
dem  rechten  Auge  die  Gegenstände  picht  yn 
tsr scheiden  könne ,  iu  dem  rechten  Arm  und 
Beine  eine  vorzügliche  Mattigkeit  spüre.  Der 
Athem  gut,  der  Puls  am  rechten  Arm  war 
klein,  weicht  beschleunigt,  dann  und  waun 
noch  aussetzend.  Die  Zunge  mit  einem  weis 
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mh  Schleim  belegt.    Ich  empfahl  die  Mktui- 
in  seltneren  Reprisen  fortzusetzen*  die  Um- 
icbläge  aoch  feiner  zu  appliciren.    Zum  Ge- 
tränk Brodwasser  oder  ein  dünnes  Bier  zu 
nehmen,   als    Speisen    Fleischbrühe,  etwas 
Coiupot  und  Weifsbrodt  oder  Zwieback. 
ich  besorgte ,  dafs  sich  viele  von  seinen  Pfarr- 
kinderu  «um  Besuche  einfinden  mögten,  un- 
tersagte ich  durchaus  alle  Ansprache,  weil 
nach  HDcm  so  heftigen  Sturme  ikgi  Kwken 
die  Ruhe  äufserst   nothwendig  war»  Allein 
man  hatte  meine  so  dringende  Ermahn urg 
nicht  für  so  wichtig  angesehen ,  sie  nicht  ge- 
nug beherzigt.    Der  Kranke  hatte  alle  Besu- 
che angenommen  und  bei  jedem  viel  gespro- 
chen.   Nachmittags  um  3  Uhr  wurde  ich  er« 
•ucht,  schnell  «um  Kranken  zu  kommen ,  und 
mit  Erstaunen  sah  ich  ihn,  denn  der  Zustand 
war  noch  trauriger,  wie  am  &ten.    Alle  Be- 
iinnung war  verschwunden»    Das  Gesicht  ein» 
gefallen,  die  Augen  starr  und  gläsern, *-w«it 
eröffnet  die  Augeulieder,  *ler  Mund  offen, 
die  Zunge  trocken,  der  Athem  röchelnd,  das 
eingeflöfste  Getränk  fiel  rasselnd  hinunter, 
der  Puls  klein  und  weich ,  70  bis  80  Schläge 
in  der  Minute;  dem  ungeachtet  war  der  Kopf 
lehr  warm,  so  dafs  die  kalten  Umschläge  in 
einigen  Minuten  so  erwärmt  waren,  als  wenn 
man  sie  an  einem  warmen  Ofen  gehalten 
natte* 

Alle  diese  vereinigten  Zufalle  deuteten 
auf  grofee  Gefahr,  und  nur  ein  schwacher 
Schein  von  Hoffnung  blieb  mir  tut  Rettung 
dieses  Mannes,  den  ich  zugleich  als  Freund 
schätate  und  veiebrte,  übrig.  Doch  muthig 
ergriff  ich  zu  den  mit  noch  zu  Gebothe  ste- 
henden < Waffen,    des  Spruches  liingeJenlu 
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keiner  je,  dem  in  der  schwarzen 
Nacht  der  Hoffnung  letzte  Sterne  funkeln. 
Ich  wählte  die  Arnica.  JR.  Fhr,  Jrnic.  *\  (/. 
in/und.  c.  Aq.  fontan.  jtrv. q.  f.  ebulh  CoL  un&  vj. 
add.  Liq.  Mindtr.  unc.j.anod.  m.dr.j.  Aq-  rut. 
id.  dr.  ij.  Syr.  rub.  id.  dr.j.  M.  Ü>.  S.  Alle  Stau- 
den i  bis  i|  EfsIöffVi  voll  zu  nehmen,  Ms 
an  die  Wade  ein  Vesicatorium  bis  zur  Rothe 
unter  die  Füfse  Sinapismen  legen  f  Hals  md 
Brust  mit  lauwarmem  Wein  waschen. 

Den  5ten»  Die  Nacht  war  sehr  unruhig 
gewesen«  Der  Kranke  war  alle  Augenblick 
eu  den  Füfsen  heruntergerutscht ,  hatte  den 
Stuhlgang  unter  sich  geben  lassen,  nur  mit 
Mühe  hat  man  die  Arzney  gegeben. .  Der 
Puls,  an  der  linken  Seite* gehoben,  das  Glicht 
lebhafter,  der  Kranke  schien,  wenn  man  ihn 
laut  ansprach,  etwas  zu  vernehmen. 
Athem  freyer«  Die  Mixtur  und  kalten  Um- 
schläge wurden  fortgesetzt. 

'V*  ■  •  '      i      '    t       '  ■ 

Abends  wieder  mehr  Urtruhe,  seufzetid« 
Athemholen,  der  Puls  an  der  linken  Seite 
wenig  vpn  dem  am  Morgen  verschieden!  an 
der  rechten  Seite  setzte  er  öfterer  aus.  Das 
Vesicatorium  hatte  man  nicht  früh  genug 
weggenommen  und  hatte  ' daher  eine  Blase  ge- 
zogen. 

Den  6ten  referirte  mir  der  Wunila**f» 
welcher  beim  Kranken  gewacht  hatte,  dal* 
nur  eine  stundenlange  Ruhe  erfolgt,  der  übri- 
ge Theil  der  Nacht  schlaflos  und  unruhig 
verflossen,  die  Arzney  ziemlich  gut  genom- 
men eey.  Die  Haut  war  ein  wenig  feucht» 
der  Puls  wie  Tags  vorher  t  die  Aeufreruflg 
der  Vernunft  wieder,  «uf  «whtere  vorgelegte 

Fra- 
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Fragen  antwortete  der  Kranke  mit  Bestimmt* 
heit.  Ueber  Schmerzen  in  der  Leheigegend 
klagte  der  Kranke  nicht.  Das  gereichte  Ge- 
tritok,  welches  aus  Brodwasger  und  etwas  gu- 
ten VVein  bestand,  wie  auch  etwas  Bouillon, 
wurde  mit  Appetit  genossen.  Die  Arzney 
wurde  fortgesetzt.  Bis  zum  7te»  des  Abends 
$  Uhr  war  der  Zustand  des  Kranken  ziemlich 
gut  gewesen.  Nun  war  er  sehr  unruhige 
warf  sich  beständig  im  Bette  herum,  richtete 
sich  öfters  auf,  griff  mit  den  Händen  nach 
dem  Kopf,  verkroch  sich  unter  das  Bett;  der 
Leib  matt  und  erstorben ,  die  Brust  röchelnd, 
der  Stuhlgang  unwillkührlich,  der  Puls  an 
beiden  Händen  aussetzend.  Ich  verordnete  in- 
nerlich: R.  Pulv.  Cort.  peruv*  unc.  j.  Flor.  Ar- 
nku  dr.  iß.  coq.  cum  Aq.  Jont.  q.  s.  p. 
y  hur.  Col.  unc.  viy.  add.  Aq.  fl.  naph.  unc.  ij. 
Liqt  anod.  m.  H.  Spir.  SaU  arnrnon.  aiiisat.  aua 
dr.j.  Syh  menth.  unc.j.  M.  1).  S>  Alle  2  Stun- 
den i  bis  i£  Efslöffet  voll  zu  nehmen.  In 
den  Nacken  und  auf  den  Wirbel  wurde  Spirm 
Sal,ommon.  vol.  und  Ir.  cantiwrid.  alle  %  Stun- 
den eingerieben« 

Den  8teu.  Die  Umstände  wie  am  gestri- 
gen Tage»  Der  Patient  lag  wie  im  tiefen 
schlafe  t  das  rechte  Auge  war  etwas  mehr  als 
dai  lioke  in  die  Höhe  gerichtet;  sprach  man 
ihn  stark  an ,  so  schien  er  zwar  etwas  zu  ver- 
nehmen ,  schlummerte  aber  gleich  wieder  ein» 
Die  Arzney  wurde  nur  mit  grofser  Mühe  in 
kleinen  Pottionen  beigebracht,  oft  flofs  sie 
wieder  cum  Munde  heraus ;  die  Brust  röchel- 
te stark.  Kurz  I  alle  Umstände  liefsen  einen 
traurigen  Ausgang  befürchten. 

Die  Mixtur  wurde  fortgesetzt,  an  jede 
Wade  ein  scharfer  Senfteig  applicirt;  reiaend 
lofirn.XXXXVir.B.  2.8t»  •  K 
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.tlrH^de  KlystteW  ^igebrathf;;  Hits,  Brü«, 
Gesicht  Und  Hände  oft  mit  Wein  gewaschen. 
Den  o,ten  keine  Veränderung.  '  #*2ffl 
Den  K>ten  kehrte  die  Vernunft  in  etwai 
wieder.  Mit  dem  Einnehmen  der  Atsnej 
und  de«  Getränk«  gieng  es  besser,  üi« i» 
>n leichter,  Husten  mit  dickem  Scblara. 


,v..  '  »  # 


auswUrf,  welchen  man  mit  eu.em  iwo 
nehmen  mufste.    Der  Pul»  am  rech.en  Arm 
aussetzend ,  am  Unken  weich,  7J  Mai  uveer 
Minute.  '   !><  :  •  ,  rjjffi 

Am  nten  die  Ümstände  die  nJmliihen. 

Si  wurden  folgende  Arzneyen  verordnet;  * 
ecoct.  Cor*.  jperut>.  ex  uncj.  unc  X.  W 
moä.  m.  H,  dr.  j.  Syr.  tort. 
D.  S,  Alle,  *  Stunden  einen  Marken.  EWoN 
fei  voll  au  nehmen.  ~  R.  «-J* 
dr.  i£.  Land,  f.  S.  dr.  AT.  £>.  S.  Afle  3 
Stunden  ao  tropfen  zu  nehmen.  ,. 

De»  l^ten.    Da«  Gesicht  viel  leb hafier, 
die  Zunge  feucht»  die  darauf  befindliche  brau- 
ne Borke  löste  sich;  det  Pule  mehr  gehoWJ 
weniget  aus.eta.end,  det  Athem  freier,  « 
Auswurf  leicht.    Det  Urin,  welcher  nun  m- 
dentiieh  gelassen  wurde ,  gelb  mit  «ine«  * 
clien,  die  Haut  mit  einem  gelinden  Schwei» 
bedeckt.  Meine  Fragen  beantwortete  der  Kran- 
ke mit  Vernunft  und  Einsicht»   So  erat" » 
er  mit,  däfe  er  von  seinem  vorigen  *u»**. 
nichts  Wisse,  in  seiner  gaitten  rechten  se« 
eine  Schwere  und  Gefühllosigkeit  whraehn*. 
der  gante  Kopf  sey  ihm  wüste ,  bald  *0*' 
es  ihm  vor,  als  wenn  viele  Glocken  g«l*u' 
würden,  bald  brause  es  ihm  vor  den  Obtta 
,t«.  Toh«t.  de«  Windes,  bald  diioke  # 
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ihm*  ab  wenn  ein  Kircheneesana  in  ton  ixt 
werfe  Die  Funktion  des  rechten  Auges  war 
sehr  gestört  >  theüs  hätte  es  seine  Beweglich» 
leit  nicht  f  theils  war  das  Weibe  wie  mit  ei* 
Dem  gelben  FlroHs  überzogen;  die  Abdrücke 
der  Gegenstände  waren  verwirrt  und  durch« 
gthtnds  doppeln  Von  allem  dem,  was  in 
dcfi  vorigen  Tagen  mit  dem  Patienten  vorge* 
gangen  wa£r,  wufste  er  eich  nicht  das  geringe 
ite  *u  erinnern« 

Meine  Absicht  ging  nun  vortugsweise  da, 
hin,  die  Kräfte  des  Kranken  aufzurichten; 
die  lestert  Arzneyen  wurden  daher  fortgesetzt) 
alle  %  Stunden  ein  Speiselöffel  voll  alter  Wein 
und  damit  abwechselnd  ein  Schachen  voll 
guter  Bouillon  mit  geriebenem  Zwieback  (weil 
riet  Kranke  nicht  kauen  konnte)  gegeben* 
Die  kalten  Umschläge  wurden  seltner  ge* 
wechselt* 

Den  i4ten.  Die  Besserung  hielt  an,  tn. 
«festen  wurde  der  Gebrauch  der  Vernunft 
durch  die  sn  rege  Phantasie  öfters  unterbro* 
eben  \  vorab  sah  er  alles  anders  und  gewöhn« 
üch  doppelt  An  einem  Morgen  fand  ich 
fai  gelassenen  Mann  in  einem  heftigen  Pia« 
püt  mit  seinen  Aufwttrtern*  Er  glaube .  (4b- 
gleich  er  sein  Lager  unten  In  seiner  Wohn* 
«übe  hatte)  eben  im  Hause  auf  seiner  Stu- 
ditistuhe  zu  Beyn;  er  bestand  schlechterdings 
Jaauf ,  trot»  aller  Versicherung  von  den  S*i- 
%n,  dafs  er  bereits  unten  sey»  herunter  tu 
g*ben.  ,Ich  liefe  ihn  sofort  aus  dem  Bett« 
nehmen»  anstehen ,  fafste  ihn  an»  erhob  nun 
*s  Fftfse,  wie  von  Treppen  steigend  auf, 
und  nachdem  er  die  Bahn  von  seiner  mu- 
Bierstube  bis  fiur  Wohnstube  in  Gedanken 


richtig  abgemacht  hatt#,  legte  er  lieh  wieder 
ruhig  nieder.  Da  ich  meine  Freude  über  die 
bestimmten  Antworten,  die  er  auf  meine  vor. 
gelegten  Fragen  gab,  aulserte,  sagie  er:  he; 
lieh  habe  ich  den  Gebrauch  meiner  innern 
und  äufsern  Sinne  wieder,  und  eben  deswe- 
gen verdrief&t  es  mich,  dafs  die  Umstehenden 
wollen :  da  läge  kein  Brod ,  welches  ich  be- 
fohlen wegfegen,  da  stünden  keine  zwey 
Ofen,  auf  jenem  Nachtische  meiner  Frau 
Bettstelle  niüht.  Auf  mein  ärztliche*  Dekret; 
Alles  dergleichen  Disputiren  als  aufserst  nach- 
theilig 7M  vermeiden,  mafsen  es  »och  nicht 
entschieden  sey,  wo  die  Vernunft  oder  Phan- 
tasie ^jrävalire,  gelobre  der  liebenswürdige 
Mann  die  strengste  Folgsamkeit  an. 

Ich  bore  nun  auf  die  Tage  zu  zählen, 
und  bemerke  nur  noch,  dafs  die  dann  und 
wann  sich  einfindende  Leibesverstopfung  durch 
Klystiere  und  zulettt  durch  VW.  polyebr.  baU. 
gehoben  mit  der  China  auf  obige  Art  bis  »um 
33sten  fortgefahren,  das  Opium  aber  seltne 
gegeben  wurde.  Die  Diät  bestand  in  Fleiech- 
brühe,  Biersuppe,  weichen  Eyern,  Ragoute, 
leichtem  Gemüse,  Morgens  und  Nachmittage 
ein  Paar  Schäleben  Kaffee,  und  dann  und 
wann  einem  Gläsehen  allen  Wein*  Da* 
Fufs-Oedeia  wurde  durch  Reiben  mit  wohl- 
durchräucherten  Flanelllappen  gehoben.  Zum 
Beschlufs  nahm  er  eine  Zeitlang  folgen*  • 
filixir  mit  Wein:  R.  Extr.  Cort.  ptruv*  dr. 
Extr.  Genf«  rubr.  dr.  y.  Aq.  cinnam.  5.  V.  nnc,  jj« 
M.  D.  &  Vor-  und  Nachmittags  jedesmal  & 
Tropfen  zu  nehmen. 

Auffallend  war  es,  dafs  der  Kranke,  ^ 
mit  sehr  grofser  Sprach  - ,  Geschickt  •  und  IM 
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derkunde  ausgerüstet  war,  der  die  Genealo- 
gie fut  eines  jeden  Fürstenhauses  in  Deutsch- 
rhin kannte,  im  Anfang  der  Recon- 
Aich!  nur  dieses  vergessen  hatte» 
sondern  «ich  auch  auf  die  Namen  seiner  Pfarr- 
tmder  nicht  besinnen  konnte«  Nur  allmäh* 
trat  da»  Gedächtnifs  wieder  in  seinen 


bg  trat 
Dienst, 


-Diese  Krankengeschichte  ist  in  mancher 
Hinsicht  merkwürdig,  <  - 


«B&is  Kopfverletzung  mit   tödilicJum  Ausgan 
ntbst  dem  Legat  -  Sectionsberichi  von.  dero- 

setöen. 

B.  v*  et  HM  ein  Knabe  ven^  14  Jahre», 
hatte  am  i7ten  October  ifcij  Abends  unge- 
(iht  um  halb  fr  Ubr  das  Unglück  f  wie  er  su* 
fiüig  über  die  Landstrafse  kommend,,  in  ei- 
Haufea  sich  prügelnder  Bauern  gerieth, 
Schlag  auf  den  Kopf  zu  erhalten.  Sinn- 
los stürzte  er  su.  Boden.  Man-  brachte  Mut 
in  ein  benachbartes  Haus,  wo  man  fand,  dafs 
er  eine  Wunde  am  Kopfe  habe,  die  Kleides 
•tark  mit  Blut  benetzt  waren.  Uta  halb  8  üht, 
Abends  wurde  ich  ersucht,  zu  dem  bei  dem 
Sthmiedemeister  F; 'in  $•  liegenden  Verwun- 
deten eiligst  au  kommen.  Obgleich  der  Ort 
tiae.  halbe  Meile  von  hier  entfern*  ist*  war 
ich  doch  in  einer  Itaiben»  Stund«  daselbst  an« 
gelangt.    Ich  fand  denselben  in  4  ine*  kleinen 
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umgeben.   Die  rechte  Seite  des  Gesichts ,  das 


~    7©  ~ 

Halstuch,  der  He>mdakragen ,  da* 
war  stark  mit  Blut  besudelt ,  die  Haupthaare 
auf  der  verwundeten  Seite  waren  von  geron- 
nenem Blute  stark  verklebt«  Ich  redete  den 
Kranken  an,  erhielt  anfänglich  keine  Antwort, 
dann  Milte  er  einzelne  unverständliche  W 


or. 

te.  Das  Geeicht  war  blafs,  leichenähnlicb, 
die  Augen  starr  in  die  Höhe  gerichtet,  halb 
offen,  Oer  Athera  langsam,  zu  weilen  teuf, 
zend,  der  Puls  schlug  aufserst  langsam,  zit» 
terte,  war  bald  voll,  bald  klein,  setzte  au«, 
kam  dana  springend  (Capriaans)  wieder.  Ver- 
schiedene Mal  hintereinander  bekam  der  Kran- 
ke  Würben  und  Erbrechen ,  von  einer  brilnn- 
liehen  Materie*  Da  so  geschwind  kein  Gc- 
i^hirr  bei  der  Hand  war,  konnte  ich  cficie 
.nicht  untersuchen,  indem  sie  in  das  Betfcfrob 
^stürzte;  in  dem  wenig  aufgefangenen  entdeck« 
te  ich  Reste  von  den  wahrscheinlich  «u  Mit- 
tag  gf  nossjehen ,  Speisen. 

Nachdem  ich  die  von  Blute  zusammen 
geklebten  Haare  erweichet  hatte,  sthor  ich 
solche  rund  um  die  Wunde  ab.  Ich  lieft 
j»ir  den  Huth ,  weichen  der  Knabe  wahrend 
der  Verwundung  getragen  hatte,  vorzeigen, 
und  fand  darin  einen  Einschnitt,  welcher  mit 
einem  scharfen  Messes  gemacht  zu  seyn  $ebien 
und  mit  der  Wunde  des  Hauptes  coogniirw. 
Die  Wunde  war  auf  dem  0*se  parietal!  de* 
iro  dein  margirii  oceipitali  näher,  einen  Zoll 
lang  und  diang  bis  auf  den  Knochen  se'Wf 
die  Wundlefzen  standen  in  der  Mitte  4  u' 
flien  von  einander,  waren  glatt,  wie  abge- 
schnitten. Vermittelst  der  Sonde  konnte  ich 
den  Knochen  blofs  fühlen ,  und  eine  khii* 
Unebenheit  aber  keinen  Bruch  daran  brtKJ 
ken.   An  dem  hintersten  Theüe  der  Wua* 
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konnte  man  noch  wohl  einen  Zoll  weit  un- 
ter  die  losgerissene,   zerquetschte  Haut  über 
die  Suturam  lamboidearn  zu  dem  Ossi  occi- 
pi/ii  hinfahren,  jedoch  keinen  Eindruck  oder 
Spilte  am  Schädel  bemerken.    Rund  um  die 
Vunde  waren  die  Integumente  aufgeschwol- 
n  und  aus  der  Wunde  selbst  ragte  noch  et- 
was geronnenes  Blut  und  Zellgewebe  hervor, 
welches  mit  Vorsicht  weggenommen  wurde« 
Wahrend  der  Untersuchung  äufserte  der  Kran» 
ke  das  Gefühl  des  Schinerzens.    Die  Wunde 
wurde  mit  dem  Balsamus  Commendatoris  und 
Heftpflaster  verbunden,  über  den  Kopf  wur- 
de eine  wollene  Compresse,  mit  Schmuckerg 
haltet  Fomentation  benetzt,  gelegt.    Ich  em- 
pfahl das  Befeuchten  des   Frieslappens  alle 
halbe  Stunde  zu  wiederholen.    Innerlich  lief« 
ich  von  einer   Mixtur  aus  Sah   Ttri  dr.  j« 
Aca.  Viru  Salurat.  Spir.  nitr.  d.  dr.  ju  Oxym. 
Simpl  unc.  j*  M.  D.  S.    Alle  Stunden  einen 
Efiloffel  voll;  empfahl  die  gröfste  Ruhe;  bei 
»ich  äufserndem  Hang  nach  Getränk,  Brod- 
**tser  und  dann  und  wann  eine  Tasse  Thee« 
Den  i8ten  des  Morgens  um  halb  n  Uhr 
tauchte  ich  den  Kranken  wieder.    Er  lag 
HR  Schlummer,    mit   geschlossenen  Augen. 
Auf  mein  ziemlich  lautes  Anreden  erwacht« 
er  und  beantwortete  die  vorgelegten  Fragen 
durchgehends  vernünftig   und  mit  Ueberle- 
gung.    Nur  dann  und  wann  gerieth  er  auf 
Abwege,  —  So  viel  erfuhr  ich  nun  von  ihm, 
dafs  mit  dem  Schlage  auf  den  Kopf  alle  Be- 
sinnung verschwunden  und  er  nicht  wisse, 
*i*  nachher  mit  ihm  vorgegangen  sey ;  starke 
Schmerzen  spüre  er  nirgends  t  weder  in  der 
Wunde  noch  sonst  irgendwo  9  nur  brause  es 
»dm  vor  den  Ohren  f  als  wenn  ein  Sturm« 


wind  wehe,  und  könne  er  die  Augen  nicht 

gut  offen  machen.    Da  ihn  ein  öfterer  Husten 

flagte,  und  dieser  besonders  röchelnd,  wie 
ei  einer  anfangenden  Lungenlähmung  waij 
so  leitete  ich  .meine  Fragen  und  Unterau« 
chungen  hier  noch  besonders  hin ,  allein  icl 
tonnte  nichts  entdecken,  was  mir  helles  Lichi 
aufgesteckt  harte«  Das  öftere  Brechen  hatte 
noch  in  der  Nacht  angehalten  9  und  da  er 
auch  die  Arzney  ausgebrochen  9  so  hatte  man 
irriger  Weise  vermuthet,  dafs  es  ein  Brech- 
rrank  sey  und  sie  zuletzt  bei  Seite  gesetzt. 
Der  Athem  war  langsam  und  regelmässig, 
der  Puls  setzte  noch  häufig  aus,  war  bald 
voll  bald  verschwunden,  dann  dicrotus  dann 
myurus  Stuhlgang  war  theils  wissend,  theils 
unwissend  und  zwar  fökulenter  erfolgt,  auch 
der  Urin  war  verschiedentlich  ordentlich  ge* 
lassen»  er  hatte  eine  natürliche  Farbe.  Die 
Haut  war  gehörig  warm.  Das  am  verigea 
Abend  blasse  Gesicht  war  mit  einer  etwas 
mehr  als  natürlichen  Rothe  überzogen.  Die 
Geschwulst  um  der  Wunde  war  zertheilt;  die 
Wundlefcen  selbst  nur  mäfsig  entzündet.  Die 
Wunde  wurde  mit  dem  Balsam.  Commendat. 
verbunden,  die  Umschläge  fortgesetzt,  von 
der  Mixtur  alle  2  Stunden  1  EfslöfFel  voll 
genommen.  Als  Speisen  wurden  temperiren- 
de  Suppen  von  Graupen,  Habergrütze,  Biod 
und  Obst  erlaubt. 

Am  Arm  nahm  ich  ungefähr  4  Unzen 
Blut  weg,  welches  aber  nicht  recht  fliefsen 
wellte. 


Den  igten  des  Morgens  10  Uhr.  Der 
Gebrauch  der  Vernunft  besser,  das  Brausen 
vor  den  Ohren  gröfsten  theils  verschwanden, 
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keine  Kopfschmerzen«  Die  Augen  konnte 
4ktf  Kranke  »war  leicht  öffnen,  fielen  aber 
auch  gleich  wieder  zu.  Die  Zunge  rein  und 
feucht.  Etwas  mehr  Durst/ Die  Efsluat  ziem* 
Ikh  gut.  Stuhlgang  uilJ  Urin  waren  erfolgt. 
Det  Pul«  schlug  ungefähr  70  Mal  in  der  Mi« 
Alte,  war  mäisig  voll  und  weich,  setzte  etwa 
iUe  10  bis  1«  Schläge  aus.  In  der  Morgen« 
(Wf  tatte  der  Kranke  über  ein  leichtes  Frö- 
fMft*geklagt.  Da  der  Kranke  ruhig  geschla- 
fl£**"e,  so  war  man  mit  dem  Eingeben  der 
Mixtur  nicht  freygebig  gewesen.  Die  Wun- 
de hatte  ein  gutes  Ansehen,  war  mäfsig  ent- 
xündet,  und  gab  bereits  etwas  weifsen  Eiter 
von  sich.  Ich  verband  mit  dem  Bals.  Arcei, 
liefe  die  kalten  Umschläge  und  bei  einem  \n- 
tAgf  von  vermehrter  Wärme  die  Mixtur  fort- 
setzen. Dringend  schärfte  ich  den  Angeböri« 
i;  feil,  den  guten  Appetit  des  Kranken  ja  nicht 
fcü  sehr  zu  befriedigen ,  sondern  ihm  von  den 
ihm  erlaubten  Speisen  nur  in  kleinen  Portio- 
nen und  nicht  jbu  oft  zu  reichen. 

man  den  Knaben  gern  in  das  etwa 
fOTinuten  davon  entfernte  elterliche  Haus 
*u  bringen  wünschte,  um  ihn  besser  pflegen 
io  können,  so  wurde  er  wohl  umhüllet  in 
einem  Lehnstuhl  von  einigen  starken  Leuten 
dahin  getragen.  , 

Den  «osten  waren  die  Umstände  die 
nämlichen,  aufoer  dafs  der  Puls  noch  mehr 
*»  Regelmäfsigkeit  gewonnen,  ungefähr  nur 
die  15  bis  so  Schläge  einmal  aussetzte.  Nur 
«weilen  sprach  der  Kranke  ein  irriges  Wort. 
Kr  hatte  aber  noch  immer  eine  Neigung  zum 
Schlaf.  Die  Zunge  war  rein  und  feucht,  der 
Alhem  langsam,  der  Husten,  weither  sich 
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zuweilen,  jedoch  ohne  Schmerzen 9  ohne  Be- 
klemmung, einfand,  hatte  noch  etwas  Rö- 
chelndes an  sich.  Der  Stuhlgang  und  Urin, 
abflufs  natürlich.  Die  Wunde  gab  etwas  weis- 
sen Eiter  von  «ich.  Meine  Absicht  war  aller 
Entzündung  des  Gehirns  vorzubeugen ,  die 
durch  den  heftigen  Schlag  möglichst  entstan- 
dene Extravasaten,  welche  jedoch  wegen  At% 
bereits  wieder  hergestellten  Gebrauchs  der  Ver- 
nunft und  Sinne,  wegen  der  gehörig  beschaf- 
fenen natürlichen  Bedürfnisse  nicht  beträcht- 
lich zu  seyn  schienen,  zur  Reeorbtion  tu 
bringen.  Ich  liefe  daher  mit  den  Mitteln  fort* 
fahren. 

Den  eisten  des  Nachmittags  um  hzlb 
5  Uhr  besuchte  ich  ihn  wieder.  Des  Mor- 
gens waren  die  Umstände  wie  am  vorigen 
Tage,  nach  Aussage  der  Angehörigen,  gewe* 
aen ,  su .  Mittag  hatte  er  mit  Appetit  etwas 
Bouillon  genossen.  Jetzt  fand  ich  ihn  in 
eine  höchst,  traurige  Lage.  Er  hatte  die  hef- 
tigsten Zuckungen,  die  Brust  röchelte  stark» 
die  Augen  waren  starr  %  die  Pupille  unbeweg- 
lich, der  Puls  schnell  und  verschwindend« 
Der  Kranke  konnte  nichts  herunterschlucken. 
Die  Gesichtszüge  bezeichneten  das  Gebilde 
de*  verlöschenden  Lebensfun kens;  nachdem 
dieser  Zustand  noch  etwa  z  Stunden  gewähr 
cet  hatte,- starb  der  Kranke*  0' 
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Am  «4*ten  Nachmittags  \  Uhr  wutfe  # 
tgenwart  des  Friedensrichters,  Greffiera,  Hai* 
fiers,  eines  franzosichen  Gensd  armerie*  Bri- 
gadiers, von  einem  Wundam  und  flüt  *• 

Übducüon  tergefiommou  • 


« 
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Dt  das  Obductions-  Protokoll  sofort  wäh- 
recd  der  Section  gefertigt  und  gleich  nach 
ftptfldigung  derselben  unterschrieben  und  zum 
fiftbinal- Justiz-  Tribunal  abgesondert  w«d«a 
mutete,  ich  mit  der  Leichenuntersuchung  seihst 
iu  sehr  beschäftigt  war,  um  ein  Concept  zu 
nehmen,  s«  werde  ich  nur,  mit  Uebergehuug 
der  gewöhnlichen  Formalitäten,  die  merkwür 
digen  Resultate  der  OefFuung  anführen. 

x  Ich  untersuchte  suerst  die  Wunde  ver« 
mittelst   verschiedener   Sonden ,   in  allerley 
Richtungen,  lief«  den  Wundarzt  ebenfalls son- 
diren,  wir  beide  verraogten  aber  nicht  in  die 
Hohle  des  Cranium  zu  dringen.    Es  wurden 
sodann  die  Integumente,  die  sehnigte  Binde 
durchschnitten ,  wo  sich  der  nämliche  durch 
den  Huth ,  die  Haut  u.  s.  w.  gehende  Stich 
in  das  Cranium  dringend  zeigte,  es  hatte  sich 
aber  von  der  Kaisern  Capelle  ein  kleine«  Plärt. 
«heu  vor  die  Mündung  gelegt.     Rund  um 
der  Wunde  in  der  Gröfse  eines  hollandischen 
3  PK  Stücks  waren  die  Integumente  gequetscht. 
Nachdem  der  Schädel  geherig  durchsäget 
war,  wendeten  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
zuerst  auf  die  verwundete  Gegend.    Der  Stich 
war  in  der  bereits  oben  bemerkten  Gegend 
zwischen  den  beiden  Lamellen  des  Cranium 
ungefähr  4  Linien  fortgegangen,  durchdrang 
schräg  die  innere  Lamelle,  durchdrang  die  Hirn* 
häute,  die  Substantia  corticalis  medulläres  ce- 
Tebri,  das  Corpus  callosum  und  verlor  sich 
unmerklich   in  die    Schenkel  des  markigten 
Bogens  (crura  posteriora  fornicis).    An  dem 
verwundeten  Ort  innerhalb  des  Cranium  fand 
Extravasat,  auch  war  daselbst  die 
des  Gehirns  nicht  roifsfarbig,  nur 


7»    -  - 

längt  dem  Schnitte  etwas  weieher  und  Schmie- 

riger.  Auf  der  linken  Seite»  der  Wunde  ge» 
genüber ,  waren  die  Hirnhäute  nicht  nur  mit 
einer  blutigen  Feuchtigkeit  bedeckt,  sondern 
man  fand  auch  im  Grunde  des  Schädels  an 
dem  Oise  petroso  sinistro  beinah  2  Urnen 
ausgetretenes  Blut.  Bei  der  weiter  angesetz- 
ten Untersuchung  der  übrigen  Theiie  des  Ge- 
hirns, der  Brust  und  Bauchhöhle ,  gab  die 
Sektion  keine  besondere  Erscheinungen,  all 
dafs  die  linke  Lunge  mit  der  Pleura  « 
Verschiedenen  Stellen  durch  eine  Membran 
verwachsen  war,  alle  übrigen  Eingeweide  fand 
man  im  natürlichen  Zustande« 


Wundarztes  und  meine  Erkläfraag 
peng  darauf  hinaus:  dafs  die  Wunde  absolut* 
kr. ha)  sev,  und  zwar  einmal  wegen  der  bedeu- 
tenden Verletzung  der  edelsten  Theiie  des 
Gehichs,  »weiten»  wegen  des  ansehnlich«? 
Extravasats,  welche»  nicht  mit  Bestimmtheit 
muszumitteln ,   als  wenig  nach  dem  Sfand- 

5 unkt y  worauf  «ich  dermalen  die  Heilkun- 
e  noch  befinde«  zu  entfernen  gewesen  seyQ 


Uebrigen»  sey  die  Wunde  mit, einem 
scharfen  schneidenden  Instrumente«  höchst- 
wahrscheinlich einem  Messer  $  und  mit  grober 
Gewalt  hewirku 

, '  Man  mittehe  den  wahrscheinlichen  » 
tcr  aus,  und  fand  bei  ihm  ein  Meoser,  wer« 
ches  genau  mit  dem  Schnitt  in  dem  Hutne 
übereinstimmte. 


Diese  Geschichte  seigt  aufs  neue  »« 
einem  beurkundenden  Beispiele,  wie  unakb^ 
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noch  unsere  Lehre  von  den  Kopfkrankheiten 
»ey.    Wer  konnte  nach  allen   Regeln  der 
Diagnostik  eine  solche  tiefgehende  Verletzung 
des  Gehirns,   wer  ein  so  betrachtliches  Ex- 
travasat  aja   Folge    des   Gegenatofses  (denn 
doe  Wurjde  oder  Quetschung  fand  daselbst 
nicht  statt)  vermuthen ,  vielweniger  patholo- 
gisch beweisen  ?    Wie  konnte  eine  so  weit 
umfassende    Vernunft   wiederkehren?  War- 
um wurden  entferntere  Organe  so  wenig  in 
Mitleidenschaft  gezogen?    u.  b.   w.  Diese 
UDd  andere  Fragen  mag  der  geneigte  Leser 
sich  selbst  beantworten. 


5» 

Anzüge  und  Danksagung  in  Setreff  der  JBehandm 

lang  des  Croups. 

Von  Ebendemselben. 

Verschiedentlich  hat  es  mir  bei  Croup- 
Patienten,  auch  de,  wo  ich  nach  Angaba 
der  Eltern  in  den  ersten  24  Stunden  gerufen 
wurde,  nicht  gelingen  wollen,  die  Genesung 
xu  bewirken,  obgleich  ich  nach  Lentin  den 
ganzen  Apparat  nebst  Quecksilbermittel,  he« 
par  Sulphur  alcal*  innerlich  anwendete.  Seit« 
dem  ich  aber  nach  des  Hrn.  Dr.  Helltvags 
Rath  das  Alcali  vegetabtle  mit  zu  Hülfe  nahm, 
bin  ich  in  der  Behandlung  weit  glücklicher 
gewesen.  Selbst  da,  wo  nach  der  bisherigen 
Erfahrung  fast  keine  Hülfe  mehr  möglich 
thien  -~»  am  jten  9  4t«n  Tag«  der  Krankheit  -*» 


bebe  Ith  noch  einige  Kinder  gfcreUet« 
mein  eignes  jüngstes  Kind  verdankt  diesen 
Mitteln  seine  Rettung.  Dem  Calomei,  wei^ 
ch*r  Als  adjuvant  angewendet  werden  soll, 
aiebe  ich  den  Mercur.  Sol.  Hahneoaftiini  vsä^ 


Hf-r »liehen  Dank  sage  ich  im  Namen 
mancher  hocherfreuten  Mutter  dem  Hrn.  Miy* 
sikus  Dr.  H€l!wug  in  Eutin  fcür  die  vortt 
liehe  Bekanntmachung  dieser  Methode. 
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A  u  i  z  ü  g  a  i 

den  Jahrbüchern  der  Krankheiten 
'  Lüneburgs, 

4 

Vom 

Ho  fr«   C.  E.  Fischer* 

(FoltlttEttftg.) 


— 


l  8  i  6.  * 

Die  beständige  Fortsetzung  Wer  Arbeit,  die 
Krankheiten  des  Jahres  eine«  Ortes  zu  beschrei- 
ben» muffite  DOthwendig  ermüdend,  für  den 

•>  Geboren  «itid  im  Abgewichenen  Jahre  i8t5  in 
der  Stadt  Lüneburg  i57  Knaben,  149  Mädchen. 
Im  Ganzen  3o6.  Gestorben  107  männlichen  und 
ia5  Weiblichen  Geschlechts.  Summa  i  a3a.  Also 
5$  mehr  geboren  als  gestorben.  (Dieser  Ueber- 
•chufs  der  Gebornert  über  die  Gestorbenen,  und 
also  ein  gant  umgekehrtes  Verhähnifs ,  findet 
seit  Beendigung  der  Unruhigen  Krieges*eit  in 
nnsern  Gegenden  auffallend  Statt,  und  rührt 
tlieils  wohl  von  der  vorigen  häufigem'  VVegraf. 
fung  des  schwachem  Lebens,  wodurch  jeutt 
nicht  so  tiel  Empfänglichkeit  für  Krankheit  und 


Schreiber  6owol  als  fftr  den  Leser,  werden, 
oder  man  würde  doch  höchstens  nur  <)ae 
sehr  Ausgezeichnete  einer  jeden  Zeit  mit  Fug 
herausheben  dürfen,  wenn  nicht  theils  die 
Naiur,  bei  aller  Regel  mafsigkeit ,  für  immer 
neue  Abwechselung ,  auch  bei  diesem  Gegen- 
stände, sorgie,  theils  die  Reihenfolge  eben 
der,  unter  mehr  oder  weniger  veränderter  Ge- 
statt  wiederkehrenden  Begebenheiten,  nich 
eine  grofse  Summe,  und  endlich  doch  woh 
ein  praktisches  System  von  Xbatsachen ,  wel- 
ches 

Tod  sich  findet,  als  auch  von  den  nach  dem 
-Kriege  geschlossenen  häufigem  Ehen  her.  Auf* 

fallend  ist  übrigens  dieses  dem  Leben  günstige 

Verhaltnifs  für  dieses  Jahr  aller  Orten  wohin 
'  man  hört,  und  woher  mau  nur  Nachrichten  be* 

Kommt.  (In  unsrer  ganzen  Gegend,  so.  wie  in 
'  Hamburg ,  wo  1022  mehr  geboren  wurden ,  und 

in  Berlin ,  London ,  und  allen  grofsen  Städten 

Verbal  tnif sm  äf si  g.j. 

Es  starben  namentlich:  an  Schwäche  3 ,  in 
Stickhusten  7 ,  an  Friesel  *)  9 ,  am  Scharlach« 
Heber  5 ,  am  Nervenfieber  16,  am  Kropf  husten  5, 
an  Krämpfen  a5  ,  f welche  weitscliichtige  dunkle 
Kubi ik  und  Bezeichnung!)  an  der  Brustkrank* 
heit  26,  meist  Kinder,  an  der  Auszehrung;  55, 
"Wassersucht  10,  Schla^flufs  5,  Eutkräftung  (Joch 
wohl  meist  mit  Auszehrung  zusammenfallend?) 
32,  Bruchschaden  1 ,  Krebs  1,  Bräune  1,  Durch* 
fall  4,  Entzündung;  4,  Wöchnerin  1,  Gereuths* 
krank  heit  1.   —    An  unvermutheten  Zufallen  5» 

In  den  Monaten  September  und  October  ist 
die  Sterblichkeit  am  gröfsesteu  gewesen»  * 

Todtgebonic  Kinder  i5.  Zwuüligsgeburten  3% 
—  Ehen  geschlossen  io3. 

•)  Diese  Unterscheidung  des  Scharlachs  vom  *Trie» 
sei  beruht  auf  der.  nier  gangbaren  Beziehung; 
des  Scharlachs  ait  Friesel,  und  wenn  er  mit 
nötigen  Stinpcheh,  wie  oft ,  Untermischt  ist. 
rjs  Scharlacbtriesel,  welche  Beziehung 
bald  vermischt,  bald  getrennt  wird» 


*  » 
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ches  die  SteHe  «nrt  jgeßauefir  Theorie  Vet* 
treten  kann  und  vertreten  mufs ..  aufstellte«  — 
Nach  diesen  Ansichten  können  wir  sogU  ich, 
eben  wi$  oft  die  Geschichtschreibet  *  mehrerer 
Deutlichkeit  und  Uebersidit  weger»  sich  vor« 
ausnehmend,  diev medizinische  Zeichnung  die* 
sei  Jahres  dadurch  entwerfen  ,  <*afs  wir  es  im 
Ganzen  eia  nasses  tx^i  kaliea,  man  möchte 
sagen  i  nepftinisches  Jhh*v  ein  negatives  nen* 
nen  ^  und  dioafcin  gcinäfp  die  Aeufaerungen 
und  Erscheinungen  der  kranken  Organismen^ 
nicht  in  übermitfsiget  Kraft  und  eigentliche* 
Stfrke  der  Erregung,  dennoch  abef  in  sol- 
chen Formeu  hervortretend  setzen,  welche* 
eben  der  Negation  der  bewegenden  Kräfte 
wegen,  eine  Verminderung  der  Last  für  die 
letzteren  nothwendig  machten  i  mit  Einem 
Worte :  stete  JBIutfüUe  und  plethora  ad  spatium^ 
bei  doch  wrhältnifsmäfsig  geringer  innerer  Kraft 
und  äifterer  Heizung.  *).    Dies**  Verhältnifs 

*)  t)iente  je  ein  Jahr  die,  so  oft  bislang  verkannte, 
Wahrheit ,  dafs  bei  geringer  Kraft  dennoch  oft 
Entleerungen  der  Safte  in  Krankheiten  Stab  ha* 
ben  müssen;  und  dafs  entleerende ,  d.  Ii.  an  sick 
schwächende  Mittel,  relativ  als  stärkende  wir« 
ken  können,  in  ein  helles  Licht  zu  setzen,  SO 
war  es  dieses.  Alle  Bedingungen  kamen  ziisam* 
neu,  um  diesen  wichtigen  Satz*  ohne  welchd 
kein  praktischer  Arzt  die  Natur,  Und  also  sich 
Selbst  verstehen  kann,  recht  anschaulich  zu  ma- 
chen.  Auch  die  allgemeine  Tlieorie  der  Krank«« 
heiten  spricht  dafür  und  für  die  Anwendung  der 
seit  Jahrtausenden  ausgeübten ,  bestrittenen  Und 
VerworFenen  und  wieder  eingesetzten  ausleeren«* 
den  Methode;  vorzüglich  freilieh  in  den Juzb er* 
haften ,  aber  auch  in  den  chronischen  Krankhei- 
ten.   Bei  jenen ,  Uud  besonders  bei  ihrem  erstell 


wurde  be§on  de  rs  in  der  letten  Hälfte  des  Jah 
res  auffallend,  nachderri  schon  eine  Reihe  von 
Umständen  und    Bedingungen  su  merklich 
darauf  hingewirkt  hatte. 

Den  Anfang  dieses  an  sich  ziemlich  ein- 
w  n ,  und  doch  t  auch  von  heilkundiger 
Seite,  merkwürdigen  Jahres  machten,  mit  dem 
Januar,  £eripne umonien,  BiSunen-,  fieberhafte 
Ausschlagskrankheiten,  (hin  und  wieder,  na- 
mentlich auf  Atta  Lande,  Scharlach)  u.  der- 
gleichen Auggeburten  oder  doch  Begünstigun- 
gen einer  Witterung,  die  mit  Regen,  Schnee, 
Frost,  Wind*  Sonnenschein  u,  *.  w.  immer 
eins  utha  andre,  manchen  Tag  wohl  drei  Mal, 

ehemischen  und  mechanischen  (bewegenden)  Pro- 
zesses vermindert  werden   (und  beide  hängen 
zusammen):  ,  bei  dieseri  ist  gerade  wegen  der 
Dauer  und  Lance  des  krankhaften  Zustand  es, 
in  der  Regel  Ueber Füllung  and  Stockung  der 
Safte  (wenn  auch  nur  in  den  feinern  Gefäfsen 
und  Unsichtbar)  da,  welche  erst  gehoben  ,  oder 
In  modo  wenigstens  Verändert  werden  muls 
ehe  andre  Heilprozesse  begonnen  werden  kön- 
nen. —  .  Dazu  kommt  aber,  dafs  die  Ausleerun 
gen  nicht  blofs  entziehend  Und  schwächend , 
sondern  aüch  reizend  >    Bewegung  vermehrend, 
(die  Rückwirkungen  der  Organe  in  der  iForn, 
und  im  Umfange  verändernd)  wirken  :  und  die 
ser  wichtige  Vt>rtheil  komm t  allen  Formen  uncl 
Arten  von  Krankheiten  zu  Gute:  den  fieberhaf- 
ten sowohl  als  den  chronischen,   denen  Von 
Übermäfsiger  Stärke  sowohl  (wenn  eine  solch*). 


Urform  ganz  rein  zu  denken  und  darzusteller 
möglich  wäre)  als  von  relativer  Schwäche. 


ren 

sind,  ^tiiug 

gen  abgerechnet)  die  grofsen  Hebel,  um  unc 
durch  welche  sich  seit  Undenklichen  Zeiten  dil 
physische  medizinische  Praktik  bewegt,  uad 
vor  der  Hand  bewegen  sauft« 


■t   
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abwechselte >  und  W>  in  den  Säften  >  den  fee* 
ipintiohsörganen  Und  derfcti  ObeHitthe*  mit 
der  Hitsfe  der  OefeA  veteiiiet,  ei,en  eig*n* 
Ihümlichetl  Ent:Kindnri£spro7.eira  fetzte*  wo? 
um,  man  kann  es  ntcüt  oft  gätmg  Wieder» 
holen*  dies*  heberbäften  Aiisscblägaki^ktafcr 
ten  #  Fölsen  ünd  Aüjgeburte»  sind. 

Der  höthsie  Thermometer  an  ci  ui  die* 
sfem  an  fcich  gelinden  Wini'-frhöuAfc  war  54  ?: 
Äbet  b  (irn  i4ten),  Nur  die  3  ferstet*  Uni 
3  lettUm  Tage  desselben  üäl  fef  r  •  ua*c 
ter  o.  (Morgens  bei  Sonnenaufgangs  Und  an 
den  einzigen  äastefc  Ält*  selben  t a  *e§*eit 
welches  aber  am  Mittäge  sieb  scholl  *d* 
tu  il*  verändere.).  ~  Eberi  diese ,  «ich 
kleinen,  abe*  doch  wegen  ihrer  Häufigkeit 
empfindlich  merklicheh  Schwankungen  fceSgt» 
der  Barometer,  der,  mit  dem  tfefehttttttfettt. 
Schritt  habendi  hur  die  ersteh  &  bi*6  Tä** 

6be*  28 '  stand*  Und  von  Seinef  riiiatvou  i8f 
35"  all  mahl  ig  herabstieg ,  bis  er  mit  dem  ^t«ü 
von  b  bis  11"  bald  fiel  bald  stier*,  und 
mit  kleinen  Erhebungen  äm  igteö  bis  ädstti} 
Vom  ügsten  Tage  an  wieder  am  Ende  des 
Monätd  *ü  7»  stieg.  D«*  Wind  id 
diesem  Monate  war  ieht  abwechselnd  >  zwar 
mit  Südost  anfangend,  Im  Ganzen  aber.dööll 
die  West-  Und  Süd we&tperiöde  Vorherrschend* 
Vorn  2 osten  an  bid  g*g*ä  das  Ende  herrschte 
tiierst  Ost*  äüdbst»  Und  votii  47*1*11  än,  -  WeftU 
Notdifrest  mit  Ndrdöat  äbw«teh*eiuc».  «~  WiruL 
Regen,  Schneegestöber^  tfrbstj  Nebel  ^  im  i 
bedeckter  und  heiter  riiiinnel  itfcfchaeherj  oft 
täglich  und  Stündlich  ab,  fclBMtef  begleitet* 
aber  faßt  beständig  älle, 

Die    Reihe    mten ssänter  Ktahkheitsfäile 
eröffnete  in  diesem  Jahre  der  Typhus  des 


Huear  B. ,   dessen  Beobachtung  mit  andern 
Aerzten  mir  erlaubt  war*     Seit  2  'Monaten 
hatte  sich  die  hagere  Gestalt  dieses  etliche 
Sojährigen  ,  übrigens  nicht  ungesunden  Men- 
schen, bei  gleicher  Lebensweise,  in  eine  et- 
was  korpulente    verändert   (selten   ein  gu- 
tes Zeichen,  da  es  zu  grofie  Nachgiebigkeit 
des  Zellgewebes  anzeigt!):  seit  4  Wochen  hat- 
te er  Schwere  und  Unlust  in  den  Gliedern 
gespürt;  seit  11  Tagen   lag  er  am  Typhus 
krank,  und  war  wohl,  im  Anfang  vielleicht 
eher  etwas  zu  reizend  als  zu  schwächend  be- 
handelt worden*    Jetzt  starke  trockne  Hitze, 
unterdrückter,  sehr  schneller,  vorübereilender 
Puls,  livide  Rothe  auf  den  Wangen]  Unba- 
sinnlichkeit  und  Sopor!  —    Neben  gereich- 
ten innern  und  äufsern  flüchtigen  Reizmit- 
teln wandte  man  am  6ten  Januar  ein  war« 
nies  Bad  mit  dem  4ten  Theile  Branntweins« 
tväsche  bereitet,  von  einer  Temperatur  von 
24 — 25  0  Reaum.  an.    Ein  Mann  stellte  sich, 
während  der  Kranke  im  Bade  sitzend  aufrecht 
erhalten  wurde,  auf  einer  Erhöhung  hinter 
den  Kopf  des  Kranken,  und  stürzte  wieder« 
holt  einen  Eimer  kaltes  Wasser  über  Kopf, 
blofse  Schultern  und  Brust  zugleich.    Der  au- 
genblickliche wie  auch  der  anfängliche  nach« 
herig«  Erfolg  war  auffallend,  und  es  dauerte 
der  Anschein  der  möglichen  Genesung  wohl 
,  1%  Stunden;  wenn  nicht  die  zu  weit  gedie- 
hene Grundlage  der  Krankheit  dieses  vereitelt 
hätte.    Der  Puls  hob  sich  unmittelbar  merk« 
lieh,  die  Ausdünstung  ward  reichlicher  und 
warm ;  im  Bade  noch  Unbesinülichkeit  und 
Phantasie,  nach  einiger  Zeit  aber  völlige  Be- 
sinnlichkeit, so  dafs  die  schwarze  Zunge  zum 
erstenmale  ausgestreckt  werden  konnte.  Der 


Kranke  forderte  zu  Trinken ,  besonders  Kaf. 
fe,  bekam  nährende  Speisen  %  ;  Wein  u.  s*  w.9 
mgte,  er  habe  in  der  Elbe  geschwommen, 
wii  ha1>e  Respekt  gegen  ein  solches  Back 
So  mit  freierem  ruhigerra  Athem  und  unter- 
misch  fem  Schlafe,  während  dessen,  wie  schon 
vorhin ,  unwillkührliche  Stuhlausleerungen 
(die  aber  hier  kein  an  sich  schlimmes  Zeichen 
sind ,  und  fast  stets  die  kritische  Epoche  beim 
heftigen  .Typhus  eine  kurze  Zeitlang  zu  be- 
gtfeittJi  pflegen)  erfolgten,  nahm  den  Tag  da*. 
maty  am  jten,  noch  vor  dem  Ablauf >  des 
24stündigen  Cyclus  nach  dem  Bade,  der  Puls 
wieder  an  Kleinheit  und  Schnelle  zu,  die 
trockne  Hitze  mehrte  sich  wieder;  aber  Be- 
sinnlichkeit blieb.  Der  Athem  nahm  wieder 
seine  Kürze  mit  heftigerer  Anstrengung  der 
Brustmuskeln  an.  Die  Farbe  der  Wangen 
wieder  mehr  roth  und  livide  auf  der  Blässe! 
Das  warme  Bad  ohne  Sturzbad  wurde  noch 
einmal  wiederholt,  und  die  durchdringend« 
sjen  äufsern  und  inaern  Reizmittel  fortge- 
setzt. Aber  den  Tag  darauf ,  am  ijten  Tage 
der  Krankheit,  starb  der  Kranke;  das  Bewufst- 
seyn  blieb  ihm  bis  nahe  vor  seinem  Ende, 
welches  er  den  Tag  vorher  auf  den  folgenden 
lag  voraussagte,  und  von  aeinen  sehe  theil- 
Nehmenden  Verwandten  (die,  wie  sein  Schwa- 
dronschef, alles  nur  mögliche  für  ihn  traten) 
förmlich  Abschied  nahm.  • 

• 

Wenn  erst  einmal  die  festen  und  flüssi- 
gen Theile  im  Typhus  so  verändert  sind,  und 
namentlich  die  Veränderungen  auf  der  Rron« 
chiaioberfläche  (sogenannte  Entzündung  und 
Lähmung  der  kleinsten  ein*  und  aushau- 
chenden Gefafce)  zo  Stttt  gefunden  hat,  cWs 

♦ 
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Stnf?  und  Form  des  innern  liebe»«  nicht  melu 

alhnäihiig  und  normal  wieder  hergestellt  wer- 
ben kann,  so  erlischt  es,  und  kein  heftiger 
Reiz  kann  ea  phicbsam  wiedererobern  oder 
wiederbringen.      Im   Anfang  der  Krankheit, 
vielleicht ,  (wenn  die  Anlage  etwa  nicht  schon 
zu  weit  gediehen  ist)  wie  auch  die  Englän- 
der ^as  S'ur&bad  yorzü^ich  empfehlen,  um 
«1(*T  Kr^nkhut  ursprünglich  eine  andere  Rich- 
tung  zu  geben;  'und  allemal  bleibt  dessen 
Wirkung,   (welche  bei  uns  niemand  besser 
erprobt  ^als  der  Hr,  Geb»  B,  Horn  in  Berlin», 
und  di-»  beneidenswerthe  Gelegenheit  datu  in 
der  grofeen  Hospitalanstalt  würdig  nutzt),  auch 
in  diesem   veijjc- blichen    Beispiele  auffaltend 
und  lehrreich  genug.     Für  die  Privatpra^ui 
wird  sich    diese   kräftige    Methode  unserm, 
noch  immer  in  südliche  Weichlichkeit  befan- 
gener) ,  und  an  sich  doch  nordischem,  und 
nordischen  Reizen  und  Schädlichkeiten  aus- 
gesetztem Volkshaufen  wohl  eben  nicht  em- 
pfehlen, e$  rnüfsie  denn  der  Krieg  und  wahre 
Naturphilosophie    das   Zeitalter  rüstiger  ge- 
macht haben  oder  noch  machen!  wobei  es 
aber  nicht  so  sehr  auf  den  Schnitt  des  Klei- 
des, der  Mütze  und  des  Haars,  sondern  auf 
Sitten  ,  Geistes-  und  Leibesstärkung  und  ein- 
fache, naturgemaisfc  Erziehung  ankommt, 

Unter  den  epidemischen  Krankheiten  konn- 
te man  nur  hin  und  wieder  Scharlach  bemer- 
ken 5  desto  mehr  Bräunen  9  Pneumonien  uu4 
Phuresieiiy  Ophthalmien  u.  rfgl. ,  jedoch  nicht  auf- 
fallend verderblich ,  und  mit  dem  mäfsigeft 
antiphlogistischen  Apparat  zu  behandeln» 

Aufladender  aber  war  die  häufige  Er- 
schejnui:g  der  Vtrst wdtoverwirrwgz*  >  Beson- 
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dcnr  hei  jungen  Personen,    Ohrte  Zweifel 
Folgen  «ler    durchlebten  unruhigen  Zeiten« 
und  der  Schwere  der  Luft,,  die,  verbunden 
mhden  heifsen  Zimmern,  die  Säfte  übermäs- 
sig ausdehnt  9  und  besonders  das  geschwächte 
Sensor i um,  mehr  oder  wenige*  dauernd,  d*» 
mit  überfüllet.    Die  Gegenstände  und  Aua. 
drücke  dieser  Manie   waren  Nahrungssorge 
und  Geis,    religiöse  Schwärmerei  und  Ge- 
schlechtstrieb mit  Stolz.  »—   Nur  starke  ab- 
leitende und  ausleerende  Mittel«  lange  und 
dreist  fortgesetzt,  halfen  wo  sie  helfen  kann« 
ttn,  und  die  psychische  Methode  sie  unter- 
s  tutete. 

Auffallend  war  die  Neigung  zu  Blutfliis- 
stiU  Sogar  ältere  Frauen«  die,  über  50  Jahr 
hinaus«  ikre  Mepses  in  5  bis  6  Monaten  oder 
selbst  seit  Iahten  nicht  gehabt  hatten,  beka- 
men eie  wieder,  besonders  bei  dem  gering- 
sten Reis  im  Unterleibe,  s,  B,  etwas  genom- 
meoer  abführende*  Arzney.  Dieses  Prinzip 
der  Ausdehnung  der  Säfte,  was  in  der  Luft 
liegt,  und  mit  dem  an  sich  weichem  Wetter 
und  niedrigem  Barometerstände  zusammen- 
hangt, bringt  namentlich  jetzt  häufig  Abortus, 
zuwege«  deren  lezte  Veranlassung  vorzüg- 
lich in  einem  Kücken  der  Frauen  ^  Aufheben 
eiqer  &ast,  oder  b,ei  der  geringem  Volkskla*. 
>et  in  dem  sogenannte^  in  de;  Huckesitzen, 
—  beim  Xopfeineqhieben  in  einem  Ofen  na- 
mentlich, t-  zi^  liefen  pflegte ,  und  wo,  bei 
irgend  einer  schon  geschehenen  Lostrennung 
der  keinen  Gefäfee  «es.  Eyes,  Ruhe,:  bori- 
sonnte  Lage,  Säuren«  mit  oder  ohne  Zim.mt- 
tinktur  und  Opium  x  selbst  das  oft  noch  beste 
Mittel  t  ein  Adetfafc  m  Am*  u.  s.  w.f  doch 
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n»chf  helfen  können,  vielmehr  der  Bhitvttfe 
lust ,  wri;fn  mcht  zu  bewerkaielhgenäer  Zu- 
eanuntnziehutg  der  Mündungen  der  Hiutge* 
fhfs^  timetinlica  zu  ©eyn,  und,  wegen  oft 
Ta*«e  '  lang  verzögertem  Ab£;a»  nts  For  tue, 
(im  ^ten(  4^en  Monate  schlämmten)  biß 
xu  Kälu  ,  Blässe  und  Ohnmacht  zu  führen 
pflegt.  Das  Austreibt.  es  (loch  schon  abge- 
storbenen Foetus  wird  oft  durch  eine  krampf- 
hafte Reizbarkeit  und  Zusamraenziehung  der 
Gebärmutter  verb?n  t  und  die  Erschö- 
pfung ist  dann  aivaehrdirfier  und  gefährlicher; 
doch  habe  ich  bislang  noch  nicht  gewagt, 
was  sicher  erlaubt  und  in  gewissen  Fällen 
geboten  wäre,  dasselbe  durch  einige  mecha- 
nische und  andre  Msüel,  namentlich  durch  fei- 
xende, Ktystiere,  welche  bei  verzögerten  Ge- 
burten von  Mangel  an  Wehen  oft  so  ent- 
scheidend wohlthatig  wirken,  geflissentlich  zu 
befördern ,  um  die  oft  durch  eine  scheinbare 
Kleinigkeit  aufgeschobene  Beendigung  des 
notwendigen  Prozesses  herbeizuführen  und 
Blut  und  Kräfte  su  sparen.  — * 

Unter  den  übrigen  Krankheitsfällen  dieses 
Monates,  welche  mir  wegen  ihrer  Entwicke- 
lung  der  vorzugsweisen  kurzen  Beschreibung 
würdig  zu  ßt  yn  scheinen,  war  die,  gewöhn* 
lieh  alle  Jahr  im  Winter  einmal  mit  mehre* 
ren  Veränderungen  wiederkehrende,  Brust* 
äff'  ki  ion  eines  etliche  60jährigen  zum  Stark- 
w«rrien  geneigten  Mannes,  der  schon  immer 
mit  grie6ichtem,  selbst  sleinigtem  Urinabgange 
mitunter  geplagt  war.  Jetzt  Kurpathmigkeit, 
trockne r  Husten  mir  Spannung  undj ErschüteU 
rung,  ziemlich  voller,  doch  nicht  sehr (beschleu* 
nigter  Pul*|  mehr  blasses  Ansehen,  mit  dun* 
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krirothen  Flecken  auf  den  Wangen  und  44 

der  Nase.    Merkliche  Zunahme  der  Korpulens 
Kit  einiger  Zeit!  j 
Erst  Aperientia ,  dann  Gumm»  ammon, 
mk  Aqua  hyssbpi  upd  Oxymel  stjuill.  — » 
Abends  Calomel  und  Campher»  — *  Bei  erfoU 
genrier  Besserung,  neue-  Erkältung.  Grofse 
Spannung  und   ßängen  beim  Husten,  leb» 
hafter  voller   Puls,   Durchfall.     Der  gröfste 
Fehler  wäre  nun.  hier  i  gewesen,  leztem ,  als 
wahres  Mittel  ,  die  Ueberf ullungen  und  ,nö^ 
ihigen  Abscheidungen  aus  den  zu  kontraktil 
ven,  blutigen  und  lymphatischen  Säften  alU 
mahlig  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  zu  hem- 
men oder  aufser  Wirksamkeit  zu  setzen»  Doch 
mulßtc  man  mit  schleimigen  Stoffen,  und  zwi- 
schendurch mit  3  bis  4  Tropfen  Thebaischer 
Tiuctur  in  einem  Infus,  Ar nicae  und  Vale- 
rian.  etc,  genommen,  die  oft  zu  stürmischen 
Ausleerungen,  besonders  gegen  die  Nacht, 
mäfsigen,  um  auch  einige  Ruhe  duich  den 
Schlaf  zu  verschollen.    Die  Brust  wurde  nun 
immer  freier,    die  Gesichtsfarbe  natürlicher« 
Nach  4  lagen  minderte  sich  der  Durchfall, 
man  legte  noch  ein  Vesicator  auf  den  Ann, 
und  gab  nachher  dann  und  wann  4  bis  6 
Tropfen  Csnthaudentinhtur  mit  der  Mixtur 
ohne  Opiat,     Nach  und  nach  irat  wieder 
merkliche  £uphonie  ein,  doch  nahm  man, 
wegen:  fortdauernder  Zeichen  von  überflügsi» 
gei  Blutfülle,  bei  der  ganzen  Anlage  und  Er- 
nährung Ut  s,  w.,  nachher  noch  einmal  mit 
grobem  Nutzen  10  Unten  Blut  am  Arm  weg, 
(Der  Kranke  kommt  im  Januar  des  nächsten 
Jahres  wieder  vor,). 

Obgleich  nun  seit  mehreren  Wochen  die 
Westperiode  geherrscht,  wd  dte  vqm  vorig- 


•  —    go  — 

jährten  Frühjahre  fcer  fast  unrmterbroch«* 

herrschende  Ost*  und  Nordperiode  abgelöst 
hatf  sq  sind  doch  begreiflich  die  Krankheiten, 
in  der  U^gel,  noch  mit  einem  Ten  den  vo*f< 
rigf-n    Lutteinflüssen  herrührenden  phlo^isti- 
gehen  €|hankter  begabt;  um  so  mehr.  <la  iheile  | 
<He  dtn  festen  und  flüssigen  Tbeileo  einmal 
eingedrückte  Beschaffenheit  nicht  so  geschwind 
verändert  werden  kann,  theils  die  Winterte- 
bmpart  mehr  Ruhe,  desto  reichlicheres  Eof&l' 
tmd  Trinken ,  Wärm«  der  nordischen  Oefetfc 
(Nvnhi  i  die  Ausdünstung  durch  Haut  und  Ltns£ 
"geh  doch  nicht  in  dem  Maafse  und  mit  der  * 
Wohl  hat igkeit  befördert  wird  als  im  Spramcr) 
und  dergleichen  Momente,  wenigsten*  für  deri 
Städter*   heibeiführtt  wodurch  Vollheit  und 
wenigstens  Plethora  ad  spatiura,  also  bei  hin« 
zutretendem  Kranfcheitsreize  ,   ergasmus  und 
sogenannte  Entzündung  entstehen  mu(s.  Di« 
Jetzt  hin  und   wieder  herrschenden  pleuriti-  j 
Sehen  und  pneumonischen  Krankheiten  erfor- 
dem  also  allerdings  ausleerende  auch  blutent- 
-  ziehende  Mittel.    UebrigeflQ  sind  dergleichen  ' 
Uebel ,  schon  nach  J?row/ischer  richtiger  Ein« 
sieht  in  diesen  Stücke,  die  Grundlage  und  das 
Wahre  Schema    fast  alter  allgemeinen  fieber- 
haften  hitzigen  Krankheiten,  wo  fes  bjejs  dar- 
auf  ankorhrot;  ob  der  besonders  angegriffen« 
Xheü  hervorstechend  em  pfängheh  und  schwach 
~l*t,' um  Üort,  wie  Btown,  (nach  der  Weikard* 
sehen  Übersetzung)  sich  ausdrückt  ,  die  Ent- 
zündung besonders  urgebtüm  anprellen  zu  lassen. 
Vebrigens,   so  wie  es  allerdings  allgemeine 
fth^nische  fieberhafte  Krankheiten  gieltf,  ©hp* 
önhehe  Pneumonie,  so  giebt  es.  au^h  in  SQ 
Tiefen  Krankheiten  d*r  Art,  Pneumonie  ohne 
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derselben,   wenigstens  nicht  durch  4i«  ge- 
wöhnlichen /wichen  Schmer;  und  Husten,  doch 
giebt  d^j  kur*e  und  tiefe  Atheqi ,  die  Erschei- 
nungen am  Kopfe  (Röthe  des  Gesichts  und 
AffrHüon  des  Gehirns)  die  veränderten  Ab» 
tonderungen ,  (namentlich  auf  der  Haut,  wo 
fich  Ausschläge  bilden)  das  Angegriifepseyn 
dee  wichtigsten,  blutbereitenden,  Lebensbr- 
and  eine  krampfhafte,  oder  eine  soge- 
/Entzündliche,  pdir  mehr  oder  weni- 
rlühmte  Beschaffenheit  der  ersten  Instanz 
isorgane,  dafs  ich  SO  sage,  die  alle 
£ebeusprozesse  vermitteln  m ufs ,  der  Lungen 
und  der  ^ronchißhkerflciche  an,  welche,  wenn 
sie  nicht  gehohen  werden  fcann,  eine  man- 
nichfache  Veränderung  aller  Säfte  und  Kräfte 
des  Körpers,  und  eine  krankhafte  Fortdauer, 
oder  <<W  Ruin  desselben  nach  sich  zieht, 

Wohl  tu  merken  ist  aber,  und  die  man- 
nigfaltigen altern  und  neuern  Bezeichnungen 
der  Witterung*  *  und  Kr^nkheits- Constitutio- 
nen aufklarend  und  vereinigend,  dafa  der 
laue  Winter  die  Krankheiten  mit  der  Zeit  in 
sofern  gastrisch  (im,  immer  noch  chrwürcM« 
£ent  wenn  gleich  in  der  Grundlage  verfehl- 
ten, #«//schen  Sinne)  machte,  dafs  wegen 
Verminderter  Contraktion  und  allmählig  vor- 
schlagender Expansion  der  *•  Bi  auch  von 
entzündlich  rheumatischen  Heizen  leidenden 
Organe,  namentlich  b$i  pleuritFs'chtn  Zufällen, 
Brechmittel  vertragen  würden,  ohne  Gefahr  zu* 
laufen,  die  gespannten  und  überfüllten  Ge« 
fäfse  zu  sehr,  und  noch  dazu  hin  treibend, 
zu  reizen  ;  ja  dafs  sie  sehr  wohlthäug,  schnell 
und  gar  nicht  zu  ersetzen ,  in  dem ,  zumal 
spätem  Zustande  dieser  'Ueh«!  wirkten,  da 
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nSmBch ,  wo  die  Erschlaff ung  d«r  ichfciratb. 
ton dernden  Organe  der  Respiration«  -  ur.fi  der 
Reproduktion «organe,  eine  immer  wiederkeh- 
rende Ueberfüllung  von  abgesondertem  Schleim 
aller  Orten  zeigte  ,  die  sich  namentlich  durch 
Übeln  Geschmack  und  einen  losen  rauschen- 
den Husten ,  wodurch  entweder  Schleim  fcsr- 
aufgebracht,  oder,  wie  bei  Kindern,  wf 
xiiedergeschluckt  winde ,  verrieth.  Diesem 
sten,  samrnt  den  ihn  begleitenden  krank 
ten  Zustand,  wich  nun  nach  einem  BiÄ 
mittel  merklich  und  fast  augenblicWicfc^^S* 
deswegen  ein  ursprünglich  ga&frischer, 
(wie  der  Laye ,  der  nur  den  Effekt 
tet,  sich  schon  ausdrückt)  ein  Magen  •  Huste« 
genannt  werden  zu  können«  Doch  konnten 
die  Brechmittel  auch,  bei  gehöriger  Vorsicht, 
in  manchen  Fällen  pleun tischer,  aber  nicht 
sowohl  allgemein  pneumonischer  Affektionen 
(wenigstens  möchte  ich  hier ,  wegen  der  xu 
befürchtenden  noch  gefährlicheren ,  und  sich 
doch  nicht  durch  so  deutliche  Zeichen  verra- 
th  nden  Congestion ,  nicht  so  gern  es  wagen), 
mit  grofsem  und  schnellem  Nutze»  angewandt 
werden.  Die  einzelnen  Fälle,  wo  man  von 
der  propulsiven,  aufsaugenden,  unfl  also  «er- 
theilenden  Eigenschaft  derselben  nur  Wohl* 
thätigen  Gebrauch  machen  kann,  lassen  sich 
aber  nicht  so  bestimmt  nach  Regeln  angeben. 
Der  praktische  Blick,  und  die  sorgfältige  Ei- 
wägung  aller  Umstände  müfs  entscheiden*  ob 
man  hier  gleich  zu  ihnen  sm  greifen  ,  oder 
zuvörderst  zu  einiger,  wenigstens  örtlich,  au*1 
leerenden  und  ableitenden  Methode  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen  hat.  Doch  darf  auch 
lieh  legiere  in  einigen  Fällen  nicht  übertnei 
fe*n  werde»,  um  hei  nenröser  Tendenz  dea 
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Uebds,  welche  sich  oft  bald  genug  aufspricht» 
de»  Nutzen  nicht  zu  vereiteln ,  den  man  auch 
hier  eben  von  der  flüchtig  reizenden  Eigen« 
öduft  der  Brechmittel  ziehen  kann. 

4  I  * 

Der  Itiruar  begann  mit  stärkerer  Win* 
(erkalte ,  die  am  gten,  loten,  Uten  bis  zu 
14  bis  19°  am  Morgen  früh  (Mittags  8  bis 
lo°)  stieg,  am  isten  bis  zu  30  herabsprang, 
am  i8ten  nur  bis  zu  5°  sich  hob,  und  vom 
hosten  an  einer  Wärme  von  5  bis  7°  Mittags 
Platz  machte,  so  dafs  nur  am  späten  Mo*- 
gens  a°  Frost,  Mittags  aber  schon  wieder  %• 
Wärme  bemerkt  wurden. 


■ 


< 


Der  Barometer  erreichte  am  i^te 
Röhe  von  6"  und  am  2^ßten  ,  246ten  von 
£&'  7  bis  8I#.  Aufaerdcm  war  sein  fast  be- 
ständiger Stand  zwischen  27'  7"  (anl  Gten) 
und  *6#  ibis  %». 

Der  herrschende  Wind  War  in  den  IkaU 
ten  Tagen  am  Gten  bi«  loten  Nwrd  und  Ost* 
Vorher  und  nachher  wieder  durchgängig  West; 
meist  W.  S*  W.  ^ 

*    •.  •  •  . 

Der  3te,  4te  und  jte  führte  tioch  Regen  \ 
und  Schnee  1  abwechselnd,  mit  sich ,  als  det 
jFrost  des  6 ten  viel  Schnee  und  helles  Wetter 
brachte,  der  Rest  des  Monats  wechselte  mit 
Schneegestöber >  mitunter  Regen,  und  hellem 
und  bedecktem  Himmel  ab«  Doch  war  der 
Schnee  nicht  bis  zu  ansehnlicher  Höhe  gefal- 
len *  meist  aber  mit  starkem  Winde.  Am 
löten  Nachmittagö  gegen  5  Uhr,  bei  4°  Wai> 
me  und  Barometer  27'  B'1,  zwei ,  Blitze*  wen 
Von  der  lezte  Sufeeret  stafrky  einer  Feüetku* 
gel  gleichend,  und  mit  starkem  Donner  be* 
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gleitet  *af ,  mit  mUm  Wiöd»  Schnee  und 
Begeh  aus  Westeö,  tamfr 

Diese*  Monät,  öbgieich  im  &abMfr  m*hi 
ürmteitmäfsig  wie  sein  Vorgänge* ,  ein wickelt* 
eine  Reihe  von  schon  vorher  eingeleitete^  pä* 
thölöfcischfch  fcüstätide»  insbefcondrfc  das*  in 
der  Reget  jährlich  um  diese  Zeit  in  der  hie* 
eigferi  Haidge^end,  namentlich  abfe*  in  de*  Gtef 
gertd  Um  Ebstorf,  Ulxen>  und  so»  Vofe  üiii 
fmk&  gerechnet,  übet  Medingen  bis  an  dia 
Elbfflarsdi  hin,  herrschende  Fehns  Uervoö* 
fctupidaj  wäfc  mit  Betäubung |  Schwindel  ,  Oh» 
tenküngto  üuci  Köpfwäh»  Üebeikeir*  Und 
ineist  Ver&topfuhg  anfängt*  anfangs  Wohl  itait 
etwas  Vollem»  bald  nachher  aber  mit  klf üierri» 
schnellem  >  Unterdrücktem  Pulse,  ittehf  odejf 
Delirien  Und  off  mit  Petechien  oder 
_____  y  v^rgebellschärt«  i*t>  Dieöe  K*ättkh*it 
tÖdtet  gemeiniglich)  wo  tote  todthch  ist»  unt^i* 
14  tragen  ihrfet  Dauef*  ieltett  wehti  feie  &ifch 
in  die  JUnfee  ttehU  Ah*  LeUle  sterben  m 
meisten  däram  Wärm  jut**!*  freraonfciv  in 
dfen  warhlett  dühstigfen  Stuben  erkränken  >  wiä 
ge wohnlich  geschieht  >  kommt  ein  ziemlich 
höher  Grad  voh  Ahsteckürtg&FiiilgfeeU  dazu* 
Aber  dlefce  an  sich  nitfbt  kteinen  %  jedoctl 
im  Wintet  mit  allem  wäs  iur  HaüebälrUng 
gehört ,  überfüllten  Wohnzimmer,  wo  die  fei 
krankenden  Jfl  demdelbeU  oder  in  dem  Aug* 
bau  in  Her  Wand»  in  de*  togeiiatifiten  Butze* 
meist  Ihit  Versteckter  Ofenhitzö  gepflegt  Wer- 
den,  dämmt  der  Vapidett  Und  an  «ich  kärger! 
Lebensart  des  übtigenö  seht  fleifsigefl  Uftd 
flicht  armen  Bewohne»  diele*  HäidfitHähta» 
Bind  wohl  die  Hauptursachen  der  jaürltcheu 
Winterlichen  Wiederkehr  dieser  Krankheit. 
Kartoffeln,  Grütae  und  Kohl.  *  am  mt  allen  Fälle 
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etwas  Speck  ist  die  tägliche  Kost  -9  die  nach 
nähriger   enthaltsamer  Sitte   dem  körperlich 
sicü  vorzüglich  anstrengen  de»  dortigen  Laud- 
mann  über  die   Zunge  kommt)   Biter  und 
Branntwein  f  und  noch  dazu  ziemlich  schlecht 
nur  meist  bei  besondern  Gelegenheiten  i  und 
kann  er  diese  benutzen  ,•  Wie  z.  H.  bei  feinem 
Geschäftabesuche  in  der  Sudt,  so  genierst  fer 
öfter   übermäfsi&    Die  Vervielfältigung  Und 
Ansteckungsfähigkeit   des  Üebels  läfst  steh 
aus  dem  Angegebenen  utti  so  ehefc  begreifeil, 
wenn  man  des  Freiherra  cort  Wtdekind  Wor- 
te erwägt,  der  sich  bekanntlich  Unternimm^ 
,,durch  Zusammensein  mehrerer  Kranken  in 
Einem  Zimmer,  \>hne  Lufierntojerang -%  binnen 
24  Stunden  Ansteckung  zu  erzeugend;  \  Die 
an  der  beschriebenen  Krankheit  sterben*  und, 
wie  gesagt,  besonder*** Alte ,  sterben  an  wah- 
rer Erschöpfung  Und  Auflösung,  ein  ßeweis 
mehr,  dafs  wahres  täuhiifc^rinzip  bei  diesem 
pathologischen  Proteste  sich  entwickelt.  Nach 
meiner  Ansicht,  die  der  von  iÜWeirandschen 
beistimmt  i  dafs  der  Typhus  mit  einem  Em* 
wickflungs-  und  so  zu  sagfen  Uährüngsprd- 
prozefs  verbunden         also  Seine  Zeit  haben 
müsse,  um  sich  zu  bestimmen,  Und  dafs  hiaa 
durch  eine  gewaltsame  Eingreifung  und  Kur* 
inethode  totist  nichts  ^  vielmehr  bft  Schaden 
anrichten  könne,  wär  meine  Heilmethode*  ää 
wo  ich  Olegenheit  hätie  deh  Kranken  bei- 
zustehen,  (weit  häufiger  aber  hörte  mkn  hut 
von  ihtienj  oder  sah  sie  zufällig,  öhnfe  dafa 
es  ihaen  einfiel,  oder  zum  tbcii  der  Ehtfefc 
nüng  we^en  thunlich  War,  Hülfe  tu  verlart* 
gen,  da  sie  meist  die  Krankheit  für  fme  Seü* 
the  erklärten,  die  ausrasen  müsxt)  meine  Heil» 
methodo,  iage  ich,  war  seht  einfach,  und  Äefif 


mit  einem  anfangs  sicherlich   tut  wohltäti- 
gen Bestimmung  des  ganzen  Verlaufes  nicht 
unrichtig  beitragenden  Brechmittel)   aus  Jpe- 
cacuanha  mit  Brech Weinstein  verbunden»  an, 
oder  wo  ein,   mitunter  aber  selten >  Durch* 
fall  war,   aus  Ipecacuanha  allein.  Nachher 
Arnica  und  Säuren,.  Kampher,  so  wie  Zug* 
pflaster  und  alles,  was  die  gesunkene  Erreg- 
barkeit mit  angemessenem  Grade  heben  konn- 
te'; wo  dann,  im  ^üratigern  Falle,  am  gten, 
14 icn  bis  2 18 ten  (Tage  kritische  Zeichen,  (Be- 
weise geschehener  Krise,  nicht  Krisen  selbst,) 
durch  Schweifs  und  Stuhlgang  meisten  theils 
eintraten  und  die  Genesung  langsam  erfolgte; 
Diese  Krankheit  wäre  übrigens  reuit  ais  Sehe- 
na  eines  reinen  allgemeinen  sogenannten  N"er* 
venfiebers  su  benutzen  und  zu  beschreiben, 
da  sie  raeist  kaum  mit  irgend  einer  andern 
örtlichen  Affekaan*  als  der  des  Zentralorgans 
det  Nervenkraft ,  des  Gehirns ,  aber  mit  allen 
Folgen  dieser  vergesellschaftet  ist«  Vielleicht 
dafs  ich  mit  der  Zeit  in  dieser  Absicht  ein* 
mal  darauf  zurückkomme»  ob  es  gleich  jetzt, 
gottlob!  an  guten  reinen  Beschreibungen  der 
Art,  so  Wie  an  vernünftigen  lleilun^sangaben 
nicht  mangelt* 

• 

Unter  der!  Beispielen  des  Typhus,  wel- 
che dieser  Monat  sporadisch  mehr  in  unsref 
Stadt  und  Nähe  zeigte,  war  mir  das  eines 
jungen ,  sonst  gesunden  Manschen  am  auf* 
fallendsten,  der  ohne  Pafs  in  Hannover  ab- 
gehalten* dort  ins  Gefangenhaus  und  nachher 
hie  her  gebracht»  durch  Ansteckung  entweder 
oder  Erkältung,  zugleich  mit  moralischen  nie- 
derdrückenden Einflüssen,  die  Krankheit  sich 
Zugezogen  hatte»  und  am  6 ten  Tage,  als  ich 

s  »  ihn 

  • 
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ihn  zuerst  sah,  mir  Friesel  und  Pe'ecb^u 
bedeckt  war.  Obgleich  die  eigentliche  Zeit 
der  Wirksamkeit  der  Kunst  hier  vorüber  war, 
so  reichte  ich  doch  noch  ein  Brechmittel,  und 
nachher  Arnikaaufgufs  mit  Vitriolsäure.  — 
Binnen  16  Ta^»en  (vom  /Knfang  an  gerech- 
net) verlor  sich  allmählig  das  Fieber,  ohne 
merkbare,  wenigstens  nicht  turauhuarische 
Krisen,  die  sonst  bei  diesen  Fiebern  so  hau* 
tig  vorkommen,  upd  die  oft  den  Umste- 
henden nicht  nur,  sondern  seihst  den  Arzt, 
einige  Augenblicke  wenigstens,  manchmal  irre 
führen  und  üher  den  Ausgang  der  Krankheit 
zweifelhaft  machen  können. 

Am  6ten  war  der  Tag  des  Einzuges  un- 
ters braven  Land wehrbataillons,  welches  bei 
WaterJoo  mit  gefochten  hatte.  Die  Kälte  mit 
heftigem  Ostwinde  und  Schneegestöber  hatte 
ihre  Gewalt  bei  diesem  allen  Herzen  freudi- 
gem Ertignifs  selbst  für  unsre  jungen,  sonst 
des  warmen  Zimmers  mehr  gewohnten  Frauen« 
zimmer  verloren,  welche  in  zarten  weifsen 
FeierJcIeidern  den  tapfern  Männern,  hohen 
und  niedern,  auf  dem  Marktplätze  Gedichte 
und  Kränze  aus  t  heilten,  und  stundenlang,  so 
wie  die  ganze  versammelte  frohe  Menge»  ab- 
wechselnd im  Frfien  zubrachten»  Wer  wollte 
auch  an  diesem  Tage  von  aufsein  Feinden 
Überwältigt  und  krank  werden!  — 

Merkwürdig  und  erfreulich  erinnerlich 
bleibt  dieser  frohe  Tag  von  praktischer  Seite 
mir  noch  durch  die  auffallend  schnelle  Gene- 
sung eines  würdigen  Hausvaters  und  Arbei- 
ters im  Tempel  der  Themis  mit  den  gewand- 
testen und  dabei  reinsten  Händen.  Mein 
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Freund  hatte  schon  bat  6  Wochen  an  Sckwt- 
cbe,  fieberhafter  Unruhe,  Beklemmimg  un<! 
«Anorexie  gelitten 9  weiches  alles  von  starker 
und  einförmiger  Anstrengung  hinter  dem 
Schreibtische,  von  physischer  und  moralischer 
,  Ueberreiaung ,  bei  einer  an  sich  nicht  star- 
ken Constitutiöu,  herrührte  und  so  wem; 
durch  eröffnende  als  stärkende  Mittel,  China, 

#  Arnika  und  Stahl  nicht  ausgeschlossen ,  grüni 
lieh  gehoben  werden  konnte.  Da  nun  dem 
Mnger  schon,  als  nothwen^ig,  vorgeschlagenem 
Brechmittel,  aus  körperlichem  Gefühl  uqdMifs- 
verstand  von  Schwäche,  bisher  imniet  ausge- 
wichen worden  wat,  So  nahm  ich  am  frühen 
Morgen  diesen  kriegerischen  Tag  wahr,  und 
beredete  *ur  dreisten  Anwendung  desselben 
in  getbeilten  aber  rasch  auf  einander  folgen- 

i  den  Gaben  (aus  f  pecac.  mit  Tartar.  emet.  und 
#twas  Okym.  squill.).  Nicht  blofs  die  Masse 
des  ausgebrochenen  Schadhaften,  sondern  si- 
cher die  damit  verbundene  Erhebung 
Nervenaktion  der  Reproduktionsorgane,  ma«*» 
ten  von  Stund  an  den  Erfolg,  die  wieder« 
kehrende  Efslust  u.  «.  w.  erwünscht,  und 
die  nachherige  Heilung  leicht« 

Uebrigens  habe  ich  nie  solch  eine  Menge 
ton  Ausachlagen  bei  Erwachsenen  #  und  xo- 
ibal  bei  Kindern  ,  gesehen  als  jetst:  nament- 
lich war  es  ein  grüteiger,  feuchter,  psorisch« 
Ausschlag,  der  näfigte,  besonders  wenn  er ßß> 
krazt  wurde,  und  ganse  Borken  im  Gesicht 
und  um  den  Mund  verursachte.  Die  tM*% 
eigentlich  laue  Witterung  des  Winters  auf  <U* 
Kälte  des  vorig  jährigen  Frühlings  und  9*** 
Piers,  (Entgegensetzung  des  expansiven1  Prin- 
zips gegen  das  kontraküre,  auch  in  Gefite* 
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und  Säften)  igt  sicher  dun  hauptsächlich 
Schaidt  denn  alle«  klagt  über  Jucken,  Röche 
und  Brunnen  der  Haut,  wo  auch  kein  eiganfe 
liener  Ausschlag  da  ist  oder  bleibt. 

Die  immer  steigende  rauhe  Kälte  dieser. 
Zeitperiode,  die  am  toten  und  Uten  bis  zu 
IV  bis  190  stieg,  führt  einen  gefährlichen 
Nachwinter,  für  die  Gesundheit  der  Schwa- 
chen zumal,  herbey !  —  Pneumonien  ni  dei 
ganzen  Umgegend  und  auch  hier,  mit  dem 
antisthetiischen  Apparate  zu  bekämpfen! 


Mittel  an  der  Tagesordnung  seyn,  namentlich 
viel  warmes,  die  Ausdünstung  durch  Haut 
und  Lungen,  und  die  Hamabsonderung  be- 
förderndes Getränk,  was  mit  einem  schwachen 
Zusatz  von  Geistigkeit  versehen  und  dadurch 
desto  wirksamer  seyn  kann.  (Starker  Punsch 
z.  B,  hitzt,  schwacher  treibt  Schweifs).  Da- 
hin gehört  auch  eine  wärmere  Bedeckung  im 
Bette  während  des  Schlatts,  wo  bei  der  Wj* 
terkiite  des  Nordens  die  übermäfsig  contra- 
hirten  Organismen  sich  wieder  entspannen, 
und  die  zurückgehaltenen  Ausleerungen  das 


r 


•)  Zu  Zeiten  können  abfahrende  und  kühlende 
Mittel  zwar  hier  das  Blutlassen  ersetzen.  Es  ist 
aber  nach  altem  Ausspruche  schon,  indem  noch 
unser  aller  Lehrer^,  C.  R icht er  behaupte te,  „dafs 
durch  die  Ausführung  der  dünnen  lymphatischen 
Stoffe,  densitas  humorum  noch  mehr  befördert 
werde nicht  immer  gleichgültig,  und  ich  ra- 
the,  '  we  irgend  die  Krankheit  gesteigert  ist, 

*  dennoch  und  gleichzeitig  zur  filutauäieerung. 
Weil  durch  diese  das  irritable  System  unmit Lei- 
bar  herabgestimmt  und  geschwächt  wird  ,  durch 
die  Abführung  nut  mittelbar,  oft  unter  gewis- 
sen Bedingungen,  das  Gegentheil,  und  mehr 
erregt  dadurch. 

G  2 


> 


/ 


«  * 


Digitized  by  Google 


Gleichgewicht  zwischen  Säften,  Organen  und 
den  atinpsphärischea  Einwirkungen  wiederner* 
•teilen  müssen.  Alle  nordische  Nationen  ha- 
ben daher  diese  Methode  des  Schweifstreiben« 
(in  der  Kälte)  mehr  oder  weniger  angekom- 
men, und  wenn  ich  gleich  den  Russischen 
Schwitzbadern f  ate  einer  zu  grofsen  UebertaJ» 
bung,  nicht  ganz  das  Wort  reden  na  och  te ,  so 
liegt  doch  gewifs  auf  der  andern  Seite  und 
bei  gehöriger  Einschränkung  in  dieser  Natifr» 
naleinrichtung  und  Gewohnheit  ein  praktisch 
richtiger  Sinn,  der  auch  bei  ändern  Gelegen- 
heiten, wo  das  Klima  oder  die  Lebensweise 
Uebel  v#n  Ueberreizung  herbeigeführt,  (Läh- 
mungen, veraltete  Gichtgeschwülste  u.  s.  w») 
nütxlich  werden  kann.  %  r^jjjjfc' 
;  Ftbr.  12  Die  gestrige  Kalte  rrm  (Mor- 
gens) 19°  springt  heute  plötzlich  big  zu  50 
herab  und  sinkt  die  folgenden  Tage  immer 
tiefer  bis  sie  am  i4tert  einer  Wärmt  voti  2? 
(Mittags)  Platz  macht!  Welche  andre  Span. 
Büng  nun  wieder  der  Faser,  von  einem  Ex- 
trem ins  andre!       Dabei  nun  wieder  West- 
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m 
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fäfse  und  darin  enthaltene  Flüssigkeiten  hef- 
tig alteriren,  und  nun  grade  besonders  Gele- 
genheit tu  Expansion,  Üeberfüllung  un<l  Aus- 
tretung der  leztern  »ins  feinere  Haargewebe 

*)  Ich  erinnere  mich  einer  neulichen  Anzeige  ei* 
1  ner  Schrift  von  einem  teuttGhen  Arzte,  die  den 
Vorschlag  ertheilt,  das  Russische  Schwitzbad  bei 
uns  allgemeiner  zu  machen.  Vernünftig  ange- 
wandt, und  nicht  so  abertrieben  wie  bei  den 
Russen  ,  könnte  es  uns  vielleicht  von  manchem, 
uns  unheilbaren  (Jabel  befreien .  wogegen  uttsre 
weichliche  Schlendriansmcthgde  nichts  auszu- 
iten  vermag. 
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der  Organe  *u  Entzündungen  geben  (wrgL 
MddenbfcjiA  ratio med,  paraada.  Vienn^e  i&i  j. 
Win [^r  von  1809,)  namentlich  bei  dem  schwam- 
michff  n  Gewebe  der  Lungen,  weiches  dec 
s ckzd  1  icben  Einwirkung  dec  Luft ,  grade  wa- 
gen dec  diesen  Eingeweiden  ein  wohn  ende» 
i&acm  Hitze  in  höh erer  Temperatur ,  am  met* 
fltea  ausleset«  ist* 

.  Unter  -  de»  pleuritischen  und  pneumoni* 
sehen  Krankheiten ,  die  jest  herrschten  9  zeicht 
fiele  sich  die  der  Wachtmeisterin  S.,  einer 
an  sich  zartem ,  übermässig  arbeitsamen  2Sjähr 


aus.  Dec  Puls  war  am  i^ten  Fe« 
bruar  90  bis  95  in  einer  Minute,  und  ziemlich 
voll.  Beim  Husten ,  Bewegen  und  Herum« 
legen  starker  Snch  höher  oben  in  der  rechten 
Seite  des  Brustkastens.  Das  Gesicht  sehr  roth 
und  die  Nase  'und  der  Umfang  um  dieselbe 
und  um  den  Mund,  blafs.  Seit  den  Tag  ver* 
hei  war  sie  plötzlich  Abends  mit  Frost  und 
Hitze  erkrankt.  — i  .Gern  hätte  ich  in  diesem 
FaMe  dec  sonst  sogenannten  Peripüeumonia  no- 
ch* ~r*  wo  «ich  die»  eigentlichen  Zeichen  der 
Entzündung  mehr  hinter  den  biliösen  ver- 
steckten Odtenn  Kopfweh,  übler  Geschmack, 
und  vorgegangene!  Kummer  und  Aerger  wac 
auch,  hier),  und  wo,  mit  gehöriger  Umsicht, 
ein  Brechmittel  wohl  nützlich  werden  kann* 
(wenn  auch  nur  als  den  Nebenieiz,  und  da- 
mit zum  Theil  den  Hauptreis  durch  VertheU 
lung  der  Stockung  weit  entfernend)  ein  soU 
gereicht,  wenn  ich  nicht  wegen  de*  »tag* 
mehc  trocknen  klingenden  Hustens  be- 
gewesen.»  und  lieber  eine  von  der  Brust 
abführende  Arzney  aus  Infus.  laxaU 

Vignette  und  «ncnLinctu*  am  Sju 


Senegae  und  Spir.  Sil.  dule.  gewählt  hatte: 
mit  dem  Rückhalt,  wenn  eich  die  Umstände 
nicht  besserten,  eine  kleine  örtliche  oder  all- 
gemeine Blutausleerung  vorzunehmen.  Nach 

L Stuhlgängen  •  war  am  Abend  dieses  Tages 
r  Zustand  weit  leidlicher;  am  and -rn  Mor- 
gen (sosten)  aber  die  Stiche  und  der  Huste»  j 
wieder  schlimmer.  Indem  aber  die  nervöse 
Constitution  der  Kranken  auch  im  Gange  die- 
ser Krankheit  schon  merklich  durchschim- 
mere, und  doch  die  Ueberfülluag  des  Lun. 
gensystems  noch  deutlich  war  und  Abhülfe 
▼erlangte,  wiederholte  man  lieber  das  Infus, 
laxat  (ohne  Blutausleerung)  bis  zu  4  Stuhl- 
Susleerungen ,  und  gab  gleich  darauf  einen 
I/inctus  aus  Sulptmr.  aurat.  gr.  iij.  Syr.  Sene- 
gae unc.  j.  Tiqci .  Thebaic.  gt.  xx.  Theeiofiel. 
Weise.  Dabei  ein  Vesicau  auf  die  schmer* 
hafte  Stelle.  Nach  diesem  allen  war  der  Abend 
ruhiger  und  beinahe  fiebert rey.  Am  ersten 
Nieder,  nach  einer  völlig  schlaf  tosen  Nacht, 
vermehrte  Hit*e,  Rothe,,  starker  vibrirender 
Puls  i  mehr  Stich  und  Husten  9  letzter  aber  Mehr 
loose  und  nur  ■  immer  kurz  anstoßend.  Aengstfi» 
eher,  tiefer  Athem  ,  aber  zugleich  Beginnen 
von  allgemeinem  Schweifte  Get*  kitte  ich 
noch  jetzt  ein  Brechmittel  gereicht,  zumal  da 
die  Zunge  fast  aphtös  belegt  und  durchaus 
keine  Eislust  da  war.  Man  raubte  aber  furch* 
ten,  ohne  Noth ,  und  bei  guter  Hoffnung 
kritischer  Bewegungen,  zu  stüamisch  ra  ver» 
fahren*  Der  Linctus  wurde  also  bis  süss 
Abend  fortgesetzt ,  wo  nach  einem  sechsstüa» 
digen  allgemeinen  Schweifsesich  alles  gut  anzu- 
lassen  schien ,  mehr  Ruhe  im  filutsystem  und 
auch  einiger  Schlaf  erfolgte.  Man  lief«  hieb 
mit  dem  Linctus  fortfahren. 
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.     Deö  aesten.    Die  Nacht  war  sehr  un- 
willig   mit    einem    unaufhörlichen  kurzen 
Husten,  mitunter  mit  einigem  loosen  Aua« 
fltarf ,  -  meist    aber    lange    anhaltend  und 
titelten.     Man  bezeichnete  sonst  diesen  Hu« 
in  bei  alle  den  Pneumonien  oder  Pleure- 
jien,    die  man  falsche  (nothas)  zu  nennen 
sich  berechtigt  glaubte',  mit  dem  Ausdruck 
Gallaihusten.    Dtm  sei  wie  ihm  wolle;  ob 
&k  -  jngenommeQP   (ursprüngliche)  coiluvies 
bMic*^  oder  pituitosa  im  Magen  in  den  oben* 
Reproduktiensorganen  diesen  Husten  in  ein« 
a^lnen  Fällen  hervorbringe  9  oder  jene  erst 
durch  diesen,  und  damit  vereinte  Erschütte- 
rung ,  und  entzündliche  und  mechanische  Ver> 
änderung  der  Absonderung  der  Magen  -  und 
Lebersafte,   wenigstens  mit  erzeugt  werdet 
genug,  dieser  Zustand  des  m?ik Lehen  Gereizt- 
seyns  der  obern  gastrischen  Organe,  samrat 
den   Beweisen   von  übermäfsiger  verkehrter 
Absonderung  in  denselben,  trat  ein.  Man 
konnte  nicht  glauben,  dafe  alles  dies  allein 
durch  den  Genufs  von  Goldschwefel  und 
Opium  bewirkt  war,  (obgleich  dies,  bei  em- 
pfindlichen Verdauungssystemen,   zumal  in 
Krankheiten  wo  wenig  oder  keine  Nahrung 
den  Organen  augeführt  wird ,  allerdings  auch 
Einftufs  haben  kann  nnd  auch  hier  wahr- 
scheinlich hatte)  weil  die  Hitze,  die  Unruhe, 
der  Ekel  gegen  Speisea  u.  s.  w.  zu  auffal- 
lend, und  schon  zu  lange  andauernd  war« 
Wenn  aber  auch  das  gastrische  System  jetzt 
ein ,  noch  dazu  die  ganze  Totalsumme  der 
Kräfte  und  Bewegungen  vermehrendes  aus- 
leerendes Mittel,  ein  Brechmittel,  erforderte, 
so  vertrugen  es  auch  die  Respirationsorgane 
hizt .  nach  geminderter  Soannunff«  ia  konnten. 


davon,  bei  schon  vielleicht  übermässig  vor- 
schlagender  Erschlaffung,,  höchst  wohlLhäüg 
affizirt  werden»  *).  ■' 

'  Abends  vorher  hatte  die  Kranke  sich 
schon  etwas,  und  wie  sie  meinte,  mit  wohl- 
thatiger  Erleichterung,  erbrochen.  Nach  die- 
sen Morgen  genommenen  2  Dosen  von  etwa 
12  Gran  Ipecac,  und  einen  halben  Gran  Sul- 
pbur.  aurat.  aatimoa.,  erbrach  sie  sich  leicht 
etwa  6  Mal,  bekam  am  Nachmittage  Schlaf 
bmi  Schweifs.  Der  Husten  war  fast  gänzlich 
verschwunden.  Jetzt  ward  ein  Aufgufs  von 
Serppntar,  Senega,  mit  Aqua  merith,  pip., 
und  Spir.  Sah  dulc.  gegeben.  Der  wohhhä- 
tige  Schweifs/  der  von  nun  an  die  Fieberr» 
gütigen,  die  noch  immer  gegen  Abend  mit 
Hitze,  trockener  Zunge,  einigem  Husten  u. 
s.  w.  kamen,  zu  beendigen  pflegte,  ward  bald 
nach  einigen  Tagen,  wo  Abends  noch  etwas 
weniges  Nitrum  mit  einem  Opiat  gereicht 
wurde,  wie  es  schien,  die  wahre  Heilung  der 
Krankheit.  Arn  25atei»  war  das  Fieber  Abends 
nur  noch  sehr  inafaig ,  der  Husten  aber  ganz 
weg.  Mit  dem  2gsren  hörte  die  Fieberwal- 
lung ganz  auf,  und  stärkende  Mittel  in  stei- 
gender Gabe  nahmen  auch  bald  den  noch 
nachgebliebenen  lästigen  Druck  auf  der  Brust 
.n    ":  ,        :  ■  \  • l- 

*)  Es  ist  schwer,  in  solchen  Fällen  das  rechte 
JVIaafs  zwischen  Entleerung,  Expansion  und 
Contrahtion  in  dem  feinen  Lunge nge web©  und 
auf  der  Bronchialoberßäche  zu  treffen.  Und  doch 
beruht  hierauf,  und  daf9  Reizmittel  pafslich  und 
schnell  den  entleeren  den  folgen,  die  ganze  Kur 
der  Pneumonie,  so  viel  die  Kunst  daran  thun 
kann.  Hier  hatte  sie  nun  vielleicht. schon  eher 
mehr  ausgeleert  und  expandirt  als  eben  nörhig 

fewesen  wäre ,  und  ein"  pafsliches  Brechmittel 
onnte  wohlthätig  erregend  wirken« 
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und  dem  Mag«n  vre*;.  Die  völlige  Geneiung 
-erfolgte  zwar  langsam ,  aber  ebne  Rückfalle. 

g In  diesem  Monate  sind  übrigens  noch  an- 
merken: Menschenblatfsrn,  durch  eine  rei- 
fes de  Familie  herumziehender  Art  vor  daf 
gebracht,  aber  gleich  durch  die  Anord- 
igen  des  Stadtphysikus  Hin.  Dr.  Münch- 
maytr  um  die  Stadt  herumgeführt,  im  Kran- 
kenhause isolirt  und  dort 'unschädlich  gemacht. 
Schwerin  sollen  die  Blattern  so  häufig 
,  dafs,  nach  den  Mecklenburgschen  An- 
jen,  die  Blatternhäuser  in  der  Stadt  be- 
zeich ü et  sind.) 

halmia  neonatorum,  durch  sonnige 
de*  Zimmers  und  Mangel  an  Vorsicht 
Irung  des  hellen  Lichtes»  so  wie  an- 
drerseits durch  zu  heifse  Oefen  und  zu  grofse 
Annäherung  an  dieselben  beim  Waschen  und 
Ankleiden,  ohne  Zweifel  veranlagt,  spielte 
bei  einem  etwa  achttätigen  Kinde  eine  be- 
denkliche Rolle,  Augenwasser  aus  Aqua  ro- 
sar.  p.  2.  und  Aqua  veget.  min.  p.  i.  mit 
wucil.  Sem.  Cydonior,  Span.  Fliegen  hinter 
den  Ohren,  Calomel  und  Rhabarber  bis  zur 
Ausleerung,  wirkten  noch  am  günstigsten,  so 
dafs  nach  g  Tagen  die  im  eanthus  internus 
stark  fchleimabeondernden  Augen  sich  we- 
nigstens wieder  öffneten,  und  nach  etwa  4 
Wochen  völlig  genasen. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  vom,  in  dieser 
Jahrszeit  und  auch  jetzt  bei  uns  nicht  unge- 
wöhnlichen, Croup,  nach  allen  uDbt  zwei  fei- 
ten Zufällen,  und  doch  dem  unbefangenen 
Kenner  nicht  so  zu  nennen  $  kam  vor,  und 
dieses  mag  hier,  um  die  so  oft,  absichtlich 
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s>der  unfcundlgerweise,  verwechselte  Lehre  vom 

Wahren  und  falschin  Ooiy  immer  mehr  aufzu- 
klären und  mi  befestigen,  hier  einen  Flatr 

finden.  *). 

..  .. 
~  ^  P#r  anderthalbjährige  KnaJ>e  auf  einer 
hiesige*  Mühle  w?rd  von  mir  Im  2isten  Fe- 
Jbruar  Nachmittags,  s  Uhr  auersi  besucht.  Et 
litt  an  einem  befugen  Husten ,  mit  ein**a  eo 
rauhen  und  dabei  mitunter,  und  besondere 
*ulet*t  beim  Aushauchen  wieder  so  sch«f*» 
den  dem  Tone,  dafs  ein  jeder,  u*d  auch  der 
vqn  mir  gleich  herbcigerufeae  Wundarat,  der 
Blutigel  setzen  sollte ,  ihn  für  den  Group  et- 
kannten,  und  letzterer,  der  häufig  diese  Krank, 
hellgesehen,  dafür  hielt,  man  solb  doch  die 
Mühe  sparen,  da  die  Heilung  doch  nicht  ge. 
liDgen  werde.  Uebrigens  hatte  dieses  von  der 
Amme  jetzt  in  Wind  und  Wetter  und  heifsen 
lern  abwechselnd  umhergettagene,  an  sich 
von  Anfang  an  etwas  schwächliche  Kind  die* 
een  Hüsten  schon  mehrere  Tage,  mir  nicht 
den  «taten  krähenden  Tön.  Zwei  grofsw  an 
den  Kehlkopf  gestttte  Blurigel  leerten  an* 
sehnlich  Blut  aus.    Pulver  aus  Calomel  und 

'    *  »maligen  starken  Stuhl- 


i  »  .4 


•)  Dafs  nieht  Jeder  rauhe  Ton  vom  Hutten  den, 
au  erst  gewöhnlich  unvorsichtigen  un<i  sorglo- 
sen ,;  nachher  zu  ängstlichen  Eltern ,  so  wie  auch 
den  gelehrten  oder  ungelehrten  H  erren  Aerzten, 
Schriftstellern  u,  8,  w«  das  Schreckhild  vom 
Croup  darzustellen ,  jedoch  auch  nfcfct  zu  sicher, 
nur  vorsichtig  mit  Maafse ,  an  machen  braucht, 
Wird  gottlob  jetat  doch,  der  Wahrheit  und  Runs 
in  der  Wur4e  der  Kunst  au  Ehren,  von  «ehre- 
*en  Seiten  vernommen.  In  roedic.  and  physic, 
Joumal  hy  Pothtr&ill  und  JVraitt,  ?ol  3i.  Mai, 

1  liefst  dan  :  Reucedo  catarhaf  is  ,  «u  weilen  irrig 

•  Jur  Croup  gehalten  j  von  einem  ¥n. 
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gang,  und  ein  im  Nacken  gelegtes  Vesicato» 
rium  zog  kräftig.  Am  andern  Morgen  war 
das  Kind  munter.  Obgleich  der  Puls  noch 
sekr  gereizt  und  schnell  war,  hatte  es  doch 
statt  der  mehr  blassen  Farbe  eine  frischere 
Der  rauhe  Husten  war  zwar  noch  da,  aber, 
doch  hinterhtt  wenigstens,  tiefer  rauher.  W^r 
der  gestrige  Zustand  nun  wahrer  Croup?  D<ir 
Anlage  wenigstens  nach  konnte  er  es  wohl 
scyn:  doch  aber  wohl  nur  mehr  (durch  die 
kraltig  peripherisch  wirkende  Lebenskraft)  Ii- 
mitirte  Versch wellung  der  Haut  des  Kehlko- 
pfes und  der  Rirnae  glottidis,  (was  freilich  un- 
ter gewissen  Bedingungen  schlimm  genug  ist) 
wobei  dio  Lungen  un#i  Respirationswege,  so 
wie  deren  Oberfiächmy  nicht  weiter  als  kon» 
•eusuell  (durch  den  Husten,  die  Unruhe, 
Hitze,  und  die  Kurzathmigkeit  u.  s»  w.)  affi- 
lirt  siftd  ,  wenigstens  nicht  bis  zu  dem  Grade 
eines  plastischen  conzentrischen  Fiebers.  Eine 
solche  Verengerung  der  obern  Luftwege  mufs, 
verbunden  mit  dem  in  der  praktischen  Spra- 
che schon  immer  sogenannten  entzündlichen 
Krämpfe,  einen  so  abnormen,  halb  rauhen 
halb  feinen  Ton  beim  Husten  ebenfalls  bil- 
den können,  der  sich  dann,  nebst  den  an- 
dern Symptomen,  nach  verminderter  Anschwel- 
lung durch  die  Blutung  und  Ausleerungen, 
so  wie  durch  Ableitung  und  Versetzung  der 
Beizung  nach  entfernten  Orten,  (z.  ß.  nach 
den  Darmkanal,  durch  Purgiermittel  meinet- 
wegen ,  Essigklystiere  u.  •♦  w.)  mehr  oder  we- 
niger gründlich  und  dauernd  ändert.  Wenig- 
stens spielte  das  Kind  schon  wieder  und  hatte 
wenig  Fieber  mehr.  In  der  Nacht  aber  vom 
assten  auf  den  23Stcn  wurde  es  wieder  ganz 
übel;  der  Ton  des  Hustens  wieder  rauh  und 


fein,  Schnarchen  und  Beklemmung, --mitun- 
ter Hintenüberliegen  beim  Athemhoblen. 
Vielleicht  wäre  es  besser  gewesen,  konnte 
man  denken,  das  Kind  von  Anfang  an  mehr 
antiphlogistisch  zu  behandeln.  Theils  war  CS 
aber  wirklich  im  Wachs'  hu rn  ,  der  Ernährung 
und  den  Kräften  zu  sehr  zurück,  um  ohne 
Noih  zu  schwächen ,  theils  war  die  augen- 
blickliche Besserung  nach  den  vorgenomme- 
nen Ausleerungen  au  ansehnlich,  und  wenn 
das  Uebel  toddich  wird,  so  hat  schon  der 
allgemeine  und  örtliche  phtagißtisch -  plastische 
Prozefs  in  den  feinem  £U spiralionsorganen 
au  tief  Wnrsel  gefafst  gehabt,  und  reprodu- 

'  »irt  sich  nieder  trotaa  Schwächung  und  Ent- 
leerung (uüd  dies  vielleicht  um  so  mehr,  da 

•er  selbst  in  seiner  Grundlage  auf  relativer 
Schwäche  und  Zentraltendenz  beruht.).  Auf- 
fallend und  günstig  War  übrigens,  theils  üzh 
die  Nase  seit  gestern  und  auch  heute  Mor- 
gen noch  lief,  und  mitunter  einiger  Schlaf, 

mit  r>icht  sehr  ängstlichem,  nicht  sehr  knar- 
rendem Athem,  statt  fand;  auch  die  Pupillen 
nicht  so  sehr  verengert  waren ,  als  beim  wah- 
ren Croup  (aus  wohl  zu  erklärenden  Grün« 

-den)  und  der  gefährlichen  fieberhaften  Krank- 
heiten, wo  ursprünglich  oder  consensueli  der 
Kopf  leidet.  —  Eine  Wiederholung  zweier 
Blutigel  und  der  abführenden  Pulver  ist  also 

■  alles ,  was  man  thun  kann  und  freilich  thufl 
anufr*  -    .  *  ,  .  >-  > 

Februar  Josten.  Fröhlicher  Blick  der, 
jetzt  sich  w^jctigstens  ihrer  vorherigen  schlech- 
ten Wartung*  schämenden  Amme,  beim  Ein« 
triit  des  Arztes  ins  Krankenzimmer!  Wenig 
Husten  noch,  zwar  noch  rauh  aber  nicht  so 
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schneidend  mehr,  Efslust  und  Schlaf  besser* 
leu  sieh  von  Tage  zuTage,  und  das  Kind 
genaf,  mit  gehöriger.  Vorsicht  gewartet  und 

behandelt,  in  picht  gar  langer  Zeit.  V 

-  « 

Nutzen  der  Brechmittel  bei  zumal  alten 
Leuten ,  die  sich  nicht  so  sehr  den  Magen 
noch  jetzt  überladen,  sondern  diesen  wohl 
durch  einen  zu  starken  Eindruck  schwerer 
Speisen,  vielleicht  vofr  längerer  Zeit,  in  sei- 
ner freien  Wirkung  behindert  haben,  wovon 
nach  höriges  Erbrechen,  öfteres  Würgern,  Man* 
gel  an  Efslust  und  Verdauung  t  Kopfweh, 
Schwindel,  sehr  belegte  Zunge ,  langsamer 
mehr  voller  Puls  u.  s.  w.  die  einen  Schlag« 
flufs  drohenden  Uolceta  sind.  Bei  einer  da- 
bei  Statt  findenden  Verstopfung  des  Leibet 
ward  dieser  erst  durch  Infus,  iax;  mit  Tinct. 
Rbei,  Sal.  Seignette  und  Liq.  anodin.  geöffnet, 
darauf  6  Blutigel  hinter  die  Ohrfcn  gesetzt» 
nnd,-  als  dennoch  dte  Zufalle  nicht  stärker 
aber  auch  nicht  minder  wurden,  ein  ziemlich 
geschärftes  und  do*h  nicht  unsichre*  Brech- 
mitiel  aus  Infus:  *  Ipecac.  GianeUL  une.  iiß* 
Pulv.  Ipecac.  dr.  j.  Oxym.  squtll.  df:  iij.  Syrr 
rub.  idaei  dr.  ij.  EfßlöftVlweiae.gercicht.  Dies 
wirkte,  nicht  ganz  ausgenommen  *  reichlich 
nach  oben  und  auch  zweimal  nach  unten, 
und  alles  ward  demnächst  durch  gelinde  Ro- 
borantia  gut.  So  bei  einem  70jährigen  Frauen» 
zäune*.  ■  **~ 

Der  Februar  endete  mit  sehr  schlech- 
tem Wetter.  Schnee ,  Regen ,  Frost ,  Nord* 
und  Südwind,  Sturm  und  Gewitter  (aösten), 
alles  plötzlich  abwechselnd  und  durcheinan- 
der gemischt«  Der  Thermometer  schwankte 
Von  7#  Wärme  abwechselnd  bis,  zum  Ge» 


—  1IÖ  — 

frierpunkt  herunter;  der  Barometer  von  *8# 

5  —  7"  bis  zu  27'  !>"♦  —  Und  doch  fanden 
sich  aufser  einigen  Pleuresien,  gelinden  Bräu- 
nen, Brust-  und  Halskatarrhtn ,  Schwindel 
und  Uebelkeit,  oft  ohne  Fieber,  keine  be- 
deutende Krankheiten.  Die  Brustiaa nkheiten 
vertragen  und  erfordern  meist  das  Blutlaseen« 
Mitunter  kann  man  aber  auch,  aber  immer 
etwa«  gewagt,  ohue  dasselbe  heilen,  wie  bei 
der  Wachtmeisterin  oben.  Doch  können  Pur- 
ganzen  nicht  immer  die  Blutausleerungen  er» 
Betzen*  *)  Aber  die  Uebelkeit,  der  Schwill« 
del  u.  §!  w.  beweisen  eine  Anlage  zu  über- 
remer  Nervenfaser,  oneist  wohl  von  den  hef. 
tigen  und  plötzlichen  veränderten  Einwirkung 
gen  der  Atmusphnre,  die  am  Ende  schwä- 
ehend  und  erschöpfend  seyn  müssen;  oder 
auch  eine  Anlage  zu  Stockung  und  entzünd- 
lichem Krampf  in  den  Respiration»- sund  Ca» 
xebralorganen ,  woaurch  das  gastrische  System 
mitleidend  affizirt  wird,  und  diesem  allem 
gemäis  die  Behandlung  in  den  verschiedenen 
Zeitmomenten  erwogen,  modihzirt  und  auf» 
geführt  werden  mufs. 

Der  Afdrz  fieng  mit  Frost  und  Sehnet 
an.  Dies  dauerte  aber  nur  bis  zum  4teny  wo 
schon  Morgens  1 1  0  und  Mittags  4  §  °  Wärme 
tintrat,  die  stufenweise  bis  zum  i^ten  bis  auf 
ia°  Stieg,  allmählich  freilich;  durch  die  Rei- 
hen von  6 — 8  —  5—3°?  den  Rssr  des 
Monats  herabsank,  bis  sie  am  Josten  einem 
Morgenfro8te,  aber  auch  nur  diesen  einem, 

*  •  •  • 

*)  Nach  Dzondi  (aplior.  de  inflammat.)  sind  pur« 
eantia  (juantitacir  indirekte  antiphlogistisch« 
Mittel,  die  Blutenttiehungen  direkte*  Diese 
Bsseiclaiufig  ist  nicht  unpassend. 


von  i°  Platz  machte.  Am  3isten  war  Moc« 
gens  s*kon  wieder  I  °  Wärme  und  Mitiagi* 
übrr  bc  Wärme.  —  Der  Bareme  er  war  im 
Anfange  des  Monats  niedrig ,  von  iyr  io"  bis 
zu  27'  b"  (am  gten)  gesunken.  Von  dä  er- 
hob er  sich  abwechselnd  bis  zu  *8'  2",  bij 
er  vom  sosien  an  einen  reg*lmäfrißen  Stand 
über  3jj  und  zwar  meist  zu  5  6"  darüber, 
behauptete.  Der  Wind  war  die  ersten  g  Tage 
herrschend  Süd,  nachher  West,  mit  bald 
Nord  bald  Süd,  vom  sisttn  an  aber  herr- 
schend Nord  und  Nordost.  Regentage ,  und 
noch  dazu  inäfsig  warme  nur  5,  im  Anfange 
nur  Schnee,  nachher  etwas  R^gen,  Nebel, 
bedeckter  und  heller  Himmel  abwechselnd; 
letsterer  besonders  geceu  das  Ende«  # 

Dieser  Monat  war  also  weit  dürrer  wie 
de*  vorhergehende  Ftbruar. 

Die  abwechselnde  Witterung  im  Anfange, 
wo  von  einer  empfindlichen ,  windigen  Kälte 
die  Temperatur  nebst  dem  Bärometer  sich 
schnell  (am  41*0)  änderte,  brachte  wieder  eine 
Vermehrung  der  Leiden  der  ftespirationsor- 
gane  zuwege;  Doch  waten  die  Pleuresien, 
die  heftigen  Husten  in  den  meisten  gelinden 
Fallen,  mit  bloben  kühlenden  Abführungen, 
Sulphur.  aurat,  und  etwas  Opium  allenfalls, 
zu  heilen.  Auf  dem  Lande  ist  hie  und  da 
Scharlich,  der  wegen  der  keiften  Zimmer  und 
der  gesteigerten. Intention  des  durch  die  Hits* 
(nach  Kälte)  ohnehin  sicher  zu  seiner  Zeit 
von  selbst  ausgebreiteten  Giftet,  um  so  eher 
insteckende  Kraft  erhält  und  schnell  ganze 
Häuser  ergreift,  doch  aber  Hur  hin  und  wie«' 
der,. aber  doch  schnell  durch  Hirnentzündtmg 
rödtlich  ist.  > 


Mit  dem  Fortgänge  des  Monates  nahmen 

die  Krankheiceo  und  ihre  Zufälle  zu*  Aul 
dem  Lande,  weifser  Friesel  mit  Halsbeschwer- 
den :  mit  dem  5  teil  Tage  war  aber  dabey, 
nach  einigem  Schweifse  >.  meist  Besserung  da. 
Auch  Windblatrern  herrschen  hie  und  da.  — 
Alles  Ausgeburten  von  entzündlicher  Anlage 
im  Blut  .  und  Respit ationssy stein ,  und  der 

die  LtlftjK rsetzunß  vermittelnden  Oberflache 

• 

desselben.  —  Die  Pneumonien  werden  naitun* 
ter  heftiger,  erfordern  mehr  Blutausleerungen, 
und  sind  besonders  alten  Pefeonen  gefährlich 
und  töritlich.  Kindern  bekommen  bei  ihren 
Brusifiebern  Blutigel  an  die  Brust  gesetzt  auf- 
fallend gut:  auch  wo  die  Respirationsaffek- 
tion  nicht  klar  ist,  oder  durch  die  gewöhn- 
lichen Zeichen  erJcannt  oder  enadien  wei- 
den kann« 

Die  Expansion  der  Räspirationswege 
schon  wärmerer  weicherer  Frühlingsluft:  die 
noch  vom  Winter  her  bestehende  stärktet 
Contraktion  dl*  Gefäfse  und  Säfte,  die  Gel* 
genheit  zu  schnell  abwechselnden  Extremes 
von  Hitae  und  Kälte  (und  umgekehrt)  für  die 
Haut  und  Athmungsorgane,  —  die  heifsen 
Öefen,  der  wärmere  Sonnenschein,  der  starke 
Wind,  in  den  Häusern  Zug,   und  für  die 
schon  mehr  ins  Freie  gelockten  Städter,  Ei 
kältung  bewirkend,  alle  diese  Momente  siod 
mehr  als  hinreichend,  der  Neigung  zu 
Zündungskrankheiten,  so  wie  die  .  Nützlich- 
keit der  Blutausleerungen  und  nachherig*'0 
Entspannung*- ,  nachher  aber  der  kontrakti- 
len Mittel  «u  beweisen:  welche  letztere 
deswillen  schon  nöthig  sind,  wenigstens  die 
Besserung  »u  beschleunigen  und  zu  befesti- 
gen,und  dann  (denn  sonst  handelt  die  ^aruI 

des 

.  .  -  K  * 

— 

j 

'  •'  ,     •  s  Digitized  by  Google 


dtb  Ofgahiämüi  achöti  nach  ttemselbfeß  Ge- 
setze) weil  es  der  Kunst  ümhünlicli  ißt ,  den 
rechten  Punkt,  ich  rhöchte  ihn  den  Sä  tri- 
gungspunkt  nennen*  der  Entspäimuttg  zu 
teilen,  ohne  dafe  mehr  öder  weniger  titmt 
geschieht.  (Geschieht  zu  wenig  zu  diesem 
Zfrecke,  ßö  wird  fcs  eher  bemerkt  ühd  kamt 
whi^ßtens  mit  geringerem  Schäden  nachge- 
holfen werden).  Da  aber  die  Natu*  bfei  fenU 
Rundlichen  Krankheiten  (uiid  dies  sind  sie* 
wohlerwogen  Und  auf  ihre  relativen  PeriodieH 
zurückgeführt,  alle*  ,  Wenigsten*  die '  fiebfettiäf* - 
teu)  denselben  Gäng  befolgt,  yoh  einem  ge* 
wissen  Punkte  der  Cbntraktiött  bis  zur  ver* 
hällnifsinäfeig  höchsten  Höhe,  Und  M  Wie* 
der  he*ab  durch  älfe  Gräde*  (oft  aber  Wehü 
oder  minder  regelmäßig  und  merklich)  bitf 
ins  Zero  Und  unter  Null  iu  steigert,  so  wird 
der  Kerntet  derselben  ,Ümi  ihrer  dw  Otgä- 
msiöen  eingepflanzten  Gesetz*,  sehr  Wohl 
did  Wichtigkeit  dieöe*  Schwierigen  Augferu 
mfcrto,  und  deiiihäfch  dte  Regeln  ühd  Wahle* 
wkheti  eintehfeh  »  und ,  iti  dütem  Nachbild* 
fiem  erhabenen  Vorbilde  sicÄ  ±ti  nähern,  fcei* 
ne  Freude*  Rühe  toitd  Wüide  suchen  tnüs* 
Ben. 

Üuwt  Wintef  >  besöhdfett  dä  W6  fef  Mch 
mit  deirl  FrOhlinge  grenzt*  übt  hieriil  huf 
die  Theorie  und  Praxiis  gemeiniglich  ±iit  Gd- 
nüjge;  Und  feo  auch  der  gegeJiiwätdgö  ift  die» 
Bern  Monite-  Alle  Gattüngfeit  tfdü  sÖgfenahfU 
Ifen  katarrhalischer) rheümatiächefa  #  entzünd- 
lichen Aftefctionen,  iüeist  #  wie  natürlich,  der* 
der  ßiuWirkung  der  Lüft,  Und  de*  Abwfefcb* 
letung  Von  Hitz*  Und  Kälte  *ün*ch8c  ütid 

Mofc  liegenden  Haute  ühd  Organe,  dfet  Au* 
gen,  der  Ühfeft,  de*  Naie*  de*  Munde«  üad 
Imtfc  XXXXVlt  Ä>  &  St* 


< 

des  Bachras  *  der  Oberfläche  des  Körper* 
überhaupt*  Am  bedeutendsten  ist  und  war 
aber  immer  die  sogenannte  Lungenentzün- 
dung ,  Wo  die  über  alles  wichtige ,  und 
doch  in  allen  ihren  Beziehungen  ,  wenn  auch 
anatomisch,  doch  noch  nicht  physiologisch 
erforschte  Bronchialoberflächep  zuerst  und  her- 
vorstechend tu  leiden  pflegt ,  das  ganze  Ge- 
Webe  det  Respirationsorgane,  zumal  der  hei- 
ligten ,  aber  ebenfalls,  früher  oder  später  (nach 
der  Einwirkung  eines  innerni  oder  äufsern 
Reitzes,  t*der  beider  zusammen)  mit  angegrif- 
fen wird.  >—  Die  abwechselnde  Temperatur 
des  Märzes  bringt  diese  Krankheit  meist  vor- 
züglich hervor,  und  so  einfach  ihre  Behand- 
lung, wenn  man  ihre  Genesis  und  Erschei- 
nungen erwägt,  zu  seyn  scheint,  so  vielsei- 
tig Und  schwer  ist  sie,  wenn  man  die  Kräfte 
und  vermittelnden  Potenzen  des  über  alles 
wichtigen  A themhohlen«  und  der  Lufu&er- 
setzung  erwägt.  Allerdings  sind  Blutauslee- 
rungen  und  die  Entziehungen  überhaupt  wich- 
tig und  in  den  meisten  Fällen  aiiwendbar, 
aber  man  hüte  sich,  und  mufs  sich  jeden 
Mär«,  und  auch  im  diesjährigen ,  so  wie 
durchweg,  hüten,  dafs* man  nicht  in  der  An- 
sicht und  den  Zeichen  des  individuellen  Cha- 
rakters des  Ueb^ls  irre,  dafs  man  zi.  Bi  nicht 
volleren  wellenförmigen  Pulsschlag  für  Zei- 
chen der  Kraft  i  n  überrnäfsigen  Anfüllung, 
und  wiederum  die  Kleinheit  und  Untcrdrük- 
kung  desselben  für  das  Gegentheil  halte,  und 
fcu  unrichtigen  oder  unvollkommnen  Maats* 
regeln  verleitet  werde.  Die  Zusammenzie- 
hung des  Herzens  und  der  Adern  ist  allein 
kein  Maafsstab,  upd  wie  übel  würde  der  AM 
in  dira  sogenannten  Lungenentzündungen  je- 
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des  Winters  dann  berat  Ken  teyn,  wenn  er  darnach 

allein,  die  von  so  mancher  Nebensache»  a.  B. 
der  mehr  oder  mindern  Fühlbarkeit  der  Arte- 
rien, wegen  Magerkeit  oder  Fettigkeit  %  be« 
dingt  iet)  verfahren  wollte!  «—  So  auch  in 
den  Krankheiten  dieses  Märzes,  wo  erst  al- 
lerdings in  der  Regel  Aualeerungen  vertraget! 
wurden,  und,  um  die  Spannung  der  Faser 
tu  mindern,  zusagten,  bald  genug  aber  oft 
der  andre  Pol  der  Abspannung  hervortrat, 
und  entweder  mäfeig  tewperirende  (negative) 
Mittel ,  (und  dies  war  ein  Zeichen  für  die  gün- 
stige Behandlung)  oder  flüchtig  reizende,  in« 
cere  uud  äufsere,  erforderte/*)  Gefährlich 

*)  Statt  hier  aber  eine  längst  bekannte  schulmäfsi- 
g  e  y  und  doch  dem  Schüler  hier  nicht  nutzend« 
Beschreibung  der  einzelnen  Behandlung  die- 
ser Krankheit  zu  wiederholen,  da  es  hier  nur 
um  die  Individualität  der  Krankheiten  ,  mit 
ihrer  Allgemeinheit  gepaart,  zu  thun  ist,  möge 
hier  die  tief  eingreifende  praktische  Frage  ste- 
hen: wie  wirkt  das  Aderlafs  in  Entzündungen, 
namentlich  der  Lungen?  Dadurch  dafs  es  die 
Misse  zu  reisenden  Stoffes  (liyperoxygenirtes 
Blut)  für  die  Gefäfse,  und  deren  Reaktion  ver- 
mindert? oder  dafs  es  durch  die  temporäre  grös- 
sere Leere,  die  es  in  den  grofsen  den  Herzen 
zuführenden  Gefafsen,  'und  dadurch  in  dem 
Herzen  selbst  verursacht,  die  Thätigkeit  dessel- 
ben mifsigt?  und  dann  auch  dem  Gewebe  der 

'  Lungen  und  der  BronchialoberAäche ,  durch  die 
Entleerung  des  alleemeinen  Blutbehälters ,  Ge- 
legenheit giebt,  ihre  kleineren  Gefäfse  stärker 
zu  komrahireri ,  und  die  darin  überm&fsig  ange- 
füllten Säfte,  durch  Förttreibuttg  und  Aufsau- 
gung in  die  allgemeine  Zirkulation  wieder  auf- 
nehmen zu  fassen  ?  Wahrscheinlich  kommt 
alles  Genannte  hier  in  Betracht,  und  der  den- 
kende praktische  Arzt  kann  hier  leicht  seine  Re- 
geln aber  auch  seine  Einschränkungen  für  die 
Blutausleerungen  (so  wie  der  Ausleerungen  fibcr- 
kaupt)  hieraus  abnehmen«  Aber  er  bedenke  «.  B. 


•    \  HG   -  . 

und  tödtlich  war  diese  Lungenentzündung 
besonders  alte«  Leuten  >  und  zwar  fing  eie 
bei  diesen  (aus  leicht  zu  erklärenden  tirün- 
den  der  geringem  Reiiiempfängiichkett  und 
Rückwirkung)  meist  mit  einem  hlofsen  Hu- 
*ten,  ohne  Fieber  oder  andre  lebhafte  Zu- 
fälle,  an,  und  ging  dann  desto  unbemerkter 
und  gefährlicher  in  einen  Zustand  wahrer  Em- 
süadung  über,  wo  die  ßronchiaioberfläehe, 
nicht  durch  die  kräftigere  peripherische  Ak. 
tion  des  Fiebers  und  kritischer  Bewegungen 
und  Abscheidungeu  von  ihrer  Stockung  und 
wahrscheinlichen  Suffueton  oder  relativen  Ver. 
Schwellung  befreit  werden  konnte,  und  im- 
wer  mehr  zur  legitimen  Luftzersetzung  unfä- 
hig gemacht,  theils  durch  Reizung  des  Hu- 
stens  und    Absonderung    schleiinigter  und 
schleimigt  blutiger,  zulet«t  eiteiartiger  Stoffe 
die  Säftemasse  und  Reizbarkeit  bedeutend  er. 
schöpft,  noch  mehr  aber,  durch  endlich  er. 
folgende  Säftezersetzung  die  Organisation  zer- 
itört  werden  mufste.    Hier  konnten  Blutern, 
liehungen  und  andre  mehr  oder  weniger  kraf- 
tige Ausleerungen  nur  im  Anfange  nützlich, 
und  es  *odanu  gleich  gerathen  seyn,  durch 

ja,  dafs  bei  Wahrer  Schwäch«  in  dieser  Kttmk- 
treit,  weim  das  Leben  in  Gefahr  schwebt  ödet 
schon  verloren  ist ,  der  Pnls  nach  den  Blutaus. 
leerungen  immer  voller,  lebhafter  und  gereiz- 
ter  wird,  weil  nach  den  Gesetzen  der  Reizbar- 
,t  ich  und  des  Antagonisms>  jene,  bis  zu  einem 
gewissen  Punkt ,  immer  zunimmt,  und  durch 
sieh  selbst  die  Contraktion  darstellt,  yt  mehr 
der  Reiz  und  die  Expansion  abnimmt,  Und 
doch  beruht  auf  dem  richtigen  Wechselverhäh- 
nifs  zwischen  dem  reitzenden  Stoffe  des  Blutes 
mit  der  Reizbarkeit  des  Herzens  und  der  Gefifse, 
luantitativ  und  qualitativ,  Gesundheit  und  such 
11    1       ia  der  Pneumonie  l 
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jfcünstliche  Reitze  und  Bewegung  den  tragen 
Bümlauf  des  Lebens,  der  in  den  kleinen  Ge- 
2fSi#en  so  gut  Statt  haue  wie  in  den  grofsen, 
[:und  das  Ganze  eine  erschöpfende  Stockung 
'Mtlete,  fortzutreiben  qnd  durch  Mittel,  we^ 
Mß  reizten  und  zugleich  die  Sekretion  in  den 
Iijngendrüsen  und  auf  der  Bronchialoberflä- 
he  beförderten  und  veränderten,  (Calomel 
min.  Camphor.  Tinct.  Canthar.,  Ben? 
u.  s.  w.)    die  Freiheit  der  Organe  umf 
Gleichgewicht  wieder  herzustellen.  Wo 
Jktah,  mehr  Lebenskraft  war,  konnten  diese 
ecke  schon  durch ,  in  de*  positiven  Rei- 
g  mehr  auf  eine*  nieejern  Skale  ctfehend^ 
gtel,  z.  B.  durch  den  in  dieser  Krankheit: 
Olk  Recht  all  berühmten  Salmiak,  besonders 
Verbindung  mit  Kampfer  in  einer  EmuU 
t   erreicht  werden.     Hütest  raupte  man 
aber  hier  besonders  für  den  Mifsbraucli 
Umfuhren  & er  und  die  Faser  definitv  zu  sehe 
abspannender  Mittel,  namentlich  der  Opiate, 
welche  dur^  ihre  Überreizung  b«?lcannt%h 
bej  Alien  die  blutigen  Stockungen  im  Gehirr^ 
und  Lungen  leicht  vermehren,  obgleich  sie 
sehr  vorsichtig  angewandt,  auch  tyiey?,  und 
bei  gröfserem  und  jüngerem  Bestände  der  Le* 
benskraft,  gerade  in  dieser  Krankheit,  zu  ihm 
rer  Zeit,  seh*  hülfreich  werden  können. 

Wie  sehr  aber  in  dieser  Krankheit  di* 
normale  Luftzersetzung  sarrimt  ihrem  Apparat 
litt,  und  leiden  mufs  ,  konnte  man  an  den 
Zufällen  derselben,  namentlich  t>ei  den  <4}W9 
die  ihr  auch  jezt  unterworfen  waren ,'  sehen. 
Kurser  Qxhem»  das  Athm.cn  mit  dein  Bauche, 
die  Hitze  und  Unruhe ,  die  Abmagerung ,  das 

blafc.guinlicli^f  witwfc*  bjraunjpthe,  A*ä* 


hen,  die  heehrothe  Zunge,  und  die  Neigung 
zu  Aphthen,  die  gewöhnlich  gegen  die  Zeit 
des  Verlöschens  des  Lebens  ausbrechen.  — 
Immer  noch  bleibt  zu  bemerken  und  zu  war 
Den,  dafs  heifse  Zimmer  und  unvorsichtig 
dann  eingeathmete  kalte  windige  Luft,  iii€ 
Urquelle  dieser  bei  Jungen  und  Alien  ge- 
fährlichen ,  und  beiden  Extremen  der  Lebens- 
alter, den  Kindern  und  Greisen,  gleich  ver- 
derblichen Krankheit  sind,  die  ineist,  dursh 
Aufmerksamkeit  und  sorgsame,  ernsthafte, 
zwar  lästige,  Vormundschaft  bei  beiden  AU 
fern,  leichter  vermieden  oder  gelinder  ge« 
macht  als,  einmal  einigermafsen  eingewurzelt, 
gebeilt  werden  kann.  Dahin  und  auf  das 
Angegebene  soll  also  die  Sorgfalt  und  Liehe 
der  Eltern  und  Kinder  sehen,  wenn  sie  die 
ihnen  durch  Pflicht  der  Liebe  oder  der  Dank- 
barkeit  anvertrauten  Ihrigen,  schützen,  kräf- 
tigen und  erhalten  wollen  :  nicht  auf  ein  nach- 
her zu  umständliches,  ängstliches,  verwirrte« 
und  verwirrendes,  oder  wohl  gar  der  Kunst 
su  viel  aninuthendes  Betragen  gerichtet  seyn ! 

Die  ganze  zweite  Hälfte  des  Monates  war 
wirklich  geeignet,  Katarrhe  Und  entzündli- 
che, besonders  pneumonische  Affektionen 
hervorzurufen.  Morgens  kalt,  Mittags  wahre 
Früblingsluft,  und  dennoch  mit  kühlem  und 
rauhem  Nord  und  Ost  mitunter,  der  so  um 
so  gefährlicher  seyn  mufste«  Abends  wieder 
kühl  und  oft  bis  zum  Gefrieren  kalt«  Die 
geringste  Unvorsichtigkeit  in  Beobachtung  des 
Ebentnaafs£s  zwischen  Wärme  und  Kälte,  der 
Bekleidung,  Bewegung  und  der  damit  zusam- 
menhängenden Ausdünstung  der  Lungen  und 
der  Haut,  konnte  Schwächlichen,  namentlich 


Rindern  und  Alten,  drohend  und  verderblich 
werden«  .  Mai*  durfte  es.  nicht  wagen,  das 
Gesundbeitsiiiittel ,  welche*  lir.  Mediz.  Rath 
Kausch  im  drillen,  gerade  im  Märzatücke  des 
Hufeland-  Harles' b che n  Journals,  vom  Jahre 
Igi6  so  enthusiastisch  anpreifßt,  den  Wind 
und  den  Luftzug  freigebig  auf  sich  wiifcen  zuv 
lassen* 

De?  antiphlogistische  Apparat  im  weite« 
Ifen  Üi^ftnge,  aber  doch  dahin  beschränkt, 
dafa  nach  genügsamer  Anwendung  desselben, 
sogleich  eine  diffusihei  wirkende ,  bis  zur  Er« 
schlaffuug  der  Faser  führende  Heilmethode 
folgte,  Opium,  Moschus,  Campher,  war- 
meß ,  schon,  um  den  Magen  nicht  zu  sehr  zu 
entnervendes,  leicht- geistiges  Getränk,  durch 
welches  alles  die  Spannung  der  Faser,  die 
ortliche  Einschließung  der  Säfte  vermindert, 
und  das  Gleichgewicht  zwischen  Nf  rven  und 
Gcfäfsen,  zwischen  der  Haut  und  den  %spi* 
rationsqrganen  wiede*  hergestellt,  wurde. 
Dieses  war  die  einfache,  natürliche  und  hülf- 
reiche Heilmethode  der  Krankheiten  dieser 
Zeit,  vom  denen  es  gerathener  seyn  i^ird,  sie 
im  Allgemeinen  deutlich  anzugeben,  als 
durch  weitläufig  erzählte  einzelne  Kranken- 
geschichten die  Wahrheit  aufs  neue  zu  be- 
stätigen, dafs,  bei  richtiger  Methode  man- 
chen Constitutionen  schnell  und  bald  gerf 
holfen  wird,  andern  aber,  die  den  Keim 
der  Zerrüttung  in  sich  tragen,  selbst  dann 
niebt  und  auf  keine  Weise.  N.u^v  diefs 
raufs  noch  bemerkt  werdep,  dafa  es  nicht  im- 
mer nöthig  war,  die  Affektionen  der  Rewpi- 
rationsorgane  z.  B.  mit  Stich,  Hutten  ;i  ^ 

w.  die  antiphlogistische  Hilfsleistung  hu  *u 


JJluttusleerungen  *u  treiben,  Man  kannte 
durch  abführende  oder,  in  geeigneten  Fällen, 
gleich  mit  den  tfiffußifc>eln  (als  Folge  inditekt 
schweißtreibenden)  Mitteln  ^  den  Heilzweck 
erreichen.  Allein'  d?zu  gehörte  freilich  ein 
pthop  geübter  Blick  un4  eine  sichre  Hand, 
und  ip  der  Regel  w^r  es,  bei  irgend  ansehn- 
liehen  Symptomen,  gerathen,  die  Blutmasst 
gelbst,  als  die  Quelle  der  übermäfsigen  Reu 
*uogt  zu  vermindern,  Vor  den  Hrechmif. 
teln  hatte  man  sich,  im  Allgemeinen,  »ehr 
*u  hüten.  Die  Alten  (Bagliv)  sprachen  nicht 
umsonst  von  einer  crispatura  tibrae,  die  in 
Krankheiten  oft  im  wichtigen  Betracht  käme. 
Hier  war  diese,  (man  denke  sich  dieselbe 
wie  man  wolle)  und  zumal  in  dem  zartesten 
Gewebe  der  Lungen  so  stark,  dafs  leicht  ver- 
mehrte Congeetion  und  Extravasat  ins  Pa- 
renehyma  ccilulosum  in  cjiesen  Uebeln  die 
Wirkung  cjer  Brechmittel  6eyn  raufste ,  die 
nur  bei,  von  Anfang  oder  schon  nachher, 
entspannter  Faser  etwas  Nützliches  leisten, 
aber  auch  cU,  mit  gehöriger  Umsicht  oft 
schnell  und  sicher  wirken  können» 

Unter  die  Erzeugnisse  dieses  hinterlegen- 
den Märzen  gehörten  auch  noch  die  sporadischen 
aber  gutartigen  Mapern ,  die  sich  namentlich 
da  bildeten,  wo  viel  Wanne  mit  Kälte  und 
starkem  Luftzug  abwechselte,  (auf  der  hie- 
sigen  Saline.) .  —  Nachher,  Rosen  am  Ko- 
pfe (Ery sipelas).  Nur  dann,  wenn  man  erst 
einsehen  wird,  dafs  alle  diese  Formen  patho- 
logischer Prozesse,  nichts  als  Folgen  ellgt- 
meiner,  nur  durch  die  Empfänglichkeit  der 
vorschlagenden  Reizung  und  des  überwiegen- 
den $äf{estoßes  (ol)  (lies  Lymphe,  Blut,  Sauer 
•  » 

•  ■  * 

•  ■ 


Digitized  by  Googl 


Was««-  oder  Sückatoff  etc.  sey)  in  den  He- 
splraüönsorganen,  und  namentlich  auf  des 
Bronchialoberfläche  modifizirter  Erregungen 
tltjrch  kufsere  Reiche  ^  (der  Luft ,  der  YVfyirw 
und  Kälte  etc.)  sind,  nur  d*no  erst  wird  man 
ihre  buntfarbige  Erscheinung  und  Genesis  be- 
greifen können,  da  ihre*  begreiflich  ziemlich 
uniforme  praktische  Behandlung  uns  die  Er« 
fahrqng,  „als  in  Ausleerung,  Entspannung 
und  Aufsaugung  (bis  auf  einer)  gewissen 
P$nkt)  214  befördern  bestehend  richtig  ge- 
nug gelehrt  hat.  Nur  dafs  stets  erinnert  wer- 
de« mu(s:  auf  diesen  Zustand  der  übermäfsi* 
gen  Ertlichen  und  allgemeiner^  Anspannung 
folge  oft  schnell  im  entgegengesetzten  der  Ab- 
spannung» der  besonders  bei  der  sogenannten 
Blatterrose,  der  bekannten  höhern  Form  der 
Rase  am  Kopfe  (mit  hochrother  oder  bläuli- 
1  icher  Farbe  tu  w.)  hervortritt }  und  al$ 
rekende  Mittel  nicht  gerne  zu  lange  entbeh- 
rend, von  wir  schon *  öfter  geschildert  wof- 

J     ,        (Pic  Fortsetzung  folgt,) 
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Kurze  Nachrichten 
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Auszuge. 
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i^r  Hutten  der,  Calearim  sulphurmtm  stibiata, 
hei  einein  sehr  hartnäckigen  Hautausschlage, 


Ein  junger  Bauernhursche ,  ohngefähr  *Z  Jahr  alt, 
ziemlich  rebuster  Constitution ,  litt  schon 'foit  5  Jah- 
ren an  einem  flechsenartigen  Ausschlage ;  der  au£ser 
Gesicht  uud  Hände,  über  feinem  ganzen  Körper 
verbreitet  war.  Der  Ausschlag  selbst  bildete  ein- 
«ein  stehende  Barken  Ton  der  Gröfse  eines  klei- 
nen Kreuzers ;  hatte  auch  meist  eine  rundliche 
Form  ,  und  war  beinah  immer  trocken.  Im  Anfang 
war  jener  Ausschlag  kleiner  gewesen!  hatte  sich  aber 
nach  und  nach  vergrößert,  von  den  veranlassenden 
Einflüssen  zur  Entstehung  des  Ausschlags  wufste  det 
Patient  keine  anzugeben,  —  Seine  Aeltern  waren 
immer  gesund  gewesen,  und  er  selbst  hatte  zwar 
ein  gutes  Ansehn;  dach  fingen  Arme  und  Beine  seit 
einiger  Zeit  an  abzumagern,  er  befand  sich  aber  übri- 
gens wohl,  -r-  Der  Ausschlag,  der  zwar  seit  der 
Entstehung  nie  ganz  verschwunden  war  ,  W« 
doch  im  Winter  stärker  als  im  6»mmcr;  Patient 
klagte  dabei  auch  Aber  ein  unangenehm,  jucken- 
des Gefühl,  was  über  der  ganzen  Haut  verbreitet 
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rar.  T>er  Kranke  hatte  in  dem  langen  Zeiträume 
ron  5  Jahren  schon  sehr  viele,  mitunter  geschickte 
Verzte  dagegen  gebraucht;  aber  Alle  bis  hieher  ohne 
len  mindesten  günstigen  Erfolg;  wei  s  wegen  er  denn 
uch  selbst  an  dessen  Heilung  verzweifelte ,  als  ihm 
erathen  "wurde,  sich  bei  mir  in  jener  Angelegen- 
eit  nochmals  Raths  zu  erhohleu.  Ich  mutsgestehn, 
•4s  mir  dieser  Besuch,  als  anfangender  Praktiker, 
icht  der  Angenehmste  war,  indem  leider  solche 
eraltete,  verlesne  Krankheiten  raeist  immer  die  _er- 
:en  Aufgaben  eines  neuaugekommenen  Arztes  sind, 
nd  solche»  oft  in  nicht  geringer  Verlegenheit 
clzen. 

Ich  betrachtete  das  Uebel,  da  sich  die  übri- 
cn  Organe  aulser  der  Haut  in  einem  gesunden 
«ustand  befanden,  als  eine  primäre  örtliche  Aflek- 
ion  der  letzteren,  und  zwar  als  eine  After  -  Organi- 
nion  asthenischer  Art,  und  beschlofs  zu  dem  Ende: 
eben  dem  Gebrauch  auf  das  Hautorgan  vorzüglich 

izend  wirkender  innerer  Mittel,  auch  die  analog 
irkenden  aufsein  zu  applicirent  Daher  verord- 
ete  iah  innerlich  eine  Mischung  aus;  R.  Antim. 
md,  «IcQhoJ.  Flor.  Sulphur.  JYl.ignes,  sal.  amar. 
ebst  Trank  aus:  K.  Rad.  Bardan.  Gvamin.,  und'Ra- 
ur,  lifin,  Guajac,     Aeufserlich   zum  Betupfen  des 

usschuags  verordnete  ich  ein  Konieut.  niiros,  aus: 
puit,  pjtr.  fum,  Dr.  unam,,  A<j.  dest,  Uhr,  unain. 

Nach  14  Tagen  erschien  der  Kranke  wieder. 
>as  Jachen  hatte  etwas  nachgelassen  ,  indessen  blieb 
er  Ausschlag  selbst  vor  wie  naeh  —  auch  versi- 
tierto  er  mir,  obige  verordnete  Pulver  schon  von 
'.ekreren  Aerzten  ohne  Erfolg  gfhraucht  zu  haben. 
U  ich  nun  kurz  vorher  in  diesem  Journale  eine 
bhandlung  üker  die  Calcar.  sulphur.  stihiat,  gele- 
:n  haut ,  wo  sie  besonders  von  dem  Herausgebet 
ü  Journals  gegen  hartnackige  Hautausschlage  em« 
fohlen  wurde;  so  beschloß  ich  auch  in  diesem 
alle,  der  gevifs  zu  den  hartnackigsten  gehörte, 
tein.Heil  damit  zu  versnoben,  obschon  ich  mir  bei 
n«m  solch  veralteten  Uebel  wewig  HoHnun£  zur 
tnzjichen  Beseitigung  machen  konnte.  Ich  veTord«. 
cte  :  R.  Mticilag.  Gamm,  tragacantlt.  Dr.  unam,  Cal- 
ir.  sulphur.  sttbiar.  recen.  parat.  Dr.  Semis.  M.  F. 
ilul.  Jsro.  n'<9,  D.  S.  Tätlich  zweimal,  jedesmal 
SuTck'  zu  nehmen.     Aeufserlich  zum  fleifsi^en  Fe. 
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tupfen  des  Ausschlags  erhielte  er:  R..  Calear.  tul* 
phur.  stib.  Dr.  unam,  coq.  in  figl.  bene  claus.  cum 
Aq.  font.  libr,  quinciue ,  Colat.  libi\  quatuor.  Solut. 
adliuc.  Calid.  Statim.  in  lagen,  fundarur,  D.  S.  Da- 
mit 3  bis  4  Mal  täglich  mittelst  eines  Schwamm s  den. 
Ausschlag  zu  betupfen»  Dabei  wurde  dem  Kranken, 
eingeschärft:  die  Arznei  soviel  als  möglich  vor  dem 
Zutritt  der  Luft  zu  bewahren,  uud  sie  nach  Ver- 
brauch nochmal  repetiren  zu  lassen. 

;Nach  Verlauf  von  5  Wochen  kam  der  Kranke, 
der  zwei  Meilen  von  mir  entfernt ;  wohnte 9  wieder, 
erzählte  mir,  dafs  er  die  Arznei  vorschriftmäfsig  ge- 
braucht habe,  und  gestand  mir  dabei  mit  nicht  wem« 
ger  Freude,  dafs  ihn  der  Ausschlag  seit  ohngefähr 
10  Tagen  ganz  verlassen  habe,  und  dafs  er  auch 
nicht  mehr  die  geringste  Ungemachlichkeit  spürt; 
ich  untersuchte  und  fand  zu  meinem  nicht  geringen 
Erstaunen  die  Plaut,  die  seit  5  Jahren  der  Sitz  eines 
so  hannackigen  Uebcls  gewesen  war,  wieder  gans 
rein,  wo  man  nichts  mehr,  als  nur  noch  eben  die 
Spuren  des  vormaligen  Sitzes  ,  ohngefähr  wie  die 
rothen  Flecken  nach  abgetrockneten  Blattern  bemerk 
ken  konnte.  —  Der  Ausschlag  hatte  sich  vor  und 
nach  abgeschiilfert.  Die  Pillen  licfs  ich  nachher  noch 
einige  Zeit  fortbrauehen ,  und  jetzt,  nach  Verlauf 
eines  halben  Jahrs ,  ist  der  Mensch  von  dem  Aus- 
schlag noch  ganz  befreit,  und  befindet  sich  wohl. 
(Vom  Dr.  llutr,  praktischem  Arzte  im  Herzogthum 
Westphalcn.}. 


PJutzger  Schweifs  in  Verbindung  mit  Nrer$nschmeriBnt 
von  Cesar  C aiz  er  gue  s  *)♦ 

Madame  3i  Jahre  alt,  von  plethorisch -san- 
guinischem Temperament;,  aiuseror deutlich  reizbar, 
Von  einem  Vater  gezeugt,  welcher  der  Gicht  sein 
^interworffcn  gewesen,  sehr  jung  verheiratetet  uni 
Mutter  mehrerer  Kinder ,  richtig  mens truirt,  genofs. 
pis  ;ns  «wanzigste  Jahr  einer  guten  Gesundheit.  Im 

t)  Jpuraal  4e  Age^cciue  etc.   Par  JLerouyt.  Marc.  xS*4 '  . 
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aaste*  Jahre  bekam  sie  ,  als  Folge  heftiger  Gemüth i - 
Wegungen,  ein  heftiges  Fieber,  wobei  sie  in  gro- 
fser  Gefahr  schwebte.  Das  Jahr  darauf  folgte  nac|t 
heftigem  Schrecken  eine  sehr  hartnäckige  Gelbsucht  ; 
im  25sten  Jahre  endlich  eine  spasniocTisch- nervöse 
Krankheit,  Wobei  die  einzelnen  Anfälle  immer  auf 
moralische  Einwirkungen  wiederkehrten.  Kamen 
die  Anfälle  auf  Solche  Ejnwirküngeh  nicht,  so  ent- 
itand  ein  heftiges  Blutspeyen  mit  krampfhaften  Hut 
sten,  welches  eben  so  wie  die  nervöse  AfFection,  be* 
ruhigen  de  ii  und.  anderen  Mitteln  wich. 

Im  37sten  Jahre,  im  t)ec.  rßo9,  bekam  diese 
Dame,  nach  einem,  heftigeil  Verdrufs,  einen  seht 
lebhaften  Schmerz  in  der  linken  Nierengegend,  der 
sich  bis  in  die  Schaamgegerid  erstreckte.  Der  Schmer* 
nahm  zu  und  verbreitete  sich  über  den  ganzen  Uni 
terleib.  Dieser  schwoll  auf  und  wurde  so  empfind^ 
lieh ,  dafs  er  nicht  einmal  das  Gewicht  der  Bettdecke 
ertragen  konnte*  £>azu  kam  heftiges  und  öfteres  Er> 
brechen,  anfangs  von  Speisen ,  nach  und  nach  veit 
gallichten  und  schleimigtcn  Stollen,  und  endlich 
von  allem »  was  die  Kranke  an  beruhigenden  und 
krampfstillehden  Mitteln  zu  sich  im  hm.  Sie  liefs 
mit  Mühe  wenigen  und  hellen  Urin.  Diese*  Zu> 
stand  dauerte  ungefähr  12  Stunden.  Als  er  vorüber 
war,  fühlte  die  Kranke  keine  andere  Beschwerde* 
•ispofse  Schwäche,  und  einige  Tage  darauf  setzt* 
iertJrin  sehr  viel  ro  thlich  eh  Sandes  abi 

Die  Anfälle  dieser  Kolik  .traten  immer  nach  kefc 
ügen  GemÜthsbewegungen  ein  und  kamen  bald  Irl 
kürzeren,  bald  in  längeren  Zwischenzeiten  wieder* 
bis  in  den  Monat  Decbr.  1811.  Im  Verlauf  dieses 
Monats  kam  auf  dieselben  Veranlassungen  ein  viel 
längerer  und  viel  schmerzhaftere?  Anfall  als  alle  vor« 
hergehenden.  Wahrend  diesem  Anfall  fühlte  si£ 
ein  lästiges  Jucken  auf  der  ganzen  Haut  Und  be- 
merkte, dafs  diese  feucht  war.  Als  sie  sich  hierauf 
mit  einern  Schnupftuch  abtrocknen  Wollte >  sali  sia 
dieses,  zu  ihrem  grofsen  Schrecken,  mit  Blut  be- 
fleckt. Ich  selbst  bemerkte ,  Wie  auf  dem  Gesithr, 
am  Hals,  auf  der  Brust,  in  den  Achselhöhlen  ü*s>Vr 
durch  die  Poren  der  Haut,  kleine  Tropfen  eine* 
hellrothen  consistenten  Vilutes  hervorquollen.  ISlrt 
Tropfen  folgte  dem  andern  und  es  Verbiet:  ete  sieb 
»ich  und  nach  etn  wirklicher  SshWeit*  s!«l'cli  teirieitt 


*  • 


Tfcam»  Ober  die  ganze  Haut.  Ah  die  Kranke  auf- 
s|and,  waren  Tü/cher  ^adH#mde  ganz  mit  Blut  gc- 
färbt. 

Diese  blutige  Hautabsonderting  erschien  itt  der 
Mitte  des  Anfalls v  wo  die  Schmerzen,  das  Erbr* 
chen  am  stärksten  und  der  Pulsschlag  klein  und  tu-  I 

selbst  wurde,  wie  die  * ornergeheu. 
den,  mit  beruhigenden  Mitteln  beschwichtigt.  Dal 
resinöse  Extract  des  Opiums,  alle  Stunden  in  txxSKt^. 
Gran  und  öfter  gegeben ,  wenn  es  durch  Erbreche* 
ausgeleert  wurde,  hob  die  Schmerzen  und  die  Blut- 
ergiefsung;  hatte  aber  gewöhnlich  Schläfrigen  mir 
Irrereden  zur  Folge.  Nach  dem  Anfall  blieb  blofs 
einige  Schwäche  zurück,  die  sich  in  %  bis  3  Tagen 
•verlor  und  die  Kranke  befand  sich  nun  wieder  voll- 
kommen wohl.  Untersuchte  ich  nun  die  Haut,  so 
bemerkte  ich  nichts  als  kleine  hellgelbe  Flecken, 
welche- ihren  Sitz  unter  der  Oberhaut  zu  haben 
schienen  und  bald  wieder  "verschwanden. 

Während  dieser  Zeit  hat  die  Kranke  S  Anfalle 
Ton  Nephralgie  gehabt,  einen  im  Juni  1812,  den  % 
zweiten  im  Januar  i8i3  und  den  dritten  erst  kürz- 
lich am  Uten  Januar.  Der  im  Juni  war  der  stärkste, 
der  Blutverlust  durch  die  Haut  allgemein  und  sehr 
erofs.  Sechs  Gran  Opium  extract  konnten  weder  die 
Schmerzen,  welche  die  Kranke  mehrere  Stunden 
lang  folterten,  noch  die  blutige  Hautabsonderimg 
stillen.  Ich  liefs  daher  eine  Vene  am  Arm  öffnen 
und  8  Unzen  Blut  wegnehmen ,  worauf  beides  nach- 
liefs,  und  der  Puls  wieder  freyer  wurde.  Das  her» 
ausgelassene  Blut  gerann  sehr  bald  und  das  Coagu- 
lum  war  sehr  fest  und  conaistent,  beinahe  wie  Bei 
Entzündungen.  V 
[     Der  Anfall  im  Febr.  iSi3,  gleichfalls  durch  Aer- 

femifs  erregt  ,  war  nicht  so  heftig  als  der  vorherge* 
ende,  aber  der  blutige  Schweifs  war  eben  so  häufig 
und  allgemein.  Die  Schmerzen  wurden  durch  4  Gran 
Opiumextract  beseitiget  und  machten  einer  krampf- 
haft -  nervösen  Affection,  mit  beinahe  totaniseher 
Erstarrung  des  ganzen  Körpers,  Irrereden,  u.  s.  w. 
flau.  Dagegen  halfen  warme  Bäder,  erweichend! 
und  krampfstillende  Mittel. 

Dem  letzten  Anfall,  d*r  ohne  bemerkbare  Vet* 

Silas  sung  ausbrach,  ging  ein  fixer  Schmerz  in  der 
egend  des  linken  Ey erst ocks  und  eine  beträchtliche 

v  t        ■  1 
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Anschwellung  des  Unterleib«  Vorher.  Die  Schmer, 
zen  waren  diesesmal  auch  heftig,  dauerten  aber  nicht 
solange,  und  der  blutige  Schweifs  schränkte  sieb 
nur  auf  das  Gesicht*  den  Hals,  die  Achseln p- den 
uniep  Theil  des  Thorax  Und  des  Unterleibs  ein. 
Zwei  Gran  Opiumextract  stillten  die  Sehmerzen  und 
zugleich  deu  Blutflufs.  Ich  glaube,  dais  die  Kranke 
diese  Besserung  besonders  dem  Gebrauch  der  Bouil- 
lon von  jungen  Hühnern,  der  Molken,  der  Bäder, 
einer  gröfstentheils  vegetabilischen  Diät  und  ande- 
rer Mittel,  die  sie  seit  dem  Frühling  gebrauchte, 
tu  danken  hat« 


i 


3. 


Auszug  einer  Abhandlung  über  die  Atrophie  der 
Zahne  ;  von  Hrn.  Duv  al.  *) 

Es  ist  bekannt,  dafs  man  oft  einer  Person  an 
den  Zahnen  ansehen  kann  ,  wenn  sie  in  dem  sechs- 
ten oder  siebenten  Jahre  ihres  Alters  eine  schwere 
Krankheit  gehabt  hat,  und  dafs  man  es  an  den  Zäh- 
nen eines  noch  sehr  jungen  Kindes  bemerken  kann, 
wenn  seine  Mutter  Während  dem  Stillen  krank  ffe- 
weien  war.  Man  sieht  in  beiden  Fällen  auf  den, 
Kronen  der  Zähne,  und  entweder  hervorstehende, 
wellenförmige  und  queerlaitfende,  Linien  oder  Ver- 
tiefungen in  Gestalt  von  Punkten  »  welche  man  ge- 
wöhnlich mit  dtei«  unrichtigen  Namen  von  Elisio- 
nen bezeichnet.  Hr.  Duval  will  sie  lieber  Merk- 
male der  Atrophie  genannt  wissen,  weil  diese  Be- 
nennung eineu  Fehler  der  Ernährung  oder  eine  feh- 
lerhafte Conformation ,  nicht  aber  eine  erst  später 
erfolgende  Veränderung:  des  Zahnes  nach  seiner  Bil- 
dung bezeichne!.  Sehr  schon  hat  dieses  Bßrccm,  1746, 
den  Commissarien  der  chirurgischen  Akademie  au 
den  Leichen  von  Kindern ,  welche  in  der  Salpe- 
friere  gestorben  waren ,  und  in  d*r  Folge  Mahon^ 
in  reifen  Foetus  gezeigt. 


•)  Journal  de  Medtecin*  ttc.  *ar  Cort>it*rt9  etc.  Febr. 
1811 


itr.  Btioal  hat  diese  Meinung  Itoch  durch  Vits 
ISeobachtungen  unterstützt,  und  zeigt  an  einer  Rei 
von   menschlichen  Zahnen  ,    von    denen  einige 
ganz  vollkommenem  Zustande,  andere  aber  dual 
schnitten,  gefeilt,    geschabt  nftd  auf  f erschfei* 
Weise  znbereitei  siitcT,  wm*  der  Schmutz  der  Z\ 
in  allen  diesen  verschiedenen  Fallen/  utif  der  Ob* 
flache  des  Zahns  verschieden  verheilt  ist.    Auth  di 
Zahne  der  Pferde,  Elenbäntcn  Und  Flufspfctdto 
ben  ihm  dieselben  Resultate  gegeben* 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Ramm. 

Göthe. 


IV.  Stück.  October. 

Mit    1    JCupf  ertafel. 

Berlin  igi8. 
Im  Verlaß  der  ReaUchulbuchhandlung. 
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I. 

te  ,.\  .Ueber 

ädie  Ersetz  ungs  Chirurgie 

im  Allgemeinen, 

nebst 

'Y.         '  "  ' 

tind  Befichreibung  eines  künst- 
liehen  Unterschenkel* 

vom 

!aisetl,  wifkl.  Staatsrath  u.  Leibarzt 

von   R  ü  hl, 


Ü. 
nter  dem-  Namen  der  Ersetzung**- Chirurgie 
L<htria  s.  Chirurgia  anaplastica,  von  dnl  iluoic, 
lyVieclerbildung,  heue  Bildung)  verstehe  ich  den- 
•jemgen  Theil  der  Wnndarzneykunst ,  in  wel- 
chem gelehrt  wird,  wie  man  fehlende  oder 
fwstüinmelte  Theile  des  menschlichen  Kör- 
jers  künstlich  ersetzen  und  erganzen  kann 

L    Hierbei  findet   ein   dreyfaches  Verfahren 
Statt:  ' 

i.  Entweder  vereinigt  man  frisch  vom 
I  törpQr  getrennte  gesunde  Theile  wieder  durch 
[  die  Aneinanderheilung; 

"  "  •   "  A  ö 
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£.  Oder  tnm  stellt  Ai&  Gestalt  verloren 
gegangener  Theile  durch  die  künstliche  Anfü- 
gung einer  natürlichen  Haut  Wieder  her,  in- 
dem man  die  letztere  aus  der  Umgebung  des 
fehlenden  oder  aus  andern  gesunden  Thflüen 
eben  desselben  Körpers  entlehnt. 

(Diese  beiden  Verfahrungs  -  Arten  »  welche 
man  sonst  mit  dem>  N^men  der  Chirurgia  cor- 
torum  belegt  hat,  isind  ächoii  seit  'Jahrhunder- 
ten von  mehreren  Wundärzten  ausgeübt  worf 
den.  Ztoto  schreibt  man  die  Efßndurtg  defoek 
ben  einem  Italiener,  dem  Caspar  Tagliacoz20% 
xu,  welcher 'davon  geschrieben  *)-\eDd  sich  um 
diesen  Theil  der  Kunst  sehr  verdient  gemacht 
hat;  man  findet  aber  doch  dafs  schon  vor 
ihm  Andere»  namentlich  Peter  Bojanw  und 
Brärica,  davon  Gebrauch  gemacht  haben.  Um 
die  Vervollkommnung  dieser  Kürifct  haben  ^ 
neuerlich  mehrere  angesehene  Wundärzte  ***) 
verdient  gemacht).  < 

3.  Odet  män  ersrtit  xfetürfich  ödet  ^fäl- 
lig fehlende  Glieder  des  menschlichen  Körpers 
durch  künstliche  mechanische  Hülfsnüttel»  und 
diefs  geschieht  auf  zweierley  Weise : 

a.  indem  man  entweder  nur  die  Fprt» 
herstellt»  ****)  '  >    v  r  '  ' J ,    ,  \  , 

b.  oder  indem  man  künstliche  Glieder  bil- 
det >v  welche  den  Mangel  der  verlorenen  sowohl 

*)  De  curtortmChirui'giÄpetinsxüonfcni^lifcnBaö. 

Venet.  1597.  '         *  V 

••)  J.  C.  Eniestingii  Nuclcus  totiu»  Me«Kcüu* 
Patt  iy.  continen«  Leacicon  dururgicum. !  PÄ8* 

Gräfe 9  Carpue ,  Bmlfour  ru*  A. 

s»-  B;  künstliche  Augen» '  Ohreay  NtsentH».*' 
auch  Hände  ohne  mechenisphe  Bewegung. 
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i  Form  ab  in  der  Anwendung,  mehr 
der  weniger  ersetzen  können.  *) 

Auch  diese  letzten  Arten  der  Ersetzungs- 
unst  übten  die  Alten  schon  aus:  wir  finden 
avon  ein  Beispiel  im  Plinius  **) ,  so  wie  ein 
ideres  aus  dem  löten  Jahrhunderte  ***);  auch 
teilt  lJaraeus  ****)  mehrere  Abbildungen  kiinst- 
?her  Glieder  mit,  welche  ein  zur  damaligen 
.-it  in  Paris  lebender  Schmidt,  der  kleine 
othringer  genannt,  verfertigte.  Doch  kamen 
eae  Beispiele  nur  selten  vor,  und  die  kirnst» 
chen  Glieder  waren  sehr  schwer  fällig  und 
langelhaft;  auch  beschränkte  sich  die  Ergän« 
mgskunst,  diese  wenigen  Fälle  ausgenom- 
ten ,  nur  auf  die  Wiederherstellung  der  a  ui se- 
il Form» 

Die  Fortschritte  in  der  Bildung  gröfserer 
instücher  Glieder  mufsten  in  den  früheren 
eiten  um  so  geringer,  seyn,  als  überhaupt 
»lche  Verwundete  oder  Kranke,  welche  einen 
erlust  an  gröfsqren  Gliedmafsen  erlitten  hat* 

*)  z.  B.  künstliche  Arme,  Hände,  Schenkel,  Füfse, 
mit  verschiedenen  mechanischen  Bewegungen. 
Auch  gehören  gcwisseixnafsen  künstliche  Kinn- 
laden und  Zähne  hieher. 

**)  Br  erzählt  in  seiner  Naturgeschichte  (VII.  29.) 
Folgendes:  „M.  Sergius  verlor  in  seinem  «wei- 
ten Feldztige  die  rechte  Hand  ;  in  dem  nachhe- 
rigen kämpfte  er  mit  der  linken ;  endlich  machte 
ex  sich  eine  rechte  Hand  von  Eisen,  band  sie  an, 
ging  so  in.  die  Schlacht,  entsetzte  das  belagerte 
Cremona  und  deckte  Placentia." 

***)  Die  eiserne  Hand  des  tapfern  Ritters  Göfz  von 
B erl Uhingen ,  wie  selbige  noch  hei  seiner  Fami- 
He  in  Franken  u»  s.  w- ;  beschrieb/en  und  abge- 
bildet von  Christian  von  Wiecheln,    .Berlin  i8i5» 

•**•)  Jmbros.  Para$i  Opera  chirurg.  Frcft.  i5g4. 
ptg«  §58« 


ten,  nnr  ?ehr  selten  geheilt  Wurden,  und  die 

Operation  der  Gliederablpsung,  als  das  sicher- 
ste Rettungsmittel,  sich  noch  in  dem  rohe- 
stpn  Zustande  befand,  weil  man  die  Art,  die 
^Blutung  zu.  stillen, noch  nicht  g^nug  kannte. 
Hierüber  verdient  insbesondere  dasjenige  nach- 
gelesen zu  werden ,  was  Gräfe  ü/ seinem  ver- 
dienstvollen Werke  *)  davon  historisch  niitge- 
iheilt  hat. 

Mit  der  Vervollkommnung  dieser  Opera- 
tion, mit  der  Erfindung  der  verschiedenen  Ar- 
ten des  Tourniquete,  und  jmt  den  Fortschrit- 
ten der  Wundarzetteykunst  überhaupt,  inuf*> 
ten  nothwendig  mehrere  von  solchen  Schwer- 
verwundeten,  wiewohl  mit  Einbiilsung  ganzer 
Gliedmafsen ,  gerettet  werden.  Wenn  man  also 
gegenwärtig  weit  mehr  Verstümmelte  sieht 
als  ehemaß,  so  liegt  diefs  nicht  blofs  darin* 
clafy  die  jetzigen  Kriege  so  langwierig  und  zum 
Theil  so  mörderisch  sind,  sondern  auch,  luid 
vielleicht  Hauptsächlich,  darin,  dafe  die  heutige 
Chirurgie  es  darin  wexter  gebracht  hat,  solche 
Unglücklich« .  am  Leben  zu  erhalten  und  ihr« 
Heilung  zu  bewirkep. 


5 

dringender  wird  auch  die  Pflicht  und  das  £f- 
dürfaifs  ihnen  durch  die  Hülfe  der  Kunst  die 
Beschwerde  ihres  Schicksals  zu  erleichtern  ihm» 
sie  in  den  Stand  zu  setzen ,  sich  und  der 
nienschlTchen  Gesellschaft  noch  fernerhin  Höf- 
lich zu  werden. 


Von  den  verschiedenen  oben  erwähnten 
igen  der  Ersetzungskunst  acheirtt .  mhr  da* 


.  **)  Norttie^  fftr  die  AUdsüag gtöforsr  Glied*»*' 


>n  ii 

aen.   Berlin  1813. 
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liehe'  Glieder  zu  bilden ,  welche  den  Mango! 
der  fehlenden  auch  in  dör  Anwer^hiag  meh* 
oder  weiliser  ersetzen  können.  v  t 


öder  weiiiger  ersetzen 

Zw  solchen  durch  die  Kunst  zu  ersetzen- 
den Gliedern  gehören  vornämlich  Arme,  Hän- 
de t  Schenkel  und  Füfse/und  unter  diesen,  be- 
sonders die  letzten ,  weil  es  doch  immer  <Uf 
gröfste  Bedürfnifs  ist*  seinen.  Körper  von  einer 
Stelle^  zur.  andern  fcewegerV  zu  können,.,  undf 
weil  die  künstlichen  Arme  ünd  Hände  s»icK 
doch  wohl  nur  so.  einrichten  lassen  ,  data  zu 
einer  jeden  einzelnen  Verrichtung  auch  ein  §K 
gener  Mechanismus  erforderlich  ist,,*)  welciie» 
von  den  Bein.cn  nicht  gilt,,  es  inögen  Ober- 
oder  Unter -Schenkel  seyn,  indem  man  von 
ihnen  nur  einen  bequemer*  XJang  verlangt  und 
dadurch,  schon  genug  gewonnen.  ?u  haben, 
glaubt.  , 

4  Dieser  Ursache  ist  es  auch  hauptsächlich 
zuznschreiben  ,  dafs  sich  schon  seit  dem  ißjen 
Jahrhunderte,  Weit  mehr  aber  nach  irj  derletz-* 
ten  Hälfte  dea  vorigen,,  und,  gleichzeitig  mifc 

)  Ein  Müitair^lnvSÜde,  Dezormcaux ,  zeigt© 
1816  zu  Paris  seine  Erfindung 9  nämlich  eine 
Künstliche  Faust ,  welche  so  eingerichtet  war, 
dafs  zu.  jeder  besondern  Verfichtung  ein  Beson- 
deres Stück  angesetzt  werden  mufste ,  das  jener 
Verrichtung  entsprach.  Das  Ganze  beistand  *Äa 
einem  grofsen  Apparate ,  für  welchen  er  ze hn- 
taus end  Franken  verlangte,  und  den  man  ojkne 
seine  besondere  Anweisung  nicht  zu  brauchen 
Vermag  te.  —  Auch»  gehört  hieher  die  Schrift 
Von  Geifsler:  „Beschreibung  und  Abbildung 
künstlicher  Hände  und  Arme,  nebst  einer  Vor- 
rede von  3örg%  LeipzV  1817."*  in  welcher,  eben- 
falls zu  jeder  Verrentung  eine  besondere  Hund, 
angegeben  wird. 


d<ar  fcchjaellerri  Fortschritten    des  operativen 

Theils1  der  Chirurgie,  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren,  mehrere  angesehene  und  verdiente 
Wundärzte ,  mit  der  Erfindung  und  Vervoll- 
kommnung künstlicher  Beine  beschäftigt  ha- 
ben, wie  dieses  aus  den  Schriften  von  Rava- 
ton  #),  Richte  )>  Gräfe  **"),  Scheu, 

ring  u,  a.  zu  ersehen  ist.     Auch  haben 

«ich  ausgezeichnete  Künstler  •"■"j  diesem  Theile 
der  Mechanik  besonders  gewidmet  und  um  den- 
selben durch  mancherlei  nützliche  Erfindungen 
verdient  gemacht. 

Wenn  man  den  künstlichen  Oberschenkel 
des  Paräus,  oder  den  Unterschenkel  Ravaton't 
mit  dem  viel  sinnreicher  ausgedachten  arti/i- 
ciellen  Gliedern  von  Addison  y  Wilson ,  jBrü- 
rtingshausen  ,  Heine  ,  Scheuring  >  J3aillif  und 
Marin  vergleicht;  so  findet  man,  dafs  die  letz- 
ten an:  zweckmäfsiger  Einrichtimg  und  Leich- 
tigkeit iiur  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen* 
Nur  dürfte  ihre  allgemeine  Anwendung  schwer- 
lich zu  erwarten  seyn,  weil  sie  nicht  allein 
sehr  kostbar,  sondern  auch  wegen  ihrer  gar  zu 
künstlichen  Zusammensetzung  leicht  zerbrech- 
lich und  unsicher  sind.  • 

*)  Abhandlung  von  Schufs  -  Hieb-  und  Srichtro*» 
den.  A.  d.  Fr.  Strasb.  1769.  S.  383. 

*•)  Chirurgische  Bibliothek,  Th.  i5.  8.  56ff.  und 
S.  ßa5.  Tafel  2.  ; 

***♦)  Wundaizneykunst.  A.d.EngU  Th.  4.  lÜW* 
Fig.  8.  9. 

•*•*)  ...  dessen  oben  angeführtes  Wer*  ,  S.  l47» 

Beschr.  einet  kOnstLFufsei  u.  «.  W. 

Würzb.  181 J.  '  1 

ityrt*)  üeber  dieA  mp  utation  eines  Oberschenkels 
u.r.\r*  von  J.  Schwing  d.  u  Bamb.  undVVün»- 
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Ueberdies  haben  sie  alle  einen,  wie  mit 

es  scheint,  sehr  wesentlichen  Fehler,  nämlich 
den,  dafs  der  Stumpf  sich  bei  ihnen  auf  ein 
Kissen  stützen  mute  und  daher  eine  starke 
Reibung  und  einen  bestandigen  Druck  erleidet* 
welcher  ihren  täglichen  und  fortgesetzten  Ge- 
brauch' äufserst .  beschwerlich  und  fast  unmög- 
lich macht«  Dies  ist  selbst  bei  deni  am  voll- 
kommensten gebildeten  und  mit  einem  Fleiseh- 
,lappen  bedeckten  Stumpf  (ä  lambeaü)  der  Fall; 
und  daher ^  kommt  es  auch  ,  dafs  mehrere  Per- 
sonen ,  welche  mit  falschen  künstlichen  Beinen 
versehen  waren,  sich  lieber  des  gewöhnlichen 
Stelzfufses  bedienten,  ob  sie  gleich  auf  dem- 
selben r  nicht  ohne  mancherlei  Beschwerden, 
mit  gebogenem  Knie  zu  gehen  genöthigt  wä- 

Eine  mich  sehr  nahe  betreffende  Veranlas- 
•ung  —  das  Schicksal  meines  Sohns ,  welchem, 
im  Kampfe  für  das  Vaterland  in  der 'Schlacht 
bei  Borodino,  das  rechte  Bein  unter  der  Wade 
durch  eine  Kanonenkugel  abgerissen  ward,  und 
der  noch  jetzt  den  Militärdienst  mit  Eifer  und 
gutem  Erfolge  fortsetzt  —  ^brachte  mich  in 
den  Fall,  diesem  Zweige  der  Chirurgie  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Nach 
sorgfältiger  Untersuchung  und  Prüfung  aller 
mir  bekannt  gewordenen  und  von  den  be- 
rühmtesten Wundärzten  und  Künstlern  erfun- 
denen künstlichen  Beinen«  und  nach  den  da- 
mit  angestellten  Versuchen,  ist  es  mit  gelun- 
gen,  einen  Unterschenkel  zusammenzusetzen, 

•)  Für  unbemittelte  Personen  ist  der  Stelz  fufs, 
Wegen  seiner  WoJilfeillieit,  das  einzige  Hülfa- 
mittel.  Ich  hoffe  nächstens  zeigen  zu  können* 
wie  man  auch  diesen  verbessern  und  seineu  bis« 
k  engen  Beschwerden  bedeutend  abhelfen  kann. 


welcher!  meines  Bedünkens,  alle  Ton  einen 

solchen  Hiilfsinittcl  zu  verlangenden  zweck- 
mäfsigen  Eigenschaften  vereinigt,  indem  der. 
selbe  einfach,  sicher,  bequem,  dauerhaft,  leicht*  , 
und  dabei  wohlfeiler  ist,  als  alle  übrigen. 

Zugleich  wird  der  amputirte  Stumpf  durd 
diesen  Apparat  auf  die  möglichste  Weise  ge- 
schont, indem  er  nirgends  aufdrückt,  sonden 
frey  schwebend  erhalten  wird:  ein  Umstand, 
welcher  noch  bei  keinem  künstlichen  Bcjü 
in  diesem  Grad  erreicht  worden  ist. 

Eine  Abbildung  dieses  künstlichen  Unter- 
schenkels, welcher  bereits  bei  fünfzehn  Pen- 
nen mit  erwünschtem  Erfolg  in  AnwendnK 
gebracht  worden  ist,  wird,  mit  Hülfe  der  be£ 
gefügten  Besehreibung,  den  einfachen  Mecb- 
nismus  desselben  verdeutlichen. 

Ich  mufs  hier  bemerken»  dafs  ein  jede 
welcher  von  diesem  künstlichen  Beine  Gebraoc 
machen  will,  wohl  thun  wird,  sich  all  mähe; 
daran  zu  gewöhnen.  Ich  würde  rathen,  3 
den  ersten  Versuchen  sich  der  Krücken  zn  be- 
dienen ,  hernach  ohne  Krücken ,  aber  mit  e- 
nem  Stocke  zu  gehen,  und  die  am  Schenk 
befestigten  Flügel  in  den  ersten  Wochen,  occ 
wenigstens  ersten  8  Tagen  nicht  abzulesc 
Auf  diese  Weise  wir4  es  hernach  keine  Schwie- 
rigkeiten haben ,  mit  diesem  künstlichen  Bei:« 
leicht  und  fast  wie  mit  einem  natürlichen 
gehen»  die  Treppen  wie  gewöhnlich  auf.  uoi 
abzusteigen,  zu  reiten  tu  s.  w.,  wie  diesesna: 
meinem  Sohn  und  mit  andern  Offizieren  wi 
che  sich  noch  jetzt  im  Mmtairdienat  m  inj* 

**)  Der  ganze  Apparat  wiegt  mit  den  Flügeln  «1 
den  dazu  gehörigen  Riemen  drittchalB  ThA 
und  ohne  dieieiben  nur  i5  bis  16  Unsen 
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rie  -  und  Cavallerie- Regimentern  befinden, 
ich  selbst  als  Adjutanten  gebraucht  werden, 
?r  fall  ist, 

\  .  v 

Jeder  >v  welchem  das  Bein  unter  dem  Knie 

genommen  ist,  iind  bei  dem  das  Kniegelenk 
»ch  beweglidi  ist,  kann  dieses  künstliche  Bein 
auchen;  die  gröfsere  Lange  des  Stumpfs  ist 
in  Hindemifs»,  nur  mufs  das  Bein  wenig- 
es eine  Handbreit  unter  der  Kniescheibe  ab- 
nonimen  seyn,  damit  man  Platz  habe  den 
meinen  anzulegen  ,  welcher  das  Hauptstück 
a  diesem  Apparate  ausmacht.  JDaroit  dieses 
mstliche  Bein  aber  seiner  Absicht  vollkom- 
en  entsprechen  und  zugleich  dem  gesunden 
:in  möglichst  ähnlich  seyn  möge,  ist  es  nü- 
ig,  sowohl  von  dem  Stumpf,  als  von  dem 
sunden  Beine,  eine  Form  in  Gyps  abzugies- 
und  die  Höhe  von  der  Fufssohle  bis  zum 
ittelpuiikt  der  Kniescheibe  genau  zu  messen, 
mit  der  Künstler  sich  darnach  richten  kann. 
ese8  versteht  sich  aber  nur  m  den  Fall ,  wenn 
I  Künstler  abwesend  lebt. 

Für  diejenigen,  weiche  nach  der  Ampu- 
ion  das  Knie  nicht  gut  bewegen,  besonders 
Cht  gut  ausstrecken  können,  welches  öfter 
i  Fall  ist,  habe  ich  eine  gerade  Fgder  aus- 
macht, die  in  der  Kniekehle  zu  liegen  kommt 
id  mit  "zwei  Bieinen  befestigt  wird  Vermit- 
st  derselben  erlangt  das  Kniegelenk  bald  seine 
Ukommene  Beweglichkeit ,  wenn  man  es  zu- 
■kh  fleifsig  mit  einer  Salbe  einreibt,  welche 
s  frischem  zerlassenen  und  durebgeseiheten 
ncLmarke  besteht.  Um  diese  Beweglichkeit 
a  so  gewisser  zu  bewirken,  ist  es  rathsain, 
&  Gelenk  schon  vor  der  vollendeten  Heilung 
r  Wunde  täglich  wenigstens  einmal  mit  die- 
f  Salb«  wohl  einzureiben. 


-  Erklärung  dts  Kupfers.  * 

1  Pig4  I.  ist  ein  Riemen  von  *uvor  wohl 
ausgedehntem  Juchtenleder  ,  zwei  Zoll  breit 
«.  a.  sind  zwei  starke,  messingene,  mit  einem 
Fenster  versehene*,  platte  Haken,  welche  "durch 
drey  über  einer  Blechplatte  von  hinten  vernie- 
tete Schrauben  befestigt  ist. 

Fig.  2-  zeigt,  wie  dieser  Kiemen  vermit- 
telst einer  seidenen  Schnur  über  den  mit  wei- 
chem Leder  bekleideten  Stumpf  angeschnürt 
wird/  Damit  die  Haken  nicht  drücken,  so  legt 
man  an  der  vorderen  Fläche  des  Knies  unter 
dtem  Riemen  eine  Cöinpresse  oder  besser  ein 
weichgepolstertes  sämischledernes  Kissen  an, 
wie  hier  angedeutet  worden  ist. 

ßig.  3.  4.  5.  Diese  stellen  die 'Stücke  vor, 
fnis  welchen  das  künstliche  Bein  zusammenge- 
setzt ist ,  und  die  aus^gut  ausgewachsenem  und 
wohl  ausgetrocknetem  Lindenholz  verfertiget 
sind ,  welches  ich  dem  Bleche  wegen  der  Dauer- 
haftigkeit und  gröfseren  Leichtigkeit  vorziehe. 
Der  in  Fig.  3.  abgebildete  Haupttheii  ist  aus 
fnehreren  Klötzen  oder  Stücken  dieses  Holzes 
zusammengeleimt,  Wenn  derselbe  die  äufsere 
Form  schon  erhalten  hat,  so  wird  er  der  Län- 
ge nach  durchsägt  ,  um  ihn  so  auszuhöhlen, 
dafs  er  oben  die  Dicke  eines  starken  Messer- 
rückens erhält,  nach  unten  aber  alkuählig 
dicker  wird,  und  in  der  Gegen;d  der  Hacke 
oder  Ferse  am  dicksten  öder  stärksten  ist«  So- 
bald diese  Aushöhlung  geschehen  ist  ,  so  wer* 
de^  die  beiden  durchsägten  Stücke  genau  an» 
einandergeleimt  und  mit  einigen  hölzernen 
gu?er  durchlaufenden  Stiften  befestigt«  .  per 
obere  Band  des  Beins  wird  mit  einem  mes- 
singenen Reif  umfafst,  an  welchem  die  Theils 
d.  d.  mit  den  Flügeln  c.  c.  Scharniere  bilden* 
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[letzt  wird'  das  ganze  künstliche  Bein  mix 
1er  leinenen  1  in  kochendein  Tischlerleim  ge- 
inkten  Binde  so  umwickelt,  dafs  ein  Gang 
rselben  hart  neben  dem  andern  zu  liegen 
mint,  welches  sich  sehr  leicht  bewirken  läftfty 
il  die  nasse  Binde  jede  Lage  willig  an« 
nmt  und  beim  Trocknen  behalt-  Wenn 
i  Ganze  nach  ein  Paar  Tagen  völlig  trocken 
Vörden  ist,  so  werden  alle  Uneberiht iien 
t  Bimste  in  behutsam  abgerieben;  zuletzt 
sr  wird  das  ganze  Bein  mit  einem  Lackfir- 
s  überzogen,  um  es  gegen  das  Eindringen 
n  Feuchtigkeiten  zu  schützen  und  es  immer 
a  zu  erhalten* 

Die  Figuren  4  und  5  stellen  das  Mittel- 
is- Stück  und  das  Zehen- Stück  vor>  so,  dafs 
in  die  Art,  wie  diese  sich  mit  dem  Bein 
?r  Unterschenkel  verbinden,  daraus  \va Kr- 
amen kann.  Wenn  das  Bein  Fig.  3.  in  das 
ick  Fig.  4*  gehörig  eingesenkt  und  der 
ft  g.  eingeschlagen  wird ,  so  sind  sie  fest; 
t  blinden ,  wie  in  Fig.  6.  bei  k,  zu  sehen 
Auf  gleiche  Weise  wird  auch  das  Mittel« 
s  -  Stück  ( Fig.  4.  V  mit  dem  Zehenstück 
g.  5-)  vereinigt,  indem  der  Stift  /.  durch 

kleine  Scharnier,  welches  an  Fig.  4-  und  5, 
sehen  ist ,  gesteckt  wird.  Zwischen  diesen 
len  Stücken  befindet  sich  eine  kleine  Fe« 

rrUf  welche  den  Nutzen  hat,  dafs  das  Ze- 
istück ,  wenn  es  in  die  Höhe  gedrückt  won» 
t  ist,  beim  Nachlafs  des  Druckes  von  selbst 
der  herabspringt.  Eben  so  ist  zwischen 
a  Unterschenkel  und  dem  Mittelfufs-  Stück 
5  Feder  //. ,  welche  bei  i.  vernietet  ist ,  an- 
racht*  um  eine  gleiche  Beweglichkeit  her- 
zubringen.   Schon  aus   dem  Mechanismus 

Hackengelenkcs  ist  zu  ersehen,   dafs  der 


M      "*  X 
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gante  PHttfaß '  f odet  di*  Sohle)  töne  schrige 

Rißhtung .  nach  unten  'nimtait,  wenn  det  Un- 
terschenkel auf  die,  Hacke  allein  drückt  t  und 
dafe  derselbe  beim  Nachlassen  dieses  Drucke» 
von  selbst  wieder  heraufspringt,  folglich,  dafs 
dieses/nach  Willkuhir  bewirkt  Vierden  kann. 
Endlich  m  noch  an  beiden  Seitenflächen  de* 
Unterschierikeis  eine  kleine  Messingjjlecliplatt* 
eingesenkt,  durch  weiche  der  -  Stift  g.  gehtt 
*  diese  verhindert  das  Durchreiben  des  Hohes 
bei  den  öftern  Bewegungen. 

Bride  Stücke,  Fig.  4,  und  fr  sind  ansg* 
höhlte  aber  dick  und  stark  genug;  au^U;  sind 
beide"  mit  Leinewand  überzogen  und  Jackirt. 


*  1 


Fig.  6.  stellt  das  ganae  künstliche 
in  Steiner  Verbindung  vor*  wie  es  .angelegt 
wird.  De*  obere  Rand  desselben  ist  unter  die 
Haken  ti.  a.  (Fig.  t.)  geschoben,  in  deren  Fen- 
ster die  Feder  b.  (Fig  };  und  6.)  *  mit  ihrer 
Ratten  hakehfönnigfen  Spitze  gebracht  ist.  Hi* 
durch  wird  söwpl  das  Abgleiten  des  künstli- 
chen Beins»  als  auch  das  Heraufrücken  dessel- 
ben gegen  das  Knie,  völlig  verhindert;  der 
Stumpf  wird  also  im  hohlem  Peine  freyschwe- 
bencl  erhalten,  ohne  den  geringsten  Druck  w 
erleiden«.  Es,  befinden  sich  demnach  hier  zwef 
Ruhepunkte : ,  der  eine  davon  ist  in  der  Beu- 
gung des  Häkfena  a.  (Hg*  !♦),  wodurch  du 
künstliche  Bein  verhindert  tyird,f  xiath  oben 
hinauf  zu  rücken;  der  2Weite  ist  in  detfc  Pen* 
tter  dieses  Hakens  »  wodurch  es  dem  Bein  un* 
»lüglich  gemächt  wird  nach  unten1  h 
»utschien.  Diese  beiden  Rühepunkte  machen 
•inen  der  wichtigsten  Theile  in  der  Erfindung 
des  hier  angegebenen  künstlichen  Beines  aus: 
mm ^ieht  teckt  ein,  dafs  durch  die  Verbiß 
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düng  der  beiden  Haken  4.  «•  (Flg.  L)  mit 
den  Federn  fr.  £  (Fig.  Svund  6.)  das  künsu 
liehe  Bein  ganz  sicher  uiid  hinlänglich  an 
dem  Stumpfe  befestigt  ist  und  die  Stelle  eine* 
natürlichen  Beins  aufs  möglichste  ve?t^ttfe 
Die  Fl n gel  x.  c.  (Fig.  5.  und  6.)  legen  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Oberschenkel**  an>  und  bewir- 
kenvermöge der  Scharniere  rf.  d  einegleichmäfc^r 
ge  Bewegung  mit  dem  Kniegelenk ,  wenn  sie  in  m 
gerader  jLinit  mit  dem  Mittelpunkte  der  Kniescheibe 
liegen ,  als  worauf  bei  der  Verfertigimg  srfir  zu 
sehen  ist  Diese  Flügel  werden  mit  dem  Rie- 
men  e.  e.  (Fig.  3*  und  6.)  angeschnallt ,  und  ge- 
ben dann  einen  Hülfs-Unterstütznngspunkt  für 
das  Ganze  ab.  Dafo  sie  aber  in  der  Folge> 
wenn  man  sich  an  das  Tragen  de$  künstlichen 
Beins  gewöhnt  hat  ,  entbehrt  und  ganz  abge- 
nommen werden  kennen  »  das  habe  ich  bereits 
oben  bemerkt. 

Ptg4  7.  ist  eine  etwa  8  bis  lo  Zoll  langö 
elastische  Stahlfeder»  welche  mit  sämischerji 
Leder  überzogen  und  an  der  innern  (hier  nicht 
sichtbaren)  Fläche  weich  ausgepolstert  ist.  Zwei 
Riemen  n.  n.  (Fig.  7.  und  80  dienen  dazu»  um 
dieselbe  über  und  unter  dem  Knie  zu  befe- 
stigen. \  . 

fzg.  Ö.  ieigt  die  Art»  wie  diese  Feder  an* 
gelegt  wird.  Nach  der  grofseren  oder  geringe-  , 
ren  Schwierigkeit  in  Absicht  der  Beweglich- 
keit und  Steifigkeit  des  Kniegelenks  mufs  die- 
selbe stärker  oder  schwächer  gearbeitet  seyn. 
Sie  wird  bei  Tag  und  Nacht  getragen  >  und 
nnt  des  Morgens  und  Abends  so  lange  abge- 
nommen ,  als  man  das  Kniegelenk  mit  der 
Marksalbe  einreibt.  Ihre  Anwendung  fällt  weg» 
sobald  das  Knie  völlig  beweglich  ist* 


'  "  Öäs  hier  beschriebene  künstliche  Bein  wirü 
Tom  Meohanicus ,  Hrn.  Ludwig  Murtiensa:, 
(wohnhaft  auf  der  Heuina  rktstrafse,  im  Agaischr- 
»chikoföchen  Hause,  dem  Jufsupoffschen  Gar- 
ten gegenüber)  zu  8t.  Petersburg  ungemein  gut 
verfertigetf  und  kostet  bei  ihm  150  Rubel  ii 
Bank- Assignaten,  welche  beinahe  15  holländ 
Dukaten  betragen. 
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Therapeutische  und  physiologische  ~~ 

* 

iemerkungen  und  Beobachtungen, 

Vom 

fcreis-Physicus  Dr.  Wesenex 

in  Düllmem 


t.   Häutige  ßr'duhe  und  Kehlkopfentzündung* 

ch  habe  schon  einmal  in  einem  Aufsätze 
an  *ten  Stücke  des  Jahrganges  Igi  6  dieses 
ournals  angedeutet,  wie  schwer  die  Diagnose 
er  häutigen  Bräune  im  inten,  und  vielleicht 
inzig  heilbaren  Stadto  sey,  und  dafs  ich 
licht  yVillens  sey,  die  Prahlerey,  oder  viel* 
eicht  auch  nur  den  Irrthum  Derjenigen  zu 
bellen,  die  da  behaupten,  die  häutige  Bräune 
o  und  so  vielmal,  ja  selbst  im  letzten  Sta« 
lio  geheilt  zu  haben.  Zum  Belege  meinet 
rühern  und  hier  angezogenen  Aeufserung 
nag  man  auch  die  hier  folgenden  Beobach- 
ungen  gütig  aufnehmen. 

Ich  glaube  wirklich,  dars  man  sich  oft 
n  der  Diagnose  der  häutigen  Bräune  irrt, 
Journ.XXXXVn.B.  4.8t.  B 
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zumal  wenn  sie  sporadisch  vorkömmt,  und 
dafs  man  sie  oft  mit  Laringitis  und  katarrbaii- 
g eben  Äffeküonen  der  Trachea  und  der  Bron- 
chien verwechselt.  Glücklicherweise  hat  aber 
der  therapeutische  Irrthum  nickt  so  viel  z* 
bedeuten ,  als  Manche  und  ich  selbst  frü» 
her  wohl  glaubten.  — »  Zur  Bestätigung  des 
Gesagten  setze  ich  nun  zwey  meinet  jüng- 
sten Beobachtungen  hierher.  Ich  hoffe  aber 
nicht,  dafs  diese  und  die  früher  geäußer- 
ten Zweifel  des  *  wirklichen  Vorhandenst- yet 
der  häutigen  Bräune  den  jungen  Arzt  ein- 
schläfern oder  ihn  lau  machen  werden  in 
Erforschung  und  Bestreitung  des  furchtba- 
ren Feindes.  Medium  tenuere  beatL  Der 
Heilkünstler  soll  nicht  glauben ,  dafs  er  un- 
bedingt Herr  der  Natur  sey ,  er  soll  aber  auch 
nicht  die  Hände  in  den  Schoofs  legen  und 
einzig  und  alles  von  der  Heilkraft  der  Na/ur 
erwarten. 

Das  souverainste  Mittel  gegen  die  häutig* 
Bräune,  wie  überhaupt  gegen  alle  exsudative 
Entzündungen  ,  ist  und  bleibt  Galomel.  Nicht 
leicht  läfßt  uns  dieses  Mittel  im  Stiche,  wenn 
es  richtig  und  zu  rechter  Zeit  angewendet 
wird;  aber  unglaublich  sicherer  und  schnell- 
wirkender wird  es  in  genannten  Krankheiu- 
zuständen  durch  den  Zusatz  von  Digital« 
purpurea.  Ich  habe  schon  öfteres  dieses  mei- 
nes Lieblingsmittels  in  der  Kinderpraxis  mit 
gebührendem  Lobe  erwähnt,  und  ich  freue 
mich,  dafs  ich  hier  Gelegenheit  finde,  sesss 
herrliche  Wirkung  abermals  an  den  Tag  so 
bringen. 

Im  November  vorigen  Jahres  brachen  hier 
die  Masern  aus.   Meine  Familie  war  wie  gs- 
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wöhtolich  mit  von  den  Arsten*  die  davon  be- 
fallen wurden.  Ein  trauriges  Loos  für  den 
Atzt  Vater,  welches  aber  ganz  natürlich 
Ätigeht,  indem  er  von  dem  allerersten  Kran- 
Jten,  wozu  er  gerufen  wird,  den  Ansteckuogs- 
Stoff  mit  in's  Haus  bririgr.  So  lagen  denn 
auch  bald  meine  4  Kinder  an  deh  Magern 
darnieder*  —  Die  Katarrhalzufälle  wären  bei 
aHefe  sehr  h#Ftig>  Das  ältere,  6  Jahre  alte, 
gcsifnde*  munter«*  Mädchen,  bekam  am  drifc 
ten  Tage  des  Uebelb*  findeifs,  als  noch  keine 
Spür  des  Ausschlages  sich  zeigte  >  gegen  4  Übt 
^Nachmittags,  einen  brüllenden  Husten.  Weil 
mich  aber  der  Ton  dieses  Hustens  schon  Meh- 
rere Mal  in  Panischen  Schrecken  gesetzt,  so 
beruhigte  ich  mich  diesmal  und  ging  auf  meid 
Zimmer.  Gegen  6  Uhr  verlangte  mich  di6 
Mütter  zu  dem  Kinde,  indem  ihm  die  Brust 
sehr  beengt  und  dfe  Stimme  fast  gana  ver- 
schwinden Sey. 

Ich  fand  das  Gesicht  toih  ,  die  Stirn  und 
die  Händflächen  brennend  heifs  >  den  Husten 
häufig  und  brüljendv  die  Stimm*  heiser,  die 
Respiration  ^besch  werf  ich,  fast  pfeifend»  Da* 
bei  klagte  die  Kranke  über  Schmer*  im  Halse, 
und  mir  schien  der  Kehlkopf  aufgetrieben  zu 
aeym  Ich  beobachtete  sie  noch  eine  Viertel- 
ttundet  da  aber,  die  Beschwerden  mit  jede* 
Minute  stiegen,  so  etttschfofs  ich  mich  z\iui 
Gebräuche  des  Vetsüfsten  Quecksilbers  j  und 
weil  Puls  find  Respiration  sehr  beschleunigt, 
die  Hitze  brennend  und  trocken  war,  und 
überhaupt  ein  arterielles  Gefafsfieber  sich  deütt 
lieh  aussprach,  so  settte  ich  dem  Calomel  die 
Digitalis  purp*  bey,  in  felgendem  Verhält- 
nisse  f  Ä,  Mtrtüm  dükis  gr.  ij>  p,  herb,  digital, 
purp.  gr.  ß<   Sacctu  albi  $cr.  ft.    M.  JD.  tales 
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Dos.  No.  vj.  Hiervon  gab  ich  all e  <x  Stunden  eine, 
Schon  iiacli  der  sten  pose  wurde  die  Respi- 
ration freyer,  und  als  die  6  Pulver  verbraucht 
waren»  waren  auch  die  Heiserkeit  und  die 
.Respirationsbesch werden  verschwunden ,  und 
der  brüllende  Ton  de&  Hustens  kaum  mehr 
vernehmlich.  Eröt  am  Abend  des  andern  Ta. 
ges  hatte  das  Kind  zwei  grüne,  breyige  Stüh- 
le.  ,  Die  folgende  Nacht  aber  trat  eine  koÜi- 
quative  Diarrhöe  ein  >  welche  den  gaa«n 
nachfolgenden  Tag  anhielt.  Ich  fürchtete, 
dafs  diese  den  Ausbruch  der  Masern  hem- 
jbeh  oder  wenigstens  stören  werde,  that  aber 
doch  nichts,  als  dafs  ich  das  Kind  recht  wrra 
hielt,  und  am  5ten  Tage  fand  ich  Morgens 
den  ganzen  Körper  mit  Masern  dicht  besäet, 
^reiche  regelmäfsig  verliefen,  und  wovon  sich 
das  Kind  schnell  erholte.  In  der  ersten  Hitze 
glaubte  ich  wirklich  einen  wahren  Croup  vor 
mir  gehabt  zu  haben.  —  JDäs  Vaterher*  hat 
sich  auch  hier  wieder  täuschen  lassen* 
mancher  sagen,  das  war  keiu  Croup,  es  W 
Laringhis.  —  Ganz  recht,  —  Was  wird  maß 
aber  von  folgender  Geschichte  sagen? 

.  Am  assten  November  Abends  nach  loUhi 
kam  der  hiesige  Poliaseydiener  zu  jatiir  gelau* 
fen,  und  verlangte  mich  auf  der  Stelle  au 
Beinern  5  Jahre  alten  Töchterchen,  welche« 
sogleich  ersticken  werde.  Ich  fand  ein  wohl- 
gebautes, starkes  Mädchen  vor  Angst  und 
Beklemmnifs  sich  im  Bette  herumwälzen,  und 
Hülfe  schreien.  Die  geängstigte  Mutter  er- 
zäälte  mir,  so  gut  sie  konnte,  da&  das  Kind 
schon  2  Tage  einen  rauhen  Husten  gehabt, 
wogegen  man  ihm  Sauerhonig  gegeben  babej 
dabey  sey  es, aber  übrigens  recht  münter  und 
gesund  ge^esfeV-    Diesen  Nachmittag  aber 
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6?y  es  so  still  gewesen  und  auch  habe  die 
Stimme  heiser  zu  seyn  geschienten.  Gegen 
y  Uhr  sey  ea  zu  Bette  gegangen ,  wo  sie  ea 
weiter  nicht  beobachtet  habe.  — "  Nun  sey 
es  vqjp  einer  Viertelstunde  mit  schrecklichei: 
Angst,  n*it  Husten  und  heiserem  Qekrächz 
der  Stimme  aus  dem  Schlafe  aufgefahren,  und 
habe  sich ,  als  sie  es  zu  sich  ins  Bett  genom- 
men, heftig  aii  sie  geklammert,  und  nach 
Ljaft  geschnappt.  '  /  *  ^ 

Des  Kindes  Gesicht  w^r  roth,  die  Phy* 
siQgnomie  verrieth  .grolse  Angst.  Der  Kehl- 
kopf wai|  sehr  Ii  ervorge  trieben  und  hob  sich  , 
bei  jeder  Inspiration  bedeutend  in  die  Höhe> 
aycli  gab  ihn  das  Kind  als  den  Sitz  des 
Schmerzes  an.  Die  Haut  war  heifs  und  trok- 
ken ,  4er  Puls  unzählbar.  Die  Stimme  heiser,  ( 
der  Husten  brüllend  p  ujnd  die  Respiration 
höchst  beschwerlich  und  pfeifend*  Nun  schien 
mir  so  viel  au&er  altem  Zweifel,  dafs  ich  von, 
drey  Krankheiten  hier  eine  wählen  müsse; 
Entweder  \yar  hier  hautige  E raune ,  oder  Mil* 
Irisches  Asthma  •  qißt  Laringiti*  yoiftapdea» 
Auf  die  Idee  vom  Millarischem  Asthma  brachte 
mich  der  eben  vorübergegangene  heftige  Er- 
sdckungsanfalL  Denn  ob  da*  Rind  gleich, 
immer  noch  in  gro£sec  Angst  und  Beklem- 
mung war  9  ao  war,  nach  der  Mutter  Aua  sage, 
der  jetzige  Zustand  doch  kein  Vergleich  gej 
gen  den  eben  Vorübergegangenen ;  iodessen 
stimmten  mich  ehen  die  Fortdauer  der  Be- 
schwerden ,  obgleich  in  geringerem  Grade  vojtf 
handen,  für  den  Croup.,  und  ich  verschrieb 
aUo  :  JR.  Mcrcur.  dulcis  gr.  y.  p.  Herb,  digit.  j>. 
gri'tf.  Sacch.  qlbi  scr.  ß,  D,  täl  Dos.  Np.  vj. 
und  lieb  davon  alle  %  Stunden  die  ganze  Nacht 

durch  eins  gebin.  andern  Murgen  ün* 


8  Uhr  fand  ich  das  Kind  munter  bei  seinen 
Spielsachen^  Die  At  liern  berichteten,  da£s 
es  nach  der  2ten  Dose  schon  merklich  besser 
geworden  aey.  Mitunter  habe  es  auch  ruhig 
geschlafen!  man  habe  aber  night  verfehlt, 
ihm  regelmäfsig  alle  9  Stunden  ein  Pulver 
einzugeben,  so  haue  es  nun  6  Pulver  ver- 
zehrt, —  Noch  war  keine  Spur  von  Diar- 
rhöe eingetreten.  Die  Respiration  war  frey, 
der  Puls  nur  noch  wenig  beschleunigt  *  der 
Husten  selten  und  nur  jni*ch  wenig  Tasselnd. 
Erbrechen  und  Expektoration  war  a;ich  nicht 
erfolgt,  aber  das  Kund  hatte  ziemlich  stark 
geschwitzt,  und  oft  urinirU  Ich  befahl  die 
6  Pulver  zu  wiederhohlen  und  alle  2  Stun- 
den fortzugebrauchen  ,  bis  sich  Durchfall  zeige« 

Am  Abende  fand  ich  das  Kind  munter, 
die  Respiration  war  frey,  der  Husten  nicht 
brüllend,  aber  rasselnd;    Man  hatte  ihm  um 

9  Uhr  Morgens  ein  Pulver  gereicht,  und  da 
es  hierauf  zweimal  Orftn ung  gehabt ,  so  hatte 
man  weiter  keine  Pulver  gegeben,  leb  lieb 
es  auch  jetzt  so  bewenden ;  da  sieb  aber  am 
andern  Morgen  die  Heiserkeit  und  der  brül- 
lende Ton  des  Hustens  wieder  vennehrt  zu 
haben  und  auch  '  die  Frequenz  -  des  Pulses 
wieder  gestiegen  zu  seyn  schien;  so  befahl 
ich  heute  drey  der  Pulver  zu  geben,  wenn 
nicht  etwa  heftige  Diarrhöe  sich  einstelle. 
Am  Abend  fand  ich  das  Kind  besser,  Oeff- 
nung  hatte  es  nicht  gehabt,  aber  e*  zeigten 
sieb  gastrische  Symptome, 

#  -r 

Am  4ten  Morgen  fand  ich  das  Kind  ein 
wenig  erschöpft.  Die  Mutter  sagte  mir ,  «lafc 
es  ciie  Nacht  heftige  Hitze  und  viele  Unruhe 
gehabt ,  und  früh  Morgens  waren  4  wässerige 
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Stühle  erfolgt.  .  Ueberdiefs  klagte  es  über 
Half  -  und  Bauchschinerzen.  Die  Stimme  war 
hell,  der  Husten  aber  immer  noch  etwas  ras- 
selnd* Ich  wurde  jetzt  schon  fast  irre  in  mei- 
ner oben  aufgestellten  Diagnose,  da  ich  hier 
kein  Erbreche/7,  keine  ausgeworfene  Häute 
u.  dergl.  und  doch  die  vermeinten  Symptome 
des  Croups  verschwinden  sah,  daher  entstand 
nachstehende  Verordnung:  R.  Sum.  millefoL 
herb.  Salviae  ana  dr.  Hj.  f.  infusio,.  Golat.  pust  rc- 
jriger.  adde:  Uq.  arwnon.  cnisati  dr.  ij.  Syr.opiati 
dr*  ij.  M.  S.  Alle  2  Stunden  i  EfslöfFel  voll 
zu  nehmen.  Am  Abende  besuchte  ich  das 
Kind  nicht,  am  andern  Morgen  aber  fand 
ich  es  mit  Masern  dicht  besäet.  Diese  ver- 
liefen nun  regelmäfsig  und  gelinde,  und  die 
Katarrhalzufälle  verloren  sich  langsam  mit 
diesen« 

Als  ich  nun  im  Verlaufe  der  Epidemie, 
die  Heiserkeit,  die  Schmerzen  und  den  brül- 
lenden Husten  häufig  beobachtete,  und  auch 
bei  Kindern  versch winden  sah,  die  weder  hier- 
gegen  noch  gegen  die  Masern  irgend  etwas 
gebjauchten ;  so  gerieth  ich  gar  zu  der  Ue- 
berzeugung,  dafs  ich  in  oben  beschriebenen 
Fällen  keinen  Croup  vor  mir'  gehabt;  und 
bitte  mkhin -  meine  Leser,  aus  dem  Ganzen 
nur  soviel  zu,  lernen,  oder  zu  beherzigeil: 
dafs  man  mit  Calomel  in  Verbindung  mit 
Digital,  purp«  viel  leichter  und  schneller  die 
Entzündung  des  Kehlkopfes,  heile,  alfi  ohne 
die  Letzteifc  -       '  1  ' 

Kardialgit  und  KoUi.  :  - 

Ich  verdanke  dem  weifsen  Wismuthkalke 
(bismuthum  oxydatum  album)  in  Magenkräm- 


pfen ,  hysterischen  und  Krampf-  Koliken  aus* 
serordentlich  viel1,  auch  für  meine  eigene  Per- 
son; aTlein  dennoch  verliefe  mich '  dieses  berr- 
liehe  Mittet  sdion  mehrere  Malvm  gedachten 
Upbelseynsformen.  Als  -ich  einst,  nadi  ein« 
Tieftigen  Erkältung,  die  schrecklichsten  Magen- 
krämpfe bekam,  wogegen  mir  das  bismuthum 
nichts  leisten  wollte*  heilten  mich  "3  Dosen 
aus  2  Gran  Campher  und  einem  halben  Gran 
Opium;  und  als  es  mich  ein  andermal  bei 
einem  jungen  Menschen,  der  an  fürchterlich- 
ster Kolik,  mit  saurem  Aufstofsfen  und  Et- 
brechen  litt  ,  gäri/licli  im  Stiche  Hefs,  tbat  ca 
schnell  seine  Dienste,  nachdem  ich  jeder  Ga- 
be von  2  Gran  Bisrautb.  hatte  J  Grau  ge- 
brannte  Magnesia  zusetzen  lassen,  uhd  aide 
Gabe  alle  Stunde  wiederholte. 

Im  Verlaufe  des  vorigen  Jahwes  aber  ver- 
Jiefs  mich  der  Wiamuthkalk  gänzlich  hei 
>er  Art  Kardialgie,  die  Jch  damals  und 
auch  jetzt  noch  bei  den  gemeinen  J** 
ten ,  vorzüglich  bei  Weibern  antreffe ,  die  im 
vorigen  Frühjahre  durch  Hunger  und  un- 
glaublich hetorogene  Nahrung  aufserprcteBÜicb 
viel  gelitten  haben.  m  J        j  ;  V 

r  f  Dieses  M*genweh  stellt  sich,  ein, ..wW* 
die  Kranken  das  mindeste  geniefaen,  süfca 
Milch  allein  ausgenommen,  NB.  ÄI* 
^ht  warm  und  in  geringer  Menge  geiKW- 
MP6&  wird,  Nach  dem  Gtnqase  einer 
den  andern  Nahrung  entsteht  J>ru«k  in  m 
Herzgrube  und  Aufstofsen.  Darauf  läuft  jb? 
nen  der  WuJSdr  voll  W^s^r  tjnd  endlich 
IjÜmipt  da?  Genossene  mit  Erbrechen  wieder 
heraus  und  schafft  mdihehtine  LiAdeiuog  der 
Schmerzen.  ;i  ['r:*~  i^'-  ^j  ru*!    ,  r 


> 
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-  Als  fch  nun  im  August  des  vorigen  Jah- 
res, in  einem  besonders  hartnäckigen  Falle 
der  Art,  bei  einer  Frau  von  50  Jahren,  ineine 
ganze  Kttr.it  fruchtlos  aufgeboten  hatte,  dpr 
armen  Kranken  die  heftigsten  Magenkrämpfe 
zu  lindern,  kommt  ein  altes  Bauernweib  zu 
ihr,    und  versichert  sie,  dafft  sie  ein  Mittel 


l^enne ,  welches  ihr  die  Schmerzen  gewiig 
vertreiben  werde,  -r-  Und ;  was  war  das  für 
tin  Mittel?  —  Die  reifen  Säumen  des  Gin- 
sters, Pfrimenkraufs  (Spartiurri  9coparium 
Linn.)  —  Flugs  wurden  diese  Saasen  her- 
beigeholt, auf  einer  Feuerschaufel  getrock- 
net oder  vielmehr  gelinde  gfcrÖ6tet ,  dann  ge- 
pulvert und  so  theelüflel  weise ,  alles,  3  Stun- 
den ,  mit  dem  herrlichsten  Erfolge,  genom- 
men. — •  Wie  ging  das  zu?  —  JDas  weifa 
ich  nicht;  aber  es  half.  —  Vielleicht  durch 
Imagination  bei  dieser  Kranken  ?  —  Nf  in, 
wahrlich  "  nicht ,  ich  habe  es  bei  mehreren 
JLranken  der  Art  eben  so  hülfreich  gefunden. 

Die  Volksraedicln  ist  ein  Conyolut  voia 
Mitteln  ohne  Wahl  und  einer  Anwenc*ung 
ohne  Umsicht;  aliein  der  Arzt,  welcher  Bfe- 
scheidenheit  genug  besitzt,  wird  nicht  leug- 
nen,  da£s  er  nicht  schon,  wenigstens  einnial, 
von  einer  alten  Frau  Base  am  Krankenbette 
beschämt  wurde,  NB.  wenn  er's  so  nimmt. 
Denn  hat  er  Tugend  im  Herzen,  und  nur 
das  Elend  seines  geprefsten  Mitbruders  im 
Auge,  und  nicht  lediglich  -seine  vermeinte 
Ehre;  so  wird  er  sich  nicht  für  den  einzigen 
Siiz  alles  Wissens  halten,  und  wenigstens 
prüfen,  was  sich  zur  Hülfe  seines  Kranken 
ihm  darbietet;  dagegen  aber  auch  nicht  alles 
blind  aufgreifen  t  was  er  sieht  und  hört  9\  und 


so 'zum  'sinnlöten  Routinier  Weiden.  Medium 

tcnueid  beaö,         '   f        ,   -  -  .  •  * 

%  %  •' 

3»  JEin  Paar  Worte  über MuttermÜhkr ,  und  das 
Versehen  der Schwängern ,  c/s  oftmalige  Ursache 
«  derselben.    Nebst  Beschreibung  und,  AbJ^dmg^ 
eines  sehr  häßlichen  MittUrsnahls. 

Unter  Muttern^ahl  versteht  man  nach  all- 
gemeinem, Sprachgebrauche  nur  in  normal  be- 
schaffene und  gefärbte  Hautstellen ,  sie  mö- 
gen nun  alß  Tutrior  über  die  Oberfläche  her- 
vorragen, oder  mit  der  Hautfläche  gleich  seyn 
oder  Vertiefungen  bilden.  Ich  für  meinen 
[Theil  aber  mögt©  dem  Begriff  weiter  ausdeh- 
nen, und  auch  wirkliche  Verstümmelungen, 
mangelnde  und  überzählige  Glieder  in  sofern 
hierhin  rechnen ,  als  sie  durch  psychische  Ein- 

flüsse  auf  ^^^^nn^h^i^^ 
$eyn,  wiewphi  msua  derartige  Verunstaltun- 
gen insgemein  unter  Mifsgeburten  aufzählt.  — 
Doch  das  kann  für  mich,  wenigstens i  derma- 
len ^  gieichgvltig  seyii,,  da  ich  hiej:,hauptfläch- 
lich  clie  Frage  ,  wo  möglich  ,  zu  beant- 
w orten  gedenke:  Ob  Muttermähler  und  Mifs- 
geburten durch  inteUectuelle  Wijkung  bei 
Schwängern  entstehen ,  oder  ob  sie  aunschliefs. 
lieh  die  Folge  des  krankhaften  Bildungstrie- 
bes t  veranlaßt  cjurch  Gresammtleiden  der  Mut- 
,ter,, Seyen?  .    _  _  ;        ;  , 

Das  Versehen  der  Schwangern  ist  ein  ur- 
alter Glaube,  und  in  sofern  'schon  beherzi- 
genswert, ja  man  hat  im  grauest^n'Alter- 
thume  schon  praktischen  Nutzen  gbRlUft  ge- 

Alft  der  Erzvater  Jacok  mit  seinem  Schwie- 
gervater Laban  den  Akkord  wegen  der  bun- 
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ten  Schaafe  und  Ziegen  schloff;  .(«,  i,  B.  .Mo- 
ses« 3c.  Kap.  V*  31}  so  machte  Krsterer  bun- 
te Stöcke,  und  legte  diese  „in  die  Tranken, 
„damit  sie  nämlich  den  Heerden,  wenn  sie 
„zum  Trinken   dorthin  kämen,    vor  Augen 
„lägen  ^   und  die  Heerden  darauf  hinsähen, 
„wenn  sie  empfingen."     Und  ferner  V,  39. 
„Der  Erfolg  war:  Die  Heerden  sahen  in  der 
„Brunst  ihrer  Vermischung  auf-  die  Stäbe  hin, 
„und  gebaren  fleckigte,  bunte  und  vielfarbige 
„Jungen."    Wenn  nun  die  Phantasie,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  schon  bei  Thieren  einen 
so  kräftigen    Einflufs    auf  die  Bildung  der 
Frucht  im  Mutterleibe  hat,  wer  kann  dann 
den  Einflufs  derselben   beim  Menschen  be- 
zweifeln? und  doch  ist  dieser  liinßufs  bezwei- 
felt?     geleugnet  worden. 

In  den  von  Paul  Scheel  herausgegebenen 
Schriften ,  praktischen  und  physiologischen  In- 
halts, von  Mathias  [Saxtorplu  Kopenhagen  1303. 
in  der  2 ten  Sammlung  wird  am  Ende,  bei 
Gelegenheit,  wo  ein  Acephalus  beschrieben 
wird,  die  Wirkung  der  Einbildungskraft  der 
Schwangern  auf  die  Frucht  gänzlich  verwor- 
fen* — ■  Ein  gewisser  Dr.  Zimmer  in  B.raun- 
schweig  leugnet  gleichfalls  diesen  Einflufg  in 
einer  kleinen  Schrift :  Physiologisch*  Untersu- 
chung über  Mifs geb urteil ,  nebst  der  Beschreibung 
und  Abbildung  einiger  Zmllingsgeburttn*  Jludol- 
stadt  1806*  —  Nur  der  gewöhnliche  Trug- 
achlufs ;  post  hoc%  ergo  propter  /iqc,  meint  ert 
habe  die  Meinung  des  Versehens  der  Schwän- 
gern erzeugt ,  und  alle  Mifsbüdungen  im  Mut- 
terleib© sollen  ausschließlich  nur  Folge  des 
Allgemein  leiden  a  der  Schwangern»  und  folg- 
lich Gemütbsbewegungeh  nur  indirekt  auf  die 
Frucht  einzuwirken  im   Stande  seyn,  und 

—  • 


zwar  soll  «fiese  Einwirkung  durch  Verände- 
rter Mischung  und  Form  in  der  Mutter 


Dt*  Fried.  Niemann ,  in  seinem  alphabe« 
tischen  Handbuche  der  Staaisarzney wissen« 
schale  und  staatsärztlichen  Veterioärkunde  etc. 
Iueipzig  |Ji3  erklärt  sich  in  dem  Artikel:  Mufc 
termahjf  gleichfalls  gegen  die  Entstehung  der* 
selben  durch  das  V ersehen  der  Schwängern. 
Auch  Sommer iug ,  Gruner f  Beckmann,  Röder? 
und  Ludwig  bt  streiten  die  Meinung  des  psy- 
chischen Einflusses  der  Mutter  auf  die  Frucht. 

Alle  diese  Zweifler  und  Bestreit«  dieser 
Meinung  nehmen  ihr  Hauptargument  aus  der 
bekannten  Selbstständigkeit  der  Frucht  im  Mut- 
terleibe t  und  aus  dem  Mangel  an  unmitteU 
barer  Gefafs  -  und  Nerven  Verbindung  der  Mut- 
ter mit  der  Frucht  —  Wahr  und  höchst 
wunderbar  ist  diese  Selbstständigkeit:  abe*  ge- 
ben mir  die  Endlichkeit  meiner  Erkenntnis 
und  die  Beschränktheit  meiner  Sinne  ein  ge- 
gründete^ Recht»  auf  Kosten  der  Erfahrung, 
Uber  dea  Hergang  m  der  innera  Werkstatt 
der  Natur  abzusprechen  ?  Sollten  wir  nicht 
vernünftiger  hier,  wie  überhaupt  bei  ud erklär- 
baren Naturerscheinungen  in  Demuth  (wel- 
che den  Menschen  überhaupt,  und  besonder! 
den  Arzt  und  Naturforscher  ziemt)  aufrichtig 
gestehen:  das  erkenn'  ich  nicht,  ich  yenpag's 
nicht  an  frklären.  Uebrigens  ist  ja  die  Wir- 
kung des  kranken  Gemüt  hs  und  die  Folgen 
lebhafter  Einbildung  auf  die  Materie,  auf  den 
Körper  bekannt  genug.  Ich  kenne  eine  Kran- 
ke %  die  oft  am  Morgen  die  sichtbarsten  Strie- 
fen, auf  dem  Rücken  und  auf  den  Armen 
^eigtj  yrenn  sie  Nachts  geträumt  hatte f  sie 
gey  heftig  geschlagen  worden* 
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Meine  Meinung  in  Betreff  der  Entste- 
hung der  Muttermähler  wäre  nun  diese:  dafs 
hier,  wie  überhaupt  sehr  häufig  bei  gelehrten 
Streitigkeiten,  die  Wahrheit  in  der  Mitte  lie- 
ge. —  Sonder  Zweifei  können  sich  Mifsbil- 
dungen  an  der  Frucht  durch  krankhaften  Bil- 
dungstrieb j  durch  Allgemeinleiden  der  Mut« 
ter,  ja  durch  mechanische  Hindernisse  in  der 
Gebärmutter  und  im  Becken  der  Mutter  for-' 
miren;  aber  uhleugbar  ist  es  auch,  dafs  durch 
die  Phantasie,  durch  heftigen,  psychischen 
Einflüsse  der  Mutter  j  sichtbare  Mißbildungen 
an  der  Frucht  können  hervorgebracht  werden; 

—  Es  ist  noch  ein  sehr  unbebautes  Feld  das 

7 

Leben  und  Wirten  dfes  innerh  Menschen, 
und  das  Wesen  des  ^ten,  des  Göttlichen  im 
Menschen,  tnögte  wohl  nie  auf  dem  jetzt 
allgemein  betretenen  Wege  deö  skeptischen 
Forschens  und  Wissens  .  zu  ergründen  seyn» , 

—  Nur  der  Glaube  führt  zur  innern  Be* 
schauung,  und  nur  in  dieser  schliefst  sith 
das  Reich  der  Geister  auf.  —  Was  uns  de$ 
Magnetismus  hier  verspricht,  was  er  uns  zeigt, 
ist  Blendwerk,  ist  doch,  die  Sache  ist 
noch  nicht  reif,  hoffentlich  w^rde  ich  mich 
später  darüber  deutlicher  aussprechet^ 

.  Sey  eÄ  nun ,  dafs  eine  Nerven  Verbindung 
i wischen  Mutter  und  Frucht  obwaltet,  die 
Hoch  unentdeckt  ist;  sey  ei,  dafs  der  psy- 
chische Einflufs  der  Mutter  ,  auf  die  Frucht 
sich  durch  eine  Nervenatmosphäre,  durch 
welche  sich  die  unschuldige,  die  rein  physi- 
sche Seite  des  Magnetismus  erklären  läfst, 
sich  äufsere:  so  ist  die  Sache  mit  dem  Ver- 
sehen der  Schwängern  so  alt  und  auf  so  viele 
Autoritäten  und  Erfahrungen  gegründet,  dafs 
ich*  fast  für  Thorheit  halten  mögte ,  sie  ganz- 


-  lieh  zir  *  et  werfen.  Ei  Wurfe  mich  tu  weit 
führen*  Wenn  ich  «mich  hier  auf  einfe  Samm- 
lung solcher  Erfahrungen  einlassen  Sollte. 
Vielleicht  war  es  auch  überflüssig ,  da  die 
Sache sdo&h  in  unsern  Tagen  vön  den  Na» 
turforfcthern  angenommen  wird;  indessen  ibö- 
ge  sich  der  Leser  ein  ^ aar  Geschichlchen  hier 
gefallen  lassen* 

Aus  diesem  Journale  oder  aus  dem  Born- 
sehen  Archive  >  genau  weifs  ich  es  nicht  mehr, ; 
erinnere  ich  mich  einer  Geschichte*  Wo  e  ne 
Schwangere  Von  einem  erzürnten  weUc  en 
Hahne  am  äufsern  Augenwinkel  gebi^ta 
wurde»  und  bald  nachher  ein  Kind  mit  einer 
rothen  Geachwulfct  an  eben  dieser  Stehe  ge- 
bar, welche  glücklich  ausgerottet  ward.  . , 

•       ■  * 

Eine  auffallendere  Geschichte  der  Art  er* 
Äälilt  der  Recensent  der  Wa/rerschen  Schrift: 
lieber  die  ungebornen  Peithautgeschwülste  und  an- 
dere Jiitdungsfekkr  etc,  in  der  Salzburger  medic. 
chirurg.  Zeitung  vom^Jahr  I8l4.  fi-  3»  Nr.  105. 
„Eine  Tochter  von  gutem  Hause  ,  dessen -Arzt 
JEtec.  War,  befand  sieh  heimlich  schwänger. 
Sie  kam  mit  ihrem  Vater  von  einer  Land« 
xeide  xutück,  als  sie  dem  Ree«  vertraute,  fi* 
Wäre  sehr  beängstiget.  Auf  dem  Wege  yvfa 
ein  Bettler  dem  Wagen  nachgelaufen»  der 
ihr,  um  das  Mitleiden  rege  tix  machen  1  ei* 
rien  handlosen  Annstumpf  durch  eine  ge- 
raume Streeke  vorgehalten  hätte.  .Der  Ein* 
druck  dieser  Miffsstaltung  scyte  für  sie  schreck» 
lieh ,  und  weil  sie.  sieh  vor  ihrem  Vater  nicht 
hätte  verratben  dürfen,  Iangdauerhd  gewe&en; 
sie  fürchte,  dafs  sie  ein  Kind  mit  derselben 
Verstümmelung  aur  Welt  bringen  werde 
s.  wj.  Ree.  gab  sich  alle  Mühea  diesen  !«• 
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glauben ,  *ie  er  es  damals  kannte ,  dem  Fina- 
lem auszureden,  und  sieh^  da,  bei  der  Ent- 
bindung* am  der  er  gerufen  Wärd,  entwickelte 
sich  ein  Kind  mit  demselben  handlosen  Arm- 
stumpfe*  :    r  ^ 

Ich  will  nun  noch  mein  Scherflein  zur 
Bewahrung  der  Meinung  vom  Versehen  der 
Schwangern  hierhin  setzen ,  und  damit  mag's- 
für  diefsmalijenug  seyn. 

Iii  deih  hiesigen  Vfersörgurtgshause  befiti* 
det  sich  eme  Wdbspferson  vön  5o/Jahren| 
der  der  Kalbe  rechne  Vorderarm  fehlt.  Sie* 
selbst  hat  mir,  ip  Betreff  ^er  Entstehung  die* 
ser  Verstümmelung,  folgendes  mirgetheih: 
Sie  sey  itiit  diesem  Mangel  des  halben  Vor- 
clerarmes  geboren,  und  ihr*  Mutter  habe  ihr 
«zählt,  dafs,  als  ihr  Vater /ein  Weber  ,  einst; 
tyi  eine*rAbrechnurig  mit  einem  Bauet  über 
empfangene  Wolle  in  Streit  gerathen,  letzte- 
rer, von  Zorn  entbrannt,  mit  der  Schieferta- 
fel nach  ihrem  Vater  geschlagen  habe*  Wel- 
chen Schlag  ihre  Mutter,  die  sich  eben,  aber 
ofcne  dafs  sie  es  noch  sicher  gewufst  i  schwan- 
ger -befunden,  mit  dem  Arme  aufgefangen 
habe.  Der  Schlag  habe  ihr  heftige  "Schin er- 
zen verursacht,  und  sie  habe  den  Arm  anhal- 
tend gerieben.  Bei  der  Geburt  sey  sie  mit 
dem. Armstumpfe  ans  Licht  gekommen.  bie- 
te Erzählung  wird  von  den  Verwandten  der 
Verstümmelten  und  von  vielen  hiesigen  Leu« 
(eh  von  gleichem  Alter  bestäugt* 

Im  Oktober  vorigen  Jahres  kam  mir  das. 
Gerede  iu  Ohrefi,  ate  sey  in  hiesiger  Pfarre 
auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  mit  einem 
Katzenkopfe*  — »   Da  ick  nm*  die  geschäftige 
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Phantasie  der  altei)  Weiber»  diei  mif  jede 
rothen  Flecke  bei  JNeugebornen  eins  Kirsel 
eine  Johannisbeere,  eine  Maus,  und,  >yaswe 
ich»  alles  zu  gestalten  wissen »  sehr  wohl  ke 
ne;  so  befragte  ich  die  Hebamme  der  Gegei 
darum;  weil  diese  mir  aber  keine  hinreiche 
de  Auskunft  darüber   geben   konnte,  -so  c 
kündigte  ich  mich  deshalb  bei  dem  Schulze 
Dieser  berichtete  mir*    dafs   die  vorgeblicl 
Mifsgeburt  ein  blofses,    aber  sehr  häfsliehi 
,  Muttormahl  sey.    Uni"  mich  nuu  geoau.tö 
der  Sache  zu  unterrichten,  ging  ich  Selbst  zi 
den  Leuten  auFs  £and,  und  untersuchte  di 
gacke  an  Ort  und  Stelle*        :  m-\  j 
.  \  Ich  fand  daselbst  fein  ^  rtöihkti  ßta 
wohlgebautes  %   munteres   Mädchen ,  welchö 
durejh  einen  schwarzgrauen  Fleth  auf  deich- 
ten Backe  vomWhten  Wirikel  des  Mütfta 
längs  dem  Winkel  des  rechten  Nasenflügel* 
hin  ,  bis  in  den  in  nein  Winkel  des  recht« 
Auges  hinauf,  und  dann  gegen  die  Schlafe 
£egfcäd  au, ,  bis  in  den  behaarten  TheiH* 
Kopfes,  verunstaltet  war.     In  der  Schlaftg 
gend  bis  an   den   Körper  des  Jochbeins  i 
dieser  Fleck  mit  Schwarzen,  struppigen  flj 
ren  besetzt,  auf  der  Backe  hat  er  nur  rin 
zarten  Pflaum»    Der  innere  Rand  gegen 
Nase  zu  spielt  in's  Röthliche»  Uebrigent 
er  viele  kleine  Falten  und*  Furchen ,  am  8 
gern   Augenwinkel  aber   befindet   «ich  ei 
starke  perpendikulare  und  gleich  daneben f  * 
dem  Jochbeine,   eine  stärkere,  waagerecht 
Furche.    Die  darunter  liegenden  Knochen / 
ben,   so   weit  sich'ö  untersuchen  läfst,  i 
normale  Bildung*    Das  untere  Augenlied  4 
rechten  Auges  ist  auffallend  dicker,  als 
de»  haken  Auges ,  jedoch  ohne  allen  Schm 
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ahne  ßotöüncJühg.  »  Üete*  die  Entstehung 
dieses   Mutrermahls  erklärte  sich  die  Muttei*, 
Welche  übrigens  stärk  und  gesund  ist ,  und 
ichon    2  gesunde   und  wohlgestaltete  Kinder 
vor  diesem  ^ten  g6bär<  auf  folgende  Art:  AliN 
^ie  ira  Anfange  des  Augusts,  Abends  in  de* 
Dämmerung  auf  der  Tenne  tiafs  und  Kartof- 
feln schälte*  sprang  auf  einmal  *  und  ohne* 
dafs  sie  das  geringste  vefmutbet,  eine  Katze, 
die  Vielleicht  eine  Maus  verfolgt  habe*  hihi  er 
Ihr  Von  der  Hille   (eine  nieder*  Abtheilung 
Äes  Strohbodens)  iht  grade  auf  die  rfechie  Schul« 
ter.    Sie  habe  sich*  fuhr  die  Fräü  fort »  hier» 
über  zwar  heftig  entsetzt,  kafae  sich  aber  gleich 
rieder  gefafet,  weil  sie  alsbald  die  unschuU 
ige  Ursache  ihres  Schreckens  entdeckt  habe* 
Als  nach  einer  halben  Stunde  ihr  Manü 
rOJtx  Mähen  nach  Hause  gekommen  sey  $  habe 
»e  ihm  den    Vorgang   und  ihfre  Besorgnifg* 
lafs  det  heftige  Schreck  schädlichen  Einflute 
Muf  das  Kind  haben  werde,  jedoch  mit  der 
Bemerkung  entdeckt ,  dafs  sie  doch  nicht  dar- 
oach  gegriffen  haben;    Am  iäten  November, 
td*o  ohngefähr  3  Monate  nach  dem  erlittener! 
Schreck ,  welches  höchst  m^rkwürHig  ist*,  ge* 
:>ar  sie  leicht  und  geschwind  das  hier  be* 
schrieben«  Kind* 
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Der  4>n7  erhielt  die  rtuhe  Nordoif- 
bia  zum  6ten  Tage  mit  i  bis  3° 
eben  Frostes,  uücl  Veränderte  sie  darin 
Be  Südostperiode,  welche  ohne  -JftÄ/** 
7  bis       mittäglicher  Wärm*,  bis  «um  is« 
Stand  hielt,  dann  einem  Südwestwinde .j# 
7  —  12  —  1 5°  Wärme  (Mittags)  bis  zum  ig** 
Platz  machte,  wo  dann  wieder  ,  bis  zum  Em)« 
hinaus,  der  Ost  sein  Recht  behauptete, 
Wärme   aber   fortdauernd  und  zunehn» 
(13  bis  i6°  Mittag«)  blieb.  —    Der  BaioJJ 
ter  erhielt  sich  die  ersten  6  Tage  hoch ,  9> 
4  bis  5"  dann  bis  zum  späten  bis  »  9F 
7  bis  9"  sinkend  —  dann  bis  *u  JEfßd*  w 
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einen  alten  hohen  Stand  wieder  einnehmend, 
edoch  mit  den  letzten  beiden  Tagen  wieder 
su  £7'  11"  herabsteigend.  Dieter  Monät  be- 
hauptete auch  diesmal  bei  uns  seine  gewöhnl- 
ichen Eigenschaften^  windig  und  trocken.  Nut 
i  Tage  fiel  etwas  Regen.  Die  an  der  p  waren 
zwischen  bewölktem  und  neblichtem,  unÄ 
zwischen  heller  windiger  Luft  getheilt.  Die 
Vegetation  litt  bei  der  spröden  Dürre,  Und 
um  so  fühlbarer  ward  dieses  Leiden,  welche« 
unserm  leichten  Boden  noch  mehr  schadete 
als  dem  schweren,  als  mit  dem  kommenden 
Monate  jene  Regenperiode  eintrat,  welche 
den  ganzen  Sommer  anhaltend  f  Ueberschwem- 
mungen,  Ungedeihlichkeit  und  Theurung  auf 
dea  folgenden  Winter  und  selbst  das  nach- 
folgende Jahr  brachte*. 

Auch  in  der  Herrschaft  des  gewöhnlichen 
Windes ,  des  Ost ,  war  der  April  in  diesem 
Jahre  Bich  gleich.  Nur  herrschte  vom  6ten 
an,  statt  eines  mehr  kalten  Nordost ,  ein  zwar 
etwas  wärmerer,  immer  aber  dürrer.  Südost, 
welcher  in  der  Mitte  (ijten  bi|H8ten)  mit 
Südwest  abwechselnd,  vom  ?4sten  *an  wieder 
eine  nördliche  Richtung  annahm ! 

*  *  * 

Der  April  ist  einer  der  wichtigsten  Mona- 
te, Wenigatens  in  unserm  Boden,  wo  das  Er- 
wachen und  Genesen  der  vom  Winter  her 
schlafenden  und  kränkelnden  Vegetation,  mehr 
oder  wenig  gedeihlich »  entschieden  wird*  Eine 
*u  grofee  Dürre  mit  starkem  Wind,  vermehrt, 
wie  der  Landmann  sagt,  in  unserm  lockern 
Sandboden  die  Wintersaat ,  indem  sie  sie  ent- 
wurzelt, und  ihren  Ausschöfslingen  au*  der 
Wurtel  verderblich  ist,  —  dem  Marsch  hin. 
gegen  bekommt  diese  Dürre  zu  dieser  Zeit 
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gewekßfich  gut v  da  sonst  zu  grofee  Näwe, 
den  ohnehin  feuchten  Boden  übewätteit, 
und  die  Saat  ertränkt  öder  fcur  FäuhriTs  bringt. 
Ünd  doch  weifs  die  Natur  aus  diesem  faan. 
nißfaltigen  Bedürfnisse  ,  durch  Aire  noch  to 
^endlichere  Fülle  der  Einrichtungen  ^und  Ce- 
gms'dtze,  in  cler  Regel, ein,  Gleicb^ewich't  usd 
eine  Sicherheit  des  allgemein  Gedeihens  und 
Bestandes  herauszubringen  V  ; 

Die  zwischen  hme*  frte  Wir  "eben  gelehrt 
haben ,  eintretende  Südwestperiode  in  dieaem 
Mönkre ,  that  aber  der  Anlage  zu  entfcündh 
chen  Krankheiten,  tricht  so  gleich  Abbrutf, 
üml  fortwährend  mufsten  dieselben ,  blon- 
der* die  pleuritischen,  in  der  Regel  mit  Blut- 
austeeiungen  und  antiphlogistisch  behantfelt 
werden.  Doch  bestätigte  fcich  auch  diesm**. 
dafs  eine  gleiche,  wen#  auch  echädlicbe  odfi 
ge&hrfiche  Witterung  nicht  eo  viel  der  Ge- 
sundheit schadet,  wenigstens  nicht  auf  mam 
So  merklich  schadet ,  alt  eine  sehr  veräiute- 
liehe.  .  '  :  ,  .   '.'i.e  I 

April  8.  frrofessör  GörgeS ,  taieiAis  5ctw* 
gers  synaptischer  T*d ,  der  nach  anderthalb- 
jährigen Leiden,  (dis  mit  Augteichwäche  und 
Lähmung  in  den  untern  Extremitäten  anfing* 
und ,  bei  itomer  (  guter  aber  zehrender 
lust,  Trägheit  oikr  Funktionen  der  Auslee- 
rung, init  Wassersucht,^  wahrscheinHch  auefc 
in  der  Rücken wirbei hohle  und  der  Brust,  en- 
digte) -r-  heute  eintrat,  war  mir  dennoeb 
unerwartet.     Mein  Gefüiil,  das  sich 
heute  (8.  Febr.  i8i7.)  über  den  Verlust, 
die  hiesige  Ritterakademie,  die  Wissenschaft 
ftnd  die  Fseundschaft  erlitt  keinesweges  be- 
ruhigt hat,  crJaubt  mir,  wegen  des  unerfst*" 
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icken  Verlustes,  den  meine  Unterhaltung  in 
Wissenschaft,  in  Kunst,  in  Betrachtung  aller 
Gegenstände,  Länder  und  Zeiten  der  Mensch- 
heit) dadurch  erlitten  hat,  nichts  weiter  hin- 
zuzusetzen als  das  Alte:  Maltis  Sie  flebilis 
i.ccidit  ,  nulli  flebilior  quam  mihil  Auch  übei 
Eeine  Krankheit  und  deren,  dem  Aeufsem 
nach,  räthselhaften  §itz,  -würde  ich  vielleicht 
mehr  sagen  können,  wenn  die  durch  not- 
wendige Umstände  auf  36  Stunden  nach  dem 
Tode  verspätete  SecMon ,  wegen  eingetretener 
Faulnifs,  nicht  fast  unmöglich  gewesen  wäre. 
Das  Rückenmark  litt  wphl,  bei  der  Anlage 
zu  starkem  aber  schlaffen  Muskel-  und  Kno- 
chenbau, bei  Hämorrhoidalanlace  und  vielen 
Sorgen ,  Schrecken  und  Angst ,  während  der 
Kriegesjahre  ursprünglich  und  konsekutiv, 
mehr  als  wahrscheinlich.  Pyrmont,  nachher 
Fontanellen  zur  Seite  der  Bückenwirbelsäule 
über  der  Nierengegend,  allgemeine  und  örU 
licke  Mittel  und  Methoden,  leisteten  nichts, 
um  das  Uebel  in  seinem  langsamen,  aber 
sicherm  Fortgange  aufzuhalten.  Er  sank  da- 
hin, und  die  Wissenschaft,  die  er,  alles,  im 
Denken,  Wissen  und  Lernen  umfassend,  selbst 
in  ihr«n  Schülern  gewärmt  und  befördert  hat- 
te,  hatte  nicht  den  Trost  ihn  dankbar  zu  lin« 
dem ,  oder  zu  heilen !  —    Have  pia  anima ! 


Dieser  Todesfall,  den  man  freilich  zu« 
leut  merklich  sich  nähern  sah,  war  doch 
auch  wegen  der  leicht  möglichen  Täuschung 
merkwürdig.,  die  bei  vielen,  zumal  chroni- 
schen Krankheiten,  mit  Entartung  der  Orga- 
nisation und  Erschöpfung  Statt  haben  kann,' 
wo  die  nun  eintretende  Ruhe  und  anschei- 
nende Regelmäßigkeit  in  manchen  Verrich- 


tungen,    namentlich  im    Pulsschlage,  dem 
Nichtkenner, .  oder  auch  hoffnungsduratigen 
Kenner  viel  Freude  über  Besserung,  die  nun 
bald  mit  dem  Ende  aller  Dinge  endigt,  zu- 
führt.   Noch  am  6ten  April,  wo  ich  den  lie- 
ben Kranken  zuletzt  sah,  war  er  zwar  sehr, 
vorzüglich  an  den  Extremitäten,  den  untern 
zumal,  geschwollen,  jedoch  noch  munter  und 
htiter»  und  der  in  der  letztern  Zeit  sonst  so 
schnelle  fieberhaft  gewordene  Puls,  war  ganz 
langsam,  ruhig.  —    Die  Schlange  unter  Ro- 
sen J  l^Druck  und  Ueberhäufung  von  Wasser- 
masse  in  der  Brusthöhle),  tt    Noch  wenige 
Tage  vorher  hatte  ich  ihm,  wie  gewöhnlich, 
das  interessanteste  aus  unserer  neuesten  wis- 
senschaftlichen   und   ästhetischen  Jsitteratur, 
und  1  amentlich  einige  Recensionen  aus  den 
Götüngischeo  gelehrten  Anzeigen,  über  mor- 
genländi6che  Penkmähler,  (bei  den  Aegyptern 
und  Indiern)  vorgelesen,  und  am  6ten  Nach* 
mittags  einige  eigene  flüchtige  Ideen  über  das 
hohe  Alter  der  ägyptischen  Pyramiden,  (we- 
gen der  Lange  der  Zeit,  die  schon  dazu  ge- 
hört  haben  mufg,  ein  solches  grofse$  despoti- 
sches Reich  zu  gründen,  wo  die  Herrscher 
so  viele  Menschen  und  lange  zu  ihrer  unge- 
heure u  knechtischen   Arbeit  zusammenbrin- 
gen können)  mitgetheilt,  denen  er,  sich  und 
mich   aufmunternd,    theilnehmend  entgegen 
kam !  — 

April  ii.  Die  plötzliche  Wanne  (Mit- 
tags ii  bis  14*)  mit  warmem  Süd  und  mehr 
niedrigem  Barometerstände  (26'  7 bis 9")  scheint 
nun  den  Gegensatz  der  bisherigen  Contraküon 
und  der  Oetspannung  setzen  zu  wollen.  Aus 
diesem  schnell  sich  entwickelnden  Expan- 
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eionaprozefs  müssen  nun  noch  mehrere  Krank« 
heiten  von  Blut-  und  Säfieausdehnur^  nach- 
kommen.  —    Wirklich  fanden  jetzt  schon 
Statt  und  nahmen  zu,  Schmerz,  und  Span* 
nung  auf  der   Brust,   im  Leibe,  Kopfweh, 
konsensutlles  Erbrechen,  Darmentzündungen 
und  Entzündungen  innerer  Organe  überhaupt. 
Unter  diesen  war  eine  Pleuritis  bei  einem 
bojährigen  Manne  von  festem  Bau,  aber  mit 
schon  öfter  durch  ähnliche  Zufälle  angegriffe- 
nen Lungen,  für  den  Gang  der  Natur  und 
der  Kunst  die  interessanteste.    Nach  den  erst 
örtlichen,  nachher  aber  nöthig  gefundenen 
allgemeinen    Blutausleerungen ,    den  Vesica- 
torien ,  den  Abführungen ,  und  nachher  mit- 
unter Calomel,  Carnphor,  mit  f  Gran  Opium» 
mufsie  dennoch  immer   in  der  Hauptsache 
kühlend  verfahren  werden,  (Salmiak  und  Sal 
tatari  mit  Essig  gesättigt  u.  s.  w.).  Während 
der  iöthlich   gefärbte  Auswurf  wieder  weifa 
wurde,  fing  ein  öfterer  aber  raälsiger  Durch- 
fall seine  Rolle  zu  spielen  in.    Mir  schien 
er  Metamorphose  der  Reizbarkeit  der  Organe 
und  der  Krankheit  dahin  zu  seyn,  dafs  da« 
durch   die   vielleicht  noch  überlässige  Mause  * 
der  Saft«  vermindert  werden  solle«.   Er  dauer- 
te vom  5 teil  bis  jten  Tage  der  Krankheit 
und  man  hemmte  und  beförderte  ihn  nicht. 
Während  dem  erschienen  weifse  Aphten  auf 
der  Zunge,  und  das  Fieber  und  der  Husten 
Verminderte  sich  bis  auf  einen  geringeren  Grad 
bei  Nacht.    Die  Aphten  waten  #ehr  schmerz- 
haft mit  fast  5tägigem  Schluchzen,  Kitzelhu- 
sten und  Erbrechen,  woher  den  Umstehen- 
den  grobe  Angpt,  dem  Arzte,  hei  der  Be- 
trachtung des  Ganzen,  desto  weniger  zuge- 
bracht wtwie*.  Nichts  wie  milde  Dinge  konn* 
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*en  während  der  Aphthen  ,  wohl  Ii  Tage  lang 
|tnommen  y  und  selbst  diese  nur  damit  W» 
Sandelt  »weiden ,  und  selbst  Gurgelwasser  liefen 
in,  den  Kehlkopf  und  machten  Husten  und  Ef» 
brechen.  Lecksafte  aus  Syr.  Diacod.  und 
Aqua  feenic  mk  6pir.  Sal.  dulc;  waren  noch 
4*t  bette.  So  wie  endlich  durch  ein  Dec, 
Cort.  peruv.Herb.  Scordii,  mit  Botar  in  Ro* 
fe&ihonig  die  dicke  Aphten  borke  in  19  Stuii» 
-den  weggesprützt  war,  hörte  das  Schluchten 
gleich  auf.  — *  Die  Genesung  erfolgte  daxck 
fiacJiherige  Rofconintia  dauerhaft, 
}:  u  - .'   •     «  •   .  '.tr; 

N  Bei  einem  Blutflufs  während  de*  ßchwa* 
gertchaft  unrf  instante  partu  bei  einer  hyste» 
fischen  Frau  »  die  nach  dem  Josten  Jahre  ge? 
heirather  t  cum  erstienmale  schwanger  war ,  und 
feei  ihren  ihr  su  schwerem  Haushalte ,  eine 
jmum«  Zeitlang  fast  beständig  mit  diesem 
"jtuftll  behaftet  war»'  leistesen  die  wirksamsten 
innern  und  äufsern  Mittel  nichts,  und  die 
Geburt  kam  heran.  Die  Nachgeburt  hatte  sich, 
ttach  der  jätet  »um  erstenmal  zugegebenen 
Untersuchung  des  Geburtshelfers,  in  der  Ge- 
gend des  Muttermundes  etwas  gfelöfet,  und 
es  fingen  ganse  Töpfe  von  Blutklumpen  an 
abzugehen.  Per  Geburtshelfer ( muffte  verle- 
gen werden«  weil  keine  Wehen  da  waren, 
und  der  Muttermund  doch  nur  etwa  ein  Zwei- 
*rö*cbenecüek  weit  geöffnet.  Ich  widerrieth 
Ihm  die  gewaltsame  Entbindung  und  rieth 
flu  reisenden  JUystieren  f  weil  ich  immer  fand, 
•dafs  diese  immer  am  besten  die  hier  nöthi- 
•gen  Wehen  zu  erwecken  und  dann  den  Blut- 
Üufs  möglichst  su  hemmen  pflegten.  Mit 
Amimonialibus  und  Saht  etc,  jecht  geschärfte 
Klystierc  brachte»  Wehen  ?  Aufhören  des 
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[es  und  eine  natürliche  Geburt  voii 
einem  dem  Anscheine  nach  gesunden  Kinde 
zu  Wege.  Doch  starb  die  Frau  in  der  3tea 
Woche  nach  der  Geburt  am  Typhus.  K 

•  (Nicht  irnmfr  aber  ist  ein  solcher  auch 
langwieriger.  Blutabgang  während  der  Schwan- 
gerschaft Kincf  oder  Mutter  verderblich ,  wie 
ich  in  diese*  Zeit  vqu  ?w*i  *ndepa  Jxsiue© 

April  15.  Nachts  und  Morgens  der  Ther- 
mometer auf  einmal  9  und  dickes  Eis  gefror 
ren.  Kalter  Südwest  |  die  Contraktion  steigert 
sich  merklich  und  zunehmend  in/it  Qstströv- 
rnnng  und  hohem  Theraiometerstande  (12  bis 
lb*  Mittags)«  lauter  Slutwallqngen/ Conr 
gestionen,  Ausschläge  f  Aufreitzucg  und  Be- 
täubung der  Sinne!  Uie  Luft  ist  elektrisch  * 
phbsphori^ch,  Das  ollmige  (verfaulte)  Holz 
glimmt  des  Nachts  (J9ten  Aprjl)  so  wie  di? 
Insekten  (sogenannten  Johanniawürmer)  Feuer^ 
>uge|n  u'u.d  sogenannte  $tern§cfcpuppen }  . 

Eine  sehr  korpulente  50jährige  blutreiche 
Frau  auf  dem  Lande,  deren  Menstruation  ' 
aufhören  wollte  ^  und  jetat,  wie  oft,  desto 
häutig r  oder  unordentlicher,  einen  Kkuüufs 
ähnlich,  eintrat,  die  davon  an  einer  unge- 
meinen Spannung  und  schmerzhaften  Aus- 
dehnung des  Unterleibes,  mit  Fieber  und 
Verstopfung ,  Ihi  ,  ward  f;  nachdem  aualeerende 
Ti^d  nachher -ionische  Mitteiden  Zustand  zwar 
besserten  aber  nicht  hoben,  durch  10  auf  den 
TJn<eih-ib  gesetzte  hlutige  Schröpfköpfe,  die 
nach  8  Ta^en  wiederholt  wurden ,  im  besten 
uqd  gründlichsten  geholfen,, 
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April  15.  Di«  organische  Natur  ermü- 
det und  erliegt  dem  ewigen  dürren  Qttwiu- 
de  mit  brennender  Sonne  und  heftig  strö. 
menden  Luftsuge.  Allerorten  pneumoni- 
sehe  Zufälle,  hitzige  Fieber  mit  Kopfweh, 
Rothe  de«  Angesichts  und  Exbrtchm.  —  Aus- 
schläge um  den  Mund  und  sogar  um  den 
After  bei  Kindern  (auf  dem  Lande)  Entzün- 
dungen in  den  faueibus!  Abführun- 
gen, kühlende  Mittel»  Salmiak,  auch  diäten 
sehe,  mit  Säuren,  linderten  oder  halfen  mehr 
oder  weniger  schnell,  Die  Luftbeschaffenheit 
(vielleicht  der  Siroceo  der  Italiener)  ist  für 
die  Faser  sehr  anspannend*  Viel  kühlende, 
oder  wanne  erschlaffende  Getränke  thun  wohl, 
weniger  geistige*  Woher  diese  Erschöpfung 
Dach  fortgewahrter  Anspannung?  etwa  durch 
zu  starke  Connumtion  des  Nervenprincipf, 
weil  davon  erst  zu  viel , '  wenigstens  an  Ve- 
hikel des  Sauerstoffs,  aus  der  Luft  ins  Blut 
eingezogen,  und  daher  eine  lebhaftere  Ner- 
ven» und  Muskelaktion  vermittelt  wird,  der 
nachher  desto  stärkere  Abspannung  folgt? 
Oder  ist  ein  negatives  gradezu  schädliches 
Princip  in  der  Luft  angehäuft?  Auf  jeden 
.Fall  weist  die  Trockniis  und  Dürre  der. Haut« 
Mangel  der  trocknen  Stuhlausleerung,  die 
Absonderung  des  rothen  und  heUsen  Harns, 
die  hohe  Rothe  der  Wangen  und  der  Lip- 
pen, der  pochende  Kopfschmerz»  der  Durst, 
das  Schlagen  in  den  Ädern,  die  Völle  und 
Spannung  des  Pulses  etc.  auf  eine  übermäs- 
sige Reizung  des  Organismus  hin.  -~»  Ein 
laues  Bad  wäre  trefflich.  Die  ganze  animali- 
sche Natur  sehnt  sich  darnach  •  wie  nach  dem 
Regen  die  vegetative.  Aber  die  Anstalten 
iu  seiner  allgemeinen  Anwendung  fehlen  lei« 
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der-  meistentheils.  — »  Uebrigens  bekommt 
nicht  allen  der  Ostwind  so  übel,  vielmehr, 
aber  doch  in  seltenen  Ausnahmen,  gut,  de- 
nen die  vollsaftig  mit  Erschlaffung  der  Lun- 
gen waren,  mit  von  fNalugtmehr  dunkelro- 
tben  Wangen,  und  dem  Ausdrucke  einer 
grofsen  Laxi tat  überhaupt,  regelmäfsiger  selbst 
vermehrter  Stuhlaualeerung,  schwitzenden  Füs- 
sen ,  grünlichen  habituellen  Schleimauswurf 
aus  den  Lungen  und  den  Bronchien  u.  s.  w. 

In  diese  Periode  trafen  zwei  Todesfälle 
junger  Personen  von  12  und  18  Jahren,  — 
die  beide  an  sich  schwächlich,  an  astheni- 
scher Darmentzündung  starben.  Bei  beiden 
Subjekten  dauerte  die  Krankheit  nur  wenige 
Tage  und  wich  keinem  irinern  und  äufsern 
Mittel,  (Unter  letztem  nur  Blutigel,  Schröpf- 
köpfe, Veaicator  auf  den  Unterleib,  zu  nen- 
nen). Dieses  Mifslingen  der  Kur  bei  aller 
Anstrengnng  der  Kunst  konnten  die  Ange- 
hörigen, denen  ich  cur  als  Nebenperson  bei» 
stand ,  nicht  begreifen ,  bis  ich  ihnen  deutlich 
zu  machen  wufste,  dafs  der  Ausbruch  dieser 
Krankheit ,  bei  so  bewandten  Umständen  und 
Anlagen ,  nicht  der  Anfang  derselben ,  son- 
dern schon  der  2te  Theil  gleichsam  gewesen, 
und  dafs  es  gerade  ein  Zeichen  von  Schwäche 
und  Mangel  an  Lebenskraft  scy  t  wenn  die 
Natur  auf  solche  Krankheitsangriffe,  anfangs 
gar  nicht  oder  wenig ,  und  zuletzt  immer  we- 
niger reagire.  Der  18jährige  junge  Mensch 
hatte  z.  B#  schon  seit  3  Wochen  (mit  einen 
Bruch  behaftet)  immer  dann  und  wann  aich 
erbrochen. 

Unsrer  Haldgegend  ist  solche  Dürre  um 
so  lästiger  und  n ach th eiliger ,  da  in  derselben 
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z#  B.  3  Meilen  von  hier  bei  Wulfsohde  Stel- 
len gefunden  werden,  der  Statistiker,  der 
das  Glück  der  Staaten  darnach  abmifst,  wie 
viele  oder  wenige  Menschen ,  sich  einander 
enge  auf  einen  %?latz%usammendrängend  be- 
neiden und  meist  mehr  quälen  als  erfreuen, 
\yo  der  Statistiker  sage  ich ,  wohl  Pl^itz  für 
Menschen,  aber  kein  Wasser  für  dieselben 
findet ,  und  wo  das  Wasser  40  Fufs  tief  nicht 
erreicht  wird ,  oder  sich  immer  mehr  verliert. 
Dort  sind,  so  wie  an  mehreren  Orten  unse- 
rer Gegend,  Landleute,  welche  das  Wasser 
für  ihr  Vieh  mehrere  1000  Schritte  oft  her- 
hohlen müssen,  und  deren  Schaafe  in  der 
Höhe  des  Sommers,  nur  den  3ten  Tag 
einmal  zum  Wasser  geführt  werden  können-, 
sie  werden  davon  in  der  Regel  sieht  merk- 
lich krault*  harnen  aber  dann,  begreiflich, 
$u£seist  wenig,  (nach  Aussage  ihrer  Hirten). 

April  30.  Endlich  ist,  nachdem  das  Ba- 
rometer seit  2  Tagen  imm^r  etwas  gefallen 
war,  Aussicht  wenigstens  zum  Regen!  dunkle 
Wolken  aus  Südosten !  Ks  wäre  auch  hohe 
Zeit.  Die  Durchfälle  fangen  an  ziemlich  häu- 
fig zu  werden ,  mit  heftigem  Leibschmers  und 
mitunter  Blutabgang.  Bei  einem  solchen,  bei 
einem  5 monatlichen  Rinde,  wo  auch  häufi- 
ges Erbrechen  sich  einfand,  that  ein  Klystier 
von  Hafergrüuabkpchung,  Kamillen  und  Lein- 
öl, nebst  einem  innerlich  genommenem  schwa- 
chem Co.lumboaufgufs,  sammt  eingeschärften 
wenigen  Saugen  zur  Zeit,  schnelle  Dienste, 
IQ.  allarmirend  auch  die  Zufälle  waren,. 

Den  Beschlufs  der  Darstellung  dieses  merk- 
würdigen Aprils  mache  die  Krankengeschichte 
y&A  Sektion  eines  ^monatlichen  Kindes,  was 
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sehr  wohlgebildot,  korpulent  und  dem  An- 
schein nach,  gesund  gewesen ,  und  von  einer 
gutmüthigen  phlegmatischen  Amme  genährt, 
nur  ein  wenig,  zu  sehr  im  recht  warmen  5£im- 
Jtaer  diesen  Winter  über  gehalten  worden  war* 
—  Am  2osten  April  bekam  das  Kind  Erbre- 
chen Und  Fieber^  mit  rothem  Gesicht  und 
heftiger  Hitze.  Man  gab:  Infus",  lax.  jnit 
Tinct;  Rhei  und  Sah  Seignetfc  Syr,  Gort.  aur. 
und  Liq,  anod.  bis  zu  einigen  Stuhlgängen. 
Atn  andern  Tage  veränderte  sich  wohl  die 
Hitze  und  das  Erbrechen  etwas,  aber  ein« 
grofse.  man  möchte  sagen,  ominöse  Blässe 
des  Gesichts  trat  ein.  Nachher  ward  ein 
schwaches.  Infus.  Bad«  Columbo,  mit  Liq. 
anod.  und  etwas  Magnesia  und  Rhabarber  in 
Pulver,  letzteres  auch  der  Amtne  in  verhält- 
nilsmäfsiger  Gabe,  geteicht.  Mögliche  Erkäl- 
tung in  Zugluft,  und  eingetretene  Menstrua- 
tion der  Amme,  waren  die  einzigen  aufzu- 
findenden Krankheitsursachen«  Genug,  das 
Erbrecheri  stillte  sich  wohl ,  so  dafs  däs  Kind 
die  Milch  (die  es  sonst  am  leichtesten  auä* 
brach ,  aber  keine  Arzney  ©der  Thee  voxi 
aromatischen  Kräutern)  raeist  bei  sich  behielt» 
ziemlich  ruhig  schlief,  aber  blafs  und  schwach; 
wie  €8  war,  zu  Zeiten  auffuhr^  mit  den  Ar- 
naen  um  sich  schlug,  und,  bei  tetWas  weni- 
gem Husten,  ein  ängstliches  Gesicht  machte. 
Dieser  Zustand  und  mehrere  dergleichen  Zu«* 
fälle,  liefsen  einen  zweiten  Arzt  auf  ttehirß- 
wassersucht  sehliefeen,  und  allerdings  ihuftte, 
bei  der  saftreichen  Fülle  des  Kindeis*  der 
Weichheit  und  Gröfse  seines  Kopfes  und  na- 
mentlich der  Fontanellen  u.  ß.  w.  hierauf  Be- 
dacht genommen  werden.  Es  Wurde  ein 
Vfisicator  im  Nacken  gelebt,  hiater  jedem  Öhr 
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ein  scharf  nachblutender  Blutigel  gesetzt  und 
Calomel  zu  2  Gran  auf  die  Gabe  vorgeschla- 
gen« Allein  was  man  fürchten  mufste,  trat 
ein  ;  nach  J  GTan  dieses  Mittels,  in  der  Nacht 
vom  steten  biß  <258ten  alle  2  Stunden  fegel- 
mälsig  gegeben,  erschien,  neben  einigen  grü- 
nen Stuhlgängen ,  da3  Erbrechen  wieder.  (Es 
waren  3  Gran  Calomel  in  1*  Stunden  ge- 
nommen). Die  Blässe  des  Gesichts,  die  Hin- 
fälligkeit schreckte  vom  ferneren  Gebrauche 
dieses  Mittels  ab.  Es  ward  beschlossen,  ein 
Infus,  Senegae  mit  Spir.  Minderen  zu  reichen, 
und  den  Tag  darauf  noch  ein  Linaus  aus 
Syr.  Althea  drl  vj.  Oxym.  squill.  dr.  ij.  Eiix. 
pector.  R*  D.  gt.  xxx.#  Das  Vesicator  im 
Nacken  ward  im  Zuge  erhalten.  —  Das  hef- 
tige spastische  Aufschreien  und  Umsichschla* 
gen  nahm  abfcr  immer  zu ,  mit  starkem  Wür- 
gen und  Schleimerbrechen ,  nebst  einem  öftc- 
rem und  stärkerem,  jedoch  looserem  Husten. 
Auch  gähnte  und  niefste  das  Kind.  (Diese 
sonst  gemeiniglich  so  günstigen  Synrtptome4 
bewiesen  aber  hier  wohl,  wie  der  Erfolg  zeig- 
te, eine  gröfsere  zunehmende  Beitzung  und 
Druck  in  den  Lungen,  von  zunehmender  Er- 
scklaffung  und  daher  vermehrter  Schleimab- 
sonderung).  Der  Zustand,  worunter  beson- 
ders das  Würgen  Und  Erbrechen,  und  ängst- 
liche Umsichschlagen ,  auch  über  sich  Dre- 
hen der  Augen  (aber  nie  eigentliches  Schielen) 
neben  der  starken  Blässe  bemerklich  war> 
dauerte  noch  3  Tage,  wo  trotz  aller  ange- 
wandten mannigfachen  Mittel,  der  Tod,  zwar 
nicht  mit  heftigen  Convulsionen,  aber  soporös 
eintrat  (in  der  Nacht  vom  &$sten  bis  eisten) 
und  die  nachherige,  von  den  unglücklichen 
braven,  schon  durch  zwei  Kinderverluste  be- 
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trübten  Aeltern  gewünschte*  Section  folgende 
merkwürdige  Resultate  lieferte. 

Das.  Kind  war  töpst  in  allen  Theileny 
dem  Anschein  nach  gesund.    Im  Gehirn  fand 
man  auf  der  Oberfläche  wohl  f  von  schwar- 
zem Blüte  angefüllte  Adern ,  so  Wie  auch  auf 
der  basis  erahn  wohl  in  Allem  I  EfsiöffU  vott 
lymphatischer  Feuchtigkeit*  v  welche  Erschei- 
nungen aber  mehr  nach  dem  Tode  entstan* 
den,  od$r  wenigstens  eben  so  wohl  von  der 
Stasb  in  den  Lungen  abzuhängen^ chienen* , 
Die  rechte  Lunge  nämlich  war  fast  gänzlich 
in  ihrer  innem  Substanz  verhärtet,  so  dafs 
man  mit  dem  Messer  htneinschneiden  konnte, 
so  dafs  es  knirschte,  die  Mündungen  der  mehr 
ligamentösen  Verdickten  kleineren  Gefäfse  of* 
fen  standen  ^  aber  kein  Blut  flofs,  auch  durch 
den  Tutwlus  kein  «Aufblasen  Statt  linden 
konnte.    Durch  diesen  an  diesem  Theilc  der 
Lungen  nun  recht  merklichen,  und  sicher  itt 
seinen  Tendenzen  und  Folgen  auf  die  gsüa* 
zen  sonst  schlaffen  Lungen  ausgedehnten 
Verdickung*  -  und  Verhärtungsprozefs  mufste 
natürlich  das  ganze  Geschäft  des  Athmens 
und  .Blutbereitens  merklich  leiden.    Aber  wo- 
durch entstand  dieser  Fehler  ursprünglich? 
und  warum  entwickelte  er  sich  so  plötzlich 
in  seihen  furchtbaren  unaufhaltbaren  Folgen? 
Eine  Art  asthenischer  langsamer  Entzündung, 
von  der  Geburt  ,  oder  wohl  gar  von  der  er- 
sten Bildung  an,  war  wohl  die  Form  wenig- 
stens dieser  fehlerhaften  Beschaffenheit  (Wohl 
analog  der  Verhärtung  des  Zellgewebes  bei 
Neugeborenen)  und  eine  Üufsere  Gelegen  hehs- 
Ursache,  oder  auch  das  Erfüll tseyn  des  innern 
Maafses  dieser  organischen  Störung  konnte 


den  definitiven  Ausbruch  des  davon  abhän- 
genden unheilbaren  Üehels  bestimmen.  — 
Trautig  utid  metkwürdig  tugteich  blieb,  «fiese 
Entdeckung,  die  doch  wenig«  tend  Trost  und 
Ruhe  den  gebeugten  Aeltern^  so  wie  dem 
wissenschafdich  und  menßchlich  tief  Äiltüh* 
lendetn  Am*  wiedergeben  konnte*  Ö  toöch* 
ten  doch  alle  Krankheiten  in  itufeü  Sitzet)  10 
ausgemhtelt  werden  können  *  tut  Aufklärung 
ürid  Ruhe  de*  Wissenschaft  ünd  der  Meaftcfc 
tieft !  —  die  beide  immer  zu  fragen  pflegen, 
Ob  denh-dre  Schwachheit  d^  Verstandes  fti<*t 
die  Hindernisse  und  Unmöglichkeiten  *  wtf 
che  die  Natur  entgegenstellt  *  besiegen  g* 
könnt!,  .Dan*  wäre  es  noch'  Lüst  hxti  su 
seyn^  der  jetzt,  hei  so  wenigen  &ufkiataiig«a 
durch  den  Augenschein*  meist  bei  Unglück* 
Richen  Fällen*  Wie  ein  Verbrechet  da  steht* 
de*  sich  nicht  zu  vertheidi^en'  ^eifa*  und 
auch  von  andern  nicht  vertheid iget  wird;  En 
quaal  volles*  schimpfliches  Däse'yn !  Und 
dennoch  ruft  und  reizt  die  Wissenschaft* 
Ungeduldig  öder  hiüde  zu  Werden  *  aon*1*'0 
zu.  ergründen  was  man  kann  *  ünd  das  übrige 
dem  Himmel  oder  kommenden  Geschlechtern 
xu  »überlassen*  •Wphlan  *  es  geschehe  da»0 
ilsoi  " 


Mal  u  ÖieSfe  ttacht  sthtoieh  fiegW. 
laÖlick  —  Auch  wäre  es  Zeit  data  eine an<f'<? 
istitution  eifattäte»  Die  Dwehfälle»  <"« 
bei  der.  Krlspaiür  der  Faser,  bei  der  gering4 
äten  Gelegenheitsursaclig ,  Erkältung  oder 
gleichen  entatehenj  und  bei  tu  schnellet 
unpafslichfer  Hemtaüng  lüicht  iü  heftige  alt* 
rirtnde  Aktion  dfet  Gedärme j  hskeh  ano«*1 
Richtung,  Dach  oben,  ausichlugen,  und^ann 
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irch  Würgen  Und  Erbrechen  sich  beurfcun- 
•■■ten)  wenn  wirklich  häufig,  und  oft  nicht 
icht  tu  behandeln.    Sänfte  schleimige  Miu 
1  und  Getränke,  Emulsionen,  mit  einigem 
ich  tiefem    Zusatz   und,  wo   nöthig,  etwas 
pium,  und  eben  solche  sanfte,  nährende 
it,  waren  die  Hauptsachen:  milde  Klysti«  re 
d  warme  Umschläge  und  Zugmittel  auf  den 
nterleib  die  Reserven.    Der  Umstand,  dafs 
ese  Durchfälle ,  als  auf  eine  sthenische  An- 
ge  mit  Ueberfüllung  von  Saften  gleichsam 
?pfropft ,  anzusehen  waren  *  machte  sie  meist 
M  den  gewöhnlichen  verdächtigt  indem  sie, 
i  zu  unvorsichtiger  Hemmung,  leicht  Leib* 
eh  und  wieder  nachher  angesammelten  Drang 
1  neuen  Ausleerungen  mit  sich  führten.  Ks 
.hien  fast  der  Fall  zu  seyn*  wie  mit  den 
alten  Fiebern»  die,  besonders  im  Frühjahr, 
ter  Einflüssen  einer  herrschenden  Ostpe* 
ode,  sich  bilden.  Und  durch  Corte*  P.  sich, 
ohl  gleich  vertreiben,  aber  nur  nicht  von 
er  leichten  Wiederkehr  abhalten  liefsen»  Auch 
si  ihnen  scheint  oft  eine   gewisse  relative 
eberspannung  der  Faser  und  eine  Plethora 
1  spatium  au  seyn,  eine  Ueberfüllung  der 
ute,  vielleicht  in  den  feinsten  Gefäfsen  oder 
so  Nervenscheiden,  die  erst  durch  die  Krank- 
sit  und  damit  verbundene  Abspannung  und 
usleemngen  allmählig  herabgebracht,  oder 
irch  die  Kunst  auf  ähnliche  Axt  behandelt 
id  bestimmt  seyn  will« 

■ 

Uebrigens  brachte  dieser  Monat,  von  dem 
ir  so  viel  Gutes  und  Angeuehmes  hofften, 
att  der  Dürre  des  kalten  Aprils  wohl  i6)Re- 
sntage,  meist  aber  mit  Nordost  oder  Nord, 
est ,  und  sehr  kalte« ,  Und  der  lebhaft  we- 
Jounu  XXXXVIL B .  4. 6t.  t> 
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bende  Nordwind  war  so  vorherrschend,  i 
er  nur  an  7  Tagen,  ztoischeninne^  ganz  fehlte. 
Kein  gutes  Zeichen  für  das  Gedeihen  der  Vc. 
getation  und  Animalirät,  wo  der  kalte  su 
Nordten  so   entschieden   alles  bestimmt! 
Bedeckt,  wolhigt,  mehr  trübe  als  helle, 
überhaupt  dieser  sonst  so  heitre  Monat. 
Nur  Ein  Gewitter  am  %ten  .Nachmittags 
fernt  in  Westen]  —     Das  Barometer  sf 
nur  am  gten  untf  Uten  tief,  (auf  27'  5  bis/ 
den  ganzen  Rest  des  Monates  nahe  an  i 
und  meist  darüber  (vom  2osten  an  stets,  a 
27*ten  bis  2$sten  bis  zu  28'  4%")*    Das  The 
»aometer   hielt  im  Ganzen    einen  niedrig 
Stand,  im  Anfang  15°  (Mittags)  nachher 6 
J2°  bis  zum  igten,  von  da  14  bis  16® ,  u 
nur  am  25—26  —  29  —  3cstefn  18  bis  21 
* —  Dabei  blieben,  die  Morgen  und  Abend 
empfindlich  kühl  und  selbst  kalt.  — 

Die  Folgen  davon  blieben  nicht 
Die  Organe  des  Kopfes,  der  Brust  und  i 
Unterleibes  litten  sehr.  Die  Affektionen  i 
erstem  Organs  zeigten  sich  in  Kopfschmer 
der  auf  die  Magennerven  sympathisch  w 
•wirkte,  und  Uebelkeit  und  Erbrechen  eneg- 
te,  so  wie  auch  in  Verwirrung  des  Verstan- 
des ,  die  seit  dem  vorigen  Monate  schon  & 
auffallend  häufig  wieder  ward.  An  demg^ 
sen  europäischen  politischen  Kriegsfieber  M 
die  Welt  lange,  und'  namentlich  die  hi#»p 
Genend  seit  3  Jahren  heftig  gelitten.  J*j 
kommen  die  INachwehen  und  Folgen  erst  ti" 
zum  Vorschein.  Bei  Schwäche  und  Ve 
reizuBg  des  Organismus,  und  bai 
Gehirns,  nun  wieder 
tenzirung  dieses 


andireßde  Hitze  und  Bluterregung.  Dahetj 
i  eolchen  Fallen  in  der  Hegel  zur  Heitöng, 
ist  Blutentziehungen ,  narhher  Brechmittel 
md  Abführungen  und  äufsere  Zugmittel,  und 
ann,  wenn  die  Abspannung  und  die  Aus« 
rerung  genugsam  vollbracht  ist,  beruhigende, 
n  eiuem  Zustand  des  Sc  tbflt  vergesse  ns  ver- 
ttzende  M  iit*r l !  —  So  verfuhr  ich  umec 
tidern  bei  einem  unklug  gewordenen  äke- 
em  Dienstmädchen,  wo  vermeintlich  gekränk« 
er  Eni  geiz  die  moralische  Ursache  der  Ver- 
uktbeit  war.  Am  6 tun  Tage  der  Beharr- 
ung, trat  nachdem,  nach  Anwendung  der  an« 
jegetjeuen  Methode,  wahre  Ruhe  und  Schweifs 
lach  allmählig  genommenem  Opium  erfolgt 
rar,  einiges  St  haamyeiübl  über  das  Vergan- 
gene ein.  Husten  und  Schwämmchen  im 
Halse,  die  von  der  Heftigkeit  'ler  Krankheit 
entstanden  wann,  würden  durch  besänfiigten- 
tigende  und  reinigende  Safte  gemildert«  und 
durch  ein  nachher  fortgesetztes-  Infus.  Arnicae 
mit  Sil.  Seignett. ,  arbwecbfteirkl  mit  einer  a  no- 
dynen  Mixtur  gegeben,  ward'  sie  wenigstens 
io  weit  gebracht,  dato  sie  in  einigen  VFpchen 
vori  hier  reisen  und  nachher,  wie  es  heilst, 
ganz  genesen  konnte» 

*  Am  StickhuBten  litten  besonders  *  Kin- 
der heftig.  Dem  einen,  über  3 jährigem, 
nützte  wenigstens  die  Belladonna  zu  -  Gran 
alle  3  bis  4  Stunden  gegeben,  und  der  Hu- 
sten verlor  sich  mit  der  Zeit  unter  günstige- 
ren/Umständen. Dem  andern  g  monatlichen, 
wo  *  —  Brust krampf  in  den  Fällen  so  heftig 
wi  *  die  Züye  um  Nase  und  Mund  or- 
"ea  lulich  wurden  (venöse  Schwächung 

H  "ri,  linderte  sie  erst  die  Anfalle, 
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es  starb  aber ,  nach  auch  angewandten  Vieles 
andern,  Mitteln ,  geraume  Zeit  nachher» 

JXei  Croup  erschien  !     Ein  genügenur 
beweis  der  rauhen  Winterluft  1  —  Das  a|  jäh- 
rige Kind  auf  dem  Lande,  spiehe  noch  am 
Morgen  des  isften  von  7  bi*  8  Uhr  vunM 
war  den  Tag  zuvor  heiser  und  ;etwas  hustend 
geworden  ,  die  Nacht  unruhig,  jedoch  hin  mi 
Frieder  im  Schlafe  gewesen-    (Solche  Cwöp» 
Candidaien  schlafen  oft  im  Aiifange  ziemlich 
gut  und  fest,  (nur  mit  periodischem  ängs(& 
chem  Erwachen )  .  weil  /  der  Säftedraog  •  xöb' 
Kopfe  von  Stockung  in  den  Lungen, 
An  Von  Betäubung  herbeiführt);   Um  9^ 
so  Uhr  dieses  nämlichen   Tages  bete?  ff 
Angstschauer,  hatte  äueh  keine  Efslust,  tßtiH 
alle  Verrichtungen  natürlich  >>  gehabt 
am  Morgen  beschickt  und  am.  Nachmittag« 
herausgeholt*,  war  ich  um  3  Uht' bei;dem  J* 
nien  Kinde,  dessen  zärtliche  Aeltern  anilW 
Schaar  von  ii  wohlgebildeten  Kindern 
nie  eins  eingebüfst,  und  ih*ien  allen  eine 
möglichst  gesunde  und  sorgfältige  Kraeb^sg 
gegeben  hatten.    Unfi  t  Ubf  waren  schoM 
(noch  dazu  im  Hause  vortfthige)  BlqUgel « 
dem  Kehlkopf  gesetzt  und  I*fus.  laxaö^W 
Sah  Seignette  gegeben  worden.   Nach  d$r  B'u* 
lung  war  der  Zustand  ruhiger,: aber  &€t  eige- 
ne Klang  des  Husens der  schroffe  riefe  Tod, 
beim  Etnathmen  besonders  >  das  Uebertegcß 
des  Kopfes .  nach  Hinten  * N  das  mit  heftigem 
Empor  ziehen  des  Kehlkopfes  nach  oben  ver- 
bunden war,  kurz,  der  ganze  habitus  «xter-; 
nus  verrieth  völligen   ausgebildeten  Croup* 
Hitze  war  wenig,  fast  unmerklich,  der  ?u's 
war  schnelles  und  kleiner  wie  g0wöhnlicö» 
(auch  wohl  hiev  mit  wegen  def  ülutvtüuiW 
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aber  doch  nicht  merklich  mehr  wie  her  vie* 
len  andern  kleinen  nicht  gefährlichen  Kin- 
derkrankheiten. Nach  einigen  Gaben  von 
Calemel  und  Rad.  Jalapp,  erfolgte  mehrmals 
reichlicher  Stuhlgang,  und  zweimal  ein  heC* 
tiges  Würgen  und  Erbrechen  einer  gelbgrün- 
lichen tchaumigt*  schleimigen  Materie ,  die 
man  wegen  ihrer  Zähigkeit  dem  Kinde  zum, 
1 heil  aus  dem  Munde  nehmen  mufste,  Nach- 
her wurde  sogleich  ein  grofees  Vesicator  im, 
Nacken  gelegt,  und  zwischendurch  ein  Lin&ua 
von  Sulph.  aurat«  mit  Syr,Senegae,  wie  auch 

etwas  Wein  gegeben*  wovon  e«: 
nur  sehr  wenig,,  Theelöfffel  weise ,  nahm« 
Da  alle  Ausleerungen  reichlich  zu  Stande  gen 
bracht  waren,  so  ward  nun,  da  der  Athern 
zwar  nicht  ganz  so  arg ,  aber  doch  immer  eng, 
und  pfeifend  immerfort ,  und  das  ganse  An-' 
sehen  des.  Kindes  die  höchste  Mattigkeit  an- 
kündigte ,  Nachts  aber  mit  einem  Linaus  mit 
etwas  Tinct.  Canthar,  versetzt ,  abgewechselt,; 
(«ach  alter  Erfahrung  bei  einem  nicht  ganz 
sa  alten  Kinde ,  was  an  den  mannigfaltigsten 
Symptomen  des  Croup,  (doch  nicht  an  die- 
sem *) )  litt,  (wie  die  Heilung  durch  stärkere 
Gaben,  des  genannten  Mittels,  in  der  höch- 
sten verzweiflungsvollen  Höhe  der  beengte^ 
Respiration,  mit  Hintenüberwerfen,  rauhen 
und  pfeifenden  Husten  u.  dgl.  nach  einge- 
tretenen äufserst  heftigen.  Schweifeen,  bewies). 
Kaan  übrigens,  ein  Mittel  durch  Brechung  des 
gewaltigen  Haut  -  und  Lungenkrampfes  die 
Freiw^duiig  der  Brwdwtoberfliicli&  (im  weite- 
sten Umfange  des  Wortes),  von  der  atagniren- 
den,  zur  Afterorgapisation  sich  schon  bilden- 

'  •)  Beidrag  eines  wahrheitliebendcn  AntüS  zu 
unzähligen  gelmi^eneu  CrQujduiren. 


den  CbngMtfen  ttyrch  die  friere  Ausdam. 
pfung  bewirket!,  so  ist  es  wohl  dieses.  leb 
furch  rete  aber  hie*  gleich  vom  Au  fang  an» 
data  es  zu  spät  und  «u möglich  eey,  und  Übt 
V^wachsuiijgs-  uod  Lähmungap^2eCs  der  fei- 
ner;    L  ift vefze  nicht  nür  bf^onnen  ,  eonde« 
schon  wenigstens  über  die  Mitte  hinaus  sey. 
Denn  auch  oh ne  förmliche  Haut  läfst  sich 
eine  entzündliche  Vergeh  wellung  der  Luftpo- 
ren?  der  darin  mündenden  und  die  Resphra- 
tion  mit  vermittelnden  Nerven,  und  seiner 
Tod  denken,   wie  -wahrscheinlich  dies  dfti** 
im  Croup  und  in  manchen  tödtlichen  Pneu- 
monie n   der  Fall  ist.    Obgleich  wegen  Zik 
nähme  der  Respiration sbesebwerden  noch  efefc 
mal  zwei  Blutigel  gesetzt,  und  sonst  rioth 
Mehrere  Mittel  angewandt  wurden,  starb  der 
Meine  Kranke  am  3 ten  Nachmittags  l^Uhr, 
leider,  wie  fast  immer  mit  völligem  Bewufst- 
ifjtt  bi*  fafet« vor  dem  Ende.  Traurige 
Krankheit!  trauriges  Loo»  der  von  derselben 
hinterlistig  Überfallenen  Eltern,  und  des  nicht 
hülfreichen   blofs   mitfühlenden  Arnes 
Seine   Heiserkeit  nebst  unruhigen  Nächten 
und  mitunter  Nasenbluten ,  hätte  das  JLisid 
in  geringerem ,  Grade  schon   seil  14  Tagen, 
dem  Zeitpunkte  seiner  Angewöhnung  gehabt  t 
und  war  diese  wohl  in  einem  etwas  tu  warm 
von  der  liebreichen  Amme  gehaltenen  Wohn- 
und  Schlafzimmer  verursacht   oder  vermehrt 
worden.     Die  spröde  kalte  Ostluft  mit  oft 
zwischendurch  heifsscheinender  Sonne  vollen- 
dete das  üebrige.    Jßs  hatte  einen  heftigen 
Schnupfen   und  rotfce  Backen)  immerfort  bis 
den  Morgen  des  asten,  wo  dieser  dem  Haupt- 
übel weichen  mufste.    Etwe&  fiofs  die  Nase 
nach  dm  Blutigtin  mtdu \$  für  31  ur  Jauxt  JZdf 

S  -  v  ' 

'  "      1  ' 

^  I  '  t 

*  * 

Digitized  by  Google 


"  —    55  — 

(Nachlafs  des  heftigen  Krampfes  und  momen- 
tane Erleichterung  der  Respirationsorgane.). 

Die  Angst  in  dieser  scheufsiichen  Krank- 
heit kommt  wohl  theils  von  dem,  von  dem. 
entzündlichen  Reize  hervorgebrachten  Kräm- 
pfe in  den  Luftwegen  her,  theils  von  der  re- 
lativen Lahmung  der  die  Respirationsorgane 
bewegenden  Kräfte  (des  Zwergfells  und  der 
Bauchmuskeln  inclusive)  von  Mangel  an  ins  Blut 
eingenommenen  Sauerstoff.  —    Was  soll  man 
aber,  nach  der  ganzen  Anlage  und  Construk«. 
tion  des  ecluen  Croup ,  zu  den  vielen  neuen 
Wundermitteln  dagegen  sagen?  von  der  hälf- 
reichen  Einathmung   von  Gasen  oder  dem 
Einnehmen-  der  Schwefelleber,  wodurch  die 
Hülfe    getäuscht ,    und    die  Wissenschaft 
nicht  befördert,  wird  ?  *).    Auf  die.  ganze 

I 

Herr  Hellwag  in  Eutin  rühmt  das.  Sah.  Tar«. 
tari  mit  Calorael  und  Sulp  hur  antim.  aur.  und 
noch  viele  andre  wirksame  Mittel  zugleich  gege- 
ben.   Die  Croupbaut  soll,    nach  Hin.  Kindts 
Analyse  von  dem  Laugensalze   aufgelöst  seyn  E 
(HufelancVs  prakr.  Journal  i8i5..  Septbr.  S.  i3o.) 
'Aber  wie  schwierig  ist  die  Anwendung  einer 
solchen.  Theorie  auf  die  innerliche  Wirkung 
-  dieses  Mittels  nach  seiner  Verdauung  und  Zer- 
setzung! —   Ich  lobe  mir  den  aufrichtigen  Eng*, 
länder,  welcher  im  Medic,  and  phys.  Journal 
by  Fotht'rgilL  Vol.  3i.  May,,  einen.  Aufsatz  lie- 
ferte r   ,,raucedo   catharalis ,    zuweilen  irrig  für 
Croup  gehalten."  —    Xu  der  Anpreisung  von 
Schwefelleber  habe  ich  eben  so  wenig  hier  Zu- 
trauen ,    wenn  nicht   mehr   dadurch  bewirkt 
r     werden  kann,  als  da fs  ein  Kind,  was  am  Keich- 
busteft  litte,  nach  6  Wochen  darnach  besser 
ward.    (Leibarzt  Hinze  in  demselben  Stücke  jjes 
Uufelandscheii  Journals.    —  Zweckmafsiger 
scheint  mir  dessen  Vorschrift  gegen  dies  Uebel 
zu  seyn:  R.  Extr^  Gentian.  dr„  j.  Belladon.  scr.  ]• 
Aquae  Laurocerasi  unc,  iß  zu  10  —  40  gu) 


Summe  der  Lebenskraft  und  deren  Aatheil 
ynd  Hervortreten   in  den  R^spirationsorga. 
nen,  kommt   hei  der  Erzeugung,  fortbil- 
<lung   und    Kur  der   Krankheit   das  Meiste 
an,  auch  naejh  beseitigter  erster  dringender 
Entzündung.    Alle  diesem  Uebel  unferwpr- 
fene  Kinder,  aihd,  nash  meiner  Theorie  und 
vielfältigsten  Erfahrung,    relativ  wenigstem 
zart,  nämlich  lax  und  schwach,  wenn  auch 
das  aufsere  Anaehen  täuscht.    Sie  sind,  trotz 
ihrer  oftmaligen  Plethora,  und  eben  dämm, 
für  die  Abwechselungen  der  Temperatur  der 
Bespiraponsorgane  zu  reizbar  und  tief  sueeep- 
tibfl,  nicht  kräftig  genug  a  centro  ad  peri- 
pheriam  wirkend,  sondern  der  umgekehrten 
Bewegung  erliegend.  —    Auch  dies  war  das 
lote  Kind  eijier  an  $icH  gesunden,  aber  durch 
fast  jährliche  Wochenbetten  wenigstens  Dicht 
stärke?  geworden  Mu^e?! 

^  Die  vom  4  ten  an  anhaltende  feuchte 
Witterung  konnte  aber  die  vorige  mehr  Athe- 
nische Constitution  so  bald  nicht  ändern,  auch 
bestärkte  sie  dieselbe  vielmehr  durch  die,  die 
Erschlaffung  der  Feuchtigkeit  überwiegend^ 
Kälte,  und  den  innem  contraktiven  Gehalt 
der    Nord,  Nordwest-  und  Ostwinde, 
Ein  Mühleflknecht  vom  Lande»  wurde  ge* 
meldet,   als  schwer  mit  Fieber,  dabei  mit 
Nasenbluten  und  Erbrechen  behaftet.  Aqfi** 
diesem  mündlichen  Bescheid   durchaus  W» 
andrer]   Was  für  ein  Fieber  war  die«  nun, 
intermittens  oder  dynamica,  oder  nervosa?  —* 
Das  Nasenbluten ,  die  Lebensart  des  Kranker, 
die  bisherige  Constitution,  die  auf  jeden  Fall 
poch  vorherrschend  seyn  mufste,  bewogen 
doch  einen  abf^rwd«  Tank  mit 
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ber-Tinötur,  Sah  Seignette  und  LJq.  anod. 
hinzusenden  ,  welches  Mittel  auch  glücklicher* 
weise  hülfreich  war,  und  so  die  Krankheit, 
nachdem  noch  einige  Roborantia  nachgesandt 
wayen,  bald  aufhörte,  Dies  zur  Uebung 
\H  der  auswärtigen  Praxis  l 

Eine  sonderbare  Ursache  einer  langwie- 
rigen Augenentzündung  von  6  Wochen  kam 
jetst  ebenfalls  an  dem  Wohnorte  dir  bps  Müh* 
lenknechtes  vor,  wo  ein  schwächliches  Frauen-* 
zimmer  an  dem  ihr  bei  Augenschwäche  gera- 
thenem  Mittel,  „einen  Krebsstein  unter  das 
obere  Augenlied  2u  stecken ,"  Gebrauch  ge«. 
macht   und   die  Meinung  unterhalten  hatte, 
derselbe  sei  schon  wieder  herausgefallen.  Er 
aber  hatte  sich  darin  festgesetzt  und  unter« 
hi«  1t  die  äufserst  lästige,  keinem  Mittel  gründ- 
lich weichende  Augenentzündung,  bis  er  end* 
lieh  unvermutbet  herausfiel  und  so  dem  Ue* 
bei  ein  baldiges  Ende  gemacht  wurde.  Ein 
•warnendes  Heispiel  für   solche  rohe  Metho- 
den \  *)    Ein^n  ähnlichen   Fall    von  noch 
wichtigerer  Beziehung  (heilte  mir  bei  dieses 
Gelegenheit  unser  Hr.  Rathschirurgus  Deiiikc 

■  i 

•)  Humboldt  und  Bonptand fanden  Augensteine  seh  om 
an  der  Küste  von  Ära  ja  im  Sande.  Es  sind  Kö- 
perchen  von  l  bis  5.  Linien  im  Durchmesser, 
X>ie  Einwohner  kielten  sie  für  Thier  und  Stein 
zugleich  (Weil  sie ,  wegen  ikrer  muschelartigeii 
Natur,  mit  Zitronensaft  benetzt,  brausten), 
Sie  gebrauchen  diese  Steinchen  um  fremde  Kör«; 
per  ans  den  Augen  zu  entfernen ,  indem  sie  sie 
zwischen  die  Augenlieder  und  die  Äußert  brin- 
gen. Durch  ihren  Reiz  wird  eine  gröfsere  Ab- 
sonderung der  Thränen  hewürkt ,  die  dann  die 
fremden  Körper  Ansspühlen.  (The  London  medi- 
cal  Repository  etc.  by  Burrjoicst  Royston  an4 
Thomson.  |8i5.  Vol.  Iii.  March  —  May.  — r 
Salz  burger  mediz.  chir,  Leitung  iSi6,  Ko. 


r  ^  *  ■    »  - 

mitf ^demjch,  wi* «ohon-^&er«^jllm(9"r«uch 
bei  dieser  Arbeit  für  die  Miüh^ilung  sein«* 

Witterungsbeobachtungen  sehr  verbünden  bin. 
Ein  französischer  Soldat ,  den  er  vor  einigen 
Jahren  im  hiesigen  HoapHal  an  einem,  föxöU 
liehen  hektisch -scheinenden  Fieber,  mit  Äffe 
bezwingbarem  Husten,  Auswurf  u4  8.  w.  be- 
handelte ,  genau  endlich  ,  nachdem  er  wegen 
gastrischer  Umstände,  ein  Brechmittel  genftfl^ 
men  hatte,  uhd  dadurch  ein  vor  einem  Jahre 
verschluckter  Pflaumenkern  >  ganz  mit  Schleim 
wie  überwachsen,  aus  der  Luftröhre  heraus- 
gekommen war.        v     e.  ;    >       /i  vi^<fu 

T^öi  6»   Pneumonische  Affektionen^ '  y< 
züglich  schlimm  und  häufig  bei  Säugling« 
zeiger  ei^li  noch:  wobei  dann  fast  bedtäacK 
ges  Erbrechen t  der  Milch  Statt  hat.  Eine 
fiehung  ai^j  Infus,  lax*.  Tincu    Rh^  Vi 
m\i  etwas  Liquor  an  od.   Orangensyrup  . 
Seignettesalz  ,  bia  zur  gelinden  Wirkung  ^ 
geben,  Saft  aus  Syr.  Senegae  unc.  j.  upd  Sjp- 
Sal.  ammoniac»  ania.  gu  xij-xvj,       un$ j 
VesicatQr  auf  der.  Brust  oder  M^ngegecK 
halfen  ~  wi>  möglich,  wenn  ein  vorsichtig 
Säugen  ,  it.  b.  nur  wenig  zur  Zi>i*f  zu  Hülfe 
kam.    Da  wq  die  Wärterin  in  ihrer  Liebe  zur 
Ernährung  des  Kindes  sich  nicht  mäfeigen 
konnte,   war  es  oft  durchaus  gerathen,  die 
Brust  sparsamer  geben,  und  bei  der  trocknen 
Bitze  de*  Mundes,  lieber  etwa*  Thee  mit 
Anis  langsam  mitunter  trinken  zu  lassen*'/ 

,  Wechselfieber,  und  zwar  dreitägige,  mel- 
deten steh,  aber  nur  sparsam,  hie  und  da. 
Sie  wichen  der  China  besonders  nach  voraus» 
gesandtem  Brechmittel  vor  dem  Anfall,  mach- 
ten aber  devh  sehr  leicht  Rückfälle- 
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Unter  den  Ausschlagskrankheiten  chroni- 
scher Art,  die  mir  diese  Zeit  über  besonders 
häufig  vorkamen,  waren  namentlich  die  bei 
3  Kindern  merkwürdig.     Das  erste  war  ein 
last  anderthalbjähriges  Mädchen  vom  Lande, 
war   bis  in  den  gten  Monat  von  der  Mutter 
gesäugt,   darauf  wegen  des  ausbrechenden 
Aussrnlages,  den  ma><  für  Kratze  hielt,  einer 
Amme  übergeben.  Aber  der  Ausschlag  dauerte 
immn  fort,  obgleich  viel  dagegen  gebraucht 
wurde.    Nach  den  Krätzmitteln  wich  er  gar 
nicht,  sah  vielmehr  in  seinen  Pusteln  dun- 
kel roth  aus,  näfste  nicht,  aber  juckte  stark 
über  den  ganzen  Körper.     Offenbar  ähnelte 
er  mehr  einem  Erythema  scrophulosum ,  da 
auch  die  Augen  dabei  an  öftern  Entzündun- 
gen litten  und  überhaupt  scrophulöses  Anse- 
hen ,  übrigens  aber  vielmehr  Vollsäftigkeit  da 
war.     Ich  fing   die  Kur  mit  den  Plummer- 
schen  Pulvern  an,  dabei  Vesicator  14  Tage 
offen  gehalten   (am  linken   Arm;   und  eine 
schwache  Präcipitat-  und  Zinksalbe  für  die 
Augen.    Der  Nutzen  zeigte  sich  bald,  nur 
noch  nicht  dauernd,  und  weil  doch  nicht  im- 
mer diese  Mittel,  schon  wegen  der  häufigen 
Ausleerungen ,   die  sie   machten ,  gebraucht 
werden  konnten»  wechselte  ich  mit  demSulph. 
au  rat.  liquid,  zu  6  —  12  —  16  Tropfen  2  bis 
3  mal  täglich  ab.     Nun  kam  der  Ausschlag 
immer  stärker  hervor  und  zeigte  hie  und  da 
ordentlich  kleine  weifse  Köpfe,  die  mehr  eine 
eiterartige  als  lymphatische  Materie  enthielten. 
Ich  liefs  mir  diese  Potenzirung  des  Blutsy- 
stemg,  sich  eines  relativen  Ueberfluises  durch 
Absonderung  in  Hautergiefsungen  und  Bil- 
dungen zu  entledigen,    gern  gefallen,  fuhr 
immer,  meist  mit  der  zweiten ,  mitunter  auch 
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mit  der  ersten  Methode  fort,  nahm  nachher 
wärme  Bäder  und  Elix.  aoid.  Hall,  au  Hülfi% 
und  indem  das  Kind  dabei,  und  durch  eine 
keht  vernünftige  Wartung  und  Pflege  meri£» 
lieh  ctärker ,  völler  und  fester  von  Fleisch  ge^ 
worden, war 9  entliefe  ich  es  nach  etwa  5  bis 
6  Monaten  geheilt  ,  mit  ordentlich  abgeschuppt 
ten  und  nur  Hin  und  wieder  etwas  schwant 
wiederkehrendem  Ausschlage,   so  wie  denn 
auch  die  Augen,  deren  frühere  Maculae  cor- 
neae  mit  werfsem  Vitriol  behandelt  werden 
jnufsten ,  bis  auf  kleine  und  jetzt  kurze  Rück* 
fstfTe,  gesund  wurden.  '  »  > 

Ein  anderes  eben  so  altes  Kind  aus  biet 
tiger  Stadt,  zeigte  einen  mehr  knotigen,  här«? 
teren,  nicht  so  rothen  Ausschlag,  aber  gan* 
ähnlicher  Art  und  von  ebenfalls  dunkler  Her-k 
kunff.    Die  Krätzmittel  und  Salben,  so  die 
beste  unter  letztern,  die  Werlhoffsche,  hal~ 
fen  wohl  etwas,  aber  nicht  dauernd.  Nach 
lange  fortgesetzten  abwechselndem  Gebrauch 
von  Merkurialabführungen,   die  dies  starke 
vollsaftige  Kind  wohl  ertragen  konnte,  und 
wodurch  die  1  Hautüberfüllung  vfrie  ich  mi* 
dachte,  gemindert  wurde,  putzte  die  anhal- 
tende Anwendung  des  Elix.  acid.  H.,  und 
nach  einigen  Menaten  ward  der  Knabe,  er- 
wünschter weise,  zwar  etwas  magerer,  aber  £e* 
9ter  und  von  seinem  Ausschlage,  bis  auf  we-.1 
jilge,  zu  Zeiten  auf  kuyze  Zeit  wie4#Mu*n* 
de  Spuren  befreit.  ^  \  r 

Das  dritte  Kind,  ein  Knabe  von  8  Mo« 
naten,  war  seit  mehreren  Monaten  stark  mit 
de*  Crusta  lactea  behaftet,  Abführungen,  von 
Calomel  und  Rad.  Jalapp.  bewirkt g:  nutzten 
woty ,  konnten ,  aber  wegen  4et  Schwäche  des 
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Kandes,  nicht  immer  fortgesetzt  werden.  Viola 
tricolor  nützte  nicht  viel,   und  brachte,  wie 
oft  ,  nur  immer  mehr  Ausschlag.    Auch  eine 
neue  Amme  half  nicht.    Nachdem  die  Noth 
des   unäufhöilich  unruhigen  und  abnehmen- 
den Kindes,  endlich  den  Widerwillen  gegen 
Uufsere  kraftige  Mittel  besiegt  hatte  i  wurde 
eine  rnäfsige  Zinksalbe  (Flor*  Zinci  drachm.  j. 
Axung.  porcin.  unc.  j.)  stellenweise  über  die 
AusscMagsfläche  gewischt,  und  wegen  der  ro- 
tten in  der  Borke  mitteninne  liegenden  Au* 
gen,  eine  schwache  Zink-  und  rothe  Präzi- 
pitatsalbe  für  Jeztern  bestimmt.    Wegen  der 
Neigung   zu   Durchfällen,   und   wegen  de* 
Hanges  zu  Schwäche  überhaupt,  lfrurde  fer> 
rura  muriaticum  und  EicfaelnkaiTee  angewandt. 
Nun  war  in  6  Wochen  die  Kur  vollendet» 
Ich  griff  nachher  in  andern  Fällen  dieses  hart- 
näckige und  höchst  lästige  Uebel  früher  und 
freister  mit  äulsern  Mittel ,  jedoch  Grad*,  und 
Stellenweise  an*  (mit  Ung.  ad  ncab.  Werlh.) 
und  man  wird  sehen,  mit  dem  schnellsten 
und  glücklichstem  Erfolge; 

_      #        _  k        •  .  '  „ 
Die  Genesi«  und  Construktion  aller  die* 

»er  Ausschlagsübel  anlangend ,  so  scheint  mir 

laxitas  übrae  und  plethora  hauptsächlich  in 

Betracht  zu  kommen ,  und  darnach  die  Kur 

einzurichten  zu  seyn.    Wenigstens  führt  nach 

meiner  Erfahrung,  jeder  andre  betretene  Weg 

nicht  zum  Ziele* 

Die  kalte  nasse  Witterung  dieses  Mona- 
tes machte  übrigens  vielleicht  sehr  pafslich 
den  Uebergang  von  der  vorherigen  fast  sechs- 
wöchentlichen trocknen  und  heifsen  des  Mär- 
zes und  Aprils.  Wären  wir  wenigstens  so 
unmittelbar  von  dieser  in  einen  heifsen  Sora- 


in  er  übergegangen,  so  möchte  wohl  höchste 

Reizung  und  Uebecreizung  aller  Systeme  die 
fol&e  gewesen  seyn:' auch  .  hätten  sich  darin 
gewifs  weit  mehr  halte  fieber  gezeigt,  die 
hier  in  unsrer  Gegend,  besonders  da  wo  sie 
sumpfig  ist,  h je  und  da  3i oh  regen  ,  nicht  aber 
in  der  eigentlich  trocknen  Haide,  z.  B.  bei  Cef* 
zen.  —  (Man. wird  aber  aus  der  Felge  leide: 
sehen»  dafs  wir  eigentlich  bekannt  lieh  gar  kei- 
nen warraen  Sommer,  also  dennoch  abaolur 
zu  wenig  Wärme , '  aber  auch ,  wahrscheinlich 
schon  wegen  Nder  Einförmigkeit  des  Weltes 
sehr  wenig  Kranke  hatten?)-'       *  * 

v-  •        «r  \   -  .  »  •  *  '    .       ;  ; 

May  16.  Es  ist  so  kalt,  dafs  junge  IÜ* 
eben ,  die  im  Winter  zu  Frost  ig  Händen  und 
tufcen  geneigt  waren,  ihn  jet.t  wieder  spur- 
ten, W  o  ein  Krankheusreiz  auf  emigermafcen 
plethorische  erregbare  Subjekte  stiefß ,  bestimm' 
%e  sich  das  Produkt  noch  nach  der  phlogisti- 
ßchen  Konstitution.  N  Mein  sjähriger  Knabe, 
der  sich  wohl  erhitzt ,  und  dann  erkältet  hatte, 
heftiges  Fieber  mit  Würgen  und  Eibrechpn, 
Phantasmen,  etwas  Hüsten  und  Halaschmen 
bekam,  erhielt  nach  6  Unzen  Inf.  lax.  M. 
init  Sah  Seigrieft.  in  anderthalb  Tagen  gege- 
ben und  mitunter  ausgebrochen,  wenig  Aus- 
leerung, die  nur  nothdürftig  durch  Elystieit 
bewirkt  wurde.  Als  das  Kind  am  jten  Tage 
der  Krankheit  noch^dazu  über  einen  S&mert 
in  der  Gegend  des  Zwergfells  klagte,  auch 
-'«iMta*  linken  Seite  nicht  liege«  wtolhsi  'Je 
Verstopfung  anzuhaften  schien,  setzte  P 
$  grofse  Blutigel  an  die  gchtmwrzbafte  Mj 
und  mehr  an  die  linke  Seite.  Nach  die*» 
^sehnlichen  y  sehr  wahrscheiiflich  auf  4  b,§ 
6  Unzen  in  Allem  au  schätzendem,  Verlud« 
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eines  dicken  Blutes,  erfolgten  gleich  niefirma^ 
lige  breiartige  Stuhlgänge,  wie  auch  nun 
senbluten.    (Lange  konnte  das  Blut,  wegen 
Spannung  und  Druck  in  den  Gefäfsen,  -  nicht 
frei  fliefaen).     Puls  und  Schlaf  wurden  ruhi- 
ger  und  alles  bald  besser,    (DaCs  dieses  Ue- 
bel  nicht  in  der  ersten  Instanz  geiioben,  am 
wenigsten  durch  sich  selbst  gehoben,  werden 
konnte,   wie  sonst  oftmals  die  Kinderkrank- 
heiten pflegen,    konnte  ich  schon  aus  det 
Fruchtlosigkeit  der,  von  Anfang  an  wohl  zwei-, 
mal  täglich  eintretenden  starken  Schweifse  ge- 
ben, und  also  schliefsen,  dafs  dasselbe  mehr 
im   Blute  selbst,  und  in  einem  allgemeinen 
KTampfe  oder  Stockung  in  den  innevn  Orga- 
nen gegründet  sey.    Auch  Magen  Verderb"  war 
nicht  die  Ursache,  sonst  würde  das  freiwillige 
Erbrechen    und    anderweitige  Ausleerungen 
mehr  und  eher  geholfen  haben.). 

May  14.  Gerichtliche  Untersuchung  el- 
»es,  aus  Einfalt  der  ledigen  Mutter,  ohne 
Hülfe  gfibomen,  und  unter  dem  Bette  er- 
stickten Kindes  zu  Göx,  Amt  Lüne,  p--  Das 
Kind  hatte  gelebt.  Nach  dem,  mit  Gründen 
von  mir  abgegebenem  Gutachten  aber  über 
die  Unbefangenheit  und  negative  Unschuld 
wenigstens  der  Gebähreria,  kam  diese  von 
eigentlicher  Strafe  frey.  {Die  nähern  Ver- 
bandlungen über  diesen,  wie  über  zwei  ahn« 
liehe  Fälle,  dm  mir  in  diesem  Jahre  vorka- 
men 9  finden,  hier  wenigstens,  keinen  Platz). 

/fDtt  räthselhafte  Mann  mit  dem  starken 
Lungetiauswurf  in  der  milden  Stiftung,  im 
Grahl,  dessen  ich  schon  öfter  erwähnt,  hatte 
es  jezt  bis  zu  J  Pfund  Eiter  täglichen  Aus- 
wurf gebracht.     Er  ging  jezt  mehr  umher, 


vis  bmet  :u*a  fiebf^eie*,  4 
nofh  immw  sehr  rotA,  sonst  kein  Schwei»* 
nur  des,  Morgens  hauptsachlich  Huste» 

ltte  Tage.    Viele,  so  rü  nenhende  Bälget) 
jföftdürigen'i  reihte  geschwollene  Nafreb'£ 
Rbseo;  Na£elgescbwüte,  nur  durch  Säfi 
B&uausleeruhgeft  bald  tu    begwfngen^ fi 
sedier) ,  als  werin  die  Constitution  >  duhjtf^ 
derweitigie  Einflüsse  ent£pgefc^  Wirkt, 
mehr' Seht  und  grofs  EmettciHlichei  rö  *0(f 
hiebt  zu  Stande  bringen  konntet        -;  ^  v 

itfqy  24.   Reise  nach  Dablenburj^lMBt 
Bakede,  wo  leidet  schon  lünger,  im  Ätrllca 
die   Men*chenbk*ttetn    astgebrochen  >>*W 
9  bisrip  Personen  angesteckt ,  und  einfei! -*pf5 
webergesellen getödtet  hatten.  ^  ifiNjflp 
sperre  wurde  gleich  verfügt ,  und  die 
ter  rfänes  Physikatidistriktes  gdgttifch  :»&% 
gemeinen  Vaccination  vermocht,  die  jfcäfef* 
Hülfe  des  Landchirurgus  Krickenbach  9  aiif  j 
gende  Art  in  den  Aeitotern  Lüne  und 
nebeck  wenigstens  fast  durchaus,  zu  - 
brachte.   Üeii  Untettbänen  wurde"  Totfd« 
Aemtern  Angedeutet ,  dafs,  wenn  sie  ihfft'KW 
der  ,  bei  ]tzt  Vorhandener  Gefahr  für  bIcKÜ$ 
Andre,  impfen  liefsen,  60  würde  der  SiatfÄf 
Lasten  tragen ,  (4  gGr.  i  Kopf)  oder  ^I?^** 
aufbringen  lassen.    Wollten  sfe  sich  aber  1* 
xecbtmäfeiger  Weise  von  der  allgemein«» 
pfung  aussuschliefsen  wagen »  »  müfcte*  F1 
die  Gefahr und  demoächstigen  höhern  e, 
aen  Kqsten  davon  tragen«    Fast  alle  W1 
durch  diese  kräftigen:  Argumente  überseht 
und  bewogen,  besonder  in  -den -;Ati»lern 
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Lüne  und  Scharnebeck,  wo  in  jenem  über  3*0* 
mitunter  15  bis  20jährige  Subjekte)  und  in 
diesem   über   130  Kinder  vaccinirt  wurden: 
in  Haufen  von  30  bis  70  Kindern  an  einem 
bequemen  Orte,    wo  sie  von  andern  Orten 
her  «usammengebracht ,  und   von  ihren  da» 
selbst  ebenfalls  erschienenen  Vorgängern  mit 
Impfstoff  frisch  versehen  wurden.  —    Es  gab 
freilich  wohl  hie  und  da  noch  Schwierigkei- 
ten und  Anstände,  möglichst  und  schnell  wur- 
den aber    diese,    auf  geschehene  Anzeige, 
durch  die  Aemter  ernsthaft   beseitigt.  Auf 
diese  Art  wyd  der  Verbreitung  der  Anatek- 
kung  nicht  nur  gewehrt ,  sondern  im  Laufe 
von  etwa  6  Wochen ,  eine  allgemeine  Im? 
pfung  vollzogen,    deren  gesetzliche  Hinrich- 
tung auf  dein  Lande,  ich,  in  mfinem  Berich- 
te darüber  an  die  Königl.  Regierung  zu  Han- 
nover auf  die  Folge,  räch  folj*?nden  einfa- 
chen Grundsätzen  vorschlug.    Zwischen  Neu- 
jahr und  Ostern  müseen  die  Superintendenten 
die  Listen  alier  Geborenen ,  durch  die  Pre- 
diger und  Schulmeister  fertigen  lassen.  Nach 
Ostern  3  wenn  das  Sorofnerkorn  zugesäet  und 
die  Heuernde  noch   nicht  herangerückt  ist, 
(im  Mai  —  Junius)  bereiset  der  Lanrlpbysik  js9 
wo  nöthig,  von  seinen  Geholfen,  den  Land- 
chirurgus,  unterstützt,  die  zur '  Impfung  an- 
gesetzten Etappenöfter,  wohin  die  zu  Vacci- 
nirenden,  uni  zugleich  die  S  bis  9  Tage  vor- 
her Vaccinirten  <zur  Besichtigung  und  Mitthei- 
lung neuen  Impfstoffes  an   die  Folgenden, 
hingebracht  werden.     Da  alsdann  der  Land« 
mann  für  sich  und  für  sein  Gespann  nichts 
eigentlich  zu   thurx  hat,  und  die  Witterung 
meist  erwünscht   und   paf&lieh  ist,  so  kann 
dann  die  ganze  neugeborne  Generation  mit 
Journ.XXXXYlZ.B.4.St.  £ 


leichter  Mühe  geimpft  Pferden  f  ohne  M 
diese  bis  zu  einer  so  lästigen  Gröfse  antfä^ 
wie  diesmal,  wo  bei  uns  nie  die  Impfung 
dringend  oder  allgemein  gemacht  war,  de) 
Fall  sejn  mufete.  .  Vor  der  Heuernd  te,  all 
Vor  Johannis  ist  alles  sn  Ende.  - 

;  Unter  den  typhösen  Fiebern  die  jett?t« 
kommen  ,  zeichnet  sich  besonders  das  bei  et 
nem  26jährijen  Arbeitsmann  vom  Lande 
der  von  Erhitzung,  Erkältung,  tieften 
tung,  Magen verderb,  besondere  durch* 'JftjP 
Wassertrinken  bei  dem  Torfstechen ,  si$$ 
Krankheit  zugezogen  hatte  ,  und  Wo 
und  7len  Tig  ein  Durchfall  eintrat, 
gleich  im  Ganzen ,  meiner  Uebeizeuffx^i^ 
der  Natur  der  Krankheit,  bei  dieser  metf  ple- 
thorischen Constitution ,  abgemessen  und wöW' 
thätig ,  doch  so  ins  Langwierige  zu  gefcp 
drohte ,  dafe  ich  den  übrigen  flüchtigen  fbfo 
mittein,  (Serpentaria ,  Arnika  u.  s.  w.)  etwa* 
Opium  zusetzte:  auch  das  Uebel  binnen  Ii 
Tagen  gut  verlief.  (Vergl.  die  Idee  des  Leib- 
arztes Fischer  in"  Hildburghausen  (Aldenburgs 
Annalen  1817)  dais  dergleichen  DurcbfiU? 
nach  kaltem  Trunk  beierhiztem  Magert^  njcbt 
*  zu  ölig  gestopft  werden  müfsten  ,  weil  da- 
durch Hypersthtenie  des  Magens  urid  Duöiem 
gesetzt  werde,  und  Scirrhus  pylori  entötehea 

könne!) 

Die  Blüthczett  dieses  Jahres  wir  im  Gan- 
zen günstig.    Raupen  und  anderes  Uuge»* 


fer.  kamen  wegen  der  Kälte  spät,  und  all 


Laub  und,  zum  Theil,  die  Blüthe  schort 
war.  Doch  sollte  sich ,  den  Sachverständigen 
nach ,  in  den  zu  lange  geschlossenen  Jilüthen, 
ein  neuer  verzehrender  Käfer  bilden,  *»ur 
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Jie  feinern  Gewächse,  die  Aprikosen,  Pfirsi- 
:he*  die  Weinrebe,  die  welschen  Nüsse,  al- 
les feinere  exotische,  deren  feinere  Zweige 
und  Rinde  von  der  späten  Kälte,  im  Februar 
und  März  zumal,  abwechselnd  durch  Regen 
erweicht,  ertödtet  und  verdorben  waren,  lit- 
ten, und  setzten  nicht  an.  Dazu  kam  der 
vorige  und  auch  der  jeteige,  kalte  nasse  Son* 
mer,  der  die  Kraft  der  Bäume  nicht  förderte, 
Bondern  desto  mehr  der  vom  Winter  einge- 
drückten Schwache  Preis  gab.  ~  —  im 
Braunschweigschen,  Halberstädtschen  und  Mag- 
deburgischen  mufste,  Berichten  zufolge,  viel  1 
Winterkorn  wieder  umgepflügt  werden,  weil 
die  ohnehin  schwache  junge  Saat  an  der  kal- 
ten Sonnennässe  ertödtet  war.  1 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Merkwürdige  Leichenöffnung! 

Von 

Dr.  K  r  a  f  t, 

Physikus  xu  Runkel  a.  d.  Xah*. 

Die  Seljenibeit  der ,  bei  diefiet  Sektion  ▼<* 
gefundenen,  außerordentlichen  Abweichungen 
vom  naturgeifiäjsen  Zustande,  welche  Ir  *-1 
unwichtigen  Beitrag  aur  '  Pathologie  H 
lassen  ipich  hoffen ,  dafs  die  Bekanntmachung 
derselben  dein  medizinischen  Publikum 
unwillkommen  seyn  wird. 


»  < 

■  •.  ■ 


Des  Schneider'  Eschhofen  Wittwe  dabte, 
67  Jahre  alt,  Mutter  von  6  Kindern. 
chen  und  weiblichen  Geschlechts,  baUc.{^ 
an  einer  bedeutenden  Krankheit  geBtteihJ» 
Schwangerschaften,  Niederkünften  und:^ 
chenbetiö  glücklich}  überstanden ,  und  D?»a 
sich  auch  in  ihrem  Alter,  öftere  Magens^ 
zen  abgerechnet,  welche  sie  seit  em  * 
Jahren  nach  dem  Behufs  von  schwer**^ ' 
liehen  Speisen  überfielen,  gesund  und  • 
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Ära  5ten  Januar  vorigen  Jahres  erbat  sJe 
ich.  meine  Hülfe.  Sie  klagte  seit  4  Wochen 
fber  Schmerten  im  Unterleib,  welche  sie  für 
kttktterkrampfe  hiek  9  diese  waren  mit  schmerz« 
laften  Urin  -  und  Stuhlabgang  verbunden» 
vbrigens  aber  keine  Beschwerden  dabei  vosj 
Landen. 

Jch  gab  ihr  ein  Infusum  radicis  Valeria« 
>ae  -mit  X^audanum  liquidum  Sydenhami  und 
^eseiuia  Castorei»  antispasmodische  Klyatiere 
jtad  dergleichen  Fomentationto  auf  den  Un-J 
:  crleib. 

Da  es  sieh  aber  hierauf  nicht  besserte  f  sa 
bat  sie  mich,  sie  zu  "besuchen.  Ich  fand  den  / 
Unterleib  aufgetrieben  und  gespannt»  in  der 
regio  hypogastrica  fühlte  ich  eine  Verhärtung,' 
sie  klagte  über  anhaltende  Schmerzen  im  Lei« 
be,  besonders  in  der  rechten  Hüft  gegen  d; 
der  Stuhlgang  war  hart ,  und  der  Abgang  mit 
Schinerzen  verbunden,  der  Urin  ging  spar« 
gam,  dick  und  roth  ab.  Sie  hatte  keinen  Ap4 
petit,  und  wenn  sie  nur  wenig  Speise  oder 
Ge tränk  zu  sich  nahm,  wurden  -die  Schmer« 
zen  jn  der  Magengegend  besonders  heftig 
und  es  stellte  sich  Angst  ein.  Ihr  Puls  war 
krampfhaft,  doch  kein  Fieber  zu  bemerken. 

Ich  reichte  eine  öligte  Emulsion  xait  eV  < 
was  Opium,  Jlefe  erweichende  kram pfgf Utende 
Kl y stiere  geben,  und  setzte  äufeeriich  Anü- 
spasmodica  fort.  . 

Deraohn geachtet  nahm  der  Schmerz  im« 
mer  mehr  zu,  welcher  sich  besonders  in  der 
Gegend  des  intestini  coeci  fixirte ,  an  weicher 
Stelle  ich  auch  am  Ilten  Januar  eine  Ver« 
häriung,  einer  geballten  Faust  grofs,  fühlen 
konnte.  Der  Unterleib  wurde  immer  dicker, 
und  eesD2^nter.    Dabei  stellte  eich  Tenebmua 
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und  Strangmie  ein,  Immer  war  abier 
kein  Fieber  bemerkbar 

Am  i6ten,  wo  die  Schmerzen  auch  ilej 
rechten  Oberschenkel  mit  Heftigkeit  befiel 
li^fs  ich  ein  Vesikator  auf  die  rechte  Hil 
gend  legen,  und  nebst  Amispasmodkis 
Calomej  reichen.  J 
•  Die  Zufalle  nahmen  aber  '  demohngeacli 
tet  nicht  ab,  Klystiere  waren  amijtenuw 
Igten  gar  nicht  mehr  beizubringen,  d*  «ta 
Intestinum  rectum  krampfhaft  verschlossen  war, 
der  Urinab^ang  cessirte,  der  Leib  war  froin- 
melartig  f  die  Schmerzen  sehr  heftig.  J 

Dampfbäder  aufser  den  obigen  Mitteln 
▼erschafften  keine  Erleichterung ,  und  der  Ca- 
thedir,  welcher  ohne  grofse  Mühe  beigebracht 
wurde ,  aber  nicht  tiefer  als  anderthalb  'M 
in  die  Blase  eindringen  konnte ,  bewirktf  nur 
einen  sehr  geringen  Abgang  von  trübem  Ulfe; 

Am  eisten  erfolgte,  Unter  den  heftigsten 
Schmerzen  ,  ein  starker  Abgang  von  verlrir- 
teten  Faecibus,  der  Urin  ging  freiwillig,  >er 
sparsam  und  unter  Schmerzen  ab. 

Der  Leib  war  immer  aufgetrieben, 
ao  wie  der  rechte  Oberschenkel  sehr  schmerz- 
haft. Der  Appetitmangel  dauerte  fort, 
es  fand  feich  jetzt  Durst  ein;  auch  beincrite 
ich  gegen  Abend  etwas  Fieiber.  Es  hatte  sich 
ein  Husten  eingestellt,  welcher  mit  vktem 
Auswurf  von  weitem  consistenten  Sehlem 
verbunden  war. 

Ich  fand  nun  bei  der  Untersuchung»  * 
ich  die  Kranke  auf  die  linke  Seite  hatts> 
gen  lassen,  in  der  rechten  regio  iliaca, 
sie  an  die  regio  hypogastrica  gränzt,  'eine  un- 
ebene, harte,  besonders  beim  Druek  schme^ 
hafte.  Gesehwulst  im  Unterleib,  wdch«  «° 


- 
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L^S€*r  Sfellc  einer  starken  geballten  Faust  grofs 
a.r  y  und  sich  nach  links  schief  aufwärts*  bis 
ber  den  Nabel  ausdehnte* 

Bei  immer  zunehmenden  Schmerzen,  Sin«, 
en  der  Kräfte  ,  Tenesmus,  Prolapsus  ani* 
cYirnerzhaftem  Stuhl-  und  Urinabgäng,  trom- 
nel artig  angespanntem  Unterleib,  Husten  mit 
varkem* Schleimauswurf,  heftigen  Magenschmer- 
zen, nach  dem  Genufs  von  irgend  Etwas, 
?chraerzen  im  rechten  Oberschenkel,  wobei 
jedoch  das  Fieber  auffallend  gering  war,  ver- 
schaffte das  Sal  volatile  cernu  cervi  mit  Opi- 
um der  Kranken  die  meiste  Linderung.  Es 
bewirkte  öftern  Nachlafs  der  Schmerzen,  freiere 
Stuhl  -  und  Urinausleerungen,  und  zuweilen 
Schlaf, 

Dieses  Mittel  wurde  daher  nebst  passen« 
den  Kl y stieren,    Einreibungen  ,  Kataplasmen 
und  Fomentationen  fortgesetzt.     Die  Kräfte 
sanken  täglich  mehr,  der  Husten  und  Aus- 
wurf wurden   immer  stärker,   der  Unterleib 
dicker,  die  Schmerzen   dauerten  fort,  doch 
Helsen  sie  gewöhnlich  einige  Zeit  lang  nach 
genommenem   Sal  cornu   cervi  mit  Opium 
nach.  .  Oer  Urin  ging  a  in  Ende  un  will  kühr- 
lich ab,  die  Kranke  zehrte  ab,  und  der  Tod 
machte   am   loten  Februar  .dieser  traurigen 
Scene  ein  Ende,  nachdem  der  rechte,  Ober- 
schenkel vorher  blau  geworden  war«.  > 

Ich  war  sehr  neugierig,  die  Zerrüttungen 
zu  sehen,  welche  in  dem  Unterleibe  der  Ver- 
storbenen sich  vorfinden  mufsten ,  und  bat 
daher  um  die  Erlaubnifs  zur  Leichenöffnung, 
welch«  ich,  unter  der  Bedingung,  dafs  ich  sie 
schnell  und  ohne  viele  Umstände  verrichten 
wollte  %  erhielt. 


Am   ixten  Februar   Nachmittage  vmU 
nahm  ich,  mit  Herrn  Chirurgus  Hoppe  dal 

Die  Leichenöffnung. 

Der  ganze  Körper  war  äufeerst  abgezi 
Der  Unterleib  dick,  doch  schlaff  an  zufühl 
man  fühlte  Fluktuation  darin. 

Von  der  rechten  regio  iiiaca  an,  gegt 

3  Zoll  von  der  crista  osais  iiii  entfernt,  bis 
unter  den  cariilago  ensiformis,  fühlte  man 
eine  Anschwellung  und  unebene  Verhärtung, 
welche  besonders  unter  dem  Nabel  erhaben 
war.  ^  -  *  ^| 

Wir  nahmen  zuerst  die  Paracenthesis  ab« 
dominis  vor,  wodurch  gegen  vier  Pfund  gel- 
be 5  dünne,  nicht  stark  riechende  Flüssigkeit 
ausgeleert  ward. 

Nun  wurden  die  Bedeckungen  des  Un- 
terleibs durch  einen  KreuzscKnht  geöffnet,  bei 
der  Zurücklegung  derselben  hing  das  perito- 
naeum  an  vielen  Stellen  durch  fadenartige 
Adhäsionen  mit  den  Eingeweiden  zusammen. 

Als  der  Unterleib  völlig  geöffnet  war,  fiel 
sogleich  die,  über  den  Queergrimmdarm  her- 
vorragende, beträchtliche  Verhärtung  und  An- 
schwellung des  Pankreas  und  Gekröses  in  die 
Augen. 

*  Von  den  Netzen  war  nichts  sichtbar. 
Das  Pankreas  war  hei  {fleischfarben,  über 

4  Zoll  im  Durchmesser  dick,  höckerig,  ganz 
verhärtet,  beim  Zerschneiden  fest,  speckartig, 
und  reichte  von  der  Miiz  bis  zum  Zwölffin- 
gerdarm, da  letzterer  aber  mehr  linke,  als  ge- 
wöh.-.  lieh,  in  der  Oberbauchgegend  herabstieg, 
so  war  der  Längedurchmesser  des  Pankreu 
kleiner,  als  im  Normalzustände.  , 
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—  -^tJDäs  Mesocölon  rectum  und  transversum  war 
besonders  stark  ausgedehnt,  ganz  verhärtet, 
das  ganze  Mesenterium  aller  Gedärme  voller 
"V «Härtungen ,  welche  von  der  Gröfse  einer 
Sohne ,  bis  zu  der  einer  Wallnufs  waren. 

Der  Magen  war  nicht  sichtbar,  das  Pan- 
creas   und  Colon  transversum  bedeckten  ihn 
ganz«    Als  diese  zurück  gedrückt  wurden,  fan- 
den wir  ihn  im  hintern  Theil  des  linken  Hy- 
pochondriurns ,  klein ,  zusammengeschrumpft; 
seine  Länge  von  dem  Saccus  coecus  bis  zu 
«lern  Pylorus  betrug  drey  Zoll,  die  Höhe  von 
der  Curvatura  major  zu  der  minori  zwei  und 
einen  halben  Zoll,  dies  vordere  und  hintere 
Wand  berührten  sich,  seine  Häute  waren  ver-i 
dickt  und  entzündet,  und » seine  Höhle  enu 
hielt  ein  wenig  bräunlichen  Schleim. 

An  der  Milz   war  nichts  Widernatürli- 
ches zu  entdecken« 

Die  Leber  war  von  gewöhnlicher  Grobe, 
müib,  von  dunkelbrauner  Farbe,  und  hatte 
in  ihrer  Subsianz  mehrere  Verhärtungen  von 
der  Gröfse  starker  Haselnüsse ,  welche  inwen- 
dig speckartig  waren. 

Die  Gallenblase  hatte  ihre  natürliche  Ge- 
stalt und  Beschaffenheit,  und  war  mit  Galle 
gefüllt. 

Die  äickai  Gedärme  hatten  ene  blaurothe 
Farbe,  und  waren  mit  Luft  unl  zum  Theil 
mit  Roth  angefüllt,  ihre  äufserc  Fläche  war 
mit  vielen,  haselnufsgrofsen  Verhärtungen  be- 
setzt, das  Colon  transversum  hg  höher  als 
gewöhnlich. 

Die  dünnen  Gedärme  waren  schwarzblau, 
von  Luft  ausgedehnt  und  ebenfalls  häufig  mit 
verhärteten  Knoten  besetzt. 

Das  intestinum  rectum  war  mit  erbsengre- 


74 


Ach  Verhärtungen  an  'seiner  äufsern  Flacl»» 
übersäet  ,  und  setpe  Häute  bis  zum  Durch- 
messer von  vier  bis  fünf  Linien  verdickt. 

Der  Magen,  die  Leber,  die  dicken  um! 
dünnen  Charme  hiengen  unter  sich  und  mit 
dem  Bauchfell  an  den  meisten  Steilen  durch 
Zellgewebe  und  sehr  feste  sehnen  artige  Baa- 
der, so  fest  und  widernatürlich  zusammen, 
dafa  sie  gleichsam  nur  einen  Klumpen  bilde- 
ten. E*  hielt  schwer ,  sie  unter  sich  und  voui 
dem  Bauchfell  zu  trennen,  und  diefa  ffiufstcs 
äfstentheila  durch  das  Messer  geschehen» 
Die  rechte  Niere  ward  entzündet,  und! 
adhärirte  stark  ,  die  linke  war  gesund. 

Das  Bauchfell  war  durchaus  dicker ,  als 
es  gewöhnlich  zu  seyn  pflegt  —  in  der  reell« 
ten  Seite  und  Schaamgegend  mala  sein  Durch- 
messer übet  4  Linien. 

Als  dei  Knäuel  ven  -Gedärmen,  Lebei^ 
Magen  etc,  aus  dem  Unterleib  herausgenom- 
men worden  war,  kennten  wir  weder  den 
Uterus  ,  die  Ovaria  und  Tubas  >  noch  die 
Urinblase  za  sehen  bekommen;  eine  Mem- 
bran ,  welch*  eine  Fortsetzung  des  Peritenaet 
au  seyn  schien,  verschlofs  den  Baum  hinter 
den  Ossibus  pubia,  welcher  jene  T heile  ent- 
hielt. 

Diese  Membran ,  welche  also  den  vordem 
Theil  der  Beckenhöhle,  von  dem  ©bern  Rand 
der  Schoofsbeine  an ,  bis  zu  dem  Ausgang 
dea  Mastdarms  einschlofs,  und  mit  dem  In- 
testino  recto  zum  Theil  ^erwachsen  war,  was 
glatt,  angespannt,  von  fester  Textur,  gegen 
zwei  Linien  dick,  und  mufste  mit  dem  Mes- 
ser losgetrennt  werden. 

Nach  der  Lostrennung  derselben  von  der 
Innern  Bekleidung  der  Beckenhöhle,  hing  sie 
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auch  mit  dem  Uterus  9  denen  Tubis ,  O  variis 
und  der  Vesica  urinaria  zusammen»  welche 
durchs  Messer  von  ihr  getrennt,  und  dann 
-aus  der  Beckenhöhle  herausgenommen  wurden. 

'  Der  Uterus  war  von  natürlicher  Gestalt 
xuad  Gröfse,  das  Orificium  desselben  so  weit 
offen ,  dafs  man  den  Zeigefinger  hineinbringen 
konnte  ,  die  Höhle  .  desselben  bildete  kein 
Dreieck,  sondern  einen  Kanal,  von  dem  Ori- 
ficii uteri  interno  nach  der  rechten  Tuba  hin. 
Die  Oeffnung  in  die  linke  Tuba  warr  gan» 
vei  wachsen. 

'  Die  Ovaria  waren  sehr  klein ,  zusammen« 
geschrumpft.  Dife  Fimbria*  tubarUm  nicht  ai* 
erkennen.  , 

Die  Vesica  urinaria  war  sehr  klein,  ihre 
Häute  verdickt  und  entzündet.  ' 

Im  Unterleib  fand  sich  noch  gegen  ,vier/ 
Pfund  gelbliches  Wamset. 

Die  Brusthöhle  wurde,  wegen  Mangel  an 
Zeit,  nicht  ganz  geöffnet,  doch  fanden  wir: 
durch  Wegnahme  des  Zwergfells  das  Herz 
hn  normalen  Zustande,  und  beide,  Lungen 
an  ihrem  untern  Rande  entzündet. 


Welche  ausserordentliche  Desorganisatio- 
nen? _  Schade  nur,  dals  mir  keine  Zeit 
gestattet  wurde,  sie  so  genau  und  mit  Muse 
zu  untersuchen,  wie  ich  es  gewünscht  hätte. 

Es  läfot  sich  nicht  denken,  dafs  alle  diese 
Verwachsungen  und  Abweichungen  vom  na- 
lurgemäfsen  Zustande,  vor  dem  Krankenla- 
ger in  einem  hohen  Grade  existirt  haben,  da 
die  Assimilation  und  Reproduktion  noch  ziem- 
lich gut  von  Statten  gingen,  die  Frau  für 
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ihr  Alfer  noch  robust  war ,  und  auber  denen 
sich  zuweilen  einstellenden  Schmerzen  in  der 
Magen  gegen  d  keine  Unpäßlichkeit  empfand. 

Wahrscheinlich  lag  der  erate  Sitz  des  Ue- 
bels  in  der  groben  Magendrüse,  und  die  nach 
und  nach  zunehmende  Verhärtung  und  ge- 
störte Funktion  derselben  fand  ohne  sehr  be- 
merkliche  Störung  des  Organismus  Statt*  . 

Auch  die  Anschwellung  un<j  Verhärtung 
^  der  Gekrösdrüsen,  mag  früher  vorhanden  ge- 
wesen seyn,  und  der  Magen  sich  nach,  und 
nach  verkleinert  haben. 

.    .  Die    ausserordentlichen  Verwachsungen 
aber ,  welche  beinahe  alle  Eingeweide  des  Un# 
terleibs  zu  einem  Knäuel  fest  verbanden ,  dte-s 
m  widernatürlichen  Verbindungen   durch  fe- 
stes Zellgewebe  und  sehnenartige  Bänder ,  die 
Verdickung  des  Bauchfells,  die  Bildung  einer 
häutigen  Membran $  welche  den  untern  und 
vordem  Raum  des  Beckens  verschlofs  9  u.  m. 
w.  können  ohnmöglich  Statt  gefunden  haben, 
ohne  dafs  die  Function  dieser  Eingeweide  bei- 
nahe gänzlich  gestört  worden  wäre;  sie  müs- 
sen  daher   erst  während  des  beschriebener* 
Uebelbefindens  entstanden  seyn,  und  als  Fol- 
gen einer  heftigen  Entzündung  des  Unter* 
leibs  angesehen  werden.  1 

Wer  hätte  aber  aus  denen  vorhandenen 
Zufällen,  bei  Abwesenheit  von  starkem  Fie- 
ber, Ekel,  Erbrechen,  Schluchsen  *),  trock- 

*  m  * 

V  *  *  * 

*  #)  Nach  der  Sektion  liefs  sich  die  Abwesenheit 
des  Erbrechens  und  Schluchscns  dadurch  erklär 
ren,  dafs  durch  die  starke  Zusammenziehung  des 
*  Magens  und  die  Verkürzung  sein  er  Muskelfasern, 
.  derselbe  keiner  weitern  Contractian  fällig  war, 
also  diejenige  convulsivischen  Bewegungen  des- 
selben ,  weiche  Schluclisen  und  Erbrechen  her-^ 
Vorbringen,  nicht  mehr  Stau  finden  konnten. 


♦  • 
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ner  Zunge,  heftigem  Durst>  Ohnmächten  u. 
0.  w.  auf  eine  so  heftige  Entzündung  schiies- 
Ben  sollen?  und  wer  hätte  gar  solche  Ver*- 
wachsungen  und  Erzeugung  neuer  Membra- 
nen geahndet? 

,m    Am  merkwürdigsten  schien  mir  dabei  die 
Einschliefsung  des  Uterus,  der  Ovarien  ,  Mut» 
tertrompeten  und   Urinblase  durch  die  be- 
schriebene Membran.    Mir  ist  eine  ähnliche 
Erscheinung  noch   nicht  bekannt  geworden, 
und  ich  glaube  sie  mit  Recht  unter  die  pa- 
thologischen Seltenheiten  zählen  zu  können. 
Sie  war  weder  angeboren  noch  durch  eine 
Niedeikunft  entstanden,  da  die  Frau  bei  al- 
len ihren  Schwangerschaften,  Niederkünften 
und  Wochenbetten  an  keinen  ungewöhnlichen 
Zufällen  gelitten  hatte,  auch  die  Urinabson- 
derung und  Ausleerung  vor  der  Krankheit  nie 
gestört  war,   welches  doch  durch  die  Ein- 
schliefsung der  innern  Geschlechtstheile  und 
Urinbla3ß  in  einen  so  engen  Raum  hätte  ge- 
schehen müssen  —  die  Erzeugung  derselben 
durch  die  vorhanden  gewesene  Unterleibsent- 
Zündung  ist  daher  aufser  allem  Zweifel. 

Ueber  die  Veranlassung  der  Krankheit 
habe  ich,  trotz  aller  Nachforschungen,  wenig 
Licht  erhalten  können ,  doch  ist  es  mir  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Gelegenheitsurscche  der 
Entzündung  rheumatischer  Au  war* 

.  ■ 
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auffallend  heilsame  Wirkung 

Liquor  anodynus  martialis 

als 

Vorbeugungsmittel  bei  einer  mehrmaligen 

Frühgeburt 


todter  Kinder.  ' 

■  • 
* 

'  Von    '  ' 

Dr.  Groner, 

praktischer  Arzt  zu  Sassowa  in  RufslaiicL 


Eine  gesunde,  blutreiche,  sehr  reUbare  Da- 
me, mittel mäfsig  untersetzter  Statur,  die  in 
ihrem  i  fiten  Jahre  an  einen  gesunden  und 
feurigen  Mann  von  25  Jahren  verheirathet 
wurde,  befand  sich  als  Mädchen,  so  wie  sie 
mir  versicherte,  jederzeit  gesund  und  wohl. 
Die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  hatte  sie 
alle  glücklich  überstanden ,  und  auch  jetsst  m 
ihrem  sechsmonatlichen  Ehestände  und  im 


r  . 
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ihrer  Schwangerschaft,  war  sie  eo  ge- 
sund und  wohl ,  als  man  es  unter  diesen  Um- 
ständen  nur  erwarten  konnte» 

Voll  Erwartung  der  herannahenden  Nie- 
Spiläerkunft,  überliefs  sie  sich  ganz  sorglos  der 
^Zukunft,  setzte  sich  weder  in  Hinsicht  phy- 
sischer noch  moralischer  Einflüsse,  Grenzen, 
;^und  erwartete  so  den  für  sie  so  schmeichel- 
haften  Zeitpunkt,  Mutter  zu  werden. ,  :  -j 
mJ&f    Der  achte  Monat  trat  zur  Hälfte  ein,  und 
^init  diesen  ohne  die  geringste  Veranlassung 
verschiedene  Beschwerden  ,   als  Kreut  -  und 
Lendenschmerzen,  Blutcongestienen  nach  dem 
Kopfe  und   ein  ungewöhnliches  Pressen  in 
der  Schaamgegend  eic*    Eine  zweckmäfsij  an- 
>gelegte  Tragebinde  zur  Unterstützung  des  Un- 
jSterleibes  nebet  erweichenden,  und  eröffnenden 
-  Kl y stieren,   und  ein  von  acht  Unzen  ver- 
ordnetes Aderlafs,  schienen  diese  Beschwert 
den  in  etwas  zu  mindern.    Allein  nach  Ver- 
lauf einer  Woche  stellte  sich  ein  wirklicher 
Mutterblutflufs  ein,   den  zwar  die  Tifctur. 
Cinnamom.  sp.  nebst  einem  concentrirten  Chi- 
naaufgufs  innerlich  und  adstringirenden  äuke- 
ren  Umsehlägen,   hob,  (oder  vielmehr  nur 
wie  der  Erfolg  zeigte,  auf  kurze  Zeit  unter« 
drückt  hatte*).     Denn  nach  Verflufo  einiger 
,  Tage  stellten  sich  wirkliche  Wehen  ein,  die 
Wasser  sprangen ,  und  sie  gebar  ein  unzeiti- 
ges todtes  Kind. 

Aufser  den  gewöhnlichen  Zufällen,  die 
gehörig  beseitigt  wurden,  befand  sie  sich  nach 
der  Geburt  ziemlich  wohl,  und  hiermit  hatte 
auch  meine  Behandlung  ein  Ende. 

Die  zweite  Schwangerschaft,  die  ohnge* 
fahr  im  dritten  Monate  nach  Obigen  erfolgte» 
verging  ohne  meinen  Beirath,  mit  Zuziehung 
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verschiedener  Charlatans,  alter  Weiber  "und 
Consorten ,  und  war  von  dem  Dämlichen  trau- 
rigen Erfolge  begleitet.  Eben  wie  bei  der  vo* 
rigen  stellten  sich  im  achten  Monate  die  näm- 
lichen Beschwerden  und  Zufalle  ein ,  und  der 
Erfolg  war,  wie  gesagt,  eben  so  unglücklich. 

In  der  dritten   Schwangerschaft  erholte 
sie  sich  Raths  bei  verschiedenen  Aerzten,  wo- 
von ich  nichts  Bestimmtes  habe  erfahren  kön 
nen,  die  aber  ebenfalls  jenen  unglücklichen 
Ausgang  hatte  als  die  vorhergehenden. 

In  der  vierten  Schwangerschaft  reisete  sie 
voll  Hoffnung  und  Vertrauen  nach  Moskau, 
um  dort  bei  den  Herren  Ae&ten  Hülfe  «u 
suchen.  Sie  wendete  sich  zu  dem" Ende  be 
sonders  an  den  Herrn  Etatsrath  und  Profes 
sor  Richter ,  der  ihr  die  besten  und  angemes- 
sensten Mittel,  nebst  gehörigen  diätetischem 
Verhalten  verordnete.  Man  rieth  ihr  t  sich 
bis  zu  ihrer  Niederkunft  daselbst  aufzuhalten, 
welches  sie  aber  nicht  annehmbar  fand.  Keine 
von  jenen  Anordnungen  wurde  bei. ihrer  Rück- 
kehr aus  Moskau  gehöriger  Achtung  und  Auf- 
merksamkeit gewürdigt,  so  sehr  ich  auch  dar- 
auf drang,  die  gegebenen  Mittel  zu  brauchen, 
und  die  gegebenen  diätetischen  Verordnun- 
gen gehörig  zu  befolgen ,  mein  Rath  wurde 
nicht  geachtet,  und  der  Erfolg  davon  warder 

nämliche  traurige.,-*        v>^»r>     •  ■  ^hv- 

Das  Aderlässen  hatte  ein/ anderer  Arzt 
durchaus  verboten ,  und  unter  keinerley  Vor- 
wand anzuwenden  erlaubt,  welches  doch  in 
der  Folge ,  wie  es '  sich  zeigen  wird ,  unum- 
gänglich nothwendig  wurden      -\  ..'  . 

*  In  der  iünften  Schwangerschaft  nun  wen* 
dete  sie  sich  an  einem  in  einer  nahe  gelege- 
nen Pro vinciaU  Stadt  wohnenden  weit  und 

,    •  breit 
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3 reit  berühmten  Praktiker«  Dießer  versicherte 
eilig  und  gewifs,  dafs  sie  ein  gesunde«  und 
eben  d ige«  Kind  zur  Welt  bringen  würde, 
venn  sie  sich  drei  Monate  vor  ihrer  Nieder- 
kunft in  der  Nähe  seinen  Anordnungen  un- 
er werfen  wolle« 

y.Wer  würde  wohl,  so  lieblos  gewesen 
Beyxi  ,  der  guten  Dame  zu  widerrathen,  diese 
ioffnungsvolle  Gelegenheit ,  ihren  Wünschen 
K>  WakZ  entsprechend,  mit  beiden  Hängen  zu 
ergreifen.  Aber  auch  Bier  war  der  Erfolg 
Leider  für  die  atme  Hoffende  nicht  er- 
.  ünflciiu  Was  Ilerselbe  während  dieser  drei 
Monate  angewendet  haben  mag,  weifs  ich 
nicht  zu  sagen  r  indem  mir  die  in  ihrer  Hoff-; 
nung  betrogene  Kranke  dieses  nicht  bestimmt 
angeben  konnte.  Kurz,  dfr  Ausgang  dieser 
Kur  war,  dafs  sie  in  der  Hälfte  des  neunteü 
Monats  ein  beinahe  völlig  ausgetragen  es,  über 
die  Mafsen  grofees  Kind  todt  gebar*  — • 

Mifömuth  und  Gram  hoffnungsloser  Er« 
warfungen,  zweifelhafte  Zukunft,  je  einen 
Leibeserben  zu  erzielen,  verscheuchte  jetzt 
die  ihr  sonst  so  gewöhnliche  Heiterkeit  ihres 
lebhaften  Temperament*. 

Bs  vergingen  drei  bis  vier  Monate  ehe 
sie  sich  wieder  schwanger  fühlte.  Jetzt  wut- 
de  abermals  mein  Rath  verlangt,  und  ein  im 
vollen  Maafse  unumschränktes  Zutrauen  wur- 
de mir  zu  Theil.  .  Keine  grofie  und  vielver- 
sprechende Hoffnung  konnte  ich  freilich  nach 
8o  vielen  Mifsfällen  machen,  aber. auch  je- 
den Schein  eines  besseren  Ausganges  gerade 
abzusprechen  und  zu  verneinen ,  wäre  hart 
und  unverzeihlich  gewesen.  Ich  tröstete  einsu 
Jonnu  XXIX VII. B.  4.  St.  £ 
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yr eilen  mit  der  besseren  Zukunft,  Jen  Mut; 

nicht  linken  zu  lassen)  und  mit  leise  ahmen 

dein  Vorgefühle,  nicht  mehr  zu  versprechen! 

als  was  in  meinen  Kräften  stehen  9  und  ir 
-dem   Umfange  meiner   Wissenschaft  lieget 

*ürde> 

■  ■  ,  .  .1.1 
Die  ersten  vier  Monate  verhielt  ich  mich 
,gane  leidend,  das  beifst,  ich  that  wenig  odec 
gar  nichts,  aufrer  wenn  Leibesverstopfungen, 
wozu  sie  besonders  geneigt  war,  eß  erfoder- 
ttfctoi  ein  eröffnendes  Klyetier,  und  dann  und 
-wann  nach  Umständen  einige  Tassen  Cfaa- 
millen  -  Thee ;    darinnen  bestanden  während 
dieser  Zeit  alle  meine  Verordnupgen. 

eingeschränkt  und  unthätig  dieses 
Verfahren  dem  ersten  Anscheine  nach  auch 
scheinen  mag,  so  bestimmten  mich  doch  ver- 
schiedene Gründe,  nicht  eher  ernstlichere 
Mittel  anzuwenden,  als  bis  die  zweite  Hälfte 
der  Schwangerschaft  eingetreten  ieyn  würde. 

Nach  Verflufs  also  des  vierten  und  der 
Hälfte  des  fünften  Monats  verordnete  ich,  da 
sie  über  heftige  und  anhaltende  Kopfschmer- 
zen klagte,  und  ich  Blutcongestionen  vermu- 
thete ,  eine  Aderlafs  von  sechs  Unzen .  Da 
der  Puls  vor  dem  Aderlafs  klein  unddepri- 
mirt  ^ar,  Während  dem  Auslaufen  des  Blu- 
te* aber  sich  merklich  ethqb,  auch  nachher 
die  Kopfschmerzen  sich  gänzlich  verlohren, 
so  bewies  mir  dies  hinreichend ,  dafs  das 
Aderlafs  nicht  contrain dicht  gewesen  war* 

Nach  Verflufs  dreier  Tage  nach  dem 
Aderlafs  verordnete  ich  ihr  den  Liquor,  ano- 
dyn.  martialis  oder  die  Bestuscbeffische  Eisen* 
Tinctur  dreimal  täglich  zu  35  Tropfen  mit 
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asser  oder  Wein  zu  nehmen,  jeden  Tag 
ie  Dosis  mit  zwei  Tropfen  zu  vermehren 
nd  00  bis  au  40  und  45  Tropfen  zu  Stei- 
erl ^  mit  dem  ernstlichen  Bedeuten »  dafs  so- 
ald  sie  Wallungen  spüren  sollte,  sogleich 
ückwärts  mit  drei  Tropfen  in  absteigender 
)obc  zu  gehen.  Einmal  war  sie  ohne  mein 
Vissen  bis  auf  55  Tropfen  gestiegen ,  Be- 
ängstigungen >  Herzklopfen  und  Schwindel 
.  aren  die  Folgen »  die  beinahe  alles  vereitele 
ind  Verdacht  gegen  das  Mittel  erweckt  bät- 
en. Indessen  wurden  sie  sogleich  durch  den, 
Gebrauch  von  Crem.  tart.  und  2uckfcr  ana 
mc.  p.  in  einem  Glase  Wasser  ,  nebst  einem 
bcöffnenden  Klystiere  glücklich  beseitigt.  End« 
lieh  gewöhnte  sie  sich  nach  und  nach  so  an 
es  Mittelt  dafs  sie  pünktlich  dreimahl  täg- 
lich 35  Tropfen  ohne  Unbequemlichkeiten  zu 
empfinden  bis  zur  Niederkunft  nehmen  konn- 
te. Für  gehörige  tägliche  Leibesöffnung  wur- 
de ,  wie  gesagt ,  durch  Klystiere  gesorgt.  Det 
an  Volumen  zunehmende  durch  seine  Schwe- 
re sie  belästigende  Unterleib  wurde  durch 
eine  bequeme  elastische  Tragebinde  gehörig 
unterstützt,  welche  nach  meiner  Meinung 
ebenfalls  nicht  wenig  zum  glücklichen  Aus- 
gange beigetragen  haben  mag.  Den  Mann 
instruirte  ich  insbesondere,  während  dieser 
Zeit  und  dem  Verlaufe  meiner  Behandlung 
auf  eheliche  Beiwohnung  durchaus  Verzicht 
zu  th.ua* 

,  ,  .  » 

Ohne  dafs  sich  weitet  in  der  Folge  et- 
was Erhebliches  ereignete»   rückte  nun  der 
Zeitpunkt  ihrer  Niederkunft  heran.    Eine  ge- 
wöhnliche Hebamme  übernahm  das  Entbin- 
dungsgeschäft t  weil  man  durchaus  von  kei- 


aem  Geburtshelfer  etwas  hören  wollte>  und 

iie  gebar  einen  gesunden  vollkommenen  aus 
getragenen  Knaben  ,  der  noch  jetzt  nach  drei 
Jahren  lebt,  gesund  und  wohl  ist.  Das  Milch- 
lieber  stellte  sich  regelinäfsig  und  zu  gehöri- 
ger Zeit  ein,  und  erforderte  nur  sehr  wenige 
künstliche  Beseitigung,  Die  Kindbetterinnen, 
reinigung  war  ebenfalls  raäfsig  und  in  gehö- 
rigen Schranken  ,  co  dafs  nur  wenige  ärztliche 
Beihülfe  nöthig  war. 

Dreist  gemacht  durch  diesen  glücklichen 
Erfolg,  und  um  mich  vollkommen  zu  über- 
zeugen ,  dafs  mein  Verfahren  nicht  tanz  em- 
pirisch war,  Wendete  ich  obiges  Mittel  auf 
gleiche  Art  zum  andern  Male  bei  einer  nach 
Verfluft  eines  Jahres  wieder  erfolgenden 
Schwangerschaft  bei  dieser  nämlichen  Dame 
an*.  Da  man  beaonders  so  sehr  darauf  drang, 
so  glaubte  ich  selbst  um  so  mehr  Ursache 
und  Recht  zu  haben  mein  voriges  Verfahren 
hiemit  nach  mehr  zu  bestätigen,  ur.d  der  er- 
wünschte glückliche  Erfolg  krönte  auch  die- 
ses Mai  meine  Kur.  Sie  gebar  zur  rechten 
Zeit  einen  gesunden  und  völlig  ausgetragenen 
Knaben,  der  ebenfalls  bis  jetzt  noch  lebt,  ge* 
sund  und  wohl  ist* 

Diese  beiden  an  ein  und  der  nämlichen 
Person  geroachten  reinen  und  unverfälschten 
Erfahrungen  mit  einem  Mittel,  daß  vielleicht 
bei  einer  von  Natur  sehr  reizbaren ,  lebhaften 
und  vollblütigen  Person  nicht  so  ganz  recht 
theoretisch  indicirt  seyn  mochte,  haben  bei 
mir  manches  Nachdenken  erregt,  um  es  «u 
erklären,  auf  welche  Art  es  wohl  gewirkt  ha- 
ben möchte* 

:  >  • 
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Oas  Wahrscheinlichste  ist  nun  fofcetodesj 
Erstens  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  dem  Eisen 
^5ne  besondere  Kraft  bey wohne,  auf  den  U  te- 
ils zu  wirken,  und  die  Oontraction  und  Le- 
erßen ergie  desselben  zu  vermehren,  Dafs 
Jiese  hier  geschwächt,  wahre  Atonie  und  ErJ 
chlafFung  vorhajid^n  war,  und  dafs  diese  als 
^ine  Hauptsache  der  frühzeitigen  Geburt  an. 
asusehen  wir,  ist  nicht  zu  bezweifeln. :  Und 
diese  konnten  durch  das  Eisen  am  besten  be- 
seiugt  werden, 

Bemerkens werth  ist  es  ferner,  dafs  sie 
während   ihrer  Mifs  fälle   immer  erstaunend 
grofse  und  korpulente  Kinder  zur  Welt  brach« 
te.    So  hatte  das  erste,  wobei  ich  zugegen 
var,  eine  Länge  von  2%  Zoll  engl.,  von  de- 
nen übrigen,  die  ich  nicht  gesehen  habe» 
kann  ich,  nichts  Bestimmtes  sagen.    Das  letzte 
vor   meiner  Behandlung ,   so  wie  man  mir 
versichern  wollte,  soll  34  Zoll  Länge  gehabt 
haben!  —    Dahingegen  die  zwey,  während 
dem  Gebrauche  der   Eisen tinctur,  lebendig 
geborenen,   das  erste  nur  37  Zoll  und  das 
zweite  14  und  einen  halben  Zoll  Länge  hatten» 
Sollte  daher  vielleicht  das  Eisen  vermöge 
seiner  stärkenden  und  zusammenziehenden  Ei« 
genschaft  das  zu  schnelle  Wachstum ,  oder  dia 
zu  thätige  Productivität  (Vis  pioductiva  s.  plan 
stica)-  des  Fpetus  in  etwas  beschränkt  haben« 
indem  es  den  Tonus  der  Gebarmutter  erhö- 
he te  und  ins  Gleichgewicht  brachte ,  da  sei« 
bige  durch  das  oftmalige  Frühgebären  so  be- 
trächtlicher und  grofser  Früchte  ungewöhn- 
lich ausgedehnt  und   relaxirt  seyn  mufste, 
dafs  also  dadurch  das  in  ihr  enthaltene  Wesen 
sich  bis  zum  Zeitpunkt  seiner  Reife  darinnen 
gehörig  erhalten  konnte?  -*    Oder  hat  es 


*  * 

fiack  -  fferrn  Hahhemanris  Idee  horaöopatlsch 
•ein©  Wirkung  geäufsert?  — 

Alles  weitere  theoretische  Raisonnemem 
überlasse  ich  gelehrteren  Aerzten ,  und  schrän- 
ke mich  blofs  auf  die  treue  praktische  Dar- 
stellung dieses  Falles  ein,  um  durch  dessen 
Bekanntmachung  vielleicht  weitere  Gelegen- 
heit zu  ähnlichen  Erfahrungen  Aerzten  zu 
geben,  die  gerade  aus  theoretischen  Gründen 
dieses  Mittel  in  Vorkam rtietaden  ähnlichen 
Fällen,  anzuwenden  furchten  möchten« 
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*  Magnetismus, 


Medicina  magica« 
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(Fortietiun^.    8,  Jöurn.  Julias.) 
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Preiiaufgabe  der  JEörug/.  Akademie  der  Wmtn*. 
schaften  zu  Berlin ,  über  den  Magnetismus. 

Durch  eine Königliche  Kah ine ts*  Ordre  der  König!* 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  zur 
Publikation  ubergeben. 

Die  Erscheinungen,  welche  unter  dem  Na- 
men des  thierischen  Magnetismus  bekannt 
sind,  haben  bisher  Aerzte  und  Naturforscher 
auf  mannigfaltige  Weise  beschäftigt,  ohne  dafe 
hierdurch  die  Verschiedenheit  der  Meinungen 
darüber  ausgeglichen  worden  wäre.  Es  ist 
wünschenswert}*,  dafs  diese  Erscheinungen  bo 
dargestellt  würden,  dafs  man  ein  bestimmte? 
Urthell  über  sie  fällen  könne.  Man  verkennt 
keineswegs  die  Schwierigkeiten,  die  diese  Auf- 
gabe hat,  und  die  vorzüglich  daher  entste- 
hen ,  dafs  man  in  diesem  Theile  der  Natur« 
künde  keine  Versuche  in  der  Art  anstellen 
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bann;  wie  solches  in  vielen  andern  Theilen 

derselben  möglish  ist,  wo  es  von  dem  Fleifee 
und  cW  Geduld  des  Beobachters  abhängt,  die 
Anaahl  der  Versuche  so  lange  zu,  vermeh- 
ren, bis  man  sich  der  Wahrheit  bis  auf  jede 
gegebene  Cränze  genähert  hat.    Man  hält  es 
jedoch  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Wis- 
senschaften und  bei  der  grofsen  Menge  von 
Erfahrungen  welche  übet  diesen  Gegenstand 
bekannt  gemacht  siftd,  allerdings  für  möglich, 
eine  klare  Ansicht  hierüber  zu  gewinnen, 
wenn  diese  Erfahrungen  mit  kritischer  Beur- 
teilung- ihrer  gröfaern  oder  geringem  innem 
Wahrscheinlichkeit  zusammengestellt  und  so 
geordnet  werden,  dafs  sich  diese  neuen  Er* 
scheinungen  an  andere ,  längst  bekannte ,  an- 
reihten, nämlich  an  die  des  natürlichen  Schla- 
fes,  an  die  des  Traumes des  Nachtwandeln* 
und  verschiedener  Nervenkrankheiten. 

Man  wünscht  sie  so  dargestellt  zu  sehen, 
dafs  sie  alles  Wunderbare  verlieren ,  indem 
gezeigt  wird,  dafs  sie,  so  wie  alle  andere  Er- 
scheinungen, gewisse  Gesetze  befolgen,  und 
dafs  sie  nicht  einzeln  und  isolirt  und  ohne 
Zusammenhang  mit  andern  der  organischen 
Welt  6ind.  Jede  Frage  müfete  scharf  gestellt 
werden ,  damit  eine  scharfe  Antwort  möglich 
sey.  Es  scheint  in  diesem  Falle  das  zweck- 
xnäfsigste  zu  seyn,  Jedem,  der  die  Beantwor- 
tung der  Frage  über  den  thierischen  Magne- 
tismus unternimmt,  auch  die  zweckxnäfsigste 
Stellung  der  einzelnen  Fragen  zu  überlassen. 

Die  Frage  über  den  Magnetismus  kann 
zwar  blofs  in  Beziehung  auf  Naturknnde  be- 
antwortet werden;  indessen  ist  die  Untersu- 
chung» ob  und  in  welches  Art  er  Heilmittel 
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gt,  nicht  ausgeschlossen  f  und  von  denen;  die 
sich  dazu  berufen  fühlen,  anzustellen. 

Die  Abhandlungen  sind  bis  zum  jten 
August  1820  an  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  versiegelt  einzuschicken» 
und  von  derselben  demnächst  durch  den  Druck 

öffentlich  bekannt  zu  machen. 

■  ■  ■ 

Für  diejenige,  welche  sie  für  die  beste 
hält,  wird  ein  Preis  von  Dreihundert  Duea- 
ten  ausgesetzt. 

Die  Akademie  benachrichtigt  die  Preis* 
be Werber,  dafs  die  übliche  Form  der  Einsen« 
düngen  ßey,  die  Abhandlungen  mit  einem 
Motto  zu  bezeichnen,  so  dafs  ein  beigelegtet 
versiegelter  Zettel  mit  demselben  Motto'  über* 
schrieben  den  Namen  des  Verfassers  tntkalte, 

-  ,  *.** 
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J3es  Herrn  jirchiater^Brandis  zu  Copenhagen 
-  Erfarungen  und  Unheil  über  den  Magnetismus. 

Vom  Herausgeber,  /    "  J 

Lange  schon  mufste  jedem  Forscher  der 
Wahrheit  vorzüglich  daran  gelegen  seyu  zu 
wissen ,  wie  einer  unserer  ersten  philoso- 
phischen Aerzte,  Hr.  Brandis ,  über  diesen  Ge- 
genstand denke.  Zwar  hatte  er  schon  in  seiner 
frühem,  in  diesem  Journal  (18*5*  Septem* 
ber)  roitget  heil  ten  ,  Abhandlung  „über  die  Hei* 
fang  von  Krankheiten  ohne  ponderable  Mittel"  allge- 
meine Ansichten  ausgesprochen  9  die  darauf 
hindeuteten,  und  schon  als  höchst  schätz» 


—  — 

bare  Belehrung**  fftt  jeden,  der  in  dieser 
Sache  arbeiten  wollte,  betrachtet  werden  mufe- 
ten# '  Aber  noch  hatte  es  ihm  an  Gelegen* 
Beit  gefehlt ,    selbst:  Erfarungen  anzustellen, 
und  seine  Ideen  bestimmter  damit  zu  verbin« 
den.    Diefs  "  ist  nun  geschehen.    Der  Zufall 
führte  ihm  einige  der  merkwürdigsten  Fälle 
der  Art  in  die  Hände;  er  wurde  von  der 
Realist  der  magnetischen  Erscheinungen  voll- 
kommen  überzeugt,  und  die  Frucht  dieser 
Beobachtungen    und   Forschungen  ist  eine 
herrliche  Schrift,  die  unter  dem  Titel  > 
-  U*bt*  psychische  Heilmitttl  und  Magnetismus, 
■       von  Brandl*.  Copwhagen.%$i$< 
erschienen  ist»  und  von  der  wie  hier  da» 
.wichtigste  unsera  Lesern  im  Ausinge  müihelr 
Jen*  ~~ .»  Nicht  als  oh  wk  dadurch  ihnen  das 
Selbstlesen  entbehrlich  machen  wollten ,  wel- 
ches  wir  vielmehr  jedem,  es  ernstlich  uad  tie- 
fer mit  der  Sache  meinenden ,  zur  unerläfsli- 
chen  Pflicht  machen  i    sondern  um  eben  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  darauf  zu  erregen; 
um  dem  schon  früher  in  diesem  Journal  be- 
kannt gemachte*  Aufsätze  seine  Folge  und 
Schlafe  au  geben;  und' um  in  der  Reihe  der 
in  diesem  stehenden  Artikel  aufgestellten  That* 
Sachen  •  und  Urtheile  einen  der  wichtigsten, 
ja  in  dieser  Verhandlung  Epoche  machenden % 
nicht  fehlen  zu  lassen. 


Das  Faktische  ist  durch  das  gante  Buch 
zerstreut j  und  als  Beleg  bei  den  einzelnen 
Materien  bey gebracht.  Es  kann  daher  -  hier 
nicht  besonders  dargestellt  werden« 

Nur  eine  Stelle ,  die  wir  aus  der  Mitte 
herausheben  ,  mag  hier  als  Einleitung  dienen; 


„Seitdem  Ich  den  ersten  Abschnitt  im  Sep- 
tember 1815  für  das  flufeland&che  Journal  ge- 
schrieben hatte,  wurde  ich  im  JuKüs  1816' 
auf  gewisse  Art  gezwungen,  den  thierischen 
Magnetismus  selbst  anzuwenden.    Die  $♦  jo- 
12.  erwähnte  Kranke  fiel  im  Monat  Decem- 
ber   1815  in  einen  kranken  Zustand  zurück, 
der  allen  Arzneymitteln ,  so  wie»  meinem  psy- 
chischen Einflüsse  auf  die  Kranke,  zu  trotzen 
schien.     Eine   vollkommne  Harnverhaltung, 
£egen  welche  der  Katheter  täglich  mit  dem 
gröfsten  Schmerz  angewendet  werden  mufste, 
unerträgliche  Schinerzen  in  den  Lendenwir- 
beln ,  wovon  der  zweyte  deutlich  anschwoll 
und  auf  das  Berühren  schmerzhaft  War,  so 
dafs  ich  es  für  nöthig  hielt,  auf  jede  Seit*' 
desselben  eine  grofse  Fontanelle  und  einige 
Zeit  selbst  ein  Haarseil  zu  legen ,  durchfah- 
rende Schmerzen  durch  den  Unterleib  nach 
der  innern  Seite  der  Schenkel  hin ,   die  no 
heftig  waren,  dafs  die  Kranke. tagelang  win- 
selte, ungeachtet  sie  snnst  sehr  gefafst  und 
nichts  weniger  als  empfindlich  für  Schmers 
war,  liefsen  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlich* 
keit  auf  ein   sehr  ernsthaftes  Local leiden  in 
den  Lendenwirbeln  und  einen  sich  bildenden 
Psoasabscefs  schliefsen ,  die  untern  Extremi- 
täten  waren  ganz  gelähmt,  und  ein  periodisch 
tätlich  eintretendes  Delirium  vermehrte  die 
Schrecken  der  Scene,    lieber  sieben  Monate 
nahmen  diese  Symptome  täglich  zu  und  der 
Tod  der  Kranken   schien  unvermeidlich  zu 
aeyn.   Ich  hatte  früher  ($•        des  isten  Ab- 
ßchn.)  gesehen,   dafs  magnetische  Manipula- 
tion Wirkung  auf  die  Kranke  gehabt  harte} 
mehr  um  auf  irgend  eine  Art  einen  veränder- 
ten Zustand  hervorzubringen  und  vielleicht 


der  Kranken  einige  Ruhe  aru  verschaffe] 

mit  der  Hoffnung  sie  *u  heiieii ,  wand 
den  Magnetismus  an#  Die  Kranke  ka 
gleich  in  Schlaf  und  nach  drey-  oder  v 
ligem  Magnetisiren  wurde  sie  voilke 
Clairvoyante,  sagte  den  Gang  ihrer  Kra 
auf  das  genaueste  voraus,  verordnet 
Arzneymittel  und  wurde  binnen  sechs 
eben  so  vollkommen  hergestellt ,  dafs  sit 
all  gehen  und  selbst  Spatzierenreiten  k 
und  jetzt,  nach  einem  Jahre,  nicht  d 
fernteste  Spur  von  Krankheit  mehr  üb 
Begreiflich  mufste  mich  diese  unerwart« 
scheinung  veranlassen ,  mehrere  Versuc 
zustellen ,  und  ich  habe  bei  mehreren  di 
pünktliche  Vorhersagung  in  der  Clairvc 
und  Aufhören  der  Symptome ,  bei  einer 
Jten  aber  wo  .möglich  noch  einen  auf 
dem  Erfolg,  Heilung  eines  beinahe  9 
dauernden  hysterischen  Wahnsinns, 
achtet.0 

„Es  ist  hier  dfcr  Ort  nicht,  die  eins 
Erscheinungen  zu  erzählen,  die  co  viel 
würdiges,  und  ich  gestehe  es,  so  viel 
derbares  haben ,  dafs  man  Mühe  hat,  a 
gewöhnlichen,  dem  Menschen  doch  dui 
notwendigen  Bahn  der  sinnlichen  Erfi 
gen  sich  besonnen  zu  erhalten.  Vorerst 
ich  um  so  ruhiger  das  besondere  Gescb 
die  dieser  Beobachtungen  übergehen  ur 
Jföthige  davon,  an  seinem  Orte,  als 
meiner  Ansichten  einschalten,  da  bereit 
hinlängliche  M$pge  einzelner  Krankengej 
te»  vorhanden  ist." 

■  • 

„Eine  Art  Wundermittel ,  das  mil 
unseru  bisherigen  Arzncyraitteln,  selbst 


ea  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  mit  den 
psychischen,  sich  in  keine  Analogie  passen 
will,  war  mir  also  gegeben,  und  ich  ge* 
Btehe,  dafs  mich  das  Geschenk  nicht  wenig 
beunruhigte.  Nicht  einmal  zu  erwähnen,  dafs 
un  eine  Menge  bisher  unheilbarer  Kranke 
uf  ähnliche  Art  wollten  geheilt  seyn,  so  ist 
wohl  jedem  denkenden  Arzte  begreiflich, 
afs,  wenn  er  sich  auch  noch  so  sehr  der 
mpirie  befleifsigt,  doch  eine  Art  von  Ana- 
logie ihn  leiten  inufs,  um  aus  seinem  gröfsern 
oder  kleinern  Arzneyschatze  nicht  biiadlings, 
-wie  aus  einem  Glücksrade,  seine  Heilgabe  zil 
ziehen,  und  dafs,  nichts  peinlicher  ist,  als  das 
Gefühl:  ich  kann  heilen,  nur  weife  ich  nicht, 
wen  oder  wie?  Dem  Publikum  war  ich  Re- 
chenschaft von  meinen  Beobachtungen  schul* 
dig  und  ich  wurde  vielfältig  daran  gemahnt. 
Die  Geschichte  aller  meiner  Kranken ,  sowohl 
der  gehtilten,  als  ungehedten,  mitzutheilen, 
brachte  die  Sache  nicht  weiter;  in  so  man- 
chem Buche  kann  man  solcher  Geschichten 
jetzt  fast  mehrere  lesen ,  als  man  Zeit  hat« 
Theorien,  bei  welchen  man  nur  eine  einzige 
Thatsache,  die  Verbreitung  einer  magrieti* 
sehen  Flüssigkeit  u.  s.  w.  als  bewiesen  vor- 
aussetzt, oder  mit  andern  Worten,  durch 
welche  män  sich  erst  eine  Welt  schafft ,  da- 
sait  auch  der  Magnetismus  hineinpasse,  sind 
in  mancher  Gestalt  aufgestellt,  sind  aber  nicht 
für  den  Naturforscher ,  der  nichts  voraussetzen, 
gondern  dit  sinrilichen  Erscheinungen  nach  i/i- 
rm  AehnUchkeüen  ordnen  und  aus  diesen  alt 
bestimmte  Gräften,  durch  analytische  Ver* 
Gleichungen  das  Unbekannte  auffinden  soll.  Ich 
glaube  jetzt  so  weit  zu  seyn ,  „  dafs  ich  öf- 
fentlich darüber  reden  kann  und  darf,  nicht 


mit  de*  Autoafcung,  dafs  ich  nun  alles  Ihr 

und  deutlich  gemacht  habe;  auch  rtack  mir 
werden  Denket  kommen,  die  aus  nach  mehr 
bekannten  Gröfsen  da«  klärer  darstellen 
weiden,  wenn  si$  mit  derselben  Treue  ihre 
Gleichungen  mattend         '         \>,  ■ 

Die  Haupftendenz  der  ganten  Schrift  iar, 
auf  die  psychische  Seite  des  Magnetismus  auf 
merksata  zu  machen  und  zu  zeiget  ,  dafs  er 
nicht  In  das  Gebiet  Set  Materiellen,  Räumli- 
chen und  Begretiit^n  gehöre ,    sondern  aus 
der  Spontaneität  des  Menschen,  oder  dem  in- 
tiern,  Unsichtbare*],-  Grund  seines  Lebens,  oh. 
ne  materielle  Verfnittelung ,  hervorgehe.  Det 
Verf.  verfolgt  hierbei  einen   vor  ihm  nbch 
nicht  betretenen  Weg,  und  geht  tön  tfner 
Ihm  eigenthümlidieii  Grundidee  '»Ott  die  er 
mit  grufaer  Corisequenfc  durchführt.-'  ■ 

Z>/€  Einleitung  enthält  als  Grundlag«,  auf 
welcher  der  Ideeugang  in  den  folgenden  Ab- 
schnitten beruhet  >  die  Entwickelung  de*  B* 
griffe  von  Lehen  und  Schlaf,    Da*  Lehen  an 
sich  ist  nicht  in  der  Welt  der  Erscheinungen 
nachzuweisen,  nichts  Objektives,  aber  auch 
nicht  Subjekt  *  dieses  wird  es  erst  durch  sich 
selbst.    Denn  es  würden  ohne  Organe  und 
ohne  Gedanken  eben  so  alle  möglichen  Vor« 
Stellungen  verschwinden,  als  die  ganz  ruhen» 
de  Gottheit  ohne  Selbstoffenbararig.    Es  iit 
Spontaneität,  sich  selbst  tu  offenbaren  in  (kr 
geschaffenen  Welt.     Durch  letztere  wird  €8 
begrenst,  d.  h.  veranfafst,  sich  so  au  äufsern, 
wie  die  Dinge  aufter  ihm  es  zulassen.  Ein 
anderes  in  der  göttlichen  Selbstoffen  batung 
oder  ein  begrenzt  Gewordener  (Reiz)  ver- 
anlafst  das  Leben,  sich  thätie  oder  leidend 
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ixl   äufsern.    Die  Aeufierungen  dieser  Spon- 
taneität oder  des  Lebens  sind  von  doppelter 
Art:    k)  Manifestation  nach  aufsen  in  der  be- 
grenzten Weh»    Durch  diese  verändert  z.  Jj. 
das  Xhier  seine  Sinnorgane  >  um  sich  mit  ei- 
nem Theile  det  Aufsenwelt  in  Wechttl Wir- 
kung fcu  setzen,  oder  die  Vegetation  seiner 
Muskeln,  um  etwas  in  der  Aufaenweit  m  er- 
langen oder  zu  vermeiden,    s)  AeuLetungen 
des  Lebens  in.  sich  und  dunh  sich.  Nicht 
alle  Erscheinungen   des   Löbens  lassen  sich 
im  ttaume  nachweisen;  immer  müssen  wir 
daiauf  zurück  koinmeo,  dals  im  Leben  selbst, 
in  dieser  im  Räume  Ficht  nachzuweisenden 
Spontaneität,  ein  Vermögen  vorbanden  ist,  in 
und  durch  sich  selbst  eir>en  veränderten  Zu- 
stand  seiner  selbst  hervorzubiing$.n ,  ohne  dafs 
es  dadurch  die  Fähigkeit  verliert,    auch  das 
seyn  zu  können  ¥  was  es  vor  diesem  verän- 
derten Zustande  war.    Dieses  Vermögen  ver- 
einigt die  Vergangenheit  des  Lebens  mit  der 
Gegenwart  zu  einer  Einheit-,  'und  sein  Pro* 
dukt  ist  Zeit,  wie  das  Produkt  der  .Manife- 
station des  Lebens  nach  aufsen  Raumveräo- 
derung  ist.    Es  macht,  dafs  das  Lebendige 
in   seinem    inneren   Leben   dasselbe  bleibt» 
wenn  aufsere  Reize  es  auch  veranlagt  haben, 
seine  Organe  im  Räumlichen  ganz  umzuän- 
dern.   Im  geistigen,  sensoriellen  Leben  hat 
man  das  Vermögen,  den  vorigen  Zustand  det 
Lebens  wieder  in  sich  hervorzurufen,  wenn 
es  durch  Reize  verändert  wir,  Gedächtnifa 
genannt.     Etwas  ähnliches  sehen   wir  aber 
auch  in  der  Pflanze,  wenn  sie  künstlich  ver- 
ändert in  ihren  natürlichen  Zustand  zurück- 
uitt,  sobald  die  künstlichen  Reize  aufhören 
auf  sie  zu  wirken,  z.  B.  die  Wurztl  sich  in 


Fasern  t heilt,  um  einem  undurchdringliche 
Körper  auszuweichen,  diese  Fasern  sich  i 
nachher  wieder  in  eine  Wurzel  vereinig« 
Aus  dem  Begriff  des  Lebens,  als  etwas  bia 
btndem,  folgt,  dafs  jede  Lebensäufseid 


die  das  Leben  gelebt  hat,  im  Leben  bleti 
gleichsam  darinne  vorhanden  ist,  wie  das  d 
nicht  gebildete  Blatt  in  der  Winterte^ 
aber  um  in  die  begrenzte  Welt,  in  diel* 
gen  wart  hervorgerufen  zu  werden,  eines  U 
aes  bedarf« 

Im  Wachen  wirkt  die  Aufsenweh  afe 
durch  die  Sinne  als  eine  solche  äufserefe 
anlassung,  bringt    Verlangen  und  Abscbf. 
hervor,  und  durch  diese  kommt  das  to- 
zur  vollkommenen  Manifestation.  Aber,' 
im  Leben  einmal  gelebt,  ins  Unbsp« 
übergegangen  ist,  bleibt  unzerstörbar  m# 
der  veränderlichen  Form  unabhängig,  fc* 
Menschen  schlummern  viele  tausend  &ii 
rungen,  die  nur  auf  besondere  Verata^i 
zur  Manifestation  kommen  können.  D*&l 
ben  Ruckerinnerungen  können  wir  aur- 
vegetativen Leben  oiicht  verkennen.  Dite 
gehört  das  Ausbrechen  mancher  Krankbe* 
gifte,  z.  B.  der  Wasserscheu,  nachdem 
lange  geschlummert.   Mit  dem  Thiere  tot  & 
der  Mensch  das  gemein,  dafs  seine  moß 
tanen  Lebensäufserungen   durch  die  Au&: 
weit  zuerst  veranlagst  werden»    Durch  <fe 
in  Verbindung  mit  dem  Leben ,>  worin  I 
ganze  Vergangenheit  eingeschlossen  ist,  * 
hält  er  sein  momentanes  Bewufstseyo. 
dieses  kann  er  keine  eigene  vegetative 
bensäufserungen  bringen,  die  nicht  durch 
Sinne  eingegangen  sind ;  wir  wissen  s. 1 
nicht,  wie  unsere  Eingeweide  sich  bewegt; 
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Im  Schlafe  hört  dieses  momentane  sinn* 
clie  Bewufstseyn   auf.     Aber  unser  Leben 
md  also  die  ganze  Fähigkeit  der  Manifesta- 
tion desselben,   in  der  Gegenwart  und  Ver- 
rit^senheit,   hört   nicht  auf,   und    auch  im 
icliJnfe  kann  das  Leben  zur  »Manifestation  ge- 
r  acht  werden.    Dieses  bann  durch  den  vege- 
itiven  Orgariismuf  selbst  geschehen denn, 
>el  der   Abwesenheit   des   Verlangens  und 
f'Vbscheues,  müssen  wir  ihn  in  der  Gegen* 
wart,   mit  seiner  ganzen  Geschichte  in  der 
3^rinnerung,    deutlicher   apereipiren,   als  im 
Wachen.    Noch  mehr  müssen  Anomalien  im 
Organismus  das  Leben  erregen  und  mehrere 
Bchlununernde    Erinnerungen  zur  Manifesta- 
tion bringtfu.     Aach  sind  im  weniger  voll- 
kommenen Schlafe  nicht  alle  Sinne  geschlos- 
sen ;  es  können  sich  Aperceptionen  von  der 
momentanen   Aufßfcnwelt   in   das  schlafende 
Hieben  schleichen.     Ob  im  Schlafe  das  Le- 
ihen auch  durch  andere,   als   solche  Reitze, 
die  in  Raum  und  Zeit  zur  momentanen  Wirk* 
Jichkeif  gekommen  sind,   angesprochen  wer? 
c!en  könne,  überlafst  der  Verf.  weiteren  For- 
echun^en,  1 

'*  „Nicht  ohne  Besörgnifs,  mich  auf  eine 
Untersuchung  ein  zulassen,  die  durchaus  aus- 
serhalb d6n  Grenzen  der  förmlichen  Erfah- 
rung, also  Jauf  "  dem  unsichern  Grunde  der 
Tradition,  tfer  Fabel  und ri  der  Täuschung 
liegt,  wage  kh  die  Frage:*  Kann  das  Leben, 
von  dessen  unbegrenzter ,  nicht  an  Raum  und 
Zeit  gebundener  Natut  wir  überzeugt  sind, 
durch  nichts  anders  angesprochen  und  zur 
Manifestation  gebracht  werden,  als  durch 
Reitze,  die  in  Raum  und  Zeit  zur  momenta- 
Jöuin.XXXXViI.B.4.St.         '«  G 


oen  Wirklichkeit  gekommen  find?  —  Di 
Dich  ter  aller  Nationen ,    die  das  Leben  ia 
Allgemeinen  auffassen  und  ihm  den  einnli 
chen  Leib  durch  ihre  Dichtung  geben,  beja« 
hen  una  diese  Frage  unter  mancherlei  For< 
men  und  Versinnlichungen ,  sie  würden  nich 
Dichter,  sondern  Chronikenschreiber  oder  trot 
kene  Redner  seyn,  wenn  sie  irgend  dann 
zweifelten;  alle  Nationen  sprechen  wenigstem 
inj  ihren  frühem  Traditionen  die  Bejahung  deut- 
lich aus  und  in  jeder  Brust  regt  sich  der  Beja- 
hung etwas  Analoges ,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
harten  sinnlichen  Panzer  eines —  Dr.  Kateen. 
bergers  dagegen  geschützt  ist«    Alle  Combi- 
nation  und  Abstraction  hört  hier  auf,  eben 
weil  wir  mit  dem  Unbegrenzten  zu  thun  ha- 
haben,  und  ich  begnüge  mich  daher,  nur 
mein  inneres  Gefühl  zu  äufsern :  dafs  ich  den. 
der  zu  Felge  der  Bejahung  dieser  Frage  über- 
all einen  hyperphysischen  Einflufß  sucht,  sein 
ganzes  Leben,   das  für  die  begrenzte  Welt 
bestimmt  ist,  stets  von  diesem  Einflüsse  ge- 
leitet wähnen  wollte,  herzlich  bedauere,  den 
aber,  der  alle  Erscheinungen,  die  er  nicht 
sogleich  in  Raum  und  Zeit  nachweisen  Könn- 
te, für  Betrug,  Unwahrheit,  Blödsinn  u.  s.  w. 
erklären  wollte,  innigst  verabscheuen  würde. 
Der  Arzt  ist  verpflichtet,  den  Verhältnissen 
in  der  begrenzten  sinnlichen  Welt  so  weit 
nachzuforschen ,  als  seine  Kräfte  reichen,  und 
was  er  nicht  erklären  kann ,  überläfet  er  wei- 
tern Forschungen.". 

«  4 

Der  erste  Abschnitt ,  der  unter  der  Auf- 
schrift: psychische  Mittel ,  ohne  Schlaf  und  Mag- 
netismus, interessante  Erfahrungen  und  Re- 
flexionen übet  die  Gewalt,  mit  welcher  der 
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Ville  auf  Kranke  wirkt,  enthält  ,  ist  schöh  in 
liesern  Journal   abgedruckt*     Wir  Übergehn 
iaher  die  hier  erzählten  Beobachtungen  und 
beschränken  uns  auf  eine  kurze  Anzeige  des 
on  dem  Verf.  hinzugefügten  Bemerkungen« 
Wer  sich  ein  geistiges  Mittel  zur  Heilung  be- 
dien t,   ist  Epode  oder  Magier >  dessen  Unter« 
schied  vom  Arzt  der  Verfc,  auf  folgende  Wei- 
le  bestimmt:  Der  Arzt  gebraucht  Mittel,  de« 
ren  Wirkung  durch  den  ganzen  Zusammen« 
hang  der   begrenzten    endlichen   Natur  be* 
stimmt  wird,  die  unter  den  gegebenen  Um« 
ständen  so  und  nicht  anders  wirken  können, 
wenn  die  ganze  Natur  eine  Einheit  bleiben 
soll.    Das  ponderable  Arzneimittel,  dessen  et 
sich  bedient ,  ist  etwas  unveränderliches  und 
die  nosologisch   bestimmte  Krankheit  gleich- 
falls y  wenigstens  sehr  oft ,  als  etwas  bestimm- 
tes in  seiner  Art  zu  erkennen.     Der  Epode 
setzt  dieses  bestimmte  Verhäitnifs  ganz  bei 
Seite,  seine  und  des  Kranken  Individualität 
sind  ganz  von  der  übrigen  Natur  getrennt 
sind  die  einzigen  Ursachen,  aus  welchen  die 
sichtbaren  Wirkungen  hervorgehen,  zwei  Din- 
ge ,  die  für  den  dritten ,  wo  nicht  ganz  un- 
bestimmbar, doch  weit  schwerer  zu  b»  stim- 
men sind,  als  das  Wechselverhälrnife  zwis  heu 
Arzney stoff  und  nosologisch  bestimmter  Krank« 
heit.    Er  kann  weder  seinen  eigenen  sei>60« 
riellen  und  geistigen  Zustand,  als  er  die  In« 
cantatiori  vornahm,  noch  den  des  Kranken 
bestimmen»    Daher  konnten  auch  die  Malier 
und  Epoden  nie  eine  für  das  gar>ze  Men- 
schengeschlecht bestehende  Schule  bilden ,  die 
von  Generation   zu  Generation  ihre  Lehren 
überliefert.    Die  Individualität  des  Menschen 
verändert  sich  von  Moment  zu  Moment;  der 
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Epode  vermag  da«  nicht  heule,  was  ihm  ge- 
stern möglich  war.  In  keinem  Zeitalter  hörte 
aber  das  Zutrauen  zu  dieser  unnennbaren 
und  also  nicht  zu  lehrenden  Wechsel  Wirkung 
auf,  und  es  blieb  immer  ein  Etwas,  das 
überall  und  nirgends  war,  das  man  regellos 
durch  Zauberformeln,  Gebete,  Händeaufle« 
gen,  Streichen,  vermodernde  Ueberbleibsel 
u*  s.  w.  festzuhalten  suchte.  In  der  Unmög- 
lichkeit, diese  Wechselwirkung  zu  ^construi- 
xen,  mit  Worten  zu  bestimmen  und  iu  le- 
sen ,  liegt  es  auch ,  wenn  es  keinen  positiven 
3eweis  giebf,  dafs  das  Individuum  wirklich 
im  Stande  sey,  seine  Kunst  zu  üben.  Der 
Arzt  kann  geprüft  werden  und  sich  selber 
prüfen,  der  Epode  auf  keine  Art.  Aber  der 
Arzt  möchte  wohl  oft  zugleich  Epode  seyn 
können,  ohne  es  Bich  selbst  bewufst  zu  se\n. 

Schon  IJippocratcs   fingt  die  merkwürdi- 
gen Worte:   „Alle  Krankheiten  haben  ih- 
ren letzten  Ursprung  in   diesem  Göttlichen} 
in  diesem  nicht  zu  construireuden  Unendli- 
chen, keine  mehr  als  die  andere.    Will  man 
bei  diesen   Krankheiten    das  Uebersinnliche 
allein  berücksichtigen,  diese  in  Ihren  Symp- 
tomen ungewöhnlichen  Krankheiten  den  in- 
nen, wohl thät igen  Göttern  allein  zuschreiben, 
«ich  demnach  begrenzte  Regeln  machen,  wie 
dieser  oder  jener  Gott  sie  veranlagst  hat,  und 
dabey  das  aus  den  Augen  lassen,  was  ange- 
erbtö  Disposition,  Lebensart,  Fehler  einzel- 
ner Organe  u.  s.  w.,  wie  bei  allen  andern 
Krankheiten,  so  auch  bei  diesen  zur  Bildung 
beitragen,  so  verfällt  man  in  allerley  Aber- 
glauben ,  und  öffnet  der  Charlatanerie  Thür  J 
.und  Thor.    Der  Mann,  'welcher  auf  diese  1 

/ . 
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Art  w i<ter  den  Willen  der  Götter  (witler  all- 
gemeine Naturgesetze)  Krankheiten  blofe  cfurch 
sdnen  .Witten  aufhören  machen  kann,  kann 
auch  behaupten,  dafs  er  den  Mond  auf  die 
Erde  herabziehen  ,  Wind  und  Wetter  veran. 
lassen  kann  u.  6.  w.v 

Zweiter  Abschnitt.    Schlaf  und  IncubaiiöK 
Bei  einer  der  Kranken,  deren  Geschichte  der 
vorige  Abschnitt  enthält,  wandte  der  Verf«, 
nachdem  sie  einen  Rückfall  ihrer  Krankheit 
bekommen  hatte,  den  thierischen  Magnetis- 
mus an."    Sie  fiel  sogleich  in  Schlaf  ,  wurde 
Clairvoyante  und  binnen  sechs  Wocheft  her- 
gestellt,   Diefc  veranlafste  den  Vert  zxx  meh- 
rern Versuchen  und  er  wurde  von  der  gro- 
fsen  Wirksamkeit  -  dieses  Mittels,  überzeugt; 
Die  Entdeckung  dieses  Wundermittels  setzte 
ihn  aber  »in  eine  gewisse  Unruhe  und  daa 
Gefühl:  ich  kann  heilen,  nur  weifs  ich  nicht, 
wen  oder  wie?  war  ihm  peinlich*  Doch 
brachte  ihn  die  auf  Erfahrung  gegründete 
TJeberseugung  r  dafa  durch  psychischen  Eiij- 
flufe  auf  den  Kranken  nicht  blofs  sein  geistig 
gas  Leben,  sondern  selbst  sein  vegetatives 
eine  andere  Richtung  erlangen  kann ,  und 
dafs  dieser  psychische  Einflufs  nicht  von  dein 
Begrenzten  im  Räume  abhängt,  sondern  ein 
Produkt  der  Psyche  des  ansprechenden  und 
der  des  angesprochenen  ist,  auf  die  Idee,  ob 
dies  mit  dem  thierischen  Magnetismus  nicht 
derselbe  Fall  sey?    Die  Beantwortung  diesem 
Frage  leitet  er  ein ,  indem  er  in  diesem  Ab4 
schnitt  de»  Schlaf  überhaupt  und  den  Mag« 
petiöirten  bk>&  als  Schlafenden  betrachtet.  In 
diesem  Zustande  ist  er  der  Gegenwart  ent- 
rückt,  hat  »von  dem  ^  >  was  ihn  in  der  fünnli* 
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eben  momentanen  Welt  umgiebt,  gitMc*, 
oder  nur  schreckhafte,  unangenehme  Ape- 
ceptioneo;  der  Wille  hört  auf 9  dieSinnorgui 
und  das  Muskelsystem  in  Thätiekeit  zu  wtzr 
Dem  Grade  der  Einwirkung  nach  ist  dar 
Zustand  vollkommener  oder  weniger  vollfan 
men.    Je  vollkommener  diese  Trennung 
der  momentanen   sinnlichen  Aufsenweli 
desto  getrennter  ist  auch  dieser  Zustand 
dem  momentanen  sinnlichen  Bewufstseynri 
desto  schwieriger  ist  es,  dafs  beim  Erwat 
der  Magnetisirte  sich  erinnere,  was  wik 
dieser  Zeit  mit  ihm  vorgegangen  ist.  fc 
Schlaf  ist  aber  keine  absolute  Bewirfst!*-, 
fceit ;  nur  das  Bewufstseyn  der  momemir 
uns  umgebenden  Aufsenwelt  hört  auf.  t> 
für  spricht,  aufser  den  Traumen,  die  ^ 
dauer  der  zum  Leben  noth wendigen  Lebt^v 
thä i i gkei ten ;  wir  müssen  also  wissen,  «-'-: 
wir  leben ,  wenn  wir  auch  nicht  wbieOi  ■ 
und  wie?    Ditßes  von  dem  Einflufsda- 
nenwelt  abgesonderte  Leben  ist  sogar  eri*. 
scher  und  thätiger;  auch  das  Gedächtn* 
kräftiger,  führt  uns  Ideen  aus  der  frühes" 
Jugend  mit  einer  Lebhaftigkeit  und  Wab: 
vor,  wie  sie  keine  wachende  Ideenaissci? 
herbeizuführen  im  Stande  wäre.  Du 
oder  (?)  die  Seele  ist  daher  im  Schlafer 
als  im  wachenden  Zustande  mit  der  ei-:- 
Individualität,  demi  eigenen  Organismus' 
schäftigt.    Das  Leben  im  Schlafe  hat  keir 
Regulator  an  4er  Aufsenwelt ,  wodurch  es 
dieser  oder  jener  Thätigkeit  bestimmt  fi 
Nur  sich  selbst  ist  die  Individualität  gana< 
dergegeben ,  aber  auch  sich  selbst  ganft  aH 
überlassen«    Wae  sie  je  gedacht  und  geh 
delt  hat ,  liegt  auf  einmal  ganz  von  der  A 
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MHMfelt  isolirt  vor  ihr.    Was  sie  vornehmen 
soll,  dazu  wird  sie  nur  duich  den  eigenen 
Oxganißmus  angemahnt.    Nur  was  in  einem 
l rmib wachenden  Zustande)  wo  schon  mehre?« 
Sinne  die  Aufsenwelt  vollkommen  apercipi« 
reo,  in  diesem  Schlafleben  vorgeht,  schleicht 
sich  als  Traum  in  das  wachende  Leben  über. 
Aber  aus  diesen  Ueberläufern  des  Schlafle- 
l>«is  ins  wachende  können  wir  nicht  auf  die 
ganze  lebendige  Thätigkeit  während  des  Schlag 
f«8  schliefsen  und  wir  dürfen  nicht  glauben, 
ciafs  diese  zum  Theil  durch  unvollkommene 
JEindrücke  von  der  Aufsenwelt  erregten  Thä- 
tigkeiten    die   eigentliche    vollständige  Aus- 
sprache der  Seele  im  Schlafe  seyen.  Woll- 
ten wir  aus  dem  Trau  «leben  Aufschlüsse  über 
xmsern  eigenen  Organismus  oder  eine  andere 
Sache,  worinne  wir  dasselbe  als  competenten, 
Hichter  anerkennen,  haben,  so  müfsten  wir 
wiesen ,  dafs  es  sich  wirklich  mit  dem  erfrag« 
ten  Gegenstande  beschäftige»    Von  den  älte- 
sten Zeiten  her  suchten  die  Menschen  in  die- 
ses Schlafleben  einen  bestimmteren  Zusam- 
menhang mit  dem  zu  bringen,  was  sie  von 
der  eigenen  Gesundheit  oder  zukünftigen  Din- 
gen gern  wissen  wollten.    Durch  religiösen 
Gultus  suchten  sie  das  Leben  von  äufserem 
Verlangen  und  Abscheu  abzuziehen  und  auf 
den  in  Frage  stehenden  Punkt  aufmerksam 
zu  machen«    Dahin  gehört  der  Aufenthalt 
in  Tempeln  und  Höhlen,  Vorbereitung  durch 
Lustrationen,  Opfer  und  Gebete.    Das  Aus- 
fragen eines  im  Schlafe  Sprechenden,  ist  in 
dieser  Hinsicht  zwecklos;  denn  man  erfährt  < 
dadurch  nichts  als  ein  Gemisch  von  ungeord- 
neten Reminiscenzeti  und  den  dazwischen  ge» 
bischten  Fragen* 


• 

Der  Epode  hat  also  vollkommen  ledit, 
(wie  auch  schon  neuere  Epodeo  gethan  ha. 
ben),  zu  sagen :  Du  lügst  Hippocratts:  Anbn- 
vis,  vita  longa  etc.  In  ihm  allein  liegt  die 
Kunst,  und  so  weit  er  sich  darauf  verlasse 
kann  und  sein  Patient  dafür  empfänglich  itf. 
das  ganze  Leben."  / 

> 

„Daher  konnten  aber  die  Magier  und  Effr 
den  nie"  eine  für  das  ganze  Menschen:? 
schlecht  bestehende  Schule  bilden,  die  ^ 
Generation  zu  Generation  ihre  Lehren  fk 
liefert  und  selbst  durch  ihre  Irrthiimer,  Kr- 
pothesen  und  Systeme  vervollkoramt  worfc 
Die  Individualität  des  Menschen  veiindcr 
sich  von  Moment  zu  Moment»  in  jedem  I*- 
dividuo  und  in  jeder  Generation.  DerEpo- 
aber  vermag  das  nicht  Heute  Was  ihm  fe- 
stem möglich  war,  würde  nicht  bei  der 
geklärten  Generation  des  achtzehnten^' 
hunderts  dasselbe  auf  dieselbe  Art  vaaoj^ 
was  Paracelsus  bei  einer  andern  Ge»ßW&; 
vermochte,  und  wird  noch  weniger  freitfV 
verschiedenen  Individuen  dieselben  Wirke* 
gen  hervorbringen.  Ich  möchte  nicht  j# 
krampfhafte  Dame  mit  handfestem  Halten^ 
kräftiger  Zuspräche  behandeln!  Daher 
immer  die  äufsere  Methode,  wodurch  er  ä 
mit  dem  zu  Heilenden  in  Wechselwiii^ 
setzte,  bei  dem  Schüler  bald  in  leeret 
folglich  lächerliche  Formen  ausarten.  So* 
nig  ich  glaube,  dafs  schon  irgend  Jeß* 
durch  Ovids  Wegweiser  ein  glücklicher  Ii 
habet  geworden  ist,  eben  so  wenig  gto 
ich ,  dafs  schon  Jemand  das  Besprechen 
Krankheiten  je  gelernt  hat.  Hätte  auch  / 
von    dem  grofsehj  Schüler  §  des  noch  i 

■ 
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sern   Zarnolxis'  mehr  gelernt,   als  Kopfweh 
lurch  philosophisches  Raisonnement  zu  hei- 
len *)  ,  oder  könnte  er  uns  eine  andere  Quelr 
le  aller  Incantation  angeben,  als  die  Liebe  **), 
so  glaube  ich  doch  nicht,   dafs  wir  nur  ein- 
mal   Pepinieren,   vielweniger   hohe  Schulen 
von    Magiern  danach  errichten  könnten,  wie 
die   Coische   Schule   die   Grundlage  unserer 
Arz.neyschulen  ist  und  bleiben   wird.  Voll, 
kommen  sahen  das   die  gebildeten  Griechen 
ein  ,  daher  ict  bei  ITippocrates  und  Plato,  wenn 
von  Incantationen    geredet  wird,   nicht  von 
Betrug  oder  Aberglauben  die  Rede,  sondern 
von  einer  Sache,  die  auföer  den  Grenzen  des 
eigentlich  philosophischen  und  ärztlichen  Stu- 
diums liegt," 

-  •  •    -  .  .   i   ,      •  •  .    ,  .v 

„Der  gelehrte  Phil.  Melanchthon  träum* 
te  -ein  von  frühern  Aerzten  bereits  in  man- 
cherley    Augenkrankheiten    sehr  gerühmte* 
Kraut,   während  ein   unwissender  Chirurgus 
drey  Blumen  von  Flos  africanus  (Tagetes  pa- 
tula)  träumte,  um  -  seine  schmutzige  Krankheit 
zu  heilen,  ünd  eine  Apothekerfrau,  nachdem, 
sie  den  ganzen  Apparat  ihres  Mannes  gegen 
brennende  Schmerzen  im  Unterleibe  vergeb- 
lich versucht  hatte,  nahm  wieder  zu  ihrem 
Küchenvorrathe,    zu  hart    gekochten  Eiern, 
äufserlich  warm  aufgelegt  r  ihre  Zuflucht  ***). 
Aber  weder  Mtlanchthons  Mittel,  noch  die  drey 
Blumen  von  F los  Africanus  haben  den  Aerz- 
ten,  die  sie  nachher  versucht,  sich  erprobt, 
ungeachtet  die  Euphrasia  gewifs  häufig  ver- 

  *   * 

*)  Charmidcs  Piatonis  Opera»  edid.  Ficine  pag.  464« 
**)  Conviuium.  p.  1194? 
••»J  Büchner  a.  a.  O. 


mxcht  ist.  Von  derselben  Art  sind  alle  »dert 
geträumte  Mittel;  dem  Träumenden  haben  sie 
geholfen,  der  Arzt  kann  sie  in  gleichen  Fäl- 
len nicht  wirksam  finden." 

Dritter  Abschnitt.    Magnetismus  und  sdnt 
Erschtinungtn.   Der  Magnetismus  vereinigt  bei- 
de im  vorigen  Abschnitt  genannte  Methoden 
der  Leitung  des  Schiaflebens:  die  des  Tera- 
pelschlafs,  wo  das  Schlafleben  auf  dea  eige- 
nen  Organismus   besonders  Eingeleitet  wird 
und  die  Methode  ,  durch  Unterredung  mit  ei- 
iiem  Schlafenden  dieses  Schlafleben  zur  äus- 
seren Aussprache  zu  bringen.    Der  Magneti. 
teur  bringt  dem  Magnetisirten  im.  Schlaf,  er- 
weckt in  ihm  auf  ähnliche  Art  das  auf  den 
eigenen  Organismus   gerichtete  Schlafleben, 
wie  es  die  Incubationeh  thaten;  zugleich  bleibt 
er  aber  ganz  in  der  Sphäre  der  Aperceptioa 
des  Magnetismen.    Ganz  sich  dem  Magneti- 
seur  hingebend,  hören  bei  dem  Magnetisirten 
alles  Verlangen  und  Abscheu  für  die  mo- 
mentane Aussenwelt  auf;  der  Magnetiseur  ist 
für  ihn  allein  Aufsenwelt,   dieser  kann  sei- 
nem Schlafleben  eine  bestimmte  Richtung  ge- 
ben, kann  es  dadurch  tum  Theil  ordnen  und 
veranlassen ,  sich  durch  Sprache  einigermafsea 
auszusprechen.     Bei  der  Incubation  müssen 
die  Lebensäufgerungen  im  Schlafe  immer  erst 
über  die  Kluft,  welche  zwischen  Schlafleben 
und  wachendem  Leben  befestigt  ist,  und  dai 
konnte  nur  durch  Träiime  vermittelt  werden, 
deren  sich  dann  der  Incübant  erinnerte.  Beim 
Magnetisirten  bedarf  es  keines  Traums,  weil 
das  Schlafleben   von  dem  Mpgnetiseur,  der 
ea  allein  noch  aprocipirt,  in  Thätigkeit  ge- 
setzt werden  kann.    Frei  von  allen  Banden, 
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welche  die  momentane  sinnliche  Aufsenwett 
dem  lieben  anlegt,  frei  von  allem  Fachwerk 
des  Denkens,  wo  nur  das  zum  momentanen 
Kewufetseyn  kommen  kann ,  was  in  diese  sinn« 
iiche  Aufsenwelt  für  den  Augenblick/  pafst, 
liegt  dem  Magnetisirten  auf  einmal  offen,  was 
je  in  seinem  Leben  vorgegangen  ist. 

„Wenn  der  Fisch  vom  äufeersten  Nor- 
den bis  an  die  südlichen  Gestade  in  einem 
Zuge  schwimmt,  um  einen  bestimmten  Flufs 
zu  erreichen,  so  kann  das  nur  dadurch  ge« 
scbehen,  weil  er  gar  nichts  anders  will,  nur  den 
Punkt,  von  dem  er  ausgeht,  und  der»  wo-» 
hin  er  will,  liegen  in  seinem  Lieben,  in  sei- 
ner Spontaneität  bestimmt  vor  ihm  *  wenn  er 
sich  irgend  vorstellen  könnte,  wohin  das  füh» 
re,  wenn  er  einen  andern  Weg  einschlüge, 
so  käme  er  wahrlich  nicht  zu  seinem  Ziel. 
Nur  der  freye  Wille  oder  die  practische  Ver* 
nunft,  liegt  in  einer  höhern  Region,  im  gei- 
stigen Leben  des  Menschen  allein,  und  diese 
ist  bo  sehr  an  das  momentane  Bewufstseya 
gekettet ,  dafe  sie  in  diesem  Schlafleben  für 
die  Gegenwart  unthätig  ist."  ^ 

„Das  Wunderbare  der  Sache  scheint  mir 
also  nicht  die  Vorhersaj;ung  selbst  zu  seyn, 
sondern  dafs  wir  eine  glückliche  Methode  er- 
funden haben,  das  Schlafleben  zur  Sprache 
zu  bringen,  ohne  dafs  es  an  das  sinnliche 
Bewufstseyn  wie  im  wachenden  Zustande  ge- 
bunden ist«  Ganz  davon  getrennt  ist  es  docfy 
aber  auch  nicht :  der  Magnetiseur  ist  der  Jftitt» 
ler ,  welcher  für  das  Leben  die  ganze  Aufsen* 
weit  vertritt,  dasselbe  an  sieh  selbst,  an  die 
eigene- Individualität  erinnert,  ohne  es  durch 
Combination  und  Absaacüon  zu  zerstreuen. 


uigm 


Er  ist^  der  Vater,  der  dag  an  Xb&lraction  und 

Combination  noch  nicht  gewöhnte  Kind  fragt 
tind  von  ihm,  wenn  er  richtig  fragt,  oft  kraf, 
tigere,  passendere  Antworten  erhält,  als  von 
einem  schon  geübten  Verstände."  ( 

Auf  diese  Ideen  über  das  Wesen  des 
Magnetismus  gründet  der  Verf.  ■  einige  Re- 
flexionen über  die  einzelnen  Erscheinungen 
desselben.    Dafs  der  Magnetisirte  den  Mag- 
netiseur  zu  sehen  glaubt,  ist  eine  sehr  ge- 
wöhnliche Erscheinung,  die  ÄTt  dieser  Wahr- 
nehmung  bis  jetzt  aber  noch  unerklärt.  — 
Ueber  das  Sehen  innerer  Theile  urtheilt  der 
Verf.  auf  folgende  Wei?e:    Was  mit  jedem 
Theile  sdit  seiner  Entwickeking  vorgegangen 
ist,  weifs  der  Magnetisirte  am  besten,  denn 
er  selbst  hat  ihn  entwickelt. '  Wenn  er  dieses 
auf  _  die  Frage   des  Magnetiseurs  ausspricht, 
B.  behauptet,  sein  Gehirn  zu  sehen,  so 
scheint  dieses  weit  weniger  unerklärbar,  als 
warum  wir  im  wachenden  Zustande,  selbst 
dann,  wenn  wir  uns  von  allen  Slnnesein- 
drücken  zurückziehen ,  nicht  dasselbe  Vermö- 
gen haben.,  Aber  gerade  in  dem  Wollen  liegt 
die  Erklärung;  so  lange  wir  das  noch  wollen, 
sind-  wir  noch  wirklich  in  dem  momentanen 
sinnlichen  Eewufstseyn ,  welches  im  Schhfe 
aufhört. 

Von  der  Gabe  'des  Vorhersehens  und 
Vorhersagens  der  Magnetisirten  führt  der  Verf. 
folgendes  merkwürdige  Beispiel  an;  j 

„Eine  meiner  Somnambulen ,  welche  seil 
fünf  Monaten  ihre  monatliche  Reinigung  ver- 
loren hatte,  sagte  mir,  dafe  in  den  letzten 
.  Tagen  der  nächsten  Woche  diese  wieder  ein- 
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retcn  würde*     Ich  erwiderte  ihr,   dafs  sie 
Ji«*es  wohl  schbn  oft  gehofft  habe?    Mit  ei- 
i&t   Art  von  Empfindlichkeit  antwortete  sie 
^*ir,  dafs  sie-  sehr  gut  Hoffen  vom. /Wissen 
i  Oberschelden  könne ,  dafs  sie  dieses  aber  ge* 
wvife  wisse«    Im  Amfang  der  nächsten,  Woche 
bestimmte  sie,  nun  die  Zeit  genauer  auf  den 
Freitag  Abend,  es  würde  aber  eine  Oh  n» 
macht  damit  verbunden  seyn.    Man  traf  sie 
am   Freifag  Abend  um  sechs  Uhr,  äa  man 
nicht  genau  auf  sie  pachtet,  in  ihrem  Zim<*  - 
m&t  auf  der  Erde  in  Ohnmacht  und  die  Re- 
geln waren  eingetreten.    Am  folgenden  Mor* 
ren  v  saste  sie  mir  in  ihrem  Schlaf,  dafs  die* 
selben   wieder  aufgehört  hätten,  sie  wurden 
aber  Abends  um  dieselbe  Zeit  starker  wieder» 
kommen,  und  wieder  mit  einer  Ohnmacht  be- 
gleitet seyn,  sie  bäte  also,  sie  um  diese  Zeit 
ins  Bett  zu  legen ,  damit  ein  -  ähnlicher  ,FalI 
nicht  wieder  vorfiele,  und  um  sechs  Uhr  tra- 
ten sie  mit  derselben  Ohnmacht  .wieder  ein.  . 
Am  nächsten  Morgen  klagte  sie. wieder  über 
das  Zurückbleiben,  sie  würden  aber  nun  nicht 
wiederkommen ,  sondern  statt  dessen  würde 
ein  sehr  heftiger  Anfall  von  Wahnsinn  ein- 
treten, den  nicht  der  andere  Arzt,  aber  wohl 
ich  unterdrücken  könne;  es  würde  mir  aber 
nichts  helfen ,  denn  sobald  ich  aufhörte  zu 
magneti9iren>  würde  auch  derselbe  Wahnsinn 
wieder  eintreten  und  die  Nacht  durch  dauern. 
Abends  um  7  Uhr  ging  ich  unerwartet  zu 
ihr,  ich  fand  den  andern  Arzt  fruchtlos  mit 
ihr  beschäftigt ,  sie  sang,  schrie  und  machte 
wahnsinnige  Mienen.     Nach  höchstens  fünf 
Minuten  hatte  ich  sie  in  Schlaf  gebracht,  bei 
ihrer  Vorhersagung*  dafe  der  Wahnsinn  wie- 
derkommen und  die  Nachl  dauern  würde. 
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blieb  sie  und  es  geschah  wirklich  so.  Id 
könnte  solcher  Beispiele  von  jeder  meinei 
Kranken  viele  anführen  9  sie  sind  aber  scboa 
in  Menge  vorhanden  und  ich  erzähle  diese» 
eine  blofs,  um  meine  individuelle  Uebtrz» 
gung  auszusprechen :  dafs  man  sich  auf  dia 
Art  der  Vorhersaguogen  bei  Somnambul* 
vollkommen  sicher  verlassen  kann." 

1  ki.  • 


Die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  die  Vor 
hersagungen  der  Magnetismen  über  den  Gix 
ihrer  Krankheit  auf  dem  Calcül,  dafs  inä* 
gegebenen  Zeit  eiae  gewisse  Anomalie  i» 
Organismus  wieder  eintreten  9  aufhören  ofc 
die  Gestalt  verändern  müsse,  beruhe,  ?cw 
wirft  der  Verf.,  indem  eine  solche  Utoy 
cherrechnung  im  liefen  magnetischen  Seelze 
nicht  denkbar  sey.    Auch  diese  Erschein^ 
leitet  er  von  der  Spontaneität  des  Men«cto 
ab«    Wenn  in  dieser  alle  Lebeneäufcaoga 
begründet  sind,  wenn  jeder  organische^* 
per  eben  deswegen  lebt  ,  weil  er  so  und  rieh 
anders  seyn  will  ,   so  kann  dieses  Lete 
wenn  es  ungestört  von  der  Aufsenwdt^ 
Mufsern  kann,  auch  die  künftige  Art  leiw 
Thätigkeit  fcu  bestimmen   im  Stande  sen. 
Mit  Unrecht  knüpft  man  den  Begriff  da  Vk'i 
lens  an  das   momentane   Bewufctseyn  sri 
nennt  willkürliche  Muskelbewegungen,  ü 
welche  im  Gefolge  dieses  pementacen  h 
wufstseyns  geschehen,  unwillkürliche,  tJ 
Krämpfe,  die,  welche  ohne  dasselbe  erfolg 
Aber  es  ist  dasselbe  Leben,  welches  b* 
Arten  der  Lebensthätigkeit  als  lezte  ürwv 
bewirkt«     Das  Willkürliche  besteht  darir 
dafs  wir  durch  Combination  und  Abstrakt 
uns  auch  da«  Enigegengesetate  denkend 
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n^n  und  doch  das  Eine  wählen»    Aber  am 
Ende  liegt  doch  selbst  dieses  willkürliche 
Wählen  tief  in  unserer  Natur  und  ist»  auch 
ohne  Combination  und  Abstraktion ,  ohne  ra- 
tionellen und  freien  Willen,  oft  schon  in  uns 
bestimmt.    Daher  geht  dieses  sogenannte  will- 
kürliche und  unwillkürliche  Leben  in  uneud- 
I lohen  Gradationen  in  einander  über.  »Das 
Wunderbare  der  Sacht  scheint  also  nicht  die  Vor» 
hersagung  selbst  zu  SCJfllj    sondern  da/s  wir  eins 
glückliche  Methode  trjunden  haben  %  das  Schlaf 'leben 
zur  Sprache  zu  bringen ,  ohne  dajs  es  an  das  sinn- 
liche Ucuufstseyn ,   wie  im  wachenden  Zustande 
gebunden  ist.9*     Wenn  die  Somnambule  ihre 
Genesung  oder  sonst   einen  merkwürdigen 
Vorfall   ihrer  Krankheit  vorhersagt,  so  ge- 
schieht diefs  nicht,  well  sie  berechnet,  dafs 
das  Leben  in  einer  bestimmten  Zeit  mit  der 
Wegschaffung  irgend   einer  Anomalie  fertig 
seyn  werde,  sondern  weil  es  die  vom  freien 
Wilieu  getrennte  Spontaneität  so  will,  und 
diese  wird  wieder  von  Reininiscenzen  be- 
stimmt. 

Als  eine  Aeufserung  der  Spontaneität  be- 
trachtet der  Verf.  auch  das  Verordnen  der 
Heilmittel  im  Somnambulismus  und  gründet 
sein  Unheil  auf  die  Erfahrung,  dafs  eine  sei- 
nes Kranken,  die  vorher  bei  klugen  Frauen 
Hülfe  gesucht  hatte,  sich  verordnete,  ein 
warmes  Brod  durchzuschneiden,  mit  Kam- 
pherspiritus und  Wachholderöl  zu  besprengen 
und  die  eine  Hälfte  auf  den  Unterleib,  die 
andere  auf  den  Rücken  zu  legen ,  eine  andere 
rieth,  den  Magnetismus  fortzusetzen  und  da- 
bey  eröffnende  und  nervenstärkende  Mittel 
anzuwenden,  und  die  Hauptverordnung  einet 


ilritteti ,  welche  wegen  ihrer  äufsem  Lage  nie] 
glücklich  war,  in  Veränderung  dieser  Ul 
bestand.  „Wenn  nun  ,  schliefst  der  Verf.  nzj 
allen  Beobachtungen,  die  seit  dritthalb  tri 
send  Jahren  gemacht  worden  sind,  die  Re] 
tionen  aller  Mittel,  die  von  den  Magoetk 
ten  verordnet  werden ,  ihrer  Wirkung  n 
den  Aerzten  ganz  unbekannt  6indf  oderß 
doch  wenigstens  sagen  müssen :  das  m 
wir  von  clern  Mittel  nicht  erwarten  körd 
wenn  die  Mittel  in  ganz  ähnlichen  F£ 
Unwirksam  sind,  wenn  viele  von  diesen  & 
netisirfen  ganz  ohne  Arzneimittel  551* 
60  mufs  die;  Arzneikunde  noch  nicht  efe 
in  ihrer  ersten  Kindheit  6eyn,  oder  die  St- 
sind  nur  di<?  Nebensache,  das  Lebend 
bringt  die  Veränderungen  hervor*" 
» 

Auch  der  Verf.  sali  Beispiele  vi  *j 
Verlmögen  der  Clairvoyariten  9  bei  ihmH 
hersagungen  die  \Zeit  auf  das  genaue^ 
bestimmen.     Diese  Zeitmessung   kann  i 
durch  den  Zusammenhang  des  MakrokG? 
mit  dem  Mikrokosmus  erklärt,  die.  Zeil  ^ 
an  etwas  aufser  dem  Magnetisirten  gern* 
werden.  ^Sonst ,  müsse  ein  bestimmtes  \ 
inaafs  für  alle  Magnetisirte  Statt  haben, 
Vorherbestimmung  müsse  erst  nach  einer» 
leti  Zeit,  auf  die  Zeit  des.  Längengratte 
v  datin  wieder  vielleicht  auf  ihre  eigene 
reduzirt  werden,  welches  nicht  der  F»l2 
Sie  messen  vielmehr  die  Minuten  und  3 
dem  nach  dem  Rythmus  ihres  eigenen  Cj 
nismus  und  fehlen  nicht,  weil  dieses 
Werk  im  Schlafe  durch  äufeere  Sinnescindr 
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Vqa  der  Wirkung  de«  geistigen  Lebens 
ueh  auf  die  Form  des  Üufserh  Organismus 
cxühlt  der  Verf.  untet  andern  folgendes  im rk- 
7\irdige  Beispiel:  Eine  Somnambule  Veiordl 
lete  sich  im  Schlafe  eine  Fontanelle  auf  den 
irm  und  beschrieb  die  Stelle %  Wohin  öle  ge* 
e&c  werden  sollte  *  mil  der  gröfsten^Geriauig* 
:eit*  Nach  dem  Erwachen  klagte  sie*  ohne 
iie  mindeste  Rückerinnerung  ihres  ScblaFzu- 
i  tan  des  zu  haben ,  über  hüftige  Schmerzen 
in  der  S teile  des  Arms,  wohin  sie  sich  die 
Fontanelle  xu  levjen  verordnet  hatte  >  ufid  es 
fand  sich  daselbst  ein  rother  Fleck  *  von  de* 
GröTse  einer  gewöhnlichen  Fontanelle* 

Im  magnetischen  Schlafe  Spricht  nur  das 
Leben  des  Msgnetiseurs  zu  dem  Leben  des 
Magnetisirten«  Er  bestimmt  für  den  Schla- 
fende« alle  Beziehungen,  die  sonst  die  Sinne 
bestimmten;  was  er  als  sicher  und  unschäd- 
lich darbietet ,  ist  für  dem  Mag n et"i£ irtt  n  si« 
eher,  alles  Fremde  und  Ungewöhnliche  wirkt 
durch  die  Sinne  entweder»  gar  nicht,  oder  ver- 
ursacht eine  Art  yoä  plötklichem  Erwachen 
mit  Schreck  und  Schmerz*  Auch  Von  diese* 
schon  oft  beobachteten  Sympathie  und  Anti* 
pathie  sah  der  Vetf*  ein  Beispiel*  das  et  Met 
r  rzählt.  Outch  dieses  Gefühl  des  Fremden, 
Unbekannten  sucht  er *-  wie  alle  übrige  Anti- 
pathien, auch  die  Empfindungen  zu  erklaren, 
welche  Metalle  oft  in  Somnambulen  erregen. 

Was  das  Fernwissen  ünd  in  die  Zukunft* 
bissen  det  Clairvoyanten  hetrifft «  so  beginnt 
der  Verf*  hierüber  mit  folgender  schönen 
Stellei 

*tch  tcortime  nun  eti  den  Schwierigstem 
Punkt  der  'Erscheinungen  bei  Clairvoyanten, 
J*rtm.  XXXXflt  B.  4 H 
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nämlich  an  da»  Fernwisaen  und^in  d*  I* 
kunft  wissen ,  wo  keine  unmittelbare  Ansp 
che  des  Lebens  durch  irjend  etwas»* 
grenzten  aufzufinden  itt.    Wir  kommen  1 1 
aufser  den  Kreis  des  Begmftns,  des 
hirens  und  Combinirens  im  Räumlicher 
jenes  unbekannte  Feld  des  Unbegrenzten^ 
kein  räumlicher  Unterschied  mehr  Statt  vm 
aus  welchem  alle  Erscheinungen  im  Bt?r. 
ten  und  Vergänglichen   ihren  Urspr  / 
«ben,  ohne  dafs  wir  wissen  können,  wiei 
dies«   Ursprung  verhält,   wenn  er 
Kaum  nicht  erscheint.    Ich  hatte  volles B* 
mit  Hippocrctes  dieses  alles  &ela  tvv*m* 
nennen  und  ihre  Erklärung  denen,  <to» 
bestellt  sind,  zu  Überlassen  *)?  um  •»■» 
da  die  Beantwortung  der  trage,  ob  ose t 
che  Ansprache  überall  möglich  seyj 
aus  nicht  dem  Magnetiseur  anheim  AM* 
dem  Arzt,  det  seit  vierzig  Jahren** 
den  Aeufserungen  des  Lebens  unter  • 
chen  verschiedenen  Bedingungen  bei« 
hat,  den  die  Ausübung  der  Kunst  unds 
Studium  im  Begrenzten,  von  dtn 
-gen  im  Unbegrenzten  eher  abgezogen  *  j 
'-gezogen  hat ,  der  die  mancherley  Klipp*  | 
,  Täuschung  und  Betrug  auch  wohl  priH 
-kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt», 
welche  die  unvorsichtige  Spähung  im  * 
nannten  Geisterreich  (Schwärmetey)  n« 
bleiblich  führen  mufs ,  den  nun,  f& 
bald  am   Ende  seiner  Laufbahn,  zee« 
gendliche  Lust  mehr  anwandeln  kann, 
durch  Unerhörtes  einen  Nameü  zu  crwe 

#)  Voraflglich  hat  darüber  gesprochen  *>» 
maier  Versuch  di«  «ehsiabar«  Majn  a 

fay-a*. 
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■n'd  der  auf  diese  Betrachtungen  nicht  durch 
la«  Begierde,  auch  gehört  *u  Werden,  Bon* 
Ae&re  durch  das  Schicksal  gebracht  ist*  k&nme 
&m  doch  wohl  nicht  blofe  Bedüzfnife  ,  sondern 
RAicht  seyn  ,  sich  darüber ,  unbefangen  und 
ivüha  su  aufsein* 


Er  erklärt  hierauf  f  dafs,  wer  alle  die  Nach* 
richten,  weiche  uns  die  Alten  von  sehr  ppe* 
seriellem  Fernwissen  der  Orakel  aufbewahrt  ha- 
,  die  Aussagen  der  Aeuste,  dafs  bei  schwa> 
Kranken  und  Sterbenden  eine  solche  Ga* 
be  Statt  finde,  anderer  Zeugen  *  die  sie  bei 
Somnambulen  ohne  Magnetismus,  bei  dem 
morbus  sacer  Hipp.  anDaumen,  die  Erschein 


I 
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1  and  es,  unter 
hens,  bekannt  sind,  die  von  dem  HermotU 
mus  aus  Clazoroene  erzählte  Geschichte ,  die 
Erzählung  P.  Mtlanchthons  von  seinem  Traum» 
durch  welchen  er  den  Tod  seiner  Tochter 
erfuhr  und  manche  andere  ähnliche  Thatsa- 
chen  mit  Lucian  verlacht  öder  mit  Arhtoult* 
sich  hinter  die  kalte  Logik  der  Causalverbin« 
duog  und  Zeitverbindung  su  Verstecken  suchte 
die  wichtigste  Beruhigung ,  die  siebente  Stützt 
seines  ganzen  Beyits,  Beiner  ganzen  geistigen 
Individualität  mit  der  Ueberzeujung  verliere, 
dafs  das  Leben  etwas  von  Zeit  und  Raum 
Unabhängiges,  Unbegrenztes  und  Unvergäng- 
liche* ist,  dafs  die  kleinste  Lebensäufserung, 
wie  die  gröfste»  in  diesem  Unbegrenzten  und 
Unvergänglichen  aufbewahrt  bleibt  und  unter 
gewissen  Bedingungen  sich  fiufsern  kann,  oh- 
ne der  begrenzten  Form  als  Reis  su  be* 
dürfen» 


;  *  ixö  - 

„Diese  aufeer  den  Grenzen  unser b  Be 
greifen«,  unseres  momentanen  sinnlichen  & 
wufetseyns   liegenden  LebensäufeeruDgen  i 
•ip  System,  also  wieder  in  diö  Begreif 
bringen  25u  wülten,  eine  eigene  Kunst  «£a 
den  zu  wollen ,  um  von  dein  Ttegrenirsn  ^ 
und  von  dem  momentanen  sinnlichen  Ba 
wufstseyn  iaus,  diese  LfebensäuftefungcM 
leiten,  prophetische  Träume  und  Geiste 
scheinungen  zu  erregen,  ist  die  gröfetea^ 
gefährlichste  Tfiorheit;  aber  deswegen a&a 
Thatsachen  ableugnen,    die  Unmöglich 
solcher  Lebenserteguogen  *  priori  bebiuF 
zu  wollen ,  ist  wenigstens  ein  eben  so  pfe 
Kleinmüth,  als  die  Existenz  des  Meeiö  tj 
läugnen,  weil  man  nicht  Lust  bat,  Sü£ 
bruch  darauf  zu  leiden.'1 

Der  Verf.  ging  daher  bei  seinen  Vfi» 
eben  mit  dem  Magnetismus  picht  daixrf ^ 
dergleichen  Dmn'ätionen  bei  »feinen  S*cp' 
bulen  zu  erregen;  doch  bot  sich  auch 
eine  Gelegenheit  dar ,  eine  hier  mi  tgs:: 
Beobachtung  dieser  Art  zu  machen. 

Vierter  Abschnitt.     Geneigtheit  zu 
gehen  Wirkungen.    Nicht  jeder  kann  in 
Schlafzustand  versetzt  werden,  noch  we 
die  Gabe  des  Fern  Wissens  so  erlangen, 
er  das,  wis  er  wissen  will,  erfährt,  *ej 
durch  Tempelschlaf,  noch  Magnetismus»  | 
Unrecht  behaupten  dagegen  Magnetieeui; 
Profession,  dafs  bei  jedem  Menschen  die  rfl 
netische  Flüssigkeit  Lebensthätigk^iten  bei 
.bringe,   die  aber  so  fein  aeyen,  dal*  sie 
bemerkt  bleiben. 

„Dafs  wir  durch  eine  Menge  schärft 
ger  Combinationen  und  Äbstractionen 
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SHxtttmhuf,  die  Wirkung  der  Luft  tuf  cht 

Mut  und  dadurch  einen  Theil  de«  Verhält- 
iissee des  Macrocosmus  zum  Microcosmua 
iahen  kennen  gelernt,  ist  ein  Triumph  des 
linnlichen  Mensche»,  ist  ein  wahres  Empor- 

eben  der  niedern  Tbierheit  zur  Gottheit. 
Wenn  aber  der  Mensch  darauf  trotzen  will, 
«renn  er  wiUkührlich  ein  unbekanntes,  unbe- 
greifliches Ding  etc.  annehmen  und  diesem: 
eben  so  unbekannte  und  und  unbegreifliche 
Wirkungen  zuschreiben  will,  so  kann  zwi- 
schen zwey  unbekannten  Gröben  keine  Glei- 
chung, keine  Combination  und  Abstraction 
Statt  Enden,  und  er  erklärt  dadurch  dem  ei- 
gentlichen menschlichen  Denken  den  Krieg 
und  geht  in  die  Region  der.  individuellen 
Willkühr x  die  sich  ganz  von  der  göttlichen 

Selbst  Offenbarung  trennt  und  ihre  Welt  sich 
allein  schaffen  will ,  in  die  Schwärimrey  uher," 

„Eben  so  wenig  werde  ich  mich  darein 
ergeben :  dafs  der  Mesmerismus  mächtig  und  reU 
nigend  in  das  schwankend  bestehende ,  kaum  lost 
xusamfneugehaJtent  Gebäude  des  bisherigen  Natur* 
Wissens  %  der  bisherigen  Heilkunde  eingreife.  Wer 
irgend  ein  menschliches  Wissen,  d.  h.  Com« 
hination  oder  Abftraction  im  Begrenzten,  für 
eitel  Demant  gehalten,  wer  namentlich  bei 
der  Arzney  Wissenschaft  gewähnt  hat,  sie  kön- 
ne allein  durch  den  todten  Buchstaben  ge- 
ternt  und  geübt  werden  ,  kann  sich  freilich 
Wohl  durch  manche  Erscheinungen  des  Schlaf* 
1  ebene  überzeugen,  dafs  das  Unbegrenzte, 
Unvergänglich*  in  uns  noch  eine  höhere  Ver- 
einigung hat |  als  die  wir  unmittelbar  im  Raum 
nachweisen  können,  und  in  dieser  Rücksicht 
sUd  die  Erscheinungen  des  thieriachen  Mag« 


retistnus  der  Aufmerksamkeit  tiicht  tUm  it\ 
Arztes,  sondern  jedes  Denker« f  im  hochiiei 
Mafae  werth.  Aber  wahrlich  das  wufstcn  aucij 
schon  viele  Aerzte  und  Natuiforforacher  ra 
der  ßekanntwerdung  dieser  Erschwungen! ' 

'  ,  '  „Was  aber  durch  gründliche  Abstractiontä 
Kombination  im  Begrenzten,  in  Vereinigung 
jener  höhtrn  Rücksicht,  wirklich  gefunden  hin- 
ist kein  Füttertand  und  wird  immer  als  txnt  'i 
Stuft  bleibend  und  heilig  seyn ,  auf  welcher  mhä 
Menschengeschlecht  immer  mehr  zur  Gotik: 
hebt*    Nur  das  Wegwerfen  aller  Stufen, 
Her  sorgf  ältig  und  durch  den  Gemeinßeifsdafo 
fchengesctilechts ,  nicht  einzelnen  Individutn, 
gründet  waren,  das  Vorstellen  unbewiesenen* 
rien  und  ihrer  Kräfte,  das  Bauen  eines  gflrtH 
Systems  auf  solche  Vorstellungen ,   hat  von  t 
FJittertand  nicht  in  die  Wissenschaft,  iori 
einzeln*  Köpfe  gebracht ,  die  da  wähnte  ^  * 
möchten  mit  einzelnen  Ideen  eine  neue  M m 
neues  von  dem  bisherigen  ganz  vertcHitö*^ 
ztiges  Strehn  de*  Menschengeschlechts  *a  ^> 
nen. 

Als  negative  Bestimmung  übet  me<* 
neigthtit  zu  magnetischen  Wirkungen,  # 
der  Verf.  die  Behauptung  auf,  dafa  «e*^ 
in  Mofccr  Geneigtheit  in  Schlaf  zu  fallen  - 
stehe ,  noch  das  Erwachen  oder  die  Stej 
rung  einzelner  lebendiger  Thatigkeites,  M 
des  Geschlechtstriebes,  der  Hoffnuüg  auH 
lung ,  der  Tendenz  merkwürdig  su  H 
diese  Disposition  hervorbringe«    Die  M 
dualität  dea  Menschen  entstehe  erst  durch  j 
Leben.   Im  gesunden  Zustande  bildet  es  ^ 
Individualität/  ohne  Anstofs;  rasch  tritt  tfJ 
die  Aufeenwelt  und  eignet  «ich  Ton  Otp 


nd  Ideen  das  an,  was  ihm  diese  darbietet, 
edarf  der  fremden  Leitung  nicht  und  nimmt « 
im  dicht  leicht  an;  denn  in  ihm  ist  die  be- 
t  i  xnmte,  ungetrübte  Spontaneität  vorherrschend« 
^l>er  das  Leben  kann  veranlafst  werden ,  von 
«inem   eigentlichen  Zweck  der  Individuali« 
äLtßbildung  abgeleitet  zu  werden,   und  das 
rennen  wir  Krankheit.    Diese  Ableitung  ge» 
ieht   entweder  plötzlich  durch  Reise  in 
:  Aufsenwelt,  z.  B.  Contagien,  Vergiftun- 
gen, Verletzungen,  oder  es  ist  ihm  selbst  die« 
&es  Bedürfnifs  zur  Abnormität  entstanden »  z. 
B-  durch  angeerbte  Anlage,  Lebensart,  nicht 
^vollkommen  kritisch  entschiedene  contagiosa 
und  epidemische  Ansprachen ,  Störungen  in 
den  Entwicklungsnerioden  u.  8.  w#  und  der 
Verf.  glaubt,  dafe  alle  diese  Krankheiten  den 
Namen  Cachexien  verdienen.  Bei  allen  Krank- 
heiten existirt  ein  gewisses  Bewubtseyn  im 
Leben,    welches  diese  Abweichungen  vom 
Normalzustände  angiebt,    ohne   sich  durch 
deutliche  Vorstellung  die  Abnormität  im  Räum« 
liehen  selbst  zu  denken»  und  welches  man 
vitales  Gewissen  nennen  könnte.   Es  wurde 
bei  den  allgemeinen  contagiesen  Krankheiten 
nie  verkannt  und  allgemeines  Uebelbefinden 
genannt;  bei  den  localen  centagiösen  Krank- 
heiten ist  es  schwächer.     Weniger  deutlich, 
als  wo  die  Anomalie  plötzlich  hervorgebracht 
werden  soll»  z-  B.  vor  dem  Ausbruch  des 
Podagra,  äufaert  es  sich  bei  den  mehr  chroni- 
schen Cachexien.    Hier  nennt  es  der  Verf* 
Pusiilanimität.     Diese  ist  es,  welche  gern  in 
die  eigenen  Lebensäufserungen  schauet,  im« 
raer  mehr  fürchtet ,  als  weifs ,  dafo  Anomalien 
darinne  vorhanden  sind,  und  sich  so  gern 
nach  Mitteln  sehnt,  denselben  abzuhelfen; 
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was  im  gebunden  Leben  rasch  und  ohne  Be 

denken   von    der  Aufsem«relt  aufgenommen 
wird,   macht  hier  im   Leben  selbst  Unart- 
cchloßsenheit  und  Aengstlichkeit;  die  vegek. 
tlve  Assimilation ,  wje  die  sensorielle  Anei; 
uung  und  das  geistige  Ordnen  ist  dies« 
talen  Unbestimmtheit  schwierig,  wie  alleU* 
entschlossene,  sehnt  sich  das  Leben  mehr™ 
einem  Impuls   roxi  aufaen.   um  aus  tüttP 
peinlichen   Lage   zu    kommen.  Vorzügjä 
ihufs  diese  Unbestimmtheit  des  Lebens  inj- 
gern  Jahren   und  bei  dem  weiblichen  C 
schlecht  mehr  hervorstechend  seyn.  DieF 
ge  hiervon  ist  das  gänzliche  Hingeben  <k< 
einem  solchen   Zustande  befindlichen  Ikfr 
erben  an  einen  Mann,  der  sein  Zutraufni* 
sitzt  urd  mit  Liebe  und  Theilnahmc 
Unbestimmtheit    auszugleichen  untenuBi*- 
Man  könnte  dieses  Verhälfnifs  plalofliick 
Liebe  nennen. 


o 

In  diesem  Zustande  kann  denn 
Schlafleben  durch  die  innige  Verbindung 
dfem  Maynetiseur  veranlagt  werben,  auf** 
zeln**  Organe  zu  wirken  und  in  ihnen 
,  thätige  Veränderungen  hervorzubringen ;  4 
Seele  kann  veranlafst  werden ,  in  ihrem  «fi1 
ljen  Hause  anders  hauszuhalten.  Vorzöji 
wird  aber  in  den  Cachexien  des  sensoriell- 
und  geistigen  Lebens ,  die  JJippncratts  \sfc 
Zweifelt  unter  dem  Namen  legi)  vovoos 
griff,     Krämpfen,    gestörten  Empfindusf" 
Vorstellungen  u.  8.  w.  der  Magnetismus  ' 
sehr  wirksames  Mittel  seyn ,  da  hier  auf 
Lebensthätigkeiten  unmittelbar  gewirkt 
die  in  jedem  Moment  durchs  Leben  ai>£ 
bestimmt  werden.   Aber  nicht  biofs  im  Set1* 
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teilen   werden  durch  den  Magnetismus  wohl- 

Uäti^e  Wirkungen  hervorgebracht  Geschieht 
die  Heilung  ohne  dasselbe,  so  ist  sie  mit  den 
Fällen  zu  vergleichen,  wo,  auch  im  wachen« 
iWn  Zustande,  durch  sensorielle  und  geistiq* 
Affekte,  Freude,  Schreck  u.  s.  w.  das  Leben 
einen  solchen  Impuls  erhält,  dafs  es  kranke 
Organe  plötzlich  wieder  in  «weckmäfsige  Thär 

igKeit  setzt. 

Fünfter   Abschnitt.     Magnetische  Leitung. 
Der  Verf.  bestreitet  zuerst  die  gewöhnlich« 
Meinung,  dafs  eine  Flüssigkeit,  ein  Aethet 
das   Vermittelnde  bei  dem  Magnetismus  sey. 
Denn  er  fühlte  beim  Magnetisiren  in  sich 
selbst  keine  Veränderung,  keinen  Abgang  an 
Kräften;  bei  einer  Unpäßlichkeit,  an  welcher 
er  litt ,  wurden  die  Kranken  nicht  weniger, 
als  tonst,  affizirt,    Dafs  die  Magnetisirten  bis* 
weilen  aus  den  Fingerspiuen  des  Magneti« 
Beui  s  Licbibüschel  u.  8.  w.  hervorgehen  se# 
heu ,  beweiset  nichts  für  jene  Meinung;  denn 
sie  können  sich  iu  dieser  Hinsicht  tauschen 
und  verdienen  überhaupt  kein  Zutrauen  in 
Rücksicht  ihres  Beobachtungsvermögens  in  der 
begrenzten  momentanen  Welt    Wurde  diese 
Ausströmung  von  andern  beobachtet,  so  konn- 
te sie  in  elektrischem  Lichte  bestehen,  das 
überall  durch  Lebensthätigkeit  erregt  werden 
-kann,  ohne  dafs  es  die  eigentliche  Ursach« 
des  Lebens  ist.    Man  hat  bei  den  Magneti* 
sehen  Erscheinungen  grofses  Gewicht  auf  die 
Leitungen  eines   Imponderabile  im  Körper 
selbst  gelegt,  indem  die  Magnetisirten  durch 
das  Ganglion  solare  sehen ,  hören  und  schmeiß* 
ken,   Aber  auch  dieses  ist  eine  Selbsttäuschung 
derselben,  denn  wenn  etwas  in  das  Bewufeu 


ohne  dafß  er  es  wüfsjte,  durch  welchen  Weg 
eaN hineingekommen  sey,  wenn  er  ohne  Au. 
gen  etwas  zu  sehen,  ohne  Ohren  etwas : 
hören  glaubte,  so  würde  er,  selbst  im  in« 
chenden  Zustande,  sehr  geneigt  seyn,  sie 
in  einem  anderen  Theile  des  Körpers,  ein  G* 


einmal  gethan,   so  würde  sich  selbst  m 
Apercepnon  darnach  richten;  er  würde 
ben,  diere  Sachen  deutlicher  zu  apereipits, 
wenn  sie  mit  diesem  vermeinten  neuen 
gan  in  nähere,  unmittelbare  Relation  käuet 

Ohne  irgend  eine  materielle  Leituq* 
% unehrnen ,  hält  der  Verf.  die  Wirkung  b 
Magnetismus  für  rein  psychisch  und  Um 
dais  sie  sich  vorzüglich  auf  Hochachtung 
Zatrauen  v*n  Seiten  des  Magnetisirten  ftto» 
de«  Diese*  psychische  Einflufs  liegt  ite^ 
fer,  als  in  den'  momentanen  Vorsieltaöff8» 
denn  er  äufsert  sich  auch,  wo  diese gatf& 
len.  Dagegen  können  nicht  die  den  Ibp* 
tismus  vermittelnden  Manipulationen  anpE- 
werden;  die  Erscheinungen  des  Magnetit 
können  nicht  von  bestimmten  räumliches  V* 
häitnissen  abhängen  f  die  auf  eine  raumfc" 
Strömung«  Leitung  u.  s.  w.  irgend  eine  l: 


dieselben  Manipulationen  hei  verschiede* 
Individuen  ganz  verschiedene,  ja  entgegen 
fetzte  Wirkungen  hervorbringen;  wirbst 
noch  keine  bestimmte  Regeln,  naeh  welci^ 
die  Manipulationen  zu  verrichten  wären,  4 
giebt  noch  keine  Magnet isirkunsU  Eb«n<^ 
gilt  von  der  Isolation  oder  der  Einwirkt 
fremder  Körper»  z.  B.  Seide,  Metalle  auf  dl 
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leinten  Strom  des  Magnetismus.  Eine  Kran- 
:e  d©«  Vfs,  glaubte  von  jedem  andern  Leite« 
-ine  andere  Wirkung  zu  spüren ,  legte  sich 
org, faltig  auf  eine  seidene  Decke ,  vermied 
»eidene  Kleider  anzuhaben  u.  8.  w, ,  eine  an- 
lere versicherte,  dafs  sie  dieselben  Wirkun- 
gen spüre,  gleichviel  ob  sie  in  einen  dicken 
seidenen  Oberrock,  oder  in  dünnes  leinenes 
Zeug  gekleidet  sey;sie  trug  ohne  Beschwerde 
ine  eiserne  Stange  in  ihrer  Schnürbrust  u. 

Bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Ein. 
flufs  des  Magnetiseurs  auf  die  Magnetisirten 
durch  irgend  eine  Leitung  zu  befördern  und 
was  daher  von  dem  Bacquet  zu  halten  sey  1 
ist  zu  erwägen,  dafs  Körper,  die  wir  als  Lei» 
ter  oder  Nichtleiter  der  Iiupenderabilien  er* 
kennen,  nicht  Organismen,   sondern  Theile 
eines  gröfsern  Organismus,  ihre  Wechsel  wir« 
kungen  auf  einander  nicht  Produkt  ihrer  ei- 
genen Spontaneität,  sondern  Folgen  des  Le- 
bens dieses  gröfsem  Organismus  sind,  jeder 
organische  Körper  hingegen  eine  eigene  Spon- 
taneität hat ,  die  in  ihm  solche  Leitungen  von 
Iiupenderabilien   hervorbringt»   dadurch  sich 
im  Räume  manifestum  ,  aber  nicht  durch  sol- 
che Leitungen  hervorgebracht  wird«    Wir  ha- 
ben noch  keine  Thatsache,   die  beweisen 
»könnte,  dab  die  Psyche  durch  unorganische 
Körper  von  einem  Körper  cum  andern  au 
leiten  sey,  aber  einzeln  haben  wir  mannigfal- 
tige Erscheinungen,   welche  beweisen,  dafs 
die  Manifestation  der  Psyche,  welche  wir  im 
Magnetismus  beobachten ,  auch  ohne  diese}« 
ben  erregt  werden  könne.    Alle  Vorrichtung 
gen  zu  diesen  Leitungen  erinnern  so  sehr  an 
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die  Tempelhölen  und  Tempelhallen;  iro h 
Intubation  geschah,  dafs  man  wohl  begreifen 
iörmte,   dafa  manche   mm  Bacquet  in  d* 
Schlafleben  versetzt  werden  f  eelbit  daJi  a 
mit  dem  Priester  des  Bacquets  in  einer  &■ 
liehen  Relation  stehen  können,  wie  der  Mtf 
netisirte  mit  dem  Maguetiseur,  ohne  da&ea 
solche  Leitung  dadurch  erweislich  wird.  E: 
nicht  eine  verstärkte  Leitung ,   wie  bei  c 
Ctalvani'schcn  Säule  erfunden  wird,  so  a 
die  bewufste  geistige  Lebensäufseruug  dar 
sten   Gliedes  einer  solchen  psychischen 
stärkungssiiijle,   durch  feuchte  Zwiscknkto 
ge.iaaunlet  und  vermehrt,  im  letzten  sichreii  • 
und  hundertfach   verstärkt  ausspräche,  bs 
4«' Verf.   vom  einer  solchen  Leitung.*- 
*ücht  überzeugen. 

Sechster  Abschnitt.    Ethrseitt  da  Msg*& 
inus.    Die  Erscheinungen  der  von  den  Ban- 
den der  momentanen  Sinnenwelt  bebe*«1 
Xiebensäufscr ungen ,  vpeiohe  der  Magnet*^ 
darbietet,  bewürfen  grofser  Einschränkung 
wenn  wir  uns  nicht  auf  ein  unsicher 
vollen  verleiten  lassen,   wo  der  Tradil/' 
Selbsttäuschung,  dem  Aberglauben  und  fc 
4ru§  Thür  und  Thor  geöffnet  wird, 
der  Magnetisirte  ist  zugleich  ein  BtfUM 
Sein  ganzes  geistiges«  sensorielles  und  YtjF 
tatiyes  Leben  liegt  offen  vor  ihm,  er  fifc 
'pich  in  jedem  seiner  Orgaue*    In  diesen  Rt^ 
ihum  voji  ungeregeltem  Leben  tritt  der  K*r 
netiseur,  bringt  davon  das  zur  Sprache,  ** 
ihn)  der  Sache  angemessen  scheint  und  H 
Steine  eigenen  Ideen  poch  mit  dazu.  K-: 
Wunder  also,  wenn  sich  der  Magneusc* 

tben  *o  yugewöhulipher  Kräfte  veÄ* 
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vir  es  oft  Im  Traume  thum    Bei  dem  Ein- 
:ufs  des  Magnetismus  auf  derti  Ma:fnetiBirren, 
bort  man  erstem  wenigstens  deutlich  mitspre- 
chen ,  wenn  er  nicht  allein  spricht;  es  kön* 
n«i  daher  seine  eigenen  Ideen  seyn  *  die*  der 
Ma^netieirte  ausspricht.    Auch  kann  dieser  im 
magnetischen  Schlafe  halb  wachen,  ohne  dafs 
der   Magnettseur  es  bemerkt*    Wenn  Exalta- 
tion, Vermischung  der  Gegenwart  mit  dem 
Schlafzußtande  und  die  Ideen  des  Magnetis- 
mus mit  denen  des  Magnetisirten  zusammen 
in  einen  Kopf  kommen,  so  kann  darinne 
leicht  eine  bedeutende  Verwirrung  entstehen 
und  der  magnetische  Zustand  ist  dann  vom 
Wahnsinn  nicht  sehr  entfernt. 

,,Ein  junger  hypochondrischer  Mann, 
nickt  ohne  Talente,  aber  von  grofaer  Pusillau 
nimität,  suchte  die  magnetische  Kur  im  Aus« 
lande,  kam  bald  zu  einer' Art  voxi  Oairvoyan- 
ce  und  verordnete  sich  eine  Reise  nach  Frank« 
reich,  vorher  müsse  er  aber  erst  in  Copenha* 
gen  einer  Kranken  helfen«  Er  kam  hierher 
zurück,  setzte  sich  selbst,  ohne  Hülfe  eines 
Magnetiseurs,  in  Clairvoyance  und  verkün- 
digte nun  einer  Frau,  die  seit  Jahren  an  der 
Schwindsucht  gelitten ,  Rettung  durch  den 
Magnetistnura,  bestimmte  den  Arzt,  der  die- 
ses vornehmen  sollte  und  da  dieser  in  Ruck» 
sieht  der  Umstände  nicht  geneigt  au  der  Un- 
ternehmung war,  einen  andern,  schrieb  die 
Stunden ,  wenn  der  Magnetismus  angewandt 
Werden  sollte»  genau  vor  u.  s.  w4,  von  sich 
selbst  sagte  er,  dafs  er  sich  in  seine!  fersten 
Clairvoyance  geirrt  habe  und  dafs  er  wieder 
nach  Seh...»  zurückreisen  müssen  Die  Frau 
starb  acht  Tage  nach  dem  ersten  Vr rauche 
und  der  Hellseher  reisete  wieder  sutädLl\ 


Der  Magnetismus  giebt  dem  kranken  pa 

aiilaniroen  Leben  einen  oft  heilsamen  Imputi 

und  fürchterliche  Krank  hei  issyrnptoxae  werden 

dadurch  gehoben.  Dafs  aber  dadurch  dasga 
se  Leben  geändert  werde,  die  eigentliche  & 
thexie  aufhöre,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Doc 
gilt  dieses  von  jedem  Arzneimittel  in  dieses 
Krankheiten*  Die  eigentliche  Disposition  & 
denselben  heilt  nur  die  Natur  in  ihren  w. 
echiedenen  Entwickelungsperiorien ,  nicht  ffi 
Arzt  mit  irgend  einer  Art  vor  Reitinittefo 

Da  es  vergebens  ist,  irgend  einen  r 
glauhrn  mit  Feuer  und  Schwert  tm  verfolg 
da  z.  B.  die  Hexen  so  lange  man  sie  ra« 
brannten  sich  vermehrten,  aber  verschwand 


>.  die  die  Ohrigte 
■in  Rücksicht  des  Magnetismus  zu  nelwtffc* 
be,  sich  darauf  beschränken  müssen,  tu  ver- 
hüten, dafs  nicht,  unter  dem  Vorwnieis 
Magnetismus  ,  unberufene  Quacksalb«  w 
unvorsichtiger  Faust  in  das  Menscheniete 
eingreifen,  oder  gar  aus  diesem  Mittel «o 
Werkzeug  des  Betrugs  machen  f  und  d& 
nur  approbirten  Aerzren  seine  Anwenduß*c 
gestatten.  U  eher  dies  würde  ein  Gesetz,  ' 
Kranken ,  die  durch  die  gewöhnlichen  H 
mittel  der  Arzneikunde  nicht  geheilt 
können,  die  Hoffnung  der  möglichen  Hü 
die  sie  vom  Magnetismus,  wie  andere 
Tempelschlaf,  wunderthädgen  Bildern  u. 
erwarten,  raubte,  nicht  human  genannt  tri 
den  können.  Aber  in  soferne  der  Am 
ner  des  Staats  ist)  taufe  sein  Handels  d 
Obrigkeit  jeden  Augenblick  offen  liegen.  Sj 
hat  das  Recht  *u  fragen,  in  welcher 
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ung  er  ein  Mittel  anwendet,  mit  welchem 

rfolg  u.  e.  w,  und  daher  sind  allgemeine 
edieJD6chaften  bei  diesem  Doch  nicht  ganz 
: forechten  Mittel  sehr  zweckmafsig.  Erhellt 
28  solchen  Rechenschaften,  dafs  der  Magne- 
leur,  aus  Gewinn  sucht ,  oder  einer  andern, 
am  Zwecke  Kranke  zu  heilen  fremder  Rück« 
cht,  dem  Mittel  einetallgemeine  Ausdehnung 
lebt,  die  Leitung  oW  Schlaflebens  zu  un- 
würdigen- Zwecken  braucht,  Prophet  odei 
lüprpler,  oder  was  6o«st  zu  fü&hteit  wäre, 
rird,  so  kann  dieser  Einzelne  als  solcher  be* 
eichnet  werden«  r 

t-  * 

^Das  sicherste  Mittel,  titfh  jedem  Mift- 
rauche  zuvorzukommen  r  dürfte  seyn:  dafs 
jder  Arzt  ein  walirer  Magnetheut  werde  und 
als  er  seine  Einsichten  und  Erfahrungen  von 
er  Sache*  seinem  Publikum  nicht  vtrheiiu» 


(Di*  Forti*t*tin£  folgt*) 


.i 
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Kurze  Nachrichte: 


A  u  a  %  ü  g  *( 


$*stZligtsr  Nutze*  ätr  ßrethmittet  tUr  YtA&lH1* 

Crejtp't. 

(Aui  eine*  Briefe  des  Hrm  Profi  Wut)** 
,    '  xu  Greifs wald>)* 

Im  Norerhbef  -  Stücti  *ofi  J.  btfeei*  Sie  die  fci 
amittel  einer  besondern  Beachtung  in  den  KnnÜ* 
ten  des  kindlichen  Alters  und  besonders  alffc 
baünngjimittel  des  Croups  empfohlen^  Ria*& 
einigt  Erfahrürigeik  aus  mbih et5  Praxis  hierüber« 

In  der  Nacht  vom  stösten  auf  den  lösten  Octok 
l8i5  Wurde  mein  Sohn,  2  \  Jahr  damals  ah,*^* 
len  Zeichen  des  Croups  befallen ,  da  dieses  ein  sc? 
tobustet  aber  Vollsaftiger  Knabe  ist,  und 
Athemhohleil  Viel  fichleim  im  Halse  hörbar  im*  l 
liefs  ich  demselben  am  stösten  October  Morgcm  I 
gleich  »ein  Brechmittel  tust  R.  Tart.  em?i  : 
Aq.  des U  Unc.  j.  Oxymel  sqüillit.  Svr.  SaccL  fl 

Unc»      S*  Alle  Viertel  Stunde  1  Theelöffel  H 
nehmen;  Wönaoh  eine  bedeutende  Menge  Schld 
Ausgebrochen  wurde*  und  Worauf  die  Zufalle  bei» 
tend  vermindert  wurden  *  so  dafs  derselbe  den 
Tag  über  liexnlkh  leidlich  war ,  ich  liefe  ihm 

kl; 


>■ 
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fft  atl*  F.  Cflomel  gr.  j.  Magnet,  gr.  r.  Sacoh.  gr. 

Alle  Stunde  ein  halb  Pulver  nehmen ,  doch  zeig- 
.  sich  am  folgenden  Tage  die  Entzündungszufälhs 
i  dich  er,  worauf  ich  dern  selben  an  der  Seite  de* 
tses  zwei  Blutigel  setzen  Hefa ,  welche  nicht  allera 
r  stark  sogen,  sondern  ich  liefs  auch  noch  einig« 
nden  nachher  es  gut  nachbluten  ;  so  wie  die  Blut* 
1  in  gutem  Saugen  waren ,  wurde  die  Respiration 
Ler  und  der  Croup  ton  verlor  sich,  am  folgendeil 
ge  liefs  ich  blofs  ein  Pulver  aus  i  R.  Calomel  opt. 
j.  FL  Zinc.  et.  ß.  Magnes.  gr.  vj.  Sacch.  gr. 
nt.  dos.  tal.  No,  xij.  S.  alle  2  Stunden  ein  Pulver 
iimen  ,  und  am  Josten  desselben  Monats  war  der« 
b«  wieder  völlig  hergestellt.  Obgleich  das  Brech1- 
rtel  hier  nicht  die  ganze  Krankheit  zu  unterdrüR» 
n  im  Stande  war,  so  halte  ich  mich  doch  über- 
igt,  dafs  dasselbe  vieles  zum  schnellen  Verlaufe 
r  Krankheit  beygetragen  hat,  auch  sprechen  die 
fahrungen  anderer  Aerzte  hie  für,  besonders  die  de* 
nhmten  Äthers ,  der  um  diese  Krankheit  unsterb-* 
he  Verdienste  sicli'erworben'hat,  (S.  Roy  er-  Col- 
li Abhandlung  über  den  Croup ,  mit  Anmerke  vom 
.  Albers.  Hannover  1814.  8.  *79  die  Anmerkung) 
derselbe  ebenfalls  den  Tart.  einet,  besonders  em- 
ehlt.  t  .  ~* 

Einen  zweiten  Fall  hatte  ich  in  diesem  Jahre 
L  der  diesjährigen  übrigens  sehr  gutartigen  Masern* 
idemie ,  wo  der  Croup  bei  dem  i§jahrifc;en  Kinde 
res  luesigen  Bürgers  sich  zeigtei,  nachdem  die :Mi» 
n  verschwunden  waren.  JDa  ich  erst  am  dritten 
;ef  der  Krankheit  hinzugerufen  wurde,  und  die- 

ein  mit  häufigen  heftigen  Krämpfen  befallenes 
wachliches  Kind  war,  so  durfte  ich  hier  den  an- 
h  logistischen  Apparat  nicht  in  seiner  ganzen  Star- 
anwenden ,  sondern  ich  verordnete  einen  Saft  au* 
Tart*  emet.  gr.  ß.  Aq.  dest.  Unc.  j  Ext. Hyoscyani. 
ij.  Syr.  Diacod.  Unc.  ß. ,  woron  dem  Kinde  alle 
udef  1  TheelöiFet  voll  gegeben  wurde,  und  wo- 
h  dasselbe  mehreremal  des  Tgges  vielen  zähen 
1  dicken  Schleim  mit  grofser  Erleichterung  ausi 
cli,  aufserdem  liefs  ich  ein  Pulver  aus  R.  CaTom  ei 
1  gr«  }•  Fl«  Zinc.  gr.  \.  Magnes.  gr«  vij.  Saccli.  alb. 
x.  Dent.  dos.  tal«  No.  xij»  S.  alle  2  Stunden 
ulver  nehmen,  in  der^ Gegend  des  Kehlkopfs  lieft 

eine  Salbe  aus  R.  Unguent.  neapol.  Liniment, 
at.^cßr.  IJ.  m  S.  ^lfeaFtfeätages  einetHaifeliiufs 

F#urn.XXXXVaB,4.St.  I 


grofs  war»  einreiben ,  und  nach  wenigen  Ti{ 
verschwinden  die  Croup  -  Zufalle  und  dit  Blki 
lung  wurde  nun  blofs  gegen  den  krampfhaftem 
stand  gerichtet,  wovon  Uta  Kind  sich  auch V 
wieder  erhohlte. 

Da  gerade  bei  den  Krankheiten  dei  kinilitl 
Altera  eine  materielle  Ursache  so  häuf»  iwaGra 
liegt,  und  das  Reproductions System  bei  denut 
voraüglich  vorherrschend  ist,  so  thun  dahe: 
Krankheiten  dieses  Altera  die  abführenden  undEs 


Mittel   so  herrliche  Dienste,   eine  Wahihei 


xur  Zeit  des  craasen  Brownianismns 
sehr  verkannt  wurde,  aber  Dank  sei  es  demta 
Genius  der  Zeit  und  der  sich  nicht  irrerijackeu 
senden  Bemühungen  ächter  hippokratischei  lo 
die  nicht  den  ephemeren  Hypothesen,  sondeua 
Ausspruch  reiner  NaturbeoTbachtnng  folgten,«3 
doch  immer  mehr  und  mehr  wieder  geltende 


< 
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Vähsr  mngebornen  Bruth  des  JfsitsSJ 

Hrn.   Prof.  Chaussier 

Am  5osten  Juni  brachte  man  in  das  He 
Ift  Matemite  ein  neugebomes  Mädchen,  mit2 
weichen,   halbrunden,   ohngefähr   3o  Milltf 
oder  einen  Zoll  hohen,  und  ohngefaJir  60 Mü 
tres,  oder  3 \  Zoll  breiten  Geschwulst  an  i 
und  vordem  Theil  des  Abdomens  ,  in  weicht- 
schon  auf  das  blofse  Ansehen,   die  Form 
abwechselnden  Bewegungen  des  Herzens,  w 
die  Erweiterung  und  Ziisammenziehungen  * 
Ventrikel  bemerken  konnte. 

Daa  Volumen  dieser  Geschwulst,  wekk« 
von  der  vordem  und  untern  Partie  des  Thon 
beinahe  zum  Nabel  erstreckte ,  wechselte  in  j 
Augenblick  nach  dem  Zustand  der  Respiration, 
das  Kind  einathmete,  erhob  sich  das  Heu 
schien  sich  aum  Theil  in  den  Thorax  surftet; 
hem,  wenn'  es  ausathmete,  trat  es  nach  vonv 
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tcn  ,  nnd  die  Bewegungen  seiner  Ventrikel  wua» 
«achtbarer.    Die  Geschwulst  nahm  nach  und 
eMoh<m  Volumen  ku,  und  war  mehr  gespannt,  wenn 
Kind  schrie,  besonders  Aber,  wenn  man  et  auf- 
echt Kielt;  sie  wurde  aber  kleiner  und  weicher, 
yjjjifrH  es  ruhig  war  und  auf  dem  Rücken,  ein  wenig 
nr  Seite,  die  Glieder  halbgebeugt,  lag.    Ein  all- 
angebrachter  Druck  machte  die  Geschwulst 
den;  des  Herz,  dessen  Schläge  man  sehr 
schien  sich  in,  den  Thorax  eurüokauaie« 
aber  das  Kind  athmete  dann  weniger  reicht, 
wenn  man  mit  dem  Druck  nechliefs ,  nahm  die 
;h wudst  ihre  vorige  Gestalt  wieder  an  und  das 
,Jfc|jat  wieder  mit  einer  Art  von  Geräusch  hervor, 
»oflöt  ich  den  Umfing;  dieser  Geschwulst  genauer 
untersuchte .  entdeckte  ich  nach  innen  an  der  linken 
Seite  des  Thorax  eine  weite  Oeffnung  oder  einen 
Jhaaechnitt ,  welcher,  in  soferne  man  diefs  durch  daa 
Fleisch  fühlen  konnte,  unter  dem  Rand  der  vitrten 
wahren  Rippe  anfing,  und  nach  innen  Tan  einem 
Theil  des  Brustbeins ,  nach  aufsen  aber  Ton  den  En« 
den  verstörter  oder  nicht  iu  vollkommenen  Wachs- 
thum gelangter  Rippen,  gebildet  wurde.    Das  obere 
Ende  der  muscules  sterno-pubiens  (droits)  (Rectus 
abdominis?)  schien  au  fehlen  .  wenigstens  auf  der 
linken  Seite,  .oder  vielmehr  diese  Muskeln  waren 
sehr  ron  einander  getrennt ,  denn  die  aus  der  Lage 
gerftckten  Theil e  schienen  nur  mit  der  Haut  bedeckt 
*u  seyn.   Diese  war  nach  vorne  und  nach  oben  sehr 
Jünne  und  halb  durchsichtig ,  nach  unten  aber  und 
am  Nabel  dichter  und  mit  einem  breiten  Fleck  ron 
bräunlicher  Farbe  und  irregulärer  Form  versehen« 
Dem  Volumen  der  Geschwulst  nach  auurtkeilen,  war 
auch  ein  Theil  der  Leber  darin  enthalten  und  daa 
Hers  lag  auf  der  convexen  Fläche  dieses  Organs«  Des 
Lage  und  den  Erscheinungen  au  Folge ,  gehört  die- 
ser angeborhe  Fehler  au  der  Ciasse  der  Brüche  und 
ist  verschieden  vom  Vorfall,  der  Extrenhie  und  an- 
deren aufalügen  Veränderungen  dieses  örgan*.  Daa 
Kind  ist  übrigens  wohlgebildet ,  nimmt  die  Brust, 
hat  an  allen  übrigen  Functionen  keinen  Mangel  und 
scheint  fortleben  au  können. 

Einen  ahnlichen  Fall  sah  ich  im  Militärhospital 
an  Pijon.  Bei  einem  %j] ährigen  ,  starken  »oldaten, 
lag  das  .Herz  am  vorderen  und  mittleren  Theil  des 
Therax  und  war  nur  mit  der  Baut  bedeckt.  Diese 


trat"  dünne,  glatp  und  zeigte  nirgendi ipurta  c 
Narbe.     £s  behauptete  übrigens   seine  nitü: 
Stelle  und  ging  niclit  aufserhalb  des  TWu' 
Von  dem  Brustbein  fehlte  der  gröfste  Tlxeil, 
obere  Ende  war  davon  nocli  vorhanden,  wtlc 
jeder  Seite  mit  dem  Schlüsselbein  und  der 
Rippe  verbunden  war.    Den  anderen  Rippen 
uigstens  bis  zur  siebenten ,   schien  der  k: 
Ansatz,  wodurch  sie  mit  dem  Brustbein^ 
sind,  ganz  oder  doch  zum  Theil  zu  fehlen,  I 
vorne  endigten  sie  in  ein  festes,  dickes,  abja 
tes  Knöpfchen,  welches  ihnen  zur  Yereuv 
zum  fixen  Punkt  zu  dienen   schien.    Die  & 
Rippe  hatte  ihre  natürliche  Gestalt  und  Ll\ 
verlängerte  sich  bis  zur  weifsen  Linie  undi« 
mit  der  Rippe  der  entgegengesetzten  Seite  r 
dickes,  festes  Knöpfchen,  welches  das  uijUM 
des  Brustbeins  zu  seyn  schien,  vereinigt.  II 
dem  Theile  des  Thorax  waren  gut  gebildet. 
Abwesenheit  des  Brustbeins,  und  weg:en  de- 
Lage der  Rippen,  blieb  an  der  vorderen  r 
Thorax  ein  grofser,  länglicher  ZwischennJ  I 
nur  durch  die  Haut  gebildet  zu  seyn  seh:' 
welchem  man  alle  Bewegungen  des  Hen 
nehmen  konnte»    Dieses  angebornen  Fehler» 
achtet,   war  der  Mensch  sehr  gesund,  &*s 
mehreren  Jahren  als  Soldat  und  hatte  aller 
ohne  Nachtheil  für  seine  Gesundheit  erm: 
war  auch  nur  wegen  einer  leichten  Unp 
in  das  Hospital  gegangen,  welches  er  biL 

wieder  verliefs. 

•r  .        .  . 


Beobachtungen  über  die  Lungenhrücftm  (IJnejUip^ 
vön  Hrn.  Prof  !  (f  h  atf  s  s  ie  r. 

*t  Im  Jahre  1810  wurde  Hr.  Mourcet ,  Mi 
Infanterie,  ein  starker  Mann,    48  Jahre  t' 
eine  bekannte  Ursache,  von  einem  heftiger 
befallen ,  der  in  einseinen  Anfällen  kam  und  \ 
nem  Schmers  im  linken  Hypochondrie*  begleit 
so  dtfs  er  sich  auf  diese  Seite  zu  biegen  ges 
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AT.     Nach  einigen  Tagen  wurde  der  Husten  hefti- 
ger und  er  empfand  in  einem  dieser  Anfälle,  auf  eiu- 
rnal  einen  sehr  heftige*  Schmerz  in  der  linken  Brüst; 
es  Sellien  ihm  ,  wie  er  sich  ausdrückte,  als  wenn  irr 
Mnd  ein  Tkeil  im  Innern  seinen  Platz  verändert  häu 
und  als  wenn  in  der  linken  Brustseite  etwas  zer- 
lassen wäre.    Es  kam  auch  Bluthusten  und  ßeklera- 
iv.unc  lünzu  und  beider  Untersuchung  der  schmerz« 
hatten  Seite  fand  man  eine  Geschwulst  von  derGröfse 
eines  Ilühnereyes ,  die  beym  Einathmen  an  Grö£se 
zu  -  heim  Ausathmen  aber  abnahm-  auf  eine  allmäh- 
:e  Compression  aber  ganz  verschwand.     Es  fand 
sich  ferner  unter  der  Haut,  eine  beträchtliche  Blut- 
imterlaufung  (echymosis)  die  sich  in  den  folgenden 
Tagen  noch  mehr  ausbreitete  und  sich  sogar  bis  zum 
tfufs  derselben  Seite  erstreckte.   Bei  einem  ruhigen 
und  zweckmässigen  Verhalten  und  unter  deiU  Ge- 
brauch verschiedener  Mittel,  besonders  aber  der  An- 
wendung von  Co  in  pressen,  die  man  in  zertheüende 
Mittel  tauchte  und  mittelst  einer  Serviette  um  den 
Leib  band,   verloreu  sich  nach  und  nach  alle  diese 
Zufalle  und  der  Kranke  konnte  wieder  zu  seinen  ge- 
reimten Beschäftigungen  zurückkehren.  Inzwischen 
behielt  er  doch  noch  immer  auf  derselben  Stelle  eine 
unangenehme  Empfindung,  die  bei  starker  .Leibes- 
bewegung zunahm,    und  die  er  nur  dadurch  be- 
schwichtigen konnte .  dafs  er  stark  mit  der  Hand  ge- 
gen diese  Stelle  druckte. 

Ein  Jahr  darauf,  fühlte  Hr.  JVIourcet  9  ohne  be- 
kannte Ursache  ,  neue  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
der  Brust.  Sie  waren  wieder  von  heftigem  Husten 
begleitet,  der  allmähiig  zunahm  und  eine  zweite  Ge- 
schwulst in  der  rechten  und  uuteren  Seite  der  Brust 
zur  Folge  hatte.  Es  wurden  dagegen  die  nämlichen 
Mittel  angew  endet.  Der  Kranke ,  unfähig,  die  Stra- 
pazen des  Krieges  langer  zu  ertragen ,  ging  nach 
Frankreich  zurück,  und  lief«  sich  zu  Auxerre  durch 
Hrn.  Rosupclli  und  Montfort  untersuchen.  Beide 
erkannten  sein  Uebel  als  Lungen  bräche  und  unter* 
warfen  dasselbe  einer  genauen  Untersuchung. 

Der  Bruch  der  linken  Seite  hat  die  Gröfse  eines 
grofseft  Hühnereyes  und  befindet  sich  in  dem  Zwi- 
schenraum, zwischen  der  ersten  und  zweiten  falschen 
Rippe;  er  verschwindet" vollkommen  auf  eine  all- 
in  ahlige  Coinpres«iun  und  wenn  die  Respiration  ru- 
hig und  langsam  ist;  aber  erscheint  sogleich  wieder, 
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mit  einer  Art  Ton  Gerlusah,  wenn  der  Kranke  L  i 
stet  oder  sich  stark  bewegt.    Wenn  der  Bruch  zn* 
rückgebracht  worden,   fühlt  man  durch  die  Hr.-, 
■witchen  den  beiden  Rippen ,   eine  längliche  Oefi. 
nung ,  in  welche  man  die  Spitze  des  Fingen  tau 
kann.    Diese  Oeffnung,  welche  durch  eisen  tili 
der  Iatercossalinuskeln  gebildet  au  seyn  scheint,  i« 
o  Ungefähr  zwey  Zoll  lang  und  befindet  sich  di,  w: 
sich  die  Knorpelsubstanz  in  die  Rippen  inserirt  c:. 
erstreckt  sich  »ehr  nach  hinten,  als  nachrorne:. 
*Vf  enn  man  den  Kranken  husten  l'äfst,  so  fühlt  am, 
wie  die  Lunge  an  dieser  Stelle  gegen  den  Finfsro* 
schlügt*    Es  scheint,  dafs  auf  V eranlassang  aerfc 
weit,  welche  die  Zerreifsung  der  Z wisch enripp 
anuskel  bewürkt  hat  ,  sich  auch  die  Knorpeliubrtm, 
in  welche  die  erste  falsche  Rippe  endigt,  voi  k 
Knochensubstenz  getrennt  habe«     Denn  wenn  an 
diese  Rippe  drückt  «der  hebt,  so  findet  min  m 
grofse  Beweglichkeit  an  der  Stelle ,  welche  derb* 
sertion  des  Knorpels  correspondirt;   und  min  • 
merkt  eine  Art  ron  Crepitation ,   wie  wenn  ski 
swey  Flächen  gegen  einander  reiben.    Ei  sclei:* 
demnach  an  dieser  Stelle  eine  bewegliche  Arri«u- 
tion  Statt  zu  finden,  was  auch  die  beiden  Atrüe, 
den  Kranken  zuerst  behandelten,  bestimmt  hu,  ■ 
Krankheit  mit  dem  Namen :  diastasis  costaraaak" 
legen» 

Der  Bruch  an  der  rechten  Seite  des  Taom  - 
«in  wenig  kleiner  als  der  auf  der  linken,  undbeb- 
det  sich  zwischen  den  letzten  wahren  und  deren-" 
falschen  Rippe ,  da  wo  sich  der  Knorpel  der  lttno 
wahren  Rippe  inserirt.'  Uebrigens  ist  auf  die" 
Seite  alles  gerade  so  gestaltet  r  wie  auf  der  entgtge*' 
gesetzten.    Hr.  Mourcet ist  indessen  nach  Ssar-W' 

fegangen.  Er  schreibt  Tom  3ten  Juni  1 8 1 3 : 
iage  ist  noch  dieselbe ,  mit  dem  Unterschiede}  ^ 
ich  wieder  beleibter  geworden  bin,  und  dafs  tck  ^* 
her,  wenn  ich  stark  huste ,  die  Crepitation  wem?*; 
fühle.  Noch  immer  mufs  ich.  aber  meine  Hindi  ul 
die  Geschwulst  legen ,  die  sich  zwischen  den  Ripp" 
xeigt,  ohngeaehtet  ich  immer  «inen  Gürtel  trage* 
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£ Eilschrift  für  psychische  Aerlte  y  in  Verbindung  mj» 
den  Herrin  Haindorf,  Hayner ,  Heinroth,  Henke, 
Hojfbaucr ,  Hohnbaum  ,  Horn  jVLaafs  9  Piehitzp 
Ruer  und  Weifs,  herausgegeben  von  Fr.  Nasse. 
ates  Viertelj ainhcft  mit  a  Kupfern,  gr.  &  geheftet 
^8  gr«  *"  **" 


Lee  so  eben  erschienen.   Dasselbe  enthält : 

l)  über  Plato's  Lehre  von  den  Geisteszerrfl»- 
tuneen  ,  Ton  Prof.  K.  Sprenßel.    a)  Psychologie  der 
Verbrecher  aus  Geisteskrankheiten  oder  Desorgani- 
sationen, ein  Versuch  vom  Dr.  Grohmann.   3)  GuU 
achten  über  den  zweifelhaften  Gemüthszustand  einet 
wegen  grober  Veruntreuungen  u.  s.  w.  »ur  Festungs- 
atxaTe  verurtheilten  Civilbeamten  ,  ron  Dr.  Horn.  4) 
Beschreibung  der  in  der  Irrenanstalt  des  Königl.  Cha- 
ritekrankenhausee  zu  Berlin  gebräuchlichen  Drehma- 
schinen, ihrer  Wirkung  und  Anwendung  bei  Gei- 
steskranken; Ton  Demselben,  mit  2  Kupfern.  5} 
K  rankheitsbericht,  vom  Dr.  F.  C.  Ä.  Heinroth.  6)  Merk- 
würdige Mittheilung  eines  aufgeregten  Seelen  -  und 
Körperzustandes  bei  den  Einwohnern  verschiedenes 
Städte  von  Cornwailis,  ron  J.  Comisch;  nebst  J, 
Donalds  Anmerkungen  über  diesen  Aufsatz.    7)  Ue- 
ber  Geisteserscbeinungen ,  von  D.  J.  Alderson.  8) 
Beobachtungen  über  £e  Verstandesfihigkeiten  eines 
Orangutangs,  von  Fr,Cuvier, 

Leipzig  im  August  1818.  . 

Carl  Cmoblath. 

•  - 

Tn  letzter  Ostermease  sind  nachstehende  a  Weft 
1*  bei  inir  erschienen, 

Choulant,  Br.  J.  X.,   detms  pehium  spinarunugu* 
dcformatarusn,    J^to.    8  gr.  0 

Arndt'  9,  V.)  Hey  träg%  tu  den  durch  amimalischen 
Magnetismus  nither  bewirkten  Erscheinungen.  Am 


eignen  Erfahrungen»  Zte  wohlfeilere  Jus*abi.  I* 

i  Kthlr.  \2  gr. 
Leipzig  im  Sept.br.  1818. 

•  r-    C«rf  Cnvbloch 


■  ..  / 


An  alle  Buchhandlungen  habe  ich  versandt: 
Degli  innesti  an  im  all  di  G.  Baronio,  c.  3«  f f 
jvlilano.    16  gr. 
;« ^     Dasselbe  enthält :  1)  Deila  Chinirgia  di  G.  7. 
fflzacpzzi  per  I'innesto  del  naso.    2)  Der  innere 
naso  dei  Ch.  JVtarattu     3)  Dell"  iniiesto  dei 
i\eiruamcL    4)  Dell'  innesto  dello  speroue,,  t  t 
ihre  parti  animali  nella  cresta  dei  galli.    5}  HÜV 
sioni  8ill  modo  di  curare  lc  ferite^  c  farc  gl'  inoe-ji 
di  pelle  da  ciarlatani.  .6)  Di  alcuxii  inneati  diput 
faui  in  un  montöh^     7) 1  Deila  incamazione hLt 

Leipzig  un  Septbr.  1818. 

.  1  .."  . .  C«ri  CnohlotL 


T>ic  von  weil.  Dr.  J0/1.  Chr.  Reil,  König  rWu 
Oberbergrath  etc.  herausgegebenen  sämmdub«  at- 
dicinischen  Schriften,  sind  noch  f  on  während  in  aar«- 
sfeichneter  Buchhandlung  zu  haben,  Auch  fit**" 
s'einem  Tode  gesammelten  undbei  uns  zuletzt  eu&*- 

uenen t  •  , 

Kleinen  Schrift  entrLtsenxchaftLunJ  gemeinntiui'1 
t       Jnhalts.  IVIit  1  Kupfer,  gr.  8.    a  t  Rthkuf- 
maclien  wir  jetzt  noch  aufmerksam.    In  diesen 
nicht  nur  alle  seine  in  andern  Zeitschriften  ente- 
ilen Abhandlungen ,  (nur  nicht  die  in  dessen  Arcb 
fdr  die  Phy  siologie  —  und  der  Bcyträge  zur  Beffrri* 
rutig  einer  Kurmethode  auf  psychischem  Wege) 
itei 'abgedruckt;   so  unter  andern  findet  mau 
alle  Aufsätze  über  die  Einrichtung  und  den  Nun* 
Jer  Soolbäder,  welche  nicht-  mehr  einzeln  t«  > 
kommen  sind,  und  denen  auch  die  nach  seiner  A:- 
gabc  e:ntvvrbrfene  Abbildung  eines  Dampfkessels  by 
gefugt  ist.-  Nicjit  weniger  ein  Paar  interessante Ab- 
sätze ;  Welche*  noch  nicht  Öffentlich  erschienen  iu* 
imd  wovon  vorzuglich  einer,  die  Abschiedsrede 
sei.  Hr il  bei  seinem  Abgänge  von  Halle,  ein  sehrw^ 
Oger  Beitrag  zu  dessen  Biographie  in. 
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Herausgegeben 


C    W.  Hufeland, 

Königl.  Preufc.  ötaatarath,  Ritter  des  rothen  Adler. 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
dicin  auf  Universität  zu  Berlin,  Director  der£önigL 
Med*  Chirurg.  Academie  für  das  Miliuir,  erstem  Arzi 
der  Cherite,  Mitglied  der  Academie  der 
Wisse m ehalten  etc. 

und 

J.      Ch.     F.  Harles, 

Gelt.  Hofrath,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  anf 
der   Universität    zu  Bonn,  ordentlichem 
der  KönigL  Baierschen  Academie  der  \\ 

scharten  etc. 


Crom,  Fremd,  ist  mite  Theorie, 
M>9ch  grmn  des  Lebens  goUnrn 

Göthc. 


V.  Stuck»  November. 

Mit  einem  Kupfer. 

Berlin  igi6. 
I»  Verisg  der  Reaitcbulbachbsndlang. 
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Beobachtungen 

über  die 
jqtzt  herrschende 

Bl  ättern-Epideniie 

und  die 

dabei  vorgekommenen  Ansteckungen 
vaccinirte*  Personen. 

»  w        ■  ■ 

■ 

'  Von 

J«  Gysberti  Hodenpyl, 

De  ct.  Med.  in  Rotterdam« 


ie  Beobachtungen,  welche  in  diesen  wem« 
gen  Blättern  roitgetheitt  ^enlen,  kamen  mir 
so  wichtig  vor,  dafs  ich  glaubte,  solche  dem 
Publikum  nicht  vorenthaltet  zu  dürfen.  Meine 
man  nich  faltigen  Keschaftigungen  vergönnten 
mir  nicht,  eine  ausgearbeitete  Abhandlung  zu 
liefern,  und  die  noch  herrschende  \EpidemU 
heischte  Eile.  Ich  beabsichtigte  nur,  die  Vor- 
urtheile  zu  bekämpfen ,  welche  die  Beispiele 
der  Blatternkrankheit  bei  Vaccinirten  vtrstär- 

A  a 


« 


V 
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ken ,  und  dem  Arzte  zu  näheren  Untersuchun- 
gen dieser  für  die  Menschheit  so  wichtigen 
Sache  Anleitung  zu  geben ,  Untersuche 
gen ,  die  vorzüglich  darin  bestehen ,  den  Ab* 
weich  un  gen  genau  nachzuspüren,  welche  bei 
der  Vaccination  vorkommen,  und  welche!: 
sonders  von  einer  kränklichen  Disposition  c 
lymphatischen  Systems  herzurühren  scbeicc 


« . 


Um  die  Mitte   dep  Monats  Mibe  iK 
ward  mir  bekannt,  dafs  ein  -MüllerkneckAf 
HerrtiUTer  Hotven  vor  dem  Ostertboraote 
Blattern  gestorben  war.  Ich  befürchtete  gkft 
dafs  sich  diefs  ferner  mittheilen  würde, 
schon  nach  Verlauf  von  14  Tagen  wardwitf 
Hülfe  bei  einem  Kinde  von  Pelgrim ,  iti  fl> 
dieser  Mühle  zunächst  liegendes ,  sor  Gl» 
hütte  gehöriges  Maus   bewohnte,  väB#* 
diefs  Kind  hatte  die  lyalwen  Menschenbild- • 
Meines  Raths  ungeachtet,    der   selbst  W 
den  viel  vermögenden   Einflute  des  Her- 
jHojmann,  Eigners  dieser  Fabrik,  untent^ 
wurde,  um  die  übrigen  Kinder  daselbst'- 
vacciniren  ,  blieben  doch  bei  weitem  die 
ßten  Eltern  dazu  abgeneigt.    Im  nämliche 
.Hause  wufde  ein  anderes  Kind  von  diese 
Krankheit  befallen,   bald  .blieben  auch  4 
Wohnungen  unter  dem  Damm  nicht  verschob 
Diese  verheerende  Seuche  verbreitete  sichle 
dem  Alten  Damme  nach  der  Slakade,  v> 
hatte  sich  daher  bereits  den  Thoren  der  S  - 
genähert,  und  nachdem  sie  sich  erst  in1 
volkreichen  Gegend,  hinterm  Kloster  genau* 
gezeigt  hatte,   blieb  nichts  mehr  verschob 
und  die  Krankheit  richtete  solche  fchreciü& 
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Verwüstungen  ati,  daft  man  mir  Recht  er- 
staunen mufs  9  wie  selbige  bei  einer  gebilde- 
ten Nation ,  ungeachtet  der  geprüften  Schutz« 
mittel ,  dermalen  um  sich  greifen  konnte, 

-  -Es  schien  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  ge« 
nanntei  Knecht  des  Herrn  Ter  Hotven  zuerst 
von  dieser  Krankheit  befallen  sey.  Ick  habe 
adle  mögliche  Nachforschungen  angestellt ,  um 
»Msumitteln,  auf  welche  Weise  die  erste  An, 
•ieckung  geschehen  %  aber  vergeben». 

Auf  welche  Art  sieh  diese  Krankheit  fort« 
pflanzte,  bewies  nicht  allein  ihr  progressives 
Iii  auf,  sondern  oft  konnte  ich  aus  dem  Bei« 
seyn  dieses  oder  jenes  Menschen  bei  Kindern, 
welche  die  Blattern  hatten,  schon  ohngefähr 
die  Gegend  bestimmen ,  wo  sich  solche  zu« 
bäckst  äufeem  würden.  j  <    *  ' 

Erwachsne  blieben  nicht  verschont;  Säug- 
linge wurden  jedoch  weniger  angegriffen;  ja 
togar  blieb  in  einer  Haushaltung ,  wo  viea 
Kinder  heftig  von  dieser  Krankheit  befallen, 
waren,  ein  neugebornes  Kind  befreyt;  gleich« 
wohl  sind  mir  keine  Beispiele  bekannt,  wo 
bei  jemanden ,  der  diese  Krankheit  einmal  aus-) 
gestanden  hatte,  solche  zum  zweiten  Male 
ausgebrochen  wJfre,  . 

Wie  sehr  diese  Krankheit  um  sich  griff, 
mögen  die  folgenden  Sterbelisten  Deweisen: 
18x7.    Zahl  der  Gtstörbmtn; 


April 
Juni  •  , 
Juli  •  ;  ", 
August . %  'j 
October  « 
November 


*  * 


3« 

3- 
4< 
3- 
15- 

6}. 


•     »  * 
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:    :i  ,  1818.   Zähl  dtr  Ge$torbwm* 
-    Januar.   »    .  ,  .* 

.*     4     Februar    .  9^  : 

Ätifser  dafs  noch  eine  beträchtliche 
eahl  durch  die  Eltern:  werden  verschwitges, 
oder  bereits  ura gekommen*  seyn ,  ehe  man 
Krankheit  bestimmen  konnte»   *  * 

;"AWiphtig  ist  die  Frage:  feto  WH* 
Aatta        fißidemie  ailf  die  Vaccinirun  ? 

l$fcta>|t  i«  dem  ersten  Hause  wärest 
Kinder  vacciaixt,  und,  wiewohl diese  der fr 
steckung  von  zusammenilk fsende  Pocken  H* 
gestellt  >!Wareii  f  so  ward  doch  k^im  von  fa- 
den von  den  Blattern  angegriffen;  ich 
eine  Menge  dergleichen  Beispiele  mm 
doch  es  ist  k§i»s  überzeugender,  alatoß 
der  Glashütte,  wo  sieb  .eine  Anzahlen« 
Kindern  befand,  worunter  12  vaccinirt**^ 
und  daher  37,  welche  nie  diese  Kun$ti»fl* 
lung  erfahren  hatten,  und  obgleich  die*»- 
nungen  grpfstentheils  Comraunication  B** 
ander  haben  ,  eng  beschränkt  sind ,  unddüP 
heifse  Kohlenfeucr  erwärmt  werden,  auch** 
Kinder  vorzüglich  bei  dem  grofsen  zum  Sdn&* 
zen  dienenden  Feuer  oft  zusammen  koffl»^ 
so  ward  doch  kein  vaccinirtes  angesteckt.  V* 
den  andern  blieben  nur  vier  von  den  Blatte 
befreyt.  Zwey  wurden  das  Opfert 
Krankheit  ■    1  ^ 

Tausende  von  Beispielen  sind 
wie  Vaccinirte  befreit  blieben.   Aber  wichtige 
für  unsere  jetzige  Untersuchung  aind  folge»« 
Fälle  z  »«.  i 

Der  njährifle  Sohn  da« -Tiara  M.,  * 
von  Zeit  zu  Zeh  an  acroOUöaen  Zufällt 
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1  mirch  mich  behandelt ,  und  war  in  Amsterdam 
to  £ahr  1809  durch  den  Doctor  Medicinae 
^^warts  vaecinirt  worden.  ./  i  » 

Den  Josten  November  1817  (wo  sich  die 
Blattern  schon  mehr  und  mehr  verbreitet  und 
einen  bösartigen  Charakter  angenommen  hat« 
ten) ,   begehrte  man  daselbst  meine  Hülfe» 
Ä>er  Kranke  klagte   über  Schmerzen  in  den 
.Armen  und  Beinen,  und. vorzüglich  im  Kopf, 
-war  unruhig f  sehr  nervös,  hatte  Beängstigung 
ad  praecordia,  Uebelkeit  und  Blässe  im  Ge- 
sicht, wozu  sich  Abends  «ein  ziemlich  heftiger 
Pieber- Anfall  gesellte  :  am  zweiten  Tag  wa- 
ren alle  Symptome  vermehrt  und  der  ganze 
Umfang  der  Krankheit  war  von  der  Art,  dafs 
ich  den  Eltern  erliste*  falls  ^r  nicht  vacci- 
nirt sey,  so  befürchte  ich  die  Blattern;  Das 
lieber  erhöhete  sich  Abends  sichtbar,  die 
Zunge  blieb  feucht ,  mit  einem  weifsen  Be- 
schlags die  Haut  ausdünstend»      1       : ! 

Dieser  Zustand  dauerte  bis  zuni  dritten 
Abend  fort,  wo  sich  $rst  im  Gesicht,  am  Ko- 
pfe, an  den  Armen  und  Beinen  puccessive 
kleine  rothe  harte  Pocken  zeigten«,  .  ' ' ^ 

Am  folgenden  Morgen,  nämlich  am  . vier- 
ten Tage,  war  eine  dermafsen  erysipelatöse 
Affection  der  Haut  anwesend  %  dafs  die  Pok- 
len  einigermafsen  weniger  sichtbar  "Waren ,  bis 
des  Abends  die  Rothe  vermindert  war,  und 
man  über  den  ganzen  Körper  die  Blattern 
sehr  deutlich  unterscheiden  konnte,  vdas  Fie- 
ber hatte  den  Patiertten  verlassen.  Die  Pok- 
keri  vergrößerten  sich  allmäklig,  wurden  heU 
ler  und  schienen  mit  Bktternftoff  sich  anzu- 
füllen. 


0 


r 

yn .  M>Iefe  alles  ging  seinen  regel mafsigen  Gang 
bi**um  sechsten  Tage,  wo  er  eine  sehr  un- 
ruhige Nacht  durchgebracht  hatte,  und  wie 
es  schien  nicht  ohne  nervöse  Affeciion,  wo- 
bei er  von  Zeit  zu  Zeit  Klage  töne  ausstieg 
welches  mich  vermuthen  liefe,  dafs  Fieber 
Statt  gefunden  habe,  um  so  mrhr,  da  all? 
Pusteln  hn  Gesicht  ein  eiterartiges  Anselm 
bekommen  hätten ,  und  diejenigen  auf  dem 
Körper  und  den  Extremitäten  alle  sich  eben- 

»äfsig  füllten,     I   .  : 

■\      -  . 

J  jim.^end  des  achten  Tages  fingen  die 
Pocken  im  Gesicht  schon  zu  vertrocknen  an, 
lind  in  Folge  dessen  war  der  Kranke  am  eilf* 
ten  Tage  genesen.  Die  Packen  trockneten 
picht  mit  Gruben  nach  inwendig,  sondern 
blieben  lange  über  die  Haut  erhaben,  und 
waren  pipht  durch  besondere  Rothe  oder  Nar 
Jien  kennbar,  ' 

-  Im  Allgemeinen  mufs  ich  die  Bemerkung 
inachen,  dafs  diese  Pocken  bis  im  Stadium 
suppuradonis ,  vorzüglich  im  Gesicht 9  quo  ad 
fguram^  den  wahren  so  glichen,  data 
Unterschied  zu  entdecken  möglich  war, 
den  Extremitäten  gleichwohl,  obschon  alles 
jmit  pus  gefüllt  war,  behielten  selbige  mehr  die 
Figur.,  welche  die  Pocken  haben,  ehe  das 
Stadium  suppuradonis  anwesend  ist ,  welches 
mich  nicht  unmittelbar  be s ci m men  I iefs ,  ob 
ich  wahre  Blattern  behandelte,  welche  durch 
die  vorhergegangene  Vaccination,  sowohl  iu 
Beziehung  zu  ihren  Stadüs,  secundofrem  Fie- 
ber, Geschwulst,  und  sonstigen  Symptom* 
modificirt  waren  ,  welche  einen  besondern  Gb** 
xakter  angenommen  hatten* 


I 
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Das  Fieber9  welches  ici*  in  dem  ersten 
Zeitraum  wahrgenommen  hatte,  war  au  hef- 
tig für  .solche  Blattern.  Die  Eruption  war  zu 
regelmäfsig*  erst  im  Geeicht,  dann  an  den  ah. 
Theilen  des  Körpers;  so  hatte  sie  sich 
in  dem  Zeitraum  der  Auftrocknung  je. 


Nachdem  die  Eruption  vollbracht  W*r, 
sah  ich  keine  neue  Pocken  zum  Vorschein 
inen.  . 
Alle  Pocken  sind  gefüllt  gewesen,  auch 
Jen  Extremitäten  waren  keine  andere  zu 


*  Diese  Blatterp  schienen  nicht  ansteckend 
äu  seyn,  drey  andere  Kinder»  obgleich  sie 
oft  mit  ihm  zusammen  waren,  blieben  be- 
-freyt,  welches  bei  falschen  Blattern  selten  ge- 
-schiehr, 

Mit  diesem  Stoff  impfte  ich  ein  Kind  ein, 
^welches  schon  vaccinirt  war.  Am  dritten  Ta- 
ge war  die  Gcatrix  merklich  entzündet  (so 
dafo  selbst  die  Eltern  mir  nicht  undeutlich  zu 
verstehen  gaben  9  dafs  die  Impfung  gefafst 
batje,)  jedoch  alles  verschwand  ohne  einige 
Folgen. 

Ein  anderes  Kind,  welches  die  deutlich, 
eten  Kennzeichen  trug,  dafs  es  Variola*  con- 
fiuentu  überstanden  habe,  unterwarf  ich  die- 
ser Kunstbehandlung,  die  Qcatrix  war  eben- 
falls  entzündet,  und  lief  dann  wie  bei  dem 
vorigen  Kinde  ab* 

Es  war  wohl  zu  vermuthen,  dafs  die  F«- 
}r/s  secundaria  anwesend  gewesen  wir,  doch 
'hatte  solche  entweder  uux  kurz  gedauert,  oder 


war  wenigsten*  nifcht  mit  *  Sicherheit  VÄ  bc 
stimmen»  Ob  diese  jedoch  durchaus  aow* 
send  seyn  mufe,  um  sie  Variolen  wu  ae& 
nen  zu  können  f  kann  ich  nicht  behaupten; 
e*  warm  variolae  discretae ,  das  Fieber  steht 
nicht  allein  im  richtigsten  Verhältnis  mketo 
Qualitative,  sondern  auch  mit  dem  Qualmfo 
und  ist  vorzüglich  nicht  zu  erwaiteo,  wei 
die  Krankheit  so  besoiydere  modificirt  wM; 
es  beweist  blofs,  dafs  eine  solche  Modificitk» 
Statt  finden  kann.  '  Es  waren  daher  toi* 
falsche  Pocken,  welche  einen  besonders  Ü* 
rakter  angenommen  hatten.  Diese  wunta 
während  der  Zeit  so  oft  durch  mich  beb^* 
delt»  und  gaben  sich  immer  durch  ihre  Doch 
weniger  krankhaften  Anzeichen  zu  erkeW", 
waren  Von  beinahe  keinem ,  oder  sehr  geJin* 
dem  Fieber  begleitet;  welches  sich  ecton  as 
ersten  oder  zweiten  Tag  einstellte,  gäbe« 
Pocken  mit  einer  wafsrigen  Feuchtigkeit  f 
füllt ,  die  sehr  schnell  zunahmen ,  und  fr 
'wohnlich  am  vierten  oder  fünften  Tage  auf • 
gebrochen  und  vertrocknet  waren.  Es 
blofs  der  ,  wiewohl  nur  Thefl weise  vorher 
gangenen  Impfung  der  Schutzblattern 
schreiben,  dafs  diese  Pocken,  wenn  feto 
Anfangs  von  heftiger  Krankheit  begleitet, » 
gutartig  wurden  ,  dafs  das  Eiterungsfieber  Bin 
zu  vermufhen  aber  nicht  gewife  war, 

da 

keine  Geschwulst  oder  irgend  gefahrliche  &•! 
«cheinung  Statt  fand,  dafs  kein  neuer  Btfl 
in  diesen  dtöch  mich  geöffneten  Pocken  bfll 
vorgebracht  *  wurde,  und  ohne  die  mini** 
Rothe  oder  Blatternarben  über  der  Haut  * 
haben,  auftrockneten,  indem  zugleich  an? 
deutet  wird ,  wie  sehr  der  in  der  Poekc  * 
weaende  Stoff  v%n  Schärfe  eiublöfst  war. 
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i*"lO  bschon  man  pun  zwar  in  den  letzten 
hren  in  England  und  selbst  in  Holland  meh- 
re Beispiele  hat,  dafs  auf  vorausgesetzt  gute 
apfung  der  Kuh|K)cken  die  natürlichen  Blat- 
rn   gefolgt  sind,  wie  solches  G.  A.  Richter 
seiner  -specieüen  Therapie  IL  §.  356.  an- 
ebt\  po  darf  man  doch  nur  diefs  letztgenannt 
t  Werk  aneehn ,  um,  zu  schliefsen  ,  wie  un- 
Rwifs  man  deshalb  noch  war,  da  er  sowohl 
andere  noch  immer  diese  Fälle  entweder 
oter  variolat  spuriae  bringen  wollten,  oder 
ie  Genauigkeit  der  Wahrnehmung  in  Zwei- 
el  zogen.    Wahrscheinlich  hat  man  bei  der 
mpfung  nicht  genug  auf  die  besondere  kör- 
perliche Beschaffenheit  Acht  gegeben,  wovon 
fich  mir  doch  die  aufserste  Notwendigkeit 
us  den  folgenden  Beobachtungen  ergeben  hat; 

-  'Ohngefähr  um  die  Mitte  des  Oc tober - 
Monats  ersuchte  mich  Frau  B,  in  der  Fran« 
kenstrafee,  den  fünfjährigen  P*  B,,  den  drey- 
\ ährigen  D.  B.  (beide  in  dem  Alter  von  6  Mo«  . 
naten  durch  mich  vaccinirt)  und  M.  B.f  4J 
Monat  alt,  zu  besuchen;  sie  laborirten  all« 
drey  an  variolae  aquosae  volantes.  .1 

Ich  schlug  der  Mutter  vor,  das  jüngste 
Kind  gleich  nach  Abiauf  dieser  Krankheit  zu 
vacciniren,  wozu  sie  bereitwillig  ihre  Zustim* 
mung  gab,  und  welches  denn  auch  am  Bisten 
Novbr.  durch  mich  verrichtet  wurde. 

Die  Kuhpocke  schien  mir  zwar  regelmäs- 
sig abgelaufen  zu  seyn,  doch  erinnere  ich 
mich,  dafs  solche  sehr  trocken  gewesen  war, 
so  dafs  ich  Mühe  hatte,  mit  dieser  ein  ande- 
res Kind  zu  vacciniren,  sie  brachte  gleichwohl 
wieder  «bei  einem  anderen  Subjecte  eine  gute 
Pocke  hervor.  \        .    v  1  V.  .  , 


—     12  — 

" ' '  'ttach  "'Verlauf  y^ty  öbngefähr  vier  Wo. 

eben  wurde  meine  Hülfe  zum  zweiten  Male 
erbeten  ,  ijnd  es  fand  rieh  P.  B.  durch  die 
Blattern  angegriffen,  welche  am  vierten  Ti^e 
(am  ersten  jedoch,  wo  ich  gerufen  ward) is 
allen  ihren  Erscheinungen  die  Art  vondecc 
hatten ,  Welche  bei  Vaccinirten  Statt  fada, 
Und  ^verhielten  aiih  so  bis  am  sechsten  Taft 

"  ;  -      '  »  ■      :  • 

>  t 

r  Doch  wie  ich  das  Stadium  suppwaki 
erwartete  ,  trockneten  selbige  auf  undtisKnü* 
hei*  war  am  7tea  Tage  abgelaufen.  Aul  6 
nämliche  Weise  ^  blieb  M.  B9 ,  der  kfcW 
durch  mich  vacciniri  war ,  nicht  befrey^tah 
*?air  die  Krankheit  dieses  Kindes  unbedeut^ 
und  ee  hatte  fast  keine  Pocken.  0.  B.  W 
befreyt; 

~''  Endlich  befand  sich  noch  in  dient  ?^ 
tie  der  siebenjährige  G.  B.*  der  im  Jahr  i|» 
vaccinirt  Wir,  und  nach  Aussage  der  E1& 
nie  von  variolae  volantes  (spuriae)  befallen  w.  j 
dieser4  *  bekam  vor  dem  Ausbruch  so  W? 
Fieberanfälle,  daifs  iöh  befürchtete,  diese  Ki^* 
heit  würde  eine  bestimmte  Form  anoete^ 
doch  glücklich  verschwand  das  Fieber  ^ 
dem  Ausbruche*  und  die  Krankheit  10 
siebenten  Tage  abgelaufen« 

Innerhalb  zwei  Monaten  zwei  Mal 
lae  volantes  (spuriae)  zu  bekommen ,  wie  «W 
bei  den  drei  ersten  Kindern  wahrgeno©^ 
wurde,  didi  ist  ein  Fall,  der,  wie  ick 
be,  niemanden  aufgestofsen  ist,  und  icbfld 
daher  eher  vermuthen,  dafs  diefe  moäß^ 
wahrt  I*ö£ktn  gewesen  Seyen,  und  dafii  * 
Ursache  der  besonderen  Disposition  des  ti 
pers  zuzuschreiben  ist,  um  so  mehr,  <k* 
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ie  Mutter  seit  fünf  Jahren  wlederhotenllich 
n  hartnäckigen  scroful&en  Schärfen  behan, 
elt  habe. 

Das  fünfjährige  Kind  des  Herrn  dee- 
en  Mutter  ganz  kürzlich  am  Krebs  gestorben 
*t,  tfer  selbst  von  Jugend  auf  öfters  an  P«m- 
higus  chronicus  lahorirte,  (über  welche  Krank« 
teil  ich  vor  «inigen  Monaten  dem  beruhigten 
Vf.  S.  dz*  Pi/y  Professor  der  Arzoey  Wissen» 
ciiavft  zu  X»eiden  einen  Bericht  erstattete)  va«* 
:irdrte  ich  selbst  im  Jahr  18*6,  und  vor  fast 
'.wei  Jahren  behandelte  ich  dasselbe  an  Wind- 
poeten; es  war  in  den  drey  ersten  Tagen 
nicht  weniger  krank,  wie  das  Vorige.  Ich 
entdeckte  indessen  nur  zwey  Blattern  auf  dem 
Bauch,  welche  auch  am  siebenten  Tage  ver« 
Bchwunden  waren»  r  l 

Eine  siebente  meinen  Satz  nicht  minder 
bestätigende  Beobachtung  fand  am  23&ten  Ja« 
nuar  1818  bei  dem  siebenjährigen  E.  B.  statt 
(scrofulös  und  kürzlich  an  einer  ernstlichen 
ftbris  nervosa  behandelt)  durch  den  so  sehje 
betrauerten  Doctor  Medicinae  van  Wynaxber~ 
gm  vaccinirt.   Der  Gang  dieser  Krankheit  war 
Anfangs  derselbe,  wie  der  bei  den  beiden 
jungen  M.  beschriebene,  und  hatte  bis  am 
sechsten  Tage  noch  so  weit  das  Ansehn  der 
wahren  Blattern,  dafs  ich  den  durch  sein 
richtiges  Urtheil ,  durch  seine  Kenntnifs  und 
Erfahrungen  hinreichend  bekannten  Chirurgus 
Nohn  y  und  den  Herrn  van  Baakn,  ersuchte, 
dieses  Kind  zu  sehen«   Beide  waren  verwun- 
dert, und  zweifelhaft  über  den  Ablauf  der 
Krankheit,  doch  am  siebenten  Tage  trockne« 
ten  die  Blattern  auf,  gleich  wie  bei  den  Vo- 
iigen.  .  .  .      :  . 


.  Von  mehrerer  Wichtigkeit  kamen  m 
durch  ihre  Abweichung  von  den  vorigen  £ 
Pocken  vor,  wovon  die  Schwester  df-s  v 
gen ,  M.  B: ,  ebenfalls  scrofulös ,  demnädu 
.  befallen  wühle,  eie  zeigten  vorzüglich,  wei- 
chen Einfluß»  die  vorhergegangene  Va» 
tiöB  habe,  und  diente  iur  Aufklärung  k 
darauf  folgenden  Falles» 

Im  Jahr  180a  geboren,  und  zufolge  ebe 
fortgesetzten  Aufzeichnung  (welche  Methcci 
.allen  Eitern  anzuempfehlen  ist),  im  tiiL 
t  chen  Jahre  noch  durch  den  Doctoc  m  Vf 
noxbergm  vaccinirt,  bekam  sie  im  JabriJ« 
>     die  Windpofcken ,  und  im  Jahr  1807  S» 
tina.  —     Heftige  Kopfschmerzen,  Beangid- 
^ung,  Schmerzen  in  allen  Gliedern,  Uebel* 
keit>  heftiges  Fieber  nach  vorhergegang«^ 
/  Schauer,   schienen  eine   schwere  Kranlcbeit 
weissagen  zu  wollen ;  sie  ward  trübsin^ » 
/         vö9 ,    brachte  eine  unruhige    Nacht  darch; 
welche  Erscheinungen  am  folgenden  Mwpu 
nocli  merklich  zugenommen  hatten,  begUnet 
,  von  einer  besonderen  Rothe  der  Hände,  1» 

che  vollkommen  mit  der  des  Scharlacbfieto 
übereinkam,  und  bis  am  folgendes  Tage • 
s  hielt,  wo  sich  diese  Rothe,  jedoch  mit » 

/    ^  verminderter  Farbe  über  den  ganzen  Körpe 
»  verbreitete,  welches  im  Gesicht  undiadö 
Vügen  sehr  bemerkbar  war,  doch  blieb  & 
tehle  ganz  frey.    Das  Fieber  hielt  ao  ^ 
/ard  gegen  Abend  japeh  merklich  heftig 
die  Nacht  brachte  sie  sehr  unruhig  zu« 
dritten  Tage  verminderte  sich  die  Rothe,  ttfj 
er  zeigten  sich  zuerst  auf  den  Händen 
ieto  Gesicht  einige  Pusteln;  wie  die  ß*^ 
iif  dem  Körper  abnahm ,  entdeckte  ich  m 
Pusteln  auf  den  übrigen  Theilefl ,  io^° 

■ 

-  — 

» 

*  » 
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licht  mehr  zweifelhaft  war,  dafs  «ich  die  Pole- 
\an  eingestellt  hatten.  Das  Fieber  war  das 
3äm\iche  und  hielt  mit  Unruhe  bis  am  fünf. 
en  Tage  an  ;  die  Zunge  blieb  gleichwohl  he» 
ständig  feucht,  und  die  Pocken,  die  in.  gxo- 
fser  Anzahl  vorhanden  waren,  wurden  gröfser 
und  füllten  sich  wie  bei  den  vorigen.  Am 
sechsten  Tage  fiengen  sie  an,,  erst  auf  den 
Händen,  und  so  in  der  Folge,  wie  sie  zum 
Vorschein  gekommen  waren ,  gleichwie  bei 
den  vorigen,  zu  vertrocknen  an,  und  hatten 
im  Allgemeinen  weniger  das  Ansehn  von  wah- 
ren Pocken;  am  achten  Tage  war  die  Krank 
heic  abgelaufen,  uud  es  fand  keine  Abschup- 
pung der  Haut  Statt. 

In  dieser  Krankheit  daher  entdeckte  ich 
eine  noch  gföTseie  Abweichung  von .  der  vör* 
hergehenden,  nämlich  die  besondere  partielle 
Rothe  der  Hände,   die   Rothe  des  Körpers, 
der  Augen,  das  weit  heftigere  Fieber,  wels- 
ches erst  zwey  Tage  nach  der  Eruption  ver- 
schwand, und  die  mindere  Aehrdichkeit  init 
den  wahren  Pocken,  die  weniger  regeiraäfsige 
Eruption  derselben ,  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehende  Auiuocknung.     Da  diese 
Krankheit  gleichwohl  in  einer  und  derselben 
Famiiis  vorfiel,  und  die  Behandlung  die  näm- 
liche gewesen  ist,  so  scheint  mir  diele  von 
der  zu  grofsen  Anzahl  Pocken  t  und  dem  Man- 
gel eines  gleichmäßigen  Reizes  des  Krank« 
heitsstoifs,  um  in  allen  Pusteln  gehörige  Wir- 
kung zu  verrichten,  herzurühren»    Es  müs- 
sen solche  daher  zweifelhaft  wie  die  vorher- 
gehenden Pocken  betrachtet  werden. 

Nun  hatte  ich  noch  Gelegenheit  eine 
der  seltsamsten  Beobachtungen  zu  machen, 


die^rste  welche  mir  in  der  ganzen  Epiim 
bekannt  wurde,  nämlich  von  Blattern  bei  * 
nem  Vaccinirten,  mit  allen  dieser  KtanUM 
eigenen  Erscheinungen.    >■  ^ ;  * 

Bei  der  15jährigen  X  EM  die  v&m 
wahrscl^eiplich  siphylkischen  Amme 
war  ,  und  welche  im  Jahr  1805  dim&  ^jl 
jühpilich  bekannten  Professor  V^  -iw^ 
Cbirurgus  Gram  vaccinirt  worden,  wtf^ 
die  folgenden  Erscheinungen. 

Vach  vorhergegangenen  Schaueth^l* 
Patientin  ein  heftiges  Fieber  an. 
gleitet  mit  heftigem  Kopfschmeti,  mm 
digkeit,  weifslich  belegter  Zunge,  09$ 
etwas  ausdünstend,  und  der  Urin  oft  #f 
Sau;  .3«.  ganze  ^Ümfang  Jie6  äflfpt 
Krankheit  veimuihen. 


Abends  war  das  Fiebet  sehr 
brachte  die  Nacht  unruhig  durch, 
närfdich  am  zweiten  Tag  entdecktet  & 
ihämliche  partielle  Rötta  der  Hande^iii* 

-  ^  fD  /er  Vorig*n  Krankheit  beschriebe?^ 
und  weissagte  gleich  bloft  aus  diesem  $ 
tomt%  dafs  Blattern  zum  Vorschein  köfiPJf 
würden  t  und  dafs  man  sie  würde  ab#* 
sehn,  weil  ich  diefe  jedesmal  bemerk« kitte 
Die  Nacht  War  wieder  unruhig,  das  ßtbc 
noch  vermehrt,  die  Zunge  trocken;  ÄfB» 
jhe  verbreitete  sich  nun  ebenfalls  a® 
Tag  über  den  ganzen  Körper,  und 
gegen  Abend  auf  den  Händen  und  derf» 
sieht  die-  erwarteten  Pocken  gewahr,  wtlcki 
am  nächsten  Morgen ,  nämlich  am  vierten m 
ge±  bemerkbar  auf  allen  Theilen  des  Körpeö 

urden.   Im  Laufe  des  ganzen  ft- 
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»e»  schien  das  noch  anwesende  Fieber  und 

die  Symptomata  die  ' Eruption  fortdauernd  zii 
lefördem.  Im  Gesicht  waren  die  Blattern 
klein,  dicht  neben  einander,  nahmen  die  Art 
von  confluentes.  an,  und  bekamen  das  Grüb- 
chen ,  welches  den  wahren  Pocken  so  eigen 
ist.  Abend*  war  die  Eruption  Vollendet,  da» 
Fieber  vermindert,  Und  die  Nacht  t  wurde 
ziemlich  ruhig  du rch gebracht;  die  Pocken  wa- 
ren gröfser  geworden  *  die  Spitze  hei  Lei.  AU 
lea  gierig  bis  »um  folgenden  Morgen,  näm- 
lich den  sechsten  Tag  seinen  regelmäßigen 
Gang,  wo  ich  den  wegen  der  Vaccine  so  be- 
rühmten Doct.  Med.  Davids  ersuchte ,  diese 
Leidende  mit  mir  zu  besuchen  i  er  entdeckte 
alsobald  eine  gewisse  Anomalie,  und  war  sehr 
begierig,  den  Ausgang  zu  erfahren,  so  dafg 
er  mich  um  die  Erjaubnifil  liat,  seinen  Besuch 
wiederhohlen »  zu  dürfen.  Als  ich  Abende 
meine  Patientin  wieder  besuchte,  find  Ich 
Fieber,  die  Pocken  alle  mehr  entzündet,  und 
Geschwulst  im  Gesicht;  ich  mufste  daher  die 
Hoffnung,  dafs  die  Ii  lauem  abweichen  wür> 
den,  aufgeben. 

Die  Menge  der  Pocken,  das  Fieber,  daa 
Alter  des- Mädchens,  das  fcusammenfliefsen, 
alles  Hefa  mich  ei?5en  ungewissen  Ausgang  er- 
warten; die  Nacht  war  unruhig  gewesen  \  und 
alle  Symptome,  dem  Zeitraum  eigen,  hatten 
zugenommen;  so  dafs  eine  bedeutende  Ge- 
schwulst -des  Gesichts  und  der  Augenliedef* 
und  Neigung  zur  Salivation  da  waren.  Daa 
Fieber  war  gleichwohl  besonders  gemässigt, 
am  Abend  nicht  mehr  erhöht ,  und  die  Nacht 
wurde  ziemlich  ruhig  zugt  bracht. 

Alle  Pocken  waren  vergröfseft,  mit  gu> 
tetn  Eiter  gefüllt,  und  bekamen  einen  mär 
Journ.XXXXVII.B.  5.*L  B 

- 
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öder  weniger  rothen  Rand.    Ata  folgend« 
Morgen  9  nachdem  sie  eine  ziemlich  ruh?»« 
3NTacht  Wurchgebracht  hatfe,  waren  alle  Synp 
tomt  dieselben.    Die  Herren  Doctoren  J&» 
ping,  Präsident  der  städtischen  Commiufc 
C.  Dalen*  Mitglied  der  nämlichen  Commissi 
lind  Ä  van  den  Bosch,  Mitglied  der  media» 
gehen  C&mmission  in  Dordrecht,  Männer,  fr 
ren  Erfahrungen  und  Kenntnisse  aneite 
hatten  unsere  Patientin  den  Tag  besucht 
erklärten,  dafs  es  wahre  Pocken  waren, 
gleitet  mit  allen  diesem  Zeitraum  eigentiüc- 
lichen  Erscheinungen. 

Die  Krankheit  ging  ihren  regelmiK^ 
Gang,  das  Fieber  war  sehr  mäfeig,  nahmb* 
ne  bestimmte  Form  an,  und  die  Peckenw 
xen  immer  mit  gutem  Eiter  angefüllt;  ü 
konnte  daher  einen  günstigem  Ausging  er- 
warten ,   und  ich  rufe  alle  diese  Aen»fö 
Zeugen  auf,  wie  besonders  gemäfeiji  tfe« 
Krankheit  bei  der  grofsen  Anzahl  Pocken TO 
Die  Nacht  war  besonders  ruhig,  und  da 
gens,  nämlich  den  neunten  Tag,  nahm  'f- 
kein  Fieber  wahr;  die  Geschwulst  wir** 
mindert,  und  alles  gieng  seinen  regelmlfop0 
Gang;  die  Nacht  wurde  wieder  eben*1* 
big  zugebracht.    Am  zehnten  Tage  w^0 
die  Pocken  undurchscheinender  und  noch* 
ten  im  Gesucht  schon  merklich  ab;  wdeta 
am  eilften  Tage  noch  weit  sichtbarer  wui*t 
und  am  zwölften  Tage,  konnten  wir  solei« 
schon  als  ganz  vertrocknet  ansehen ;  vertiert- 
net  sage  ich,  aber  nicht  so  wie  gewohnt 
bei  der  Variola  vera  mit  Gruben  nach  fa*« 
sondern  über  der  Haut  erhaben,  so  dift'H 
Patientirr  durch  keine  sonderliche  Narben*- 
bezeichnet  seyn.  '     '"'  v 

♦ 
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*  £k  Anfap«  *x  Krankheit  anwese*. 
leti  Erscheinungen,  welche  so  ganz  mit  de* 
len  bei  den  vorigen  durch  mich  beschriebe* 
len  Pocken  übereinstimmen,  die  besondere 
vf  äfeigung  sowohl  in  der  Heftigkeit,  als  quo  ad 
hadia%  der  ganze  Umfang  der  Krankheit,  wel* 
:her  durch  Worfe  mühsam  bezeichnet  werden 
iaun;  die  nämliche  Abirocknung, ;  wie  auch 
lie  Abweichungen ,  die  ich  nie  bei  den  Blat- 
ern  wahrgenommen  hatte,  überzeugten  mich, 
.als  die  Kuhpocke,  wiewohl  ihre:  Wirkung 
durch  Krankheit  unregelmäßig  gewesen,  den- 
noch  ihren  Einflufs  behalten  habe,  und  die 
Ursache  die  nämliche,  als  bei  der  Vorherge- 
henden war»  JTt  JÄ- 

Und  welches  ist  nun  das  Resultat,  was 
wir  aus  diesen  Beobachtungen  stehen  müs- 
sen? Es  ist  so  güußtig  für  die  Impfung  der 
Schutzblattern,  als  man  es  nur  hätte  wün- 
ßcben  können;  diese  Ranstbehandlüng  schützt 
nicht  nur  gegen  die  natürlichen  Blattern,  son? 
dem  «eigt  auch  dann  noch  den  wohltätig- 
sten Einflufs,  wenn  sie  mangelhaft  gewirkt 
hat ;  unsere  Beobachtungen  beweisen ,  dafs  der 
Grund,  weshalb  oben  genannte  Personen  von 
den  natürlichen  Blattern  befallen  wurden ,  darin 
au  suchen  sey,  dafs  die  Vaccine  einer  be- 
sondern  körperlichen  Beschaffenheit  wegen, 
nicht  gehöiig  gewirkt  habe. 

Diefs  nahm  ich  nicht  nur  'noch  ferner 
bei  einem  andern  Kinde  des  Herrn  L.  wahr» 
bei  welchem  alle  Erscheinungen  dieselben 
waren,  als  welche  ich  bei  seinem  vorerwähnt 
ten  Kinde  bemerkt  habe,  und  wo  auch  nur 
sechs  Pocken  sichtbar  waren,  sondern  diefs 
wird  auch  noch  überdieÄ  durch  den  folgen- 

B  tt 


den  alles  beendigenden  Fall  unwiderfprtcl 
lieh  bewefoen, 

„-  Ein  Kind  des  C,  welches  früher  darci 
n^ch  vaccinirt  war,  doch  wo  die  ^ Wiikusj 
durch  eine  kränkliche  Disposition  nicht 
rig  oder  blofs  örtlich  gewesen  war,  so  ü 
ich  die  Eltern  hatte  erinnern  mü$sen,  daeel 
biß  nicht  als  vaccinirt  anzusehen,  sah  ich  von 
den  nämlichen  abweichenden  Pocken  befato 

.:  Ich  halte  mich  defshalb  für  üben* 
dafs  die  Erfahrung  hierin  genügend  spricht 

Es  ist  s*>  weint  entfernt,  dafs  die 
hWschtmde  Blattern  w  Epidemie  uns  g<$*& 
Impfung  der  Kuhpocken  sollte  einne!* 
können,  dafs  ihr  nicht  zu  berechnendet  Wcd 
aiue.  „d«#tp; .  herrlich«  hervorleuchtet.  W«* 
wir  cleteh,  furch tetep,  dafs  unser  'Vertrat 
auf  die  Vaccine  uns  betrogen  habe  f  (\ä^iü 
nicht  leugnen,  dats  mir  selbst,  eheiMj* 
eigfntliche  Ursache  entdeckt  hatte,  die!^1 
anwandelte,  es  möchten  die  Fälle,  wdck^ 
in  pr^xis  vorkamen ,  den  Werth  der  Vkc « 
mindestens  zweifelhaft  machen),  somvh^ 
Furcht  doch  nun,  Dank  sey's  der  VoiieH 
die  uns  durch  vorgedachitc  Beobachtung 
diese  näheren  Aufklärungen  gab,  eto«^' 
gen  Beruhigung  Platz  machen» 

....  ,    jfortte/atong-  o%«r  Seobachtungfü  . 

"     Der  Aufsat*  tf«  wfitdigen  Profewofc* 
J.  Tftomossen  a  Thuessink  über  die  wohltti 
Wirkimg  der  Kuhpocken  fvider  äe  Kinder^ 
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welche  mir  kor«liöi:i«  die  HäTide  gerieth, 
veranlafste  mich,  meine  Beobachtungen  über 
dU  jetzi  herrschende  Blattern  -  Epidemie , .  f  or  t  z 
setzen. 

Die  Bemerkung»  dafa  jener  Aufsatz  in  so 
mancher  Hinsicht  nicht  mit  meinen  Beobach- 
tungen übereinstimmte,  forderte  mich  dazu 
dringend  auf,  und  mehr  noch  meine  Pflicht 
als  Arzt,  um  in  Sachen  von  solcher  Wichtig* 
keit ,  wie  die  Frage  über  die  schützende  Kraft 
der  Kuhpocken  ist ,  meine  Entdeckungen!  und 
die  daraus  gesogenen  Schlufs folgen  der  Beur» 
theilung  Kunsterfahrner  vorzulegen.  Allerdings 
ist  diese  Materie,  wie  sich  der  Herr  Profes« 
sor  sehr  richtig  auedrückt,  noch  lange  nicht 
erschöpft,  und  es  erfordert  eine  Reihe  von 
fahren,  um  einen  so  fremdartigen  als  höchst 
wichtigen  gegenständ  in 'seinem  ganzen  Um« 
fang  kennen  zu  lernen.       •  Ich  füge  noch 
hinzu ,  dafa  eine  bleibende  Blattern  -  Epidemie 
uns  die  wichtigste  Probe  liefern  ntujs,  die 
Kraft  der  Xuhpocke  zu  würdigen. 

In  Rotterdam  hat  diefs  wirklich  Statt  ge« 
funden  und  findet  noch  Statt:  den  Beweis 
liefern  die  Sterbelisten  der  folgenden  Monate, 
indem  an  dieser  Krankheit  noch 
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und  -  Juni  ig 
gestorben  sind;  und  defshalb  kann  auch  vorw 
züglich  hier  der  Am  den  Wirkungen  der 
Epidemie  bei  den  Vaccinirten  nachspürenf 
besonders  dann,  wenn  einigen  der  Patienten 
früher  und  zu  |  verschiedenen  Zeitpunkten 
äurch  ihn  selbst  die  Schutzblattern  eingeimpft 


.      »  «fr 

•wurden,  und  er  ^**«er  sowohl  mit  d« TTi? 
tuftg,  t?!e  solche  hervorgebracht  haben,  all 
mit  der  ganzen  Constitution  seiner  Paüeoiu 
bekannt  seyn  kann. 

*  ^';Aöch  davon  sind  mir  »ach  der  Aufwct 
nung  meiner  Beobachtungen  noch  höchst  wkb 
tige  Fälle  aufgf  efofaen  ,  die  mich  in  Stari 
Betzen,  die  dort  gegebenen  Andeutungen  nod 
Vollständiger  auszuführen.  Der  Gegend 
ist  für  die  ganze  Menschheit  von  «u  grobe« 
Gewicht,  um  nicht  jeden  Lichtstrahl,  den  vi 
in  der  Keuntnifs  derselben  zu  entdeckend-- 
ben,  der  Mittheilung  Werth  zu  achten. 

In  meinen  Beobachtungen  über  diese 
demie  hatte  ich  angenommen ,  dafs  der  Gm:- 
welshalb   die   Vaccinirten  durch  die  na?u:.« 
chen  Kinderblattern  angegriffen  wurden,^ 
xu  suchen  sey,  dafs  die  Vaccine  einer  too* 
dem  Leibesbesehaffenheit  wegen ,  nicht 
rig  gewirkt  habe.    Diefs  habe  ich  nicht  durch 
Vernunftschlüsse,  sondern  durch  eigne Beob- 
achtungen   zu  beweisen  gesucht.    Ich  kr? 
also  angenommen,  dafs  Vaccinirte  durch  & 
natürlichen  Blattern  angegriffen  worden*^ 
lind  mufs  voraussetzen,  dafs  Sachkundige^ 
wahre  abweichende  Blattern  für  varicäuw 
gesehen  haben,   wodurch   der  modifiziß^' 
Werth   der   Vacciue  zweifelhaft  blieb,  «J 
man  Gefahr  lief,  dafs ,  so  lange;  der  ^ 
derselben  unbekannt  war,  iht  wohltbatigei 
flufs  gänzlich  würde  verkannt  werden. 
nen  einzigen  habe  ich  von  den  Blattern  * 
fallen  gesehn,  wo  nicht  die  vorhergegangen 
Vaccination  ihren  Einflufs  behauptet  halte. 

Obschon  nun  die  Tausende  Vaccine 
welche  während  dieser  Epidemie  von  i& 
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Mattem  befreyt  blieben,  den  Beweis  liefern, 
iz-ie  grofii  die  schürende  Kraft  der  Kuhpocken 
vir,  und  niemand  diefs   in  Zweifel  ziehen 
ann,   so  forderte  doch  die  Wichtigkeit  <ier 
5aclie  eine  Untersuchung,  ob  sich  dieselbe 
twohlthMtige  Wirkung  auf  der  Dauer  bei  allen 
in  gleichem  Maafse  gezeigt  habe.  , 
D»,   wo   vorausgesetzt  werden  konnte, 
dafs  gute  und  regelmäfsige  Kuhpocken  den 
ganzen  Organismus  gehörig  durchdrangen  hat« 
ten,  halten  diese  nichts  von  ihrer  schützen« 
den  Kraft  verloren  5  da  aber,  wo  wir  einer  be- 
sondern   körperlichen    Beschaffenheit  wegen, 
▼ermüthen  durften,  dafs  die  Wirkung  unre- 
gelmäfsig  gewesen  sey,  schien  es  mir,  dafs 
die  Zeit  dabei  einigen  Ein  Auf s  habe.   E. ,  wel- 
che im  Jahr  igo2  vaccinirt  worden  war,  wur-  . 
de  von  den  Blattern,  mit  allen  ihren  Kennzei- 
chen befallen.    M. ,  an  welchem  die  Einim- 
pfung der  Schutablattern  im  Jahre  1809  voll- 
zogen war,  bekam  zwar  die  wahren  Blattern, 
jedoch  waren  solche  weit  mehr  abweichend, 
als  bei  der  ersteren.    In  dem  Hause  des  ß+ 
zeigte  sich  die  nämliche   Abweichung  nach 
Maafsgabe  der  Zeit,  wo  die  Einimpfung  Statt 
gefunden  hatte;  bei  den  Kindern  des  Herrn 
1>. ,  die  erst  seit  Kurzem  eingeimpft  waren, 
war  die  Krankheit  besonders  gemäfsigt.    Nf.  B. 
wurde  ungleich  heftiger  angegriffen  als  E.  B., 
der  neun  Jahr  später  vaccinirt  war.    Herr  V., 
von  dem  ich  weiter  unten  noch  sprechen  wer- 
de, war  im  Jahr  igoa  eingeimpft;  dagegen 
der  Herr  S.  im  Jahr  1805  diese  Kunstbehand- 
lung erlitten  hatte.    In  dem  Hause  des  Herrn 
M.  hatten  die  Blattern  bei  dem  ältesten  Sohne 
mehr  die  Art  von  variolae  spuriae;  bei  den 
übrigen  war  gleichwohl  die  Heftigkeit  und  J 


»4 

AliweicKtitog  ganr  nach  Maafcgabr  In  l 

der  Impfung  zu  unterscheiden.  —  Bauns 
die  Erfahrung  bestätigt,  dafs  die  Abweiche 
dieser  Krankheit  einigermafsen  mit  der  Zu 
in  welcher  jemand  vaccinirt  ist,  in  Vttta.| 
dung  steht,  so  Hegt  darin  vielleicht  der  GwA 
wefshalb  diese  abweichenden  Blattern  noi 
nicht  auyerläfßig  genug  entdeckt  waren. 


"    ■     ■!.■■!    W^1  IUI     »       «  » 


VVir  können 'freilich  Über  die  Art  tm^ 
Weise,  wie  oder  worauf  die  KuhpockewU 
keine  bestimmte  Aufklärung  geben,  doch* 
uns  die  Analogie,  dafs,  wo  jemand  der As- 
steckung  der  Blattern  blofsgestellt  ist,  dielp 
phatischen  Gefäfse  diesen  AnstecjkuDgflrtoff^ 
nehmen ,  und,  weil  dadurch  eine  t/f** 
Gegenwirkung  verursacht  wird,  die 
fäfsedieponirt  werden,!  diesen  nämlichen  to&k 
heitsstoff  abzusondern,    iSoll  diefs  nun  fA* 
rig  geschehen ,  so  mufs  der  ganze  Otff&w* 
angegriffen  werden.    Diefs  nämliche  n*** 
wir  bei  der  Impfung  der-Schutzblattem^ 
aussetzen;  doch  nur  örtlich,  bis  die  ly* 
tischen   Gefäfse  gereizt  werden,  um  di 
dem  Körper  so  ganz  fremdartigen  Stoff 
nehmen,  wodurch  diese  nämliche  dlgeß*^ 
Gegenwirkung  eintritt,  welche  in  der  Fol? 
die  Empfänglichkeit  benimmt ,  so  daft,  f^ 
man  'demmiasma  variölosun%  blofsgestellt  iit,  ^ 
variolae  entstehen  können.    Diefs  kommt  & 
deshalb  noch  um  so  annehmlicher  vor, 
ich   bei  vaccinirten  Kindern,  Blattern, 
schon  ausgebrochen  waren ,  verschwinden 
es  war  daher  in  diesen  Blattern  keine  'LuL 
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kung  hervorzubringen;  der  Körper  scheint  da- 
her wohl  die  Ansteckung  anzunehmen  $  aber 
keine  hinreichende  Reaction  zu  verursachen. 

"Wenn  wir  nun  vorher  durch  S.  Th.  Sörn- 
mtringt  in  seinem  Pars  Pathologica  de  morbiß 
vasorum  absorbentium  corporis  humani,  und  durch 
andere  als  erwiesen  annehmen,  dafs  variolat 
ine  Krankheit  des  lymphatischen  Systems  sind, 
und  die  Kuhpocke  eben  so  wirkt,  so  leitet 
uns  diefs  auf  die  für  die  Schutzblattern  so 
wichtige  Untersuchung»  ob  eine  kränkliche 
JLeibesbeschaffenheit  die  woblthätige  Wirkung 
derselben  verhindern  kann? 

Ich  beobachtete,  dafs  bei  einem  Paeien» 
teri,  bei  welchem  ich  voraussetzen  mufste, 
dafs  bei  der  Impfung  eine  sipbylitische  Scabies 
vorhanden  gewesen  war,  die  Einimpfung  der 
Kuhpocken  ihren  Einflufs  merklich  schien  ver- 
loren zu  haben ,  bei  zween  anderen ,  wo  der 
Vater  von  Jugend  auf  öfters  an  Pemphigus 
chronicus  a  causa  scrophuhsa  gelitten  hatte  (des- 
sen Mutcer  erst  kürzlich  am  Krebsschaden  ge- 
storben war)  und  noch  bei  einem  dritten,  wo 
diese  leztere  Disposition  zu  vermuthen  war, 

sah  ich  dieselbe  Blatternkraakheit, 

i  .... 

Bei  E.  N.  waren  zwei  Kinder,  unvacci- 
nirt,  von  der  Blatternkrankheit  befallen.  In 
der  nämlichen  Wohnung  befand  sich  Herr  V. 
(der  dem  Anschein  »ach  sehr  scrofulös  war) 
welcher  im  Jahr  1803  durch  den  Dock  Mandl 
in  Remscheid  vaccinirt  worden  war,  und  jetzt 
von  diesem  Krankheitsstoff  ergriffen  wurde.  Er 
klagte  über  Kopfschmerzen ,  war  unlustig ,  hat» 
le  Üebelkeit  und  Fieher,  welches  gegen  Abend 
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merklich  zunahm  ;    diese  Erscheinungen  ?«• 

mehrten  sich,  bis  am  drittem  Tage  sehr  rei 
mälsige  Blattern  zum  Vorschein  kamen.  Nach- 
dem solche  ausgebrochen  waren,  nahm  - 
Fieber  ab,  die  Blattern  vergröfserten  und«* 
zündeten  sich ,  füllten  sich  mit  Eiter  und  n 
ren  schon  am  eilften  Tage  ohne  einige  geffc 
liehe  Erscheinungen  vertrocknet. 

Auch  in  diesem  Hause  wurde  Herr* 
der  öfteren  Anfällen  von  Asthma  spasmoiaß 
a  causa  scrophuhsa  unterworfen  war,  vonfe- 
selben  Symptomen   befallen;    wiewohl  er  " 
Jahr  1805  durch  den  Doctor  Hofmanninl'^ 
furth  vaccinirt  worden  war.  Es  harnen  am ; 
Tage  ebenfalls  Blattern  zum  Vorschein, 
jedoch  am  <jten  Tage  grofsentheils  vergibt 
den  ,  und  die  wenig  übrig  gebliebenen  wr': 
schon  am  7ten  Tage  vertrocknet.  Hwr^ 
ebenfalls  daselbst  wohnhaft,  welcher  im  J.  D 
vaccinirt  worden  war,  und  eine  sehr  jeww 
IjeibesbeschafFenheit  zu  haben  schien,  t  - 
betreyt. 

Bei  Herrn  M.9  dessen  Kinder  jetzt  Ü!i 
Cachtxit  verrathen ,  doch  rachitische  Di?* 
tion  zeigen,  wurde  der  junge  Herr  P  »Ä 
im  Jahr  1804  durch  den  Doctor  Eickm*** 
cinirt  worden  war,  *)  von  folgende  Sympal 

•)  In  dessen  Sorgfalt  für  die  örtliche  WhW? 
der  Impfung  darf  man  keinen  Zweifel  - 
da  er  bereits  vor  zehn  Jahren  an  den  Ptok^ 
£.  J.  Thomasscn  a  Thuissi$ik9  schrieb:  »" 
„•meines  Theils  habe  bereits  seit  4 
„die.  Gewohnheit,  bei  jedem  Kinde,  du  ^ 
,,racciwire  ,  die  Probe  -  Impfung  eu  intCß3 
„um  so  viel  möglich  der  wahren  Wirte 
„der  Vaccine,  nicht  blofs  örtlich,  «W* 
,,durch  den  ganzen  Körper,  gcwifs  zuseyn.  £ 
flter  dieser  Probe  -  Impfung  verstehe  ich,  * 
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Uebelkeit  und  veioe  schwer  belegte  Zunge, 
die  eine  febris  gastrica  biliosa  anzuzeigen  schie- 
nen* welches  alles  den  folgenden  Tag  noch 
zugenommen  hatte,  mit  Flecken  auf  Hän- 
den und  Füfsen,   welche  an  meisten  mit 
Petechie  übereinkommen ,  und  die  bis  am  fol- 
genden Abend  noch  vorhanden  waren.  Am 
jten   Tage  jedoch  verschwanden  diese;  das 
Fieber  hatte  aufgehört;  die  Zunge  war  nicht 
mehr  belegt,;    auf  dem  Gesicht  und  Kört 
per  bemerkte  ich  »war  einige  Pusteln ,  die  je- 
doch ,  obschon  sie  sur  Eiterung  übergingen» 
von  den  Blattern  abzuweichen  schienen,  so 
dafe  ich  bald  den  Gedanken  aufgab,  diese 
Krankheit  für  die  Pocken  zu  halten;  und  da 
ei  öfters  Hautausschlägen  unterworfen  war, 
so  glaubte  ich,  dafa  diese  Pusteln  durch  das 
Fieber  erzeugt  Seyen  ;  doch  nach  Verlauf  von 
14  Tagen  wurde  meine  Hülfe  in  diesem  Hause 
aufs  neue  verlangt.    Bei  J«  C,  die  ebenfalls 
durch  den  Docior  Kkkma  vaccinirt  war,  zeig- 
ten sich  die  nämlichen  Erscheinungen.  Am 


„nun  am  5tcn ,  6ten  oder  7ten  Tage  nach  der 
„Impfung,  sobald  nur  einigermafsen  hinreichen- 
„der  $tott  in  der  Blatter  ist,  etwas  davon  her- 
ausnehme und  solches  auf  eine  etwas  entfernte 
„Stelle  des  Körpers  einimpfe,  als  wodurch  eine 
„Kuhpoche  entsteht,  die,  falls  die  erste  Impfung 
„gut  durchwürkt ,  augleich  mit  den  ersten  Kuh- 
„pocken  zur.  Vollkommenheit  Kommt,  wiewohl 
„sie  meistenteils  kleiner  bleibt,  und  zuweilen 
,, sogar,  nur  wenig  zum  Vorschein  kommt,  auch 
„gleich  auftrocknet;  da  in  sofern  die  ersteren 
„blofa  örtlich  wirken,  diese  letzteren,  indem 
„sie  so  zu  sagen,  das  schwache  Werk  der  erste* 
„ren  vertreten ,  zu  völlig  grofsen  Blattern  reifen, 
„und  noch  im  Zunehmen  sind,  wenn  jene  be. 
„reits  zu  verschwinden  anfangen/* 
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«weiten  Tag  bemerkte  ich  die  nämlichen  Flek 
ken,  die  jedoch  mehr  pustehrtig  als  fleckig  wa- 
waren ,    so  dafs  ich  vermutbete,  die  vorige 
Krankheit  der  P.  M.  Seyen  die  Blattern  ge- 
wesen, Und  dafs  hier  ebenfalls  Blattern  zum 
Vorschein  kommen  würden,  welche  sich  denn 
auch  schon  am  folgenden  Tage  sehr  rege!- 
inäfaiß  zeigten,  und  blofs  quo  ad  Stadia  eini- 
gen Unterschied  von  den  wahren  Blattern  hat- 
ten, doch  übrigens  keinen  Zweifel  zurücklies- 
een,  dafs  es  wahre  modifizirte  Blattern  aeytn. 
Nach  Verlauf  von  14  Tagen  ward  ich  zum 
dritten  Mal  zu  C.   gerufen,    und    zu  dem 
jungen  Herrn  L. ,    an  dem    ich  selbst  im 
Jahr  1313  die  Einimpfung  der  Schutzblattera 
vollzogen  hatte,  und  Wobei  ich  versichern 
kann,  dafs  er  eine  scheinbar  gute  Pocke  ge- 
habt hat ,  was  ich  auch  damals  für  hinreichend 
hielt.    Bei  beiden  zeigten  sich  zu  gleicher  Zeit 
die  nämlichen  krankhaften  Zufälle,  und  ohne 
dafe  ich  diese  fleckenartige  Merkmale  an  der 
Haut  gewahr  ward ,  stellten  sich  am  drittes 
Tag  die  ordentlichen  Pocken  ein,   doch  war 
es  bemerk enswerth,  dafs  bei  L.  diese  schon 
am  §ten  Tag  vertrockneten ,  während  ich  diefo 
bei  dem  Mädchen  erst  am  fcten  Tag  bemerkte, 
indem  bei  ihr,  obschon  Geschwulst  und  secun- 
daires  Fieber  Statt  gefunden  hatte,  das  Stadium 
suppurationis  in  zwei  Tagen  durchlaufen  war, 
und  die  Blattern,  die  alle  mit  Eiter  gefüllt 
waren,  bereits  am  zehnten  Tag  vertrocknet 
waren* 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  dieser  Beob- 
achtungen geht  nicht  allein  ferner  hervor,  dafs  I 
die  abweichenden  Blattern,  als  wahre  Pocken  1 
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müssen  betrachtet  werfen  ,  sondern  auch,  dlafs 
bei  Vier  Kinder,  von  den  nämlichen  Eltfcm- 
geboren,  eine  kränkliche  Constitution,  Wef 
die  thachiiische  als  Ursache  der  unvöllkomm* 
nea  Wirkung  der  Vaccine  anzunehmen  ist.  - 

.  ^  .Erstlich  können  wir  keine  V^äumnifa 
in  Betreff  des  Kuhpockenstoffc  selbst,  voraus* 
setzen  9  wenigstens  ich  meines  Theib  ;  habe 
die  Gewohnheit,  < von  der  ich  mich  n>e  enO 
ferne,  nur  mit  frischem  hellem  K  uhp  ecken* 
8tofF  die  Impfung  zu  vollziehen ,  und  ici  t^a- 
ge  vorzüglich  Sorge,  dals  das  Kind,  von  wel- 
chem der  Stoff  genommen ,  gesund  s*y..  , 

Zweitens:  Wir  wissen  bereits,  dafe  KrSnk* 
heilen  einen  grofsen  Einfiufs  auf  die  Kuhpok- 
ken  haben ,  die  Scabies  verhindert  oft  die  An* 
•teckung  durch  das  Kuhpockengift,  oder  er- 
schwert mindestens  -die  Entwicklung  dessel- 
ben;  urul  was  t^ei  den  Masern  geschieht,  d« 
von  machen  schon  die  hiesigen  Aerzte, 
vids>  'Iht  J.  Opdorp  und  andere,  Erwähnung 
in  einem  Briet«  an  den  Agenten  der,  Volks- 
Erziehung  der  Batavischen  Republik  im  Jahl 
i8<*li  man  sehe:  Gcneeskundig  M<jgci?fyn%  ates 
Stück  pag.  40.  wo  wir  lesen:  „einer  tler  Ge- 
impften bekam  am  7ten  Tage  1  afh  der  Im* 
„pfung  die  Masern ,  die  hier  ziemlich  alfge* 
„mein  grassirten,  es  hatte  sich  zu  der  Zelt 
„schon  eine  Blatter  gestaltet,  doch  diese  staud 
i) volle  14  Tage  lang  ganz  still,  nur  dafs  ü% 
„etwas  an  Gröfse  zunahm ,  bis  die  Massra 
„(welche  bei  diesem  Individuo  von  sehr  bösv 
^artiger  Natur  schienen  werden  zu  Wolfen, 
„welches  vermuthJich  unserer  Einsicht  dach, 
„ohne  Hülfe  der  Kuhpocken  <  davon  das  Oder 
„würde  geworden  seyn,  indem  selbige  1  tun« 


„erachtet  ihres  anscheinenden  äufserlichen  Still- 
„suruls  den  Reiz  nach  der  Haut  lebhaft  er- 
„hieUen)  verlaufen  waren,  welches  am  Bisten 
„Tage  nach  der  Impfung  geschah  9  wo  nun 
„die  Kuhpocke  auch  erst  ihren  angefangenen 
„Lauf  fortsetzte,  die  Areola  gestaltete  und  am 
,,24Bten  trocknete;"  und  dais  die  Kuhpocke, 
durch  une  kränkliche   Constitution  für  ver- 
schiedene Modincatienen  empfänglich  ist ,  und 
in  falsche  Kuhpocken  ausartet,  bewies  mir  ein 
drey  Jahre  vorher  durch  mich  vaccinirtes  Kind, 
das  von  sehr  scrofulösef  Beschaffenheit  war; 
es  zeigte  sich  bei  ihm  eine  abweichende  Kuh- 
pocke; es  ward  nun  wieder  mit  einem  andern 
Kinde,  an  welchem  nie  vorher  diese  Kunst- 
behimlhmg  vollzogen  war,  vor  Kurzem  durcb 
midi  zum  zweiten  Male  (von  Arm  zu  Arn 
voa  demselben  Kinde)  vaccinirt,  und  obschon 
in  Wirkung  bei  diesem  letzten  Kinde  sehr 
re^elmäföig  war  9  so  bekam  ich  bti  dem  an. 
deren  die  nämliche  falsche  Kuhpocke.  Bei 
iua  capitis  findet  dieb  durchgehends  Statt* 

Drittens  habe  ich  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  im  höchsten  Grad  von  Rachitis, 
der  Stich  der  Lanzette  so  oft  verschwand; 
ein  Beweis,  dafs  die  Gegenwirkung  sei  bat  zu- 
weilen ganz  verhindert  wird;  vielleicht  tritt 
dieser  Fall  auch  bei  dem  miasma  variolo- 
surn  ein. 

Gestehn  wir  nun ,  dafs  dieser  so  höchst 
wicitige  Punkt  gänzlich  aus  dem  Auge  ver- 
loren war,  daf«  es  noth  wendig  ist,  bei  der 
Irxijfung  auf  das  Subject,  das  uns  zur  Vac- 
cinaion  dargeboten  wird,  genau  Acht  geben 
zu  müssen ;  dafs  es  nicht  gleichgültig  sey, 
erst  dann ,  vorzüglich  wenn  keine  Epidcmk 
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da  ist,  die  Constitution  xu  verbessern  zu 
suche»,  dafs  man  keinen  Stoff  nehme,  «alt 
da,  -wo  die  Wirkung  regelmäfsig  ist,  und  dafs 
diese  so  wichtige  Kunsthandlung  nur  erfahr-, 
.nea  Aerzten  anvertraut  werde. 

Wirft  man  nun  die  Frage  auf,  was  uns, 
nach  meiner  Einsicht,  von  der  regelmässigen 
Wirkung  der  Kuhpocke  versichert?  Ich  eoll. 
te  denken,  alles,  was  uns  zeigt,  dafs  das  In- 
dividuum gesund  aey#  und  dafs  Erscheinun- 
gen Statt  finden ,  welche  wir  einigermafserf  bei 
der  Variola  Vera  wahrnehmen,  nnrulic^  :  dafs 
sich  die  eingeimpfte  Pock^  gehör'g  formt ;  dafs 
man  am  fünften  oder  sechsten  Tage  schon 
eine  leichte  Unpäfslichkeit,  Unruhe,  Blässe, 
und  gelinde  fieberhafte  Bewegungen  mit  einer 
Vreifs  belegten  Zunge,  und  riechendem  Athem 
Wahrnimmt;  dafs  am  neunten,  zehnten  ödet 
eilften  Tage,  die  Kuhpocke  durch  einen  Brei* 
ten  grofseu,  mehr  oder  weniger  geach wolle- 
nen  und  harten  rothen  Ring  oder  Rand  fixirt 
ist;  dafs  man  dann  in  diesen  Tagen  wieder 
einen  Fieber- Anfall,  Schmerzen  m  den,  Ach- 
seln, Blässe  des  Gesichts,  Hitze  in  der  Flä- 
che der  Hand,  erhöhete  Wärme  des  Körpers, 
Ermattung,  Unlust,  Schweifs,  und  schlaflose 
Nächte  verspürt;  und  wäre 'man  zuweilen  nicht 
hinlänglich  versichert,  so  dafs  man  eine  Pro- 
be-Impfung für  nötbig  erachtete,  dann  wür- 
de ich  diese  lieber  einige  Monathe  oder  Jahre 
aufschieben,  damit  kein  entgegenwirkender 
Zustand  die  regelmässige  Wirkung  der  Kuh- 
pocke verhindern  möge.  * 

Ich  glaube  daher,  schliefsen  zu  können, 
dafs  da,  wo  die  besondere  Constitution  die 
gehörige  Wirkung  der  Kuhpocke  so  medificirt 


hatte,  dafs  die  regelssäfsige  Wirkung  verhin- 
dert ward ,  die  Blutern  Statt  finden  kuaiaen. 


Es  ist  daher  hier  durch  die  Erfahrung 
bestätiget ,  was  Jenner  sehen  einigemal  äufserte: 
regelmdfsigwirkende  Kuhpocken  besitzen  allein  tint 
gegen  die  Blattern  schützende  Kraft*  *) 


«  *)  Mit  scheinen  die  Resultat«  der  bisherigen  Beob* 

:,  achtungen  folgende  zu  seyn: 

1*  In  der  Regel  sind  die  nach  der  Vaccine 
bemerkten  Podien  Varicellae ,  welche  allerdings 
auweilen  auch  zusammeiiiliefseud  ^  nacheitern3, 
und  mit  bedeutenden  Fieber  begleitet  seyh  kön- 
n en,  und  dah er  schon  oft  fftr  wahre  Pocken  gelial* 
ten  Wurden.  Von  der  Art  sind  alle  bisher  im 
,  .  Preufsischen  Staate  beobachteten  Falle  gewesen. 

2.  In  sehr  seltnen  Fallen  können  wohl  auch 
nach  der  Vaccine  noch  Infectionen  wahren  Pok- 

2  .  kengiftes  Statt  finden*  t)er  Grund  liegt,  entwe- 
der  in  unvollhohminen  kraftlosen  Vaccinations- 
Stoff  (Wenn  er  zu  spat  bei  schon  klebriger  Eite« 

-  •  tiing  aiifgefafst ,  oder  zu  alt,  oder  schlecht  ver- 
wahrt, oder  wohl  gar  von  falschen  Kuhpocken 
ertrugt  war),  oder  an  mangelnder  Disposition 
des  Subjekts  zu  der  Krankheit  —  gewifs  aber  ei/i 
höchst  sehn  er  Fall  ■ —  und  hier  mag  allerdings 
eiri  krankhafter  Zustand  des  Lymphsystems,  nach 
der  Meinung  des  Verfassers,  eine  Hauptrollo 
spielen. 

3;  3>  Aber  auch  in  diesen  Fallen  ist  Aie  Pocken- 
Krankheit  leicht  und  gefahrlos;  und  stellt  eine 
eigne  Modifikation  der  Krankheit  iJar,  eine  Wirk* 
lieh  Tieue  Krankheit,  die  mim  Varicella  vatxinh* 
nennen  könnt«. 


\ .  * 
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D.  ■ 
ie  fcr.ege$eftignle#!f  hauptsächlich  die  Alk 
häufüng  iahlretchef  Truppen  massen  *uf  ein* 
«eltwtfi  Punkten,  die  Aufbewahrung  de*  Ge- 
fangenen *  und  tofrtügfttfeise  die  Anlegung 
fcrofeef  Heilanstalten  für  kranke  und  tfemun-s 
dete  Krieger*  habeil  )it  Teutschland  eine  veN 
beerende  KfenJcheit  entzündet,  die  VieK  und 
darunter  seht  würdige  Bewcrtmtr  deto  Vatei- 
Jomm.XXXXVII  B.  5.»t;  G 
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lande  geraubt- 1  hat ,  den  ansteckenden  Typhui 
Man  hat  die  Krankheit  früher  in  den  deut 
•eben  Marken  beobachtet ,  und  sie  war  auch 
ehedem*  ansteckend   und   mörderisch,  doch 
00  wie   in   den  lezten  Jahren  ,   ist  sie  nie- 
mals vorher  gesehen  worden.   Dem  Beobach- 
ter ist  es  nicht  entgangen,  dafft  ängstliche  Ste- 
lenstimmung,  körperliche  und    geistige  An- 
strengungen,  Hunger,  Kälte  und  N oth  jed- 
weder Art  die  Verbreitung  der  Krankheit  be- 
günstiget haben;  dennoch   ist  sie  auch  da 
wahrgenommen  worden,,  wo  diese  Geist  und 
Körper  niederdrückenden  Umstände  gänzlich 
fehlten. 

Das  schwedische  Pommern  genofg  wäh- 
rend des   grofsen  Kampfes  für  Deutschlands 
Selbstständigkeit  ruhige   Tage.     Die  Feinde 
waren  freiwillig  und  in  guter  Ordnung  abge- 
zogen, die  Erhaltung  der  erst  lange  nachher 
eingetroffenen  schwedischen  Truppen,  bedräng- 
te das  Land  nicht  stark ,  und  die  Mannschal', 
die  zur  Bildung  zweyer  Poramerscher  Regi- 
menter, und  (obgleich  gegen  das  feyerlicb  ge- 
gebene Versprechen)  zur  Ergänzung  einiger 
schwedischer  Regimenter  gestellt  werden  raufs- 
te,  zog  gleich  der  kleinen  Schaar  der  Freiwil- 
ligen, die  sich  selber  bekleidete  und  bewaff- 
nete* im  Ganzen  mit  Lust,  und  mit  tajikoin- 
mener  Beistimmung  der  Ihrigen  in  das  Feld. 
Aufeer  den  Wunden  also  die  ein  drey  maliger 
Einfall  der  Franzosen  dem  Lande  geschlagen 
hatte,  konnte  man  über  keine  besondere  La» 
sten  klagen,  und  diese  erleichterte  die  Freü<le 
Über  die  Rückkehr  der  alten  Verhältnisse,  Und 
die  Hoffnung  auf  die  Zukunft; 

Der  Gesundheitszustand  in  der  Provina 
war  durchaus  gut. 


> ; 
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.  Sä  .  war  die .  Bejc^ffeüheil .  wie .  die 
eilte  in  Mecklenburg;  die  Schlachten  voiji 
rofsbeeren*  Öenhewitz  und  Leipzig  und  die 
esetzühg  Holsteins  erfolgten ,  Vörrällej  die 
ueli  den  ScHwcdfert  eine  bedeutende  Anzahl 
ietangrner    in     die     Hantle    lieferten,  de- 
leri     Ponimerä  und  Rügen ,  besonder^  äbeji 
^reifewald    zum    Aufenthaltsort  anwiesen 
vurcle.    Schön  früher  hatte  eben  diese >adf 
in  deutsch- englisches  Lazarcth,  ohne  Nach- 
■■  uril  ,  eine  Zeitlang  beherbergt. 

die  Ümversitat  besitzt  in  Greiftwaid  an 
der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt  einen  vier- 
eckigen  Platz,  der  vön  iweyfen  Anii&wbhhuri. 
en  der  Lehrer,  derri  Gebärhause ^  der  Speu 
oanstalt  für  die  Studierenden  ,  der  Buchdrnk- 
kerey ,  der  Wohnung  des  akademischen  Mi- 
letm  deä  Stallmeisters*  und  des  reitenden  Die- 
n*ra5   von  äreyeri  Seilen  her*  unigeben  isr^ 
■jach  der  Gasse  hin  aber  offen  steht..  Gegen 
W  festen  grenzt  mit  diesem  Plätz  die  Reithahn 
zusammen,  jedoch  nicht  unmittelbar,  funderri 
durch  einen   Höf  davon  getrennt.      An  Her 
östlichen  Seite  laufen  Gärtet^  hätn  Nörderi 
aber  zieht  sich  hinter  ;d*n  Häusern ,  jedoch  in 
einiger  Entfernung  ^  die  Stadtmauer  hin;  und 
nach  Süden  endlieh  sieht  der  offene  Platz  ge- 
gen zwey  Strafsen;  deren  eine  grade  darauf 
Zuführt j  die  ändere  aber  queer  an  ihm  vor- 
überläuft.    Öef  innere  Raum  ist  mit  Baumert 
bepflanzt;  hi  seiner  Milte  steht  ein  Brunnen; 
und  vom  Einlange  rechts  nach  hinten  zu  ein 
Wäschhaus;  % 

Dieser  Platz  *  der  früher  zum  Läzarethe 
gedient  hatte ,  wurde  nun  mit  seinen  Won- 
nungen  toi  Kaserne  für  *lie  Gtefanjtafeä  tihs 


s 
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gerichtet,  die  Reitbahn  aber  tum  Lazärethe 
Ohne  die  leztere  bexrägt  die  Gröi'se  des  Gan- 
zen vierhundert  und  neunzehn  schwe 
dUch-pomrneißche  Quadrat-Ruthen*  Die  Z\n^ 
mer,  Weiche  die  Gefangenen  bewohnten,  ent- 
halten nach  der  Ausmessung  unsere  akademi- 
mißchen  Zeichenmeisters,  des  Herrn  Adjunkt 
Quistorp ,  *)  an  innerm  kubischen  Räume, 
09635  Kubik-Fufs.  '       '  ;  * 

In  diesen,  Kaum  wurden  nach  und  nach 
bis  zu  vierhundert  und  vierzig  Gefangene, 
theils  Deutsche,  theiis  Dänen,  und  theiis  Ita- 
liener und  Franzosen  hineingeeperrt,  und  zwar 
am  26sten  December  1813  zwey  hundert  und 
drey  und  »wanzig  Holsteiner  und  Dänen,  am 
sgsten  d.  M»  170  Italiener  und  Franzosen, 
und  hernach  noch  etwa  fünfzig  und  einige 
Mahn  von  allen  Nationen»  Um  diese  Men- 
schen besser  bewachen  zu  können,  wurde  im 
offene  Seite  des  beschriebenen  Platzes  durch 
•ine  sehr  hohe  Bretterwand,  die  nur  einen 
kleinen  Eingang  offen  liefs,  von  der  Gas* 

•    ■  •     *  *  • 

'  *)  Da  durch  die  EnichtUug  der  Kaserne  de*  Ty- 
phuf sich  auch  in  Greifswald  zu  verbreiten  an* 
fing,  wurde  ich  von  der  Köuigl.  Regierung  asm 
Oesundheits- Beamten  ernannt,  der  alle  «urAb- 
wehrnng  der  feineren  Ansteckung  und  weiteren 
Verbreitung  des  üebeh  nöthige  Maafsregeln  in 
Ausführung  bringen  sollte.  Für  alle  ökonomi- 
sche Geschäfte ,  lleurtheilung  und  fernere  Ei*  1 

(  ,  i  lehn  mg  des  nöthigen  Locals  etc.,  wurde  mir 
der  akademische  Amtshauptmann  ,  Herr  Fischer, 
2ür  Hülfe  gegeben.  Da  Krankheit  diesen  wür- 
digen Mann  an  der  Ausrichtung  der  hierher  ge- 
hörenden Geschäfte  verhinderte,  w  urde  mir  auf 
mein  Ansuchen  der  genannte  Herr  Adjunkt 
Quistorp  tur  Seite  gesetzt,  dessen  un verdrossene 
und  wirksame  Unterstützung  kh  nicht  genug 
tahmefl  kann. 


etr«nnt.     Einen  gröfseren  Thorweg  öffnete 
lan   nur  bei  hesondereq  Gelegenheiten.  Die 
xefangenen  selber  kamen  nicht  unmittelbar 
'on    den  Schlachtfeldern,  sondern  sie  waren 
.  erstens  schon  eine  Zeitlang  in  upserer  Pro- 
inz    ernährt  worden,    hauptsächlich  in  Strat- 
um <J,  und  sie  waren  deshalb  nicht  eben  aus« 
ixungert   und  erschöpft.     Die  Dänen  und 
bloisteiner  hatten  ziemlich  gute  und  vollstän- 
dige Bekleidung,  ja  Einige  von  ihnen  wohl 
anlauga  noch  kleine  Geldsummen,  wodurch 
sie  sich  manche  Genüsse  verschaffen  konnten, 
vlie  ihnen  sonst  nicht  gereicht  wurden.  An- 
steckende Fieber  herrschten  unter  diesen  Leu- 
ten  überall  nicht,  und  selbst  in  dem  Kran- 
kenhause gab  es  unter  der  Zahl  von  70  bis 
go  Kranken ,  die  als  die  mittlere  angenommen 
werden  kann,  zur  Zeit  etwa  nur  viere  die  am 
Nervenfieber  litten»     Schnupfen,  nachlassen- 
de und  aussetzende  Fieber ,  Durchfälle,  Heim« 
weh,    Schaarbock,   und   hauptsächlich  Lust- 
Beuche  waren  die  Uebel,  die  in  dem  verhält- 
nifsmäfsig    geräumigen    Gebäude  herrschten» 
Von  einer  fieberhaften  Ansteckung  fand  man 
weder  in  der  Kaserne  noch  im  Lazarethe  die 
geringste  Spur.    Deutsche  und  Dänen  litten 
auch  in  der  Kaserne  mehr  oder  weniger  am 
Heimweh,  die  Franzosen  an  der  Krätze,  und 
fast  AHe  am  Schaarbock,  jedoch  in  einer  ziem- 
lich milden  Gestalt.    Dies  leztere  Uebel  wurde 
aufs  er   dem  nahen  Zusammenleben  so  vie- 
ler Menschen  hauptsächlich  durch  die  trok« 
kenen    gesalzenen    und    geräucherten  Nah- 
rungsmittel  begünstiget,    die    unausgesetzt , 
und  anfangs  sogar  schon  verdorben,  den  Ge- 
fangenen  von,    dein    König!.  Schwedischen 
Cummifleamte  gereicht  wurden.  DxiDgende 


3«  « 

Vp?«tf Hungen  Ton  Seiten  des  Kömgk  Gesund 
heits- Collegiums  in  Greifs wald ,  und  oft  voi| 
mir wie^ethölte  Anträge,  machten  hierin  zwai 
auf  kurze  Zeit  eine  wohlthätige  Änderung, 
die  aber  leider  nach  eingetroffenen  Befehlen 
von  Seiten  der  pb^raten  Krieges- Behörde  ba/d 
wieder  aufgehoben  wurde.  Im  Krankenhaus 
das  von  der  Stadt  unterhalten  wurde,  war 
die  Behandlung  und  Pflege  Ausgezeichnet  gut. 

Die  Sterblichkeit  unter  den  Gefangenen, 
blieb  unter  diesen  Umständen,  und  obner 
achtet  der  besonders  schlechten  Beköstigung, 
doch  immer  sehr  geringe,  ja  es  gab  überhaupt 
juich  (Venige  die  an  hitzigen  Krankheiten  lit 
ten,  uüä  keine  die  mit  eigentlich  anstecken» 

den  Fiebern  behaftet  waren. 

•-•*••'•••■"■•  •  • . 

Hierdurch  sicher  gemacht  9  gestattete  192p 
den  Gefangenen,  eine  wenig  beschrankte  Ge- 
meinßchaft  mit  den  städtischen  Einwohnen). 
Hiesigen  Bürgern ,  füie  f  inen  Theil  des  Land 
31  urnsß  ausmachten,  wurde  die  Wache  in  der 
Kaserne  übertragen,  Verkäufe*  und  Verkä* 
ferinnen  gestattete  man  den  Eintritt,  städti- 
sche Werkleute,  besonders  Zimmerleute  ar 
beiteten  bin  und  wieder  in  den  Zimmern  dei 
gefangenen ,  und  diese  durfte«  endlich  so 
gar,  obgleich  mit  Erlaubnifs  des  wachhaben- 
den Unteroffiziers  ?  ausgehen ,  und  mehrere 
Stunden  in  Bier-  und  Branntweinshäusern  zu- 
bringen.  Die  bürgerlichen  Aufseher  111  der 
Kaserne  hielten  sich  auch  gewöhnlich  nur 
,  leinige  Stunden  in  derselben  auf,  und  kehrten 
dann  zu  dpn  Ihrigen  zurück. 

Die  Folgen  hiervon  waren,  dafs  mehrere 
Bürger,  (üe  ^ache  gehalten,  \etkä\jSennneü, 


» 
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»eirsteute,  die,  Bewohner  einiger  vdU  den 
fangenen  viel  besuchten  Wirthshäuser ,  und' 


bitte  .nach  einander  erwählte  Aufseher,  rüstt« 
S  Männer,  von  einem  Fleckfieber  mit  Ner- 
en xu fallen  ergriffen  wurden,  welches  beinahe 
ie  Hälfte  der  Erkrankten  tödtete.    Dies  Fie- 
er  verbreitete  «ich  kaum  weiter,  als  auf  Leu* 
a,  die  unmittelbar  oder  mittelbar  mit  der  Ka. 
ern©  (nicht  mit  dem  JLiazarethe)  in  Verbin- 
mg  gestanden  hatten ,  ja  es  ging  sogar  nur 
a  einzelnen  Fällen  von  einem  Hausgenossen 
md  Mitgliede  der  Familie  auf  das  an  dem 
Über,    Die  Aente  blieben  von  der  Krankheit 
verschont.    Am  gefährlichsten  wurde  sie  jun^ 
gen    (jeoten  und  sehr  blutreichen  Körpern« 
Meistens  begann  sie  mit  einem  Leiden  der 
Schleimhäute  der  Nase,  des  Rachens,  des 
Schlundes,  und  der  Werkzeuge  des  Aihem- 
hohlens.     Kurzer  Athem  und  Beklemmung 
waren  daher  beim   Anfange  der  Krankheit 
keine  ungewöhnliche  Zeichen.    Gleich  beym 
Ausbruch  des  Uebels  fühlten  die  Kranken  sich 
sehr  ermattet,  der  Kopf  war  ihnen  schwer  und 
eingenommen,    und   sie   konnten   sieb  nur 
schwer,  selbst  auf  das  Nächste  besinnen,  Au* 
ser  über  einer  Beängstigung  klagten  sie  we- 
nig ,  sie  lagen  meistens  still  vor  sieb  hin  und 
forderten  sehr  selten  Etwas ,  doch  nahmen  sie 
Getränke  oder  andere  kleine  Erquickungen, 
die  ihnen  gereicht  wurden,  willig  an.  Gegen 
feste  Speise  bezeigten  sie,  ohne  andere  Zei- 
chen von  Unreinigkeiten,  Widerwillen.  Man* 
che  afsen  indessen  was  man  ihnen  brachte, 
jedoch  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit«  lie- 
ber hau  pt  sähe  man  im  ganzen  Betragen  der 
Kranken  etwas  fremdes,  und  unter  ihren  an- 
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l»W  V«rW©rrnes  und  Unkluge«,     Dl«  Fi«- 
ber  schien  seiner  Aeufserung   nach  überall 
nicht  heftig,  die  Hitze  nicht  sehr  stark  ,  und 
der  Pal«  meistens  weich  und    langsam ,  ja 
•elbst  voll.   Deutliche  Fieberanfälle  und  Nach- 
lässe konnte  man  nicht  wahrnehmen,  wen 
«ten«  waren  sie  niemals  regelmäfsig.    Oft  b 
leren  die  Kranken  aus  der  Nase,  Frauen  aus 
der  Gebärmutter  und  Männer  aus   den  Gold- 
adergefäfsen ,  und  nicht  ganx  sparsam,  doch 
immer  ohne  Erleichterung»     Dies  Blut  « ^  ^ 
<wohl,  al«  das  aus  der  Ader  gelassene»  war 
«ehr  dunkel  und  flüssig  und  gerann  überall 
nicht,    Selten  vor  dem  vierten ,  ja  oft  eist  am 
J4ten  Tage  erschien  ein  bald  frieselartiger,  bald 
dfcn  Petechien  ähnlicher  Ausschlag,  gewöhn- 
Jich  mit  einem  kleinen  Schweifse,  jedoch  oh- 
re  merkliche   Besserung   oder  Verschlimme- 
rung.   Je  früher  der  Ausschlag  kam,  desto 
heftiger  V^ar  im  Allgemeinen  das  Uebel,  je 
npäter  desto  gelinder  schien  es  au  seyn.  Ein 
starker  yollsaftigcr  Mann  von  2g  Jahren  be 
kam  Flecken  am  vierten  Tage  und  starb  am 
lehnten,  ein    53 jähriger  nicht  eben  starker 
Wariiii  bekam  sie  am  eilfien  Tage  und  genas. 

Die  Flecken  selber  hatten  etwa  die  Grötee 
der  rpthvR  fneeelstippchen ,  doch  waren  sie 
unbeständiger.    Bei  den  Genesenden  schuppte 

dje  flaut  ab* 

Jch  selber  bebandelte  in  xweyen  Monden, 
vom  I4ten  Januar  big  igienMaiz  des  verflog 
senen  Jahres  achtzehn  Kranke  dieser  Art  und 
besuchte  im  Auftrage  meiner  Herren  College» 
*Och  vi«  Andere«  Obgleich  ich  mit  mög- 
lichster Umsiebt  und  Sorgfalt  meine  Kranken 
»«handelte,  und  noch  in  der  Aufsteht  auf  die 
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regelin ahige    Befolgung   meiner  Votschriftea 

von  -denjenigen  meiner  Zuhörer,  die  das  kii* 
niscbe  Institut  benutzten,  unterstützt  wurde, 
so  ßtarben  doch*  sieben  vqu  jenen  achtzehn,  , 

Dasselbe  VerhMltriifs  der  Gestorbenen  zu 
den  Genesenden  kann  wohl  hier  überhaupt 
als  inaafogebend  iur  die  Sterblichkeit  in  dieser 
Krankheit  angenommen  werden,    Keine ,  der 
pigenthümlichkeit  des  Kranken  und  der  Na- 
tur der  Kranliheit  poch  aq  sorgsam  apgepafste 
^lethodä^  richtete  gegen  dieses  Fefcel  etwai 
aqa,  und  kein  einziges  M'mel  bewies  sich  her 
sonders  wirksam.    Per  reine  Essig  wurde  in- 
dessen, in  zweyeri  Fällen   bis  zur  Genesung 
mit  glücklichem  Erfolge  gegebep,  und  in  ei« 
nein  Falle  der  fcampferessig.     Die  meisten 
Genesenden  erhoben  sich  langsam,  un4  Ei- 
pige  Ijekarpep  noch  auf .  den  Stellen ,  wo  Zug* 
pflaster  gelegen  hatten ,  besonder  W  «Jen  F#* . 
*en,  üble  Geschwüre, 

Eine  Krankheit  dieser  Art  hatte  in  den 
vierzehn  Jahren,  die  ich  als  praktischer  Arzt 
in  Greifowald  schon  gt lebet  habe,  niemals  da- 
selbst geherrscht.  Die  gesunde  Lage  und 
JSauart  der  Stadt  begünstigen  die  Entstehung 
allgemeiner  Krankheiten  eben  so  wepig  wie 
der  Zustand  und  die  im  Allgemeinen  gute 
Lebensweise  der  Einwohner, 

Die  eben  beschriebene  Krankheit  brach 
aus,  nachdem  die  Kaserne  für  die  Gefangenen 
etwa  vierzehn  Tage  bis  drey  Wochen  lang 
eingerichtet  gewesen  war,  und  sie  erstreckte 
•ich ,  so  weit  meine  genauen  Nachforschen* 
gen  reichen,  nur  auf  Leute,  die  mit  der  Kl» 

sein?  in  Vcrbiodung  gestanden,  bttto*«; 


wegen  eines  Fallet,  der  nicht  von  mir  mmlbm 

bebandelt  wurde,  bin  ich  wegen  der  Ernste, 
hung  der  Krankheit  in  Ungewifsheit* 
eigentliche  Ansteckung  von  einem  1 
auf  andere  Gesunde,  habe  ich,  wie  ich  sei 
bereits  angegeben ,  nicht  beobachtet.  Samnxt» 
liehe  Glieder  einer  Gastwirths-  Familie ,  die 
ihre  Wohnung  in  der  Nähe  der  Kaserne  hatte 
und  bei  der  die  Gefangenen  sehr  viel  aus  crod 
ein  gingen ,  erkrankten  nach  find  nach  bis  auf 
die  Dienstmagd.     Die  Wärter  dieser  Leute 
blieben  gesund.    So  wie  die  Kaserne  aufge- 
hoben, upd  die  Gefangenen  entfernt  wurden, 
verschwand  die  Krankheit  allmählig  wieder. 

Bei  den  Verhandlungen  des  Königl.  Ge» 
sundheits-  Collegiurns  dieser  Provinz  über  die- 
sen  Gegenstand,  erhol)  sich  nur  eine  stimme 
gegen  den  Ursprung  dieser  Krankheit  aus  dm 
Kaserne,   die  Stimmen  -  Mehrheit  war  durch« 


f. 


Entstand  also,  wie  nach  dem  Vorgerra* 
genen  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  ist,  die 
Krankheit  von  den  Gefangenen,  so  konnte 
dies  nur  dadurch  gescheheil,  dafs  eich  unter 
ihnen  ein  Contagium  erzeugt  hatte,  von  dem 
ihre  Verbreitung  abhing.  Wie  konnte  dies 
aber  geschehen ,  da  keine  Typhus  -  Kranke  in 
der  Kaserne  waren,  und  von  welcher  Natur 
mufste  dies  Contagium  seyn?  Die  Beantwor- 
tung der  legten  Frage  beantwortet  auch  die 
erste.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  das 
Contagium  war  von  de?  Art,  dafs  es  den  an* 
scheinen^  gesunden,  oder  doch  nicht  an  Fie- 
ber kidenden  Menschen,  die  es  erzeugten, 
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ir  schädlich  blieb,  in  anderen  aber,  die  plönu 
ich   damit  irj  Berührung  kamen,  eine  eigen« 
hiim  liehe  Krankheit    zu    erregen  yermogte; 
Dieser  Eigentümlichkeit  wegen  hälfe  ich  da« 
ür,    dafs  es  mit  demjenigen  die  gröfste  Aehn- 
icHkeit  hatte,  das  einige  Male  und  zu  ver«. 
schiedenen  Zeiten  in  den  englischen  Gefäng- 
nissen entstand.    Zimmermann  in  seinem  Küche 
von    der    Erfahrung  giebt  darüber  folgende 
Kurze  Nachricht: 

„Im  Jahr  1577  ward  in  Oxford  über  ei. 
^nige  Uebehhäter  in  einem  Zimmer  ein  Ge- 
bricht gehalten,  in  welchem  die  Richter,  der 
,,Adel,   und   fast  alle  anwesende  Personen, 
„dreyhundert  an  der  Zahl,  plötzlich  starben, 
„daher  auch  die  Engländer  diesen  Tag  den 
„schwarzen   Gerichtstag  nennen.     Eben  das 
|t  wiederfuhr  vor  etwa  vierzig  Jahren  mit  glei 
„chen  Umständen  zu  Caunton.     Im  Sommer 
,,1750  brach  in  London  bei  der  Verurtheilung 
„einiger  Uebehhäter  unter  den  Richtern  und 
„Anwesenden  ein  höchst  gefährliches  Flehet 
„aus,  das  selbst  durch  die  Kleider  ansteckend 
„ward,  auch  von  diesen  starben  fast  auf  der 
t^t^S         unglaublich?  Menge  ^eute." 

Die  Ursache  dieser  fürchterlichen  Wir* 
klingen,  setzt  Zimmermann  hinzu,  liegt  in  der 
aus  Mangel  unerneuerter  Luft  verfaulter  Aus- 
dunstung so  vieler  Menschen*  Mit  dieser  An? 
gäbe  kann  man  sich  nicht  begnügen ,  da  durch 
verfaulte  Ausdünstungen  zwar  eine  verdorbe- 
ne Luft  entstehen  kann,  die  in  Masse  und  in 
einem  eingeschlossenen  Kaum  sehr  schädlich 
wirkt,  aber  kein  Contagiura,  das.  in  frischer 
Luft  seine  Kraft  behält,  und  im  grösseren  Ram- 
me Von  einem  oder  wenigen  Gefangene^  aus» 


> 


Digitized  by  Google 


■t 


I 

i 


*    44  ^ 

* 

eich  auf  viele  Menschen  erstrecken  und  in 

neu  eine  so  gefährliche  Krankheit  entzünden 
kann.    Luft,  die  solche  gewaltsame  Wirkun- 
gen hervorzubringen  verdorben  genug  gewe- 
sen wäre,  müfste  dadurch  zunächst  ihre  Fi* 
higkeit  zur  Unterhaltung  des  Athmens  zu  die- 
nen  verlohren  haben,  und  dann  hätten  die 
Gefangenen  selber  nicht  datin  ausdauem  köo» 
nen.     Contagien  sind  nicht  solche  Ausdün- 
»tungsstoiTe,  die  nach  ihrer  Ausscheidung  auf 
dem  Körper  durch  zufällige  Umstände  in  Ver- 
derbnifs  geratben  f   sondern  sie  bringen  ihre 
Verderbnifs  schon  aus  dem  t hi er i sehen  Kör- 
per mit.    Eben  deshalb  äufsern  sie  ihre  Ge- 
walt nur  im  Zusammentreffen   mit  anderen 
Körpern,    die   für   sie   Empfänglichkeit  be- 
sitzen,    pafs  sie  sich  hernach  auch  leblosen 
Sachen  anhängen,  und  mit  ihnen  verschleppt, 
ihre  Krait  behalten  ,  und  in  entfernter  Gegend 
immer  ein  gleiches  Uebel  hervorbringen,  be- 
weist gerade  ihre  Eigenthümlichkeit  und  Be- 
sonderheit, die  mit  einer  blofsen  Luftverderb« 
xiifa  nichts  gemein,  hat.    Nicht  blofs  Leichen, 
Bendern  thierische  Ausleerungsstoffe  aller  Art 
können,  wenn  sie  faulen,  die  Luft  im  höch- 
sten Grade  verderben,  niemals  aber  sie  zu  ei* 
nim  Contagium   verwandeln«     Eine  einzige 
brandige  und  faulige  Wunde  eines  lebenden 
'  Menschen  kann  dagegen  einen  grofsen  Luft- 
raum plötzlich  so  verderben,  dafs  die  Men» 
•sehen,  die  sich  darin  aufhalten,  mit  Typhus 
uod  Hospitalbrand  hefallen  werden.    So  ent- 
gehen   ciiesiK,    *tatu*  im  Jahr  1800  in  Göttingen  ein  Typhus, 
uod  HaspiqBQh         sich  indessen  nicht  viel  aufser  dem  aka- 
ßtarul  im  A  mi  I  demisehen  Hospitale  verbreitete ,  indem  ein 
der  sich  i  doiu  kwdstreicher  seinen  mit  btandigen  Geschwü- 
cj€mi&€|)8Da8[|33ii,:w  bedeckten  Fuija  in  dfcza  Gemache  der  Sckaar- 
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äcliter  entblößte,  Vorsteh«  grofeer  Kran* 
eD  -  Analalten  werden  ähnliche  Beobachtung 
en        machen  nicht  selten  Gelegenheit  haben* 

Eine  Untersuchung  über  die  chfcmisthen 
Bestandteile  der  Contagien  würde  von  sehr 
geringem  Nutzt  n  aeyn,  desto  nützlicher  und 
lotliwendigtr  aber  die  fortgesetzte  Aufmerke 
lamkeit  auf  den  Ursprung  des  Contagiums, 
uLfid  auf  alle  Bedingungen!  die'  zu  semer  Er* 
zevigung  wirksam  sind«    Von  höchster  Wich* 
tigkeit  ist  es  unstreitig«  ganz  genau  den  Zu« 
stand  des  lebenden  Körpers  zu  kennen,  in 
dem  er  sich  bei  der  Erzeugung  eines  bestimm« 
ten  Gontagiutns  befindet.    Wir  kennen  uns 
für  jetzt  nur  mit  den  Umständen  und  Bedin- 
gungen, so  wie  mit  derjenigen  körperlichen 
Beschaffenheit  beschäftigen ,  aus  welcher  de* 
Krankheitsstoff  entsprang,  von  dem  hier  die 
Rede  ist« 

Die  schon  int  Allgemeinen  angegebene 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Gefangenen ,  und 
die  daraus  entspringenden  Abweichurlgen  in 
deÄ  körperlichen  Verrichtungen«  besonders 
den  Aussonderungen,  enthielten  im  Vorlie- 
genden Falle  die  Bedingungen ,  durch  welche 
die  Erzeugung  des  Kxaukheitsstoffes  herbeige» 
führt  wurde* 

£>ie  Gefangeden  lebten,  obgleich  in  ei* 
Bem  anscheinend  nicht  zu  engen  Räume, 
doch  beständig  in  ihren  eigenen  Aufcflüsfien« 
Da  die  Gebäude,  Welche  die  Gefangenen  be- 
wohnten, zu  diesem  Zwecke  gar  nicht  bfc* 
stimmt  waren,  so  konnte  ihre  innere  Einrich- 
tung demselben  auch  nicht  entsprechen*  Die 
Zimmer,   deren  im  Ganzen  ein  und  triefläg 
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waren,  lagen  daher  zurrl  Theil  sehr  tief, 
waren  feucht  und  dumpfig,  und  durchgehe 
uieht  tiein  alß  fcröft;     Die  iSefaogfetfcti » 
trien  nicht  ahderä  ah  die  Ire  je  Luft;  als tor 
Bie.  unter  Aufsicht  urhherge  führt  würden, 
Üitb  geschähe,  ih  der  Regel  täglich  toi]  I 
Stunde  lang  ;  öfter  Und  länger  tiieraali, 
Jilehr  unterblieb  es  Vvohl  bisweilen;  1)3. 
drängten  fiich  nnri  diese  Menschen  der  i 
tiellschäft  wegeil  in  die  gröfseren  Ziirih 
f»ib,   <Uv  Kälte   wegen    verschlossen  ü; 
Fenpur  und  alle  andern  Öeflhungtii^ 
tigj  und  dicht  übereinander  gedrängt,  l 
tigieii  feie  sich  hiehr^re  Stunden  hindüi 
Kartenspielen.    Hierdurch  wurde  selbst  - 
Luft  verdürben  $  wo  sie  noch  gut  h» 
können,  und  ein  ansteckender  Schwab 
alle  Gemächer  verbreitet; 

Dife  üble  Gewöhbheit,   in  den  &*» 
zu  wascheri*  und  die  nassen  Kleist; 
Öefen  wieder  zii  (rockneri,  Welches 
giöisten  Aufmeiksarnkeit   hiebt  verhöA 
den  könnte*   sö  wi£  diö  Nähe  der.' 
Ulmen  auch  Vieleö  lür  Verderbnifß  derL 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit 
nen  die  Bewohner  der  Kaserne  seltot 
bestanden   aus   einem   Gemische  vertf 
ner    Volksschaffen  ;    aus   Deutschen j 
sehen,   Dänen  und  Franzosen.     Sie  > 
in    üblet   Jahis^eit   nach  ermüdenden 
sehen  von  dem  Krtegessfcbauplatze 
hatteri  nun  piöUlich  ihre  unsiäte  ibftäö 
gehden  Bewegungen  in  frieyer  Luft  • 
dene  Lebenfcweisej  mit  einer  efchr  einer 
tert  ürid  ruhigen  in  eiherh  eingfsenk 
vetwfcchsfclrt  ihüs&cti;    Äufser  den  diu1 
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>Mät*ö  *  welche  die  geringst«  Zähl  auata*ch- 
waten  die  Üebrigen  schlecht  bekleidet, 
zupi  T^eü  halb  nackt*  An  Leibwäsche 
llte  es  gänzlich.  Und  an  Reinlichkeit  wap 
her  kaum  2.11  denken«  Mit  dieser  schlech* 
1  Bekleidung  mufsten  sich  djese  Menschen 
di  des  Nachts  auf  blöfsem  Strphe  bthelfcä* 
ne  in  den  dbgekälteten  Zimmern  irgen<£ 
e  Bedeckung  zu  haben.  Selber  das  Lagern 
oh  konnte  nicht  oft  genug  gewechselt  we^ 
n,  so  daf*  es  wohl  feucht  und  mulstrig 
irde*  ehe  man  es  mit  frischem  vertauschte*; 

£>je  Entfernung  vom  Vaterlandes  und  die 
ibekanmschaft  jnit  dem  Schicksal  der  Ihjri* 
),  erfüllte  die  Gefangenen  übet  dies  toh 
geil*.  Und  erregte  das  Heimweh  unter  ih- 
1.  ,Die  schlechte  Nahrung,  die*  Vrie  icH 
on  erwähnf  habe,  die  Gefangenen  erhiel- 
i  und  die  sie  so  gesalzen  *  und  getfocknti 
gkechen  naufeten  *  weil  die  Äusthteilung  so 
t  geschähe,  dafs  ein  Aufweichen  Und  AuÜ 
ss etil  hiebt  mehr  geschehet]  konbteii ,  raufe* 

mit  dem  schlefch  teti  Trinkwasser  daä  biet 
;efiö£in  mit  erdigen  Und  öalligeh  Theileii 
;hvirängert  ist,  den  Zuständ  dieser  änriett 
xte  hotkwendig  ferachwerem 

Üebersieht  matt  nun  alle  diese  nächthei- 
ti  Einflüsse*  die  hier  .auf  eiiie  gföfsfcre 
jg*f  V0n  Meußcheü  zugleich  Wifkt^n,  *q 
et  man*  dafs  sie  wohl  geeignet  sindf  eine 
eichende  Körperbeschattenheit  hervouu* 
geti ,  diel  vorzugsweise  in  den  firöährungs» 
äugen  ubd  ih  der  ßkatbereitung .  haften 
?tev  Diese  krankhafte  Beschaffenheit ,  itat 
bereits  atigegeben  ist,  der  Sdmärbock,  urid 
de  er  ist  es*  der  bei  d«  Eueugüdg  des 


Seuchenstoflfe  Irl  Keträcht  gebogen  weiden  tni 
Aelterfc  Schriftsteller  nennen  Jen  Schar 
die  kalte  Fäulnifs  (putrfedo  friguta)  im 
tztie  mit  der  hitzigen  Fäulnis  (putredo 
lida),  und  sie  leiten  ihn,  dari»  tnit  defi« 
red  Aerzten  Vollkommen  einstimmig,  t 
aus  Von  den  nämlichen  Schädlichkeit 
die  hier  wirksam  VVaren*    Severin  En? 
seinem  füttrefllichen,  von  dem  gelehrten* 
Ptöf.  Sprengel  nicht  mit  Recht  so  seh: 
gesetztem  Buchfe,  de  scorbuto,  (cd.  a 
tzph*  Stubmdorfio.  Lipaiae  1604)  sagti 

^Örigö  hujuä  tnali  (stfofbuti)  cssef 
^dum  ab  aere  crassö  ftigido  et  humi 
,,vel  inaxime  ab  aquid  frigidi3  crufu, 
„salfiis,  quibuc  toto  hoc  maritimo  tir 
„utimür  omnes.    Qulbus  si  <£assatf"'j 
„victus  ratio  äccedat,    et  cum    hat  1 
„diutümior  etc.  plurirtium  ad  hujuö  n 
.^ueiaiionem  raomenti  habere,  Uäu«  d: 

Die  Zufälle,  die  dem  Schaärb 
sind  t  Durchfälle *   selbst  ruhrartige 1  * 
Gesichtsfarbe  *  geschwollenes  leicat  b 
und  stinkendes  Zahnfleisch,  Bluiunge: 
schtfarae  Flecken  auf  der.  Haut  *  A^ 
Und  Geschwüre,  Muskefschwäche ,  0 
ten  und  9chlägüufsf  zeigten  sich  auch 
seren  Gefangenen.    Alle  diese  Mehmete 
breiteten  urn  sieh  einen  gan£  eigenthr/ 
scharfen  mutattigen  Geruch  4  wie  Flei* 
in  feuchten  Kammern  gelegen  hat,  eb 
ruch,  der  sich  sehr  bald  den  Zimw- 
theittä ,  in  denen  auch  nur  Einzelne  sie 
Zeitlang  aufhielten; 

Difc  schwatzen  Ffccfceri*  <f*e  hei?1 
tfscf'.en  auf  der  Haut  entstehen ,  und  die 
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ti\vtteir9  <<Jae  freiwillig  öd«r  bei  Aderig 
*)  ausfliegst,  beweisen  es,  dafe  dae  Blut 
<fieä«r  J&rankbeit  schwäret  ist  ,  Und  Wem- 
gerinnt  ata  bei  Gesunken,    Mäu  kzßn  den 
rbut  daher  wohl  mit  Recht  eine  Krankheit 
zu  ächwarzem  Blute  nfenneri,  daa.. nicht 
bei  der  Lungenschwindsucht*  wegen  der 
ötten  Lunken  -  Verrichtung  )  diete  Farbe 
imiht.  sondern  weil  es  durch  die  Eigen- 
Blichfceit  de*  Nährstoffe,  aus  denftti  eä 
itet  wurde,  eine  solche  Beschaffehheit  er- 
,  dafe  es  eine  verhältmlknäTsig  gröfaere 
ige  Von  Sauerstoff  zu  seiuer  Röthung  be- 
i  wie  im. gesunden  Zustande;  fcio*eingel 
js&ener  Raum*  ii?  dem  die  gehörige  Men^ 
ron  Sauerstoff  überall  fehlt,  iriufs  daher 
r  den  .  übrigen   günstigen  -  Bedingungen* 
i  Krankheit  vollends  entwickeln;    Ist  diese 
h  äffen  hei  t   des  .Blutes,  sein  Mangel  art 
rstpff ,  und  Ueberftufs  an  Kohlenstoff,  und 
Jaraus  entspinnende  schwarze  Farbe  ein- 
erzeugt,  so  folgen  die  Zufälle,  welche 
^chaatbock  b*zeichneüj  daraus  nöthwen« 
/on  seibat. 

Um  ;  wieder  näher  *ü  denk  ünrf  yorge; 

en  Ziele  zu  kommen  ,  müssen  wir  einige 

Wichtige  Fraget  zu  bertot Worten  suchen^ 

[.  ,Wqher  entwickelt  sich  der  Schaarbock 

angsam  und  schleichend  ? 

?     Macht  er  {(einen  Uebergdng  iiii  hitzfJ 

Krankheit,  Und  ^  - 

\.t  erzeug  sich  durch  ihn  in  dem  Körper 

Cranfcen  etwas,   wodurch  in  Gesunden 

be  Krankheit  hervorgebracht  werden  könn- 


L  *.  Gerardj  v;  Swieteh  to^iöUria  €U> 
>rri.  III.  §.  n5i. 
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fe  ?  Mit  anderen  Worten !  ist  der  Schaubeck 
anstecken  d  P 

Dor  Grund  der  langsamen  Und  schleiche::- 
den  En t wickelung  r'es  Uebcls  liegt  in  lein« 
Entstehungsart.  Eft  entspringt  von  Seiten  det 
Ernährung  jeifoch  nicht  auf  den  untefiten 
Stuffen  derselben  ,  welch«  die  Stoffe,  die  sich 
nachher  als  schädlich  und  unzureichend  er- 
wiesen  ,  meistens  krlftig  und  gut  Verarbeiten. 
Die  Verdauung  ist  im  Beginnen  der  Krank* 
heit  hoch  recht  £ut,  obgleich  sie,  wen»  sol- 
che  eich  ausgebildet  hat,  gleichfalls  leidet, 
die  Bereitung  des  Milchsafts  und  Seins  Auf- 
saugung gehen  auch  noch  scheinbat  recht  gut 
von  Statten,  denn  am  Blute  fehlt  es  nicht, 
aber  in  der  Blutbereitung  und  bei  der  aus 
dem  Blute  zu  bestreitenden  höheren  Ero& 
run g  zeigen  sich  die  Fehler.  Das  Blut  kann 
nicht  hinreichend  gesäuert  und  von  seiotm 
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Nerven  machen,  den  es  im  gesunden  Zustan- 
de machen  soll ,  wodurch  alle  Theile  der  le- 
benden Spannung  beraubt  werden ,  vob  der 
ihre  rechte  Wirksamkeit  abhängt.  Schoo  da- 
durch  Füssen  die  Absonderungen  in  Uoor* 
oung  gerathen ,  und  vor  ullen  mufa  der  Was- 
sel der  Stoffe  gefährdet  werden,  Worauf  M 
Erhaltung  des  Körpers  beruht. 

*    Also  nicht  unmittelbar  werde«  im 
bock  die  höheren  Lebenshandlungen,  die i  Ner- 
ven. Verrichtungen  und  Bewegungen! 
sichtbare  Muskeln,  und  ohne  sie,)  io  ünord- 
nung  gebracht,  sondern  dies  geschieht  w 
durch  die  fehlerhaft*  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes, und  mithin  langsam,  und  anfangs  soft 
unmerklich. 
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Man  dürfte  hiergegen  unsere  gelehrten 
in J  aufmerksamen  Forschers  (fterrn  Profes- 
\ot  ISnuntrt  d.  ä.)  wichtige  Versuche  *)  über 
iie  Wirkungsart  der  Gifte  anführen,  aus  de« 
yen  erhallt,  dafa  gerade  die  giftigen  Stoffe ,  die 
iem  Blute  pltttalich  zugemischt  wurden  ,  deik 
Tod  schnell  und  unmittelbar  hferbey  führten. 
Eine  solche  plötzliche  Zumischung  schädlicher 
Stoffe  findet  bei  dem  Schaar  bock  aber  über« 
all /nicht  Statte  ja  das  Aufgenommene  ist  auch 
slq  sich  nicht  nachtheilig,  sondern  nur  in  Be- 
zug auf  die  höheren  Verarbeitungen  ,  die  ei 
noch  erleiden  mufs,  unzweckmäfsig*  Die 
schädlichen  Wirkungen  müssen  hier  also  der 
Natur  der  Sache  nach  auch  nur  langsam  ein« 
treten«  Schaarbock  ist  selbst  in  den  höchsten 
Graden  selten,  mit  einem  deutlichen  Fieber 
verbunden. 

N  -     *  I 

An  sich  kann  also  der  Schaarbock  sich 
in  seiner  ganzen  Botwickelung  niemals  als 
latzige  Krankheit  äubern*  doch  kann  ein  Skprt 
butischsr  zufällig  von  einem  Fieber  befallen 
werden,  das  dann  grade  wegen  dieser  Vet. 
Wickelung  leicht  und  bald  einen  faulichten  Ka« 
rakter  annimmt*  Daher  ist  das  faulichte  2£ef# 
venfieber  hauptsächlich  auch  auf  Schiffen  zu 
Hause,  die  mit  einer  zu  zahlreichen,  schlecht 
versorgten  und  vom  Schaarbock  geplagten 
Mannschaft  besetzt  sind.  Wo  in  Feldlagern 
und  Kerkern  dieselben  Umstände  zusammen 
kommen,  tritt  auch  ein  ähnliches  Fieber  ein« 
Hiervon  stammt  sein  Name  Schiffs-,  Lager«» 
Kerker»  Fieber.  Während  des  lezten  unglück- 
liche* Krieges  zwischen  Schweden  und  Rufs« 

*)  Siehe  Journal  der  prakt.  Medizin.  1814*  Att* 
gutt,  t53. 
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läse),  herrschte  die«e  Krankheit  auf  der  schied 
ausgerüstetem  schwedischen  Flotte  und  unter 
der  übt  1  versorgten  Landwehr  auf  eine  schal 

derhafte  Weige. 

In  dieser  Vermischung  mit  Fieber  ist 
Schaarbock  allerdings  ansteckend,  data  er 
aber  auch  in  seiner  einlachen  Gestalt  eeyn 
könne,  ist  nur  von  Wenigen  mit  Unrecht  be- 
hauptet worden.  Die  foulichten  stinkenden 
Ausdünstungen  Skorbutischer  sind  zwar  fi 
Gesunde  höchst  nachtheilig,  ja  sie  können 
zur  Entstehung  eines  Seuchestnffa  die  Geie« 
genheit  geben,  wahren  Schaarbock  können  sie 
jedoch  allein  nicht  hervorbringen,  da  dieser 
nur  durch  eine  zusammenhängende  Reihe  ab« 
weichender  Ernähr  ungs  Vorgänge  erzeugt  wer- 
den kann. 


Die  Ausdunstungen  von  Menschen ,  di 
unter  Verhältnissen  leben ,  die  den  Schaar- 
bock begünstigen*  zeigen  schon  früher  eins 
eigentümliche  Verderbnifs,  ehe  die  Krank, 
heit  sich  bis  £u  einem  hohen  Grade  ausgebil- 
det hat.  Dies  ist  sowohl  durch  Thatsacoen 
erweislich,  a4s  es  auch  schon  aus  der  eigen- 
thü/nlichen  Natur  des  Uebels  erhellt.  Dfe 
Aussonderungswerkzeuge  sind  die  natürlichen 
Rftnigungswege ,  aus  welchen  die  für  die  thie- 
rische Mischung  nicht  zweckmässigen  Slofie 
ausgeschieden  werden.  So  lange  daher  der 
Körper  noch  die  Kraft  besitzt,  die  Ordnung 
und  Zweckmäßigkeit  seiner  Verrichtungen  er- 
wanig  aufrecht  zu  erhalten ,  so  ,  lange  wird 
derselbe  sich  auch  vor  dem  in  ihm  erzeugten 
Unzweckmäfaigen  durch  die  natürlichen  Aus» 
scheidungswege  zu  befreyen  suchen,  und  dal 
Schädliche  mub  also  in  dem  Ausgesondertes 

r-a  . 


tx\  frühesten  erscheinen.  Wohl  bemerkt  zu 
/erden  verdient,  dafs  hier  nicht  von  Stoffen 
Ig  JRede  ist,  die  erst  einer  Kochung,  vyie 
r&an  sagt  f  unterworfen  gewesen  seyn  müssen, 
md  hernach  kritisch  ausgeworfen  werden- 
on<Jeyn  von  solchen  die  aus  dem  ganzen  in- 
ier^xi  Ernälirungsprozesse  immerfort  wieder 
\er  vorgehen.  Die  «röteren  sind  als  schadhafte 
tofle  cjann  sejion  überwunden  j  gegen  die 
ezteren  hingegen  findet  Iceine  andere  Gegen- 
wirkung statt,  als  das  blofse  Hindrängen  auf 
die  Äusleerungswege,    ","  \ 

Diese  ausgesonderten  Stoff«,  hauptsäch^ 
Llcla  diejenigen,  die  als  unmerkliche  Ausdün* 
.teing  ausgeschieden,  sich  in  Gasgestalt  ver- 
breiten ,  können  auf  Menschen ,  die  seiher  der- 
gleichen in  sich  erzeugen,  und  deren  Em- 
pfindlichkeit dagegen  mithin  abgestumpft  ist, 
nicht  besonders  nachtheilig  wirken,  sie  tref- 
fen aber  Andere,  denen  sie  fremd  und  un- 
gewohnt sind,  mit  einer  solchen  Gewalt,  dafs 
sie  die  lebende  Wirksamkeit  van  der  Seite 
der  Nerven,  als  der  eigentlichen  Werkzeuge 
tler  Empfindung;  in  dem  Maafse  angreifen9 
dafs  bei    den   verschiedenartigsten  Leibeabe- 
schaffenheiten  doch  eine  äufeerlich  fast  gleiche 
Gestalt  des  Leidens  dadurch  hervorgerufen 

Sie  verhalten  sich  also,  wie  ein  wahrer 
Seuchenstoff,  und  bilden  nach  unserer  lieber« 
zeugung  gerade  das  Contägium ,  durch'  'wel- 
che? die  Kriegespest  in  unseren  Gegenden 
entstand.  Ob  sich  das  Gift  auch  todten  Kör- 
ptrn  anhängen y  und  durch  sie  verbreitet  wer- 
den könne,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen, 
da  es  mir  an  ausreichenden  Beobachtungen 


hierüber  fehlt.    Nach  den  mir  vorgekomme- 
nen Thatsachen  kann  ich  mit  Gewifsheit  be- 
stimmen, dafs  die  Wirkung  des  SeuchenstolL? 
sich  hauptsächlich  von  lebenden  Körpern  auf 
die  ihn  erzeugen,  auf  andere  fortpflanzt,  de- 
nen er  fremd  ist,  und  die  Empfänglichkeit 
dafür  besitzen.     Der  Weg  und  das  Mittel, 
durch  die  dies  geschieht,  ist  die  Luit,  beson- 
ders in  einem  eingeschlossenen  Räume»  ob- 
gleich der  leztere  bei  grofser  Annäherung  des 
Gesunden  an  den  Beziehungsweise  Kranken, 
nicht  eine  unerläfsliche  Bedingung  ist.  Beim 
Zutritt  der  freien  Luft  scheint  sich  der  einmal 
ausgeschiedene   Seuchenstoff  nicht  lange  zu 
erhalten ,  und  die  Gefahr  der  Ansteckung  be- 
ruht hauptsächlich  darauf,  dafs  die  Menschen, 
die  das  Gift  erzeugen ,    es  immer  fast  aus- 
scheiden, und  auf  Andere  übertragen.  Die 
sonst  mit  Recht  zur  Vertilgung  von  Seuchen- 
Stoffen  sehr  empfohlenen  Räucherungen  mit 
Salpetersäuren  und  salzsauren  Dämpfen,  ver- 
mögen nur  Abwendung  dieser  Art  von  An- 
steckung fast  gar  nichts,  und  man  darf  sich 
ja  nicht  auf  sie  verlassen.    So  sorgfältig  man 
sie  auch  in  der  hiesigen  Kaserne  anwandte, 
so  wenig  wurde  doch  damit  ausgerichtet. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  unsere 
vorangegangene  Darstellung  und  Betrachtun- 
gen zurück,  so  wird  sich  alles  das  Eigen thüm- 
liche  des  Seuchenstofls  ergeben. 

j)  Dafs  er  aus  einer  fehlerhaften  inner- 
lichen Ernährung  vorher  gesunder  Körper  sei« 
nen  Ursprung  nimmt.  Die  Bedingungen  die- 
ser fehlerhaften  Ernährung  lagen  deutlieh,  in 
schlechten  den  Schaarbock  begünstigenden 
Nahrungsmitteln,   und  Getränken,   in   ei  Der 
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rittroh  das  nahe  Zu eamrnenlehen  vieler  Men« 
jchen,  und  zwzi  von  verschiedenen  Völker. 
Schafte*,  entstandene»  Verderbriifa  der  Luft, 
und  in  den  besonderen  geistigen  und  körper- 
ichen  Verhältnissen  der  Einzelnen,  aus  de. 
i  en  die  ganze  Masse  der  gerade  zusammenle- 
benden Menschen  bestand,     Dahin  gehören 
Heimweh,  Kummer  und  alle  andere  traurige, 
und  die  freye  Leben säufserung  niederdrücken- 
de  Seelenaustände,  ferner  körperlich  Unrein- 
lichkeit ,  überhaupt  mangelnde  Pfleg«  der  Haut 
und  ihrer  Verrichtungen ,  und  vielleicht  mit» 
wirkend  auch  der  Einflufs  eines  trüben ,  feuch- 
ten W*d  kalten  Himmels. 

pars  die  Folge  dieser  fehlerhaften  in- 
eiern  Ernährung  ein  wirklich  skorbutischer 
Zustand  sey,  in  dem  die  veränderte  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  die  Hauptrolle  spielt.  Von 
dem  veränderten  Blute  *us  nimmt  d$r  Seu- 
cfcenetoff  seinen  Ursprung. 

2)  Die  Ausdünstungen  der  Menschen, 
die  unter  den  angegebenen  Umständen  an 
einer  fehlerhaften  Ernährung  und  daraus  ent- 
standenen üblen  Mischung  ihrer  körperlichen 
Bestandteile,  hauptsächlich  des  Blutes,  lei- 
den, siü4  die  Uger  des  Seuchenstoff* 

3)  Es  scheint  keine  eigentliche  Luftver- 
derbnifs  hieraus  zü  en tstehen ,  und  die  An- 
steckung  geht  dahe*  p«f  so  weit,  als  die  üb« 
len  Ausdünstungen 

4.  Sind  die  angegebenen  Bedingungen 
nur  da,  so  ist  xur  Erzeugung  und  Verbrei- 
tung des  Seuchenstoffs  keine  entwickelte  uoi 
noch  weniger  eine  fieberhafte  Krankheit  der- 
jenigen nöthig ,  von  denen  er  ausgeht^ 
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5.  Der  Seuchenstoff  bringt  daher  eine  der 
Gestalt  nach,  und  in  Hinsicht  der  Verbrei- 
tung auf  den  ganzen  Körper,  ganz  verschieb 
dene  krankhafte  Beschaffenheit  hervor,  wie 
diejenige  war,  von  welcher  er  ausging. 

6)  Diese  BeschaiTenhfit  bekömmt  aber 
immer  eine  allgemeine  gleiche  Gestalt,  und 
zwar  dir,  durch  welche  der  Typhus  bezeich« 
net  wird. 

7)  Ob  eine  besondere  Anlage  zur  Auf- 
nähme des  Seuchenstoffs  und  zu  einer  da- 
durch bewirkten  Ansteckung  nöthig  sey*  wo- 
durch rjiese  erzeugt  werde  j  und  worin  sie  ba- 
stene, kann  ich  bis  jetzt  nicht  entscheiden» 
Es.  wurden  Leute  der  verschiedenartigsten  Lei- 
besbesch Offenheit  und  Stimmung  angesteckt, 
indem  Andere  unter  denselben  Umständen 
und  Verhältnissen  Frey  blieben. 

8)  Von  emzelnen  Kranken  scheint  die 
Ansteckung  sich  schwer,  j^  kaum  vyeUer  zu 
verbreiten,  wohl  aber  wenn  wieder  mehrere 
Kranke  dieser  An  in  einem  verhält  nifsmäfrig 
engem  Räume  zusammengedrängt  liegen. 

A|les  bis  jetzt  Vorgetragene  wohl  vermö- 
gend, werden  Einsichtsvolle  jetzt  leicht  im 
Stande  seyn ,  das  Ausbrechen  des  Typhus  in 
Hospitälern,  Kasernen,  Gefängnissen  und  Schif- 
fen ,  unter  Menschen  zu  erklären,  unter  wel- 
chen sich  ursprünglich  keinei  befand,  der  mit 
dem  Typhus  behaftet  war. 

Die'  Entstehung  eines  solchen  Typhus 
kann  nur  dadurch  verhütet,  w«-Hen: 

0)  dafs   niemals   verhalt!  ifsrnäfsig  grofse 
Menschen raassen  in  einen  engen  Luftraum  zu- 
ö)  dasb  (D  »ammendrängt  werden. 
M8D8cb^Dia^dD8i       ^  Dafs  selbst  der  verbal tnifsmäfsig  hinrei. 

4j  uaun  (0  eaencl€  Luftraum  oft  erneuert  wird. 

)    1    I  v 
jcauii  unr  •  inu  r 

D!G  •  I  *\a 
dem  TypHqvT 


lern 


Die*  I  9i 
kann  nur  •  iun 


Die  I 


91' 


c)  Dafs  die  in  einem  verhaltnifsma'fstg  €*V 
Baume  Lebenden  oft  ins  Freye  gerührt 


gleich  zu 

Endlich  dafs  man  solchen  Menschen 
frische  und  gute  Nahrungsmittel  und  Geträn- 
ke ,  warme  Äleider,  hinreichende  Bedeckung 
bei  Nacht  und  Reinlichkeit  gewährt.  Im  Snm- 
mer  machen  Bäder  im  Freyen  piü  grofse* 
Schutzmittel  aus.     ^  •  s      '      ,  v 

e)  Ist  es  möglich  das  Zusammenleben  yon 
Menschen  aus  verschiedenen  Völkerschaften 
zu  verhüten ,  so  ifrürde  dies  einen  guten  Er* 
folg  geben,  '      '.l  "      '  K  *'  , 

/)  Heiterkeit  und  eine  ruhige  Stimmung 
des  Gemüthß  mufs  man  unter  Menschen  die 
nahe  zusammen  leben,  durchaus!  zu,  erhalten 
»uchAu   *  ;         •     '  '-  ~ [  ' 

\  ■■  Fängt  sich  erst  che  Ansteckung  zu  zeigen 
^rv,  so  kann  nur  die  schnelle  Furtschafiung 
und  vprsi^htige  Verkeilung  de*  Menschen- 
jnas^e,  aus  der  sie  entsprang,  die  ^lgetaeips 
Verbreitung  des  Uebels  verhüten. 

Eine  besondere  Au frnerksamheit  verdient, 
dafs  bei  Leuten ,  die  unter  den  Bedingungen 
der  Eptwickelung  des  Seuchensteffß  gesund 
schienen,  Wochen  und  Moi^athe  laiig  hernach 
In  hiesige  und  faule  Fieber  verfallen,  die  ei- 
nen wirklich  ansteckenden  Karakter  bekom- 
men ,  ohne  dafs  hinreichend  wichtige  Urea- 

chen  yfcim  dazu -vorhanden  rind,      ;v      .  ' 

..v  •»•#>*•  *■    •  »>  • .  i 
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Naehdem  ich  die  Entstehungsart  einfr 
der  neuen  Kriegesgeschichte  so  merkwür 
gewordenen    Krankheit    darzustellen  ge; 
habe,  scheint  mir  die  Untersuchung  nicht 
wichtig  zu  seyn,  in  wieweit  die  von  mir 
obachtete  Krankheit  die  Behauptung  neu 
Atrzte:  der  Typhus  sey  entzündlicher  N 
und   in   einer  Hirn- Entzündung  begriioi 
bestätige  oder  widerlege;  und  ob  daher  As 
lasse  in  der  Behandlung  dieser  Krankhei: 
bedingt  nützlich  oder  schädlich  gewesen^ 
Die   Streitigkeiten  über    diesen  Gegeafl 
sind  so  geführt  worden ,  dafs  sie  der  Hi 
de  nur  ifacbtbeilig  und  den  Aerzten  tdbf* 
lieh  seyn  mufsten.    Sehr  zu  beklagen  ir 
hauptsächlich^   dafs   selbst  berühmte  Äff» 
sich  durch  nicht  hinreichend  geläuterte 
geprüfte   Ansichten    zur  Empfehlung 
Heilverfahrens  verleiten  liefsen,  dasdenb* 
ken  im  Ganzen  nur  verderblich  werdend  I 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  ein«  f 
gründliche  Untersuchung  über  diesen  G<p 
Stand  anzustellen  9  doch  dürften  einige  F> 
gerzeige,  auf  die  ich  durch  Beobacbtuzf 
und  Nachdenken  geleitet  wurde,  der  ^ 
merksamkeit    verständiger   Aerzte   nicht  ^ 

Werth  spyn, 

▼  . . 

Wahre  Entzündung  geht  immer  iur.Vr- 
vom  Blute  aus,  und  sie  beruht  darauf,  - 
sich  in  demselben  schon  höhere  QiUu^ 
Vorgänge  entwickeln»  als  in  dieser  Leb<" 
Sphäre  passen.  Die  Erzeugnisse,  die  aus- 
blute hervorgehen ,  und  zu  denen  du 
zum  Thcil  die  Stoffe  enthält,  entstehen  0j 
unmittelbar  aus  demselben,  sondern  sie  * 
ynabhängi^  von  der  Stelle  »  wo  die  neue : 
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^ung  ,  mithin  der  Ansät«  der  erforderlichen 
rheile  vor  sich  geht,  und  besonders  von  dem 
alle  Bildung  beherrschenden  Nerven  *  Einflufs. 
Obgleich  also  das  Blut  alle  Theile  ernährt, 
und    für  alle  Absonderungen  den  Stoff  her« 
giebt ,  so  trifft  man  doch  die  eigentliche  Sub- 
stanz der  Theile  und  die  abgesonderten  Feuch- 
tigkeiten im  Blute  nicht  an«     Das  thierische 
Leben  ist  im  Blute  noch  nicht  bis  zu  dem 
Grade  ausgebildet,  dafs  unmittelbar  und  selbst« 
8 tan dig  Gestaltungen  aus  ihm  hervorzugehen 
vermögten.    Diese  Steigerung,   dies  Hervor- 
treten eines  stärkeren  thierischen ,  oder  bilden- 
den Lebens  im  Blute,  kann  aber  krankhaft 
hervorgerufen  werden,  und  es  können  da« 
durch  Bildungen  in  ihm  entstehen,  die  inner- 
kalb dieses  Kreises  vollkommen  unzweckmäs- 
sig sind,    Bildungen  dieser  Art  sind  das  Gerin- 
nen im  Blute,  die  Stockungen,   das  Durch« 
spritzen,  die  Verhärtungen,  und  jegliche  von 
hieraus  entspringende  Afterbildung, 

Die  auf  einer  niederem  Lebensstufe,  näm- 
lich im  Blute,  hervorgerufene  höhere  Thier- 
heit  (Bildungsdrang)  ist  die  Entzündung«  An 
welcher  Stelle  sie  nun  aber  auch  zum  Vor- 
schein kommt,  da  hat  sie  immer  aufser  der 
Beschränkung  und  Abänderung  des  innera 
Bildungsprozesses ,  Störung  der  Verrichtungen 
cur  Folge,  bald  mehr  bald  minder  ausgedehnt, 
je  nachdem  der  zunächst  ergriffene  Theil  von 
einer  grösseren  oder  geringeren  Wichtigkeit 
war. 

Soll  Entzündung  entstehen,  so  müssen 
Stoffe  in  das  Blut  gebracht,  und  Veränderung 
gen  in  demselben  bewirket  worden  seyn, 
durch  die  es  früher  zu  einer  höherem  tbieri« 
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gehen  Natur  und  Wirksamkeit  gebracht  wird 
ehe  ea  auf  den  Punkt  gekommen  war  s  auf 
dem  ea  aie  unter  den  hieher  gehörigen  son«. 
stigen  Liebenseinflüssen  entwickeln  seilte. 
Dies  gilt  von  der  einzig  wahren  und  ächten  in- 
nerr,  Entzündung.  Aufser  ihrgiebt  es  nun  noch 
örtlich  Entzündungen.  Bei  diesen  entwickelt 
■  sich  kein  Hahues  Leben,  keine  höhere  ihie- 

rieche  Bildung  im  Blute,  als  ihm  an  sich  und 
nothwendig  zukömmt,  sondern  ea  fehlt  de« 
Blute  nur  auf  dieser  oder  einer  andern  Stelle 
an  dem  nöthigen  ordnenden  Beschränkungen 
und  leitenden  Lebens  -  Einflufs.     Auch  hier 
häuft  sich  das  Blut  an ,  es  tritt  in  Wege  über, 
in  denen  ea  nicht  fortfliefsen  kann  und  soll, 
es  stockt,  und  bewirkt  Eiterung  oder  ea  be* 
schränkt  die  Lebenshandluncen ,  die  schon  so 
!„         zur  Lähmung  hinneigten vollends,  und  hilft 
!  !        dadurch  den  Brand  herbeyführen.    Dies  sind 
ÜÜ        die  von  äufserlichen  Ursachen  entstehenden 
Entzündungen.  Das  vielgestaltige  Heer  schliefst 
sich  an  diese  an. 

?  Der  wahrhaft  entzündlichen  Beachaffen- 

7  heit  des  Blutes,  steht  eine  andere,  in  sich 

verschiedenartige,  gegenüber,  bei  der  diejeni- 
gen Eigenschaften  fehlen,  die  es  zu  den  fer- 
neren  daraus  zu  entnehmenden  Bildungen  ge- 
schickt machen,  dahingegen  andere  zugegen 
sind,  durch  die  es  lür  einige  oder  all«  Ver- 
Richtungen,   von  denen  es  noch,  verarbeitet 
•werden  soll,  mehr  oder  minder  untauglich 
Eungen  "n  1»aB.  wird.  ~   Es  giebt  hieduuh  *u  einer  fehl«. 
Verden  solloa  n9  M<e"  Ernährung ,  ja  wohl  Entartung  der  or, 
.  .      panischen  Masse  Veranlassung,  und  bestimmt 

hiten  'Ernima'  irfÄfti  »othwendig  die  ganee  Erregung  ie» 
5s|lßD  IjEBrflia  aäkorRer3,  upd  alle  lebende  Handlungen,  feh- 

Mlqei;  80|)09  uar  , 
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\ Ix 3 ff.  Das  Blut  ist  nicht  bloß  die  innert 
Sa^xung  für  alle  Theile,  sondern  es  ist  zu- 
gleich,  wodurch  dies  auch  £€acheheh  mag, 
let  nothwendige  innere  Reiz  für  die  Nerven, 
iiicl  so  für  den  ganzen  Körper.  Vermöge 
iicser  doppelten  Beziehung  kann  die  fehler*. 

laFte  Beschaffenheit  des  Blutes  .die  Quelle 
derjenigen  Krankheiten  werden*  die  uriter  deid 
Namen  deB  Faulnc-bers*  und  des  Nerven  fie- 
}>ero  (derjenigen  '  Art  nämlich,  die  von  der 
JSraaährung  aus  entspringt)  bekannt  sind. 

Betrachten  wir  nun  den  ^euchenstoff*  urA 
deine)  Wirkung  auf  den  Körper  tu  bestinru 
»en,  so  werden  wir  allerdings  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  mehrere  Umbände  zu  rieh- 
ten  haben; 

■    Von  der  gröfsien  Wichtigkeit  ist  es  zu- 
nächst  zu  wissen  $  in  welchem  Zustande  sich 
der  Körper  befand ,  auf  den  der  «SeuchenßiQff 
^wirkte.    Hiervon  hängt  nicht  blofs  seine  Km* 
pfänglichkeit  dagegen  überhaupt  ab,  sondern 
die  Modification  der  gänzen  Krankheit  wird 
sich  wenigstens  im  ersten  Zeiträume ,  von  dem 
für  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  so  Vie- 
les abhängt ,  darnach  richten,    Nur  dann  fin- 
det hiervon  eine  Ausnahme  Statt,  wenn  der 
Seuchensroff  mit  einer  solchen  Heftigkeit  ein-- 
wirkt,  dafs  er  die  organische  Gegenwirkung 
sogleich  unterdrückt  oder  gar  vernichtet,  wie 
man  (neuerlichst  nach  Larrey)  dies  leztere  bei 
dem  Pestgifte  beobachtet  hat.?. 

Welche  Leibesbeschaffenrieit  der  S&ichen. 
stoff  aber  auch  rinden  mag,  wenn  sie  nur  die 
Empfänglichkeit  dafür  nkht  ausschliefst,  Und 
welch«?  Modification  die  Kxankhdt  «ief^  a<*fe 


annimmt,    so   wird   das   ganze  Wesen 
Krankheit  doch  durch  die  Veränderungen 
stimmt,  die  der  Seuchenstoff im  lebenden  1 
per  hervorbringt»  und  damit  zugleich  ihre 
gemeine  Gestalt.  . 

Da  man  jezt  leidet  so  vielfache  Gelegen- 
heit gehabt  hat»  contagiosa  Krankheiten  bei 
vielen  Menschen  zugleich  zu  beobachten»  «o 
werden  viele  Aerzte  sich  aus  eigner  Anschau- 
ung von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung 
überzeugt  haben» 

*  ^ »  *   *   ^     *  ♦ 

Um  zu  begreifet)  |  Wie  der  Seuchen§toff 
In  den  verschiedensten  Körperbeschaffen  heiten, 
eine  im  Ganzen  gleichartige  Krankheit  her- 
vorrufen kann,  mufs  man  die  Wege  aufsu- 
chen, auf  welchen  er  in  den  lebenden  Kör- 
per eingeht  und  ihn  krankhaft  bestimmt.  Diese 
Wege  sind  entweder,  das  Nervensystem  oder 
das  ßluti   Wie  es  zu  diesen  gelangt  9  ist  eine 
untergeordnete  Frage,  auf  die  man  neuerlichst 
zu  grofsen  Werth  gelegt  hat.    Von  der  hoch, 
sten  Wichtigkeit  ist  hingegen  die  Frage ,  die 
uns  hier  vorzugsweise  beschäftiget,   ob  der 
6euchenstoff  auf  einem  dieser  Wege  Entzün- 
dung hervorbringen  könne.    Diese  kann  nicht 
eher  beantwortet  werden,  als  bis  die  Entste- 
hung der  Entzündung  aufgezeigt  ist.    Sie  hat 
ihre  Quelle  im  Blute,  in  dem  sich  ein  Gegen- 
satz bestimmter  Art  gegen  diejenigen  Lebens« 
handlangen  entwickelt,   die  das  Blut  weiter 
fortbewegen  und  verarbeiten  sollen*    Zu  die- 
ser Entwickelung  mufs  der  Stoff  von  aufsen 
gegeben  teyn  ,  denn  aus  der  Einwirkung  ei- 
ner höheren  Function  auf  die  niedere,  der 
Nerven  auf  das  Blut,  kann  diese  nicht  erklär! 
werden,  da  diese  Einwirkung  immer  beheir- 
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chend  fecund  das  Höhere  im  Niederen  nicht 
tu.  Stande  kommen   läfst     Hatte  die  Enfzie* 
itaiig  der  höheren  Verrichtung  die  Schuld, 
tlso     Lähmung  der   Nerven,    so  würde  der 
iaraUfl  entspringende  Zustand  des  Blute»; kein 
ursprünglicher  seyn,  und  mithin  keine  wahre 
Eniaründung.     Diese  steigt  aus  dem  Stoffe, 
aus  dem  Blut  entsteht,  als  nichts  Fremdartiges 
sondern  nur  als  ein  Höheres  unmittelbar  her» 
vor,  und  sie  hat  auf  derselben  Stelle  ihren 
rieerd  auf  den  das  Blut  zu  arteriellem  Blut 
wird ,  nämlich  in  den  Lungen.     Ein  Nah» 
rungssafc,  der  viel  Sauerstoff  in  den  Lungen 
aufnimmt,  ohne  ihn  für  Seine  eigene  Blutuil- 
«düng  ganz  au  verwenden ,  giebt  in  dem  dar« 
au*  entstandnen  Blute,  das  also  noch  über«' 
flüssigen  Sauenrtnff  enthält,  die  eigentüm- 
lich gerinnbare  Beschaffenheit  aus  der  das  EnU 
xüadliche  besteht« 

Ein  Rei*  auf  die  Nerven  kann  also  kei. 
ne  wahrhafte  und  daher  allgemeine  entzünd- 
liche Beschaffenheit  hervorbringen ,  und  wenn 
das  Contagium  mitbin  auf  die  Nerven  und 
das  Hirn  wirkt,  so  kann  es  defshalb  schon 
keine  Entzündung  hervorrufen«  Die  Formeln: 
auf  Reizung  folgt  Entzündung,  das  Conta- 
gium reize  das  Sensoriuw,  versetzt  es  da- 
her in  Enuüudcmgs  sind  ganz  leer  und  un- 
wahr. 

Das  Contagium  kann  aber  wohl,  wie  es 
aus  neueren  Versuchen  ziemlich  gewifs  er« 
hellt,  unmittelbar  ins  Blut  kommen,  entwe- 
der vom  Nahrungskanal  oder  von  den  Lun- 
gen aus,  und  da»n  Entzündung  ihm  er« 
aeugen. 

4>' 


Sollt«  €1  di$f9i  so  müfste  es  dem  Bk 
eine  kotiere  Gerinnbarkeit  erlheilen  könner 
Das  kann  aber  von  allen  Substanzen  nur  de 
Sauerstoff,  und  auch  nur  bei  einer  bestimm 
ten  Beschaffenheit  des  Blutes,  und  dann  in 
einer  eigentümlichen,  gröfatemheiin  noch  un. 
bekannten  Verbindung  mit  den' übrigen  He. 
siahdtheileri  der  atrnosph arischen  Luit,  ihren 
Spannungsgraden,  Bewegung  etc. 

Der  Seuchensfoff  entwickelt  sich  riuö  al- 
lemal unter  Bedingungen,  die  das  Dasein  d« 
Sauerstoffs  fast  ausschliefsen,  wie  es  auch  in 
der  von  mir  beschriebenen  Seuche  der  Palf 
war.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut,  Und 
das  ffey  willig  abfliefsende  gerahnen  nicht,  uod 
die  Igelwünäen  V/ulken  nicht  zu  blüteii  auf* 
hören.  *  1 

Es  ist  möglich,  dafs  Seuchensfoff  zur  Zeit 
einer  entzündlichen  Constitution  wirken  kön- 
üe,  und  <lafs  diese  der  Seuche  bei  det  ftiehr-  I 
fcahl  der  Kranken  in  dem  eräteh  Zeitraums  der 
•  Krankheit  einen  entzündlichen  Kärakcer  ftiif. 
theilt,  dies  ist  abet  dfrr  Seuche  selber  zufaf- 
iig.    Der  Seuchenstoff;  der  Fieber'  erzeugt, 
wirkt,   wenn   man   aus   den  Erscheinungen 
öchliefsen  darf,  die  ei  hervorbringt,  zugleich 
auf  das  Blut  Und  auf  die  Nerven;    In  «fem 
eröterefl    bringt    er    Veränderungen  hervorj 
durch  die' das  Blut  sowohl  als  Reiz  wie  auch 
ab  Nährdtbff  unzweckmäßig  wird,  die  Jfefzre- 
ren  stimmt  er  in    ihrer    Wirksamkeit  herab, 
und  stört  ihren  Einflufs,  den  sie  auf  dio  ih- 
nen untergeordneten  Verrichtungen  äuisern. 
Zusammengenommen  bringt  fr  dadurch  dtd 
Zustand  her  Vor ,  den  man  mit  dem  .Nanien 
des  nervös  *  fauligten  nicht  unsweckmäfsig  be- 

zeich. 
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nchnet  In  äiatetn  Äuateride  können  nun 
tcickungen  Und  Anhäufungen  roß  Blut  bald 
i  diesem  bald  in  jenem  Theiie  zu  Stande 
ommen,  im  Hirne  f  in  den  Lungen  und  in 
ep  Baucheingeweiden  p  dies  sind  demobner* 
chtef  keine  Entzündungen,  und  die  Krank« 
leitebeschaifenbcit  ist.  nicht  entzündlich. 

Dab  Aderlässe  und  die  antiphlogistische 
Behandlung  keine  Heilung  des  Typhus  in  allen 
>der  auch  nur  cteii  ineisten  Fällen  gewähren 
LÖnpeiiv,  folgt  hieraus  ^ohl  mit  Zuverlafsjg* 
keif»  iie  aber  bisweilen  sehr  nützlich  und 
aöthig  sind,  bedarf  gewifs  keiner  Erinnerung« 
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Herzentzündung. 

James  Bedirigfield.  *) 

Auf    dem  Englischen  übersetzt 

;  '        Von  - 

.... 

Dr.  P.  Heineken  d.  jung.  f 

Arzt   cu   Bremen»  . 


Pyrexia;  dolor  in  reglone  cordis;  anxietaa ; 
spiritus  difficilif;  tussis;  pulsus  inaequalis ; 
palpitatio;  syncope.  —  CLL  Ord.  IL  G.XIII. 
Cullenii. 

Die  Herzentzündung  hat  sich  seit  einige  r 
Zeit  sehr  gezeigt.    In  fast  allen  Fällen,  wel» 

#)  Der  ganze  Titel  der  Schrift,  tu*  welcher  diese 
Aufsatz  übersetzt  worden .  *  ist  :  Cemptnduu 
of  WLedical  Practica,  Mus  trat  cd  by  interestin 
*nd  instruetiv  cases,  and  by  Practica! ,  PathoU 
zicalf  and  Physiologiial  Observation*.  ByJame 
liedingficld ,  Surgeon ,  JLaf  Avoihccary  to  th 
Bristol  Infirmary.    London  1816* 
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he  ich  beobachtete,  war  sie  mit,  heftigen 
)  ie  vj  m arischen  Anfällen  verbunden ,  oder  wech- 
<elte  mit  ihnen  ab.  * 
.  In  nachstehender  Krankengeschichte  ist 
]  ie  Gf  Brhichte  dieses  Uehels  in  semen  ver- 
ichiedenen  Stadien  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit dargestellt,  um  einen  jeden  in  den 
-tand  zu  setzen,  dasselbe  von  allen  übrigen 
Herzkrankheiten  zu  unterscheiden. 

Bidti,  ein  Bäcker,  achtsehn  Jahr  alt,  fühl- 
te  am  Mittewoch ,   den   zehnten  December 
ihio,  als  er  eben  zu  Bett  geben  wölke,  ein 
gewaltiges  Herzklopfen;  es  kam  ihm  vor,  alt 
schlüge  es  statt  ein  Mal  zwanzig  Mal.  Hef- 
tige Schmerzen  in  der  Brust,  Blutspeyen  und 
IJebel befinden  begleiteten  diese  verstärkte  Thä- 
tigk?it  des  Herzens«    Arn  Donnerstage,  Frei- 
tage»  Sonnabend  und  Sonntage  wurden  seine 
Glieder  steif,  kalt,  schmerzhaft,  die  Finger 
contrahirt  und  die  Beine  geschwallen.   .  * 

Am  Montage,  den  i7teo  Oecember  kam 
er  in  das  Krankenhaus,  wo  man  folgende 
Symptome  an  ihm  bemerkte:  starkes  Herz- 
klopfen mit  einem  schnellen,  unregelmäßigen, 
kaum  zu  unterscheidenden  Pulse;  das  Athem- 
hohlen  geschah  mit  grofser  Anstrengung,  der 
Auswurf  bestand  aus  Schleim  mit  Ulut  ge- 
färbt ;  der  Leib  war  verstopft. 

Es  wurde  ein  Blasenpflaster  auf  die  Brust 
verordnet,  Abepds  zwei  Gran  Digitalis,  und 
Tages  über  eine  salzige  Anümonial-  Mixtur 
mit  Syr.  papav.  albi.  a  . 

.'.    Am  igten.    Die  Digitalis,  verursachte  star-? 
ke  Uebelkeit;  sie  wurde  defshalb  ausgesetzt, 
und  mit  der  Salz*  Mixtur  allein  fortgefahren« 
w  Am   1 9ten.     Die  vermehrte  Thäugkeit 
des  Herzens  dauerte  fort;  der  Puls  war  ain- 
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fegelmäfeig  und  voll ;  der  Unterlöib  ▼ctotopft. 
Ein  zweites  Blasenpflaster  wurde  auf  die  Brust 
gelegt,  zehn  Unsen  ßlut  aus  dem  Arme  ge- 
lassen ,  und  ein  laxirendes  Klystier  gegeben. 

Am  tosten.  Das  Blut  war  mit  einet 
Speckbant  bedeckt;  das  Klystier  hatte  gewirkt; 
es  wurde«  abermals  secbszehn  Unsen  Blut 
gelassen. 

Am  2isteb»  Das  Blut  hatte  gar  keine 
Speck  haut;  der  Puls  war  hart ,  schnell,  unre- 
gelmäßig ,  und  schlug  160  Mal  in  der  Minute* 
Es  wurden  alle  vier  Stunden  anderthalb  Gran 
Digitalis  mit  der  Salz- Mixtur  verordnet. 

Am  $2sten»   Mit  der  Digitalis  wurde  fort- 

S fahren ,  und  Abends  ein  Bolus  aus  acht  Gran 
loe  und  anderthalb  Gran  Opium  gereicht* 
Die  Symptome  waten  Wie  am  vorigen  Tage. 

Am  23*ten*  Merkwürdige  Abnahme  ak 
ler  heftigen  Symptome.  Der  Puls  war  rege!» 
roäfsig  und  etwas  voll;  aber  nicht  mehr  als 
achtzig  in  der  Minute;  die  Respiration  wur- 
de ruhig;  die  Zunge  etwas  trocken;  der 
Kranke  klagte  über  starke  Schmerzen  in  den 
Schulterblättern ,  welche  er  seiner  Aussage 
nach  während  des  ganzen  Anfalls  gespürt 
hatte  f  obgleich  er  ihrer  früher  nicht  erwähnte« 
Am  248ten.  Die  Schmerzen  in  den  Schul* 
terblättern  dauerten  fort;  der  Puls  war  regel- 
mäfsig  i  neun z ig  in  der  Minute ,  und  nicht  so 
voll  wie  gestern;  det  einmalige  Stuhlgang 
zeigte  sich  von  gehöriger  Consistenz  und  Fan» 
be.  Mit  der  Digitalis  wurde  fortgefahren; 
Abends  der  Bolus»  aber  nur  mit  einem  Gran 
Opium  gegeben. 

Am  *5*ten»  Die  Schmerzen  in  den  Schul* 
tern  und  im  Rücken  etwas  schwächer;  mit 
der  Digitalis  fortgefahren.  < 
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Am  *6ften:  Noch  besser;  5er  Puls  »cht 
und  achtzig. 

Am  späten,   Wi$  gestern. 

Am  s  baten.  Der  Puls  neunzig ,  und  stärt 
ker;  die  Zunge  rein;  der  Leib  offen;  mit  dei 
Digitalis  fortgefahren.  Er  klagte  über  starke 
Schmerzen  in  den  unterri  Extremitäten ,  vor* 
züglrch  in  den  Wadenmuskeln. 

Am  fiepten.  Besser;  die  Schmerzen  üi 
den  Extremitäten  geringer« 

Am  3osten.    Wie  gestern; 

Am  jisten.  Täglich  besser. 

Am  6ten  Januar.  Der  Kranke  verliefis 
4a*  Hospital  als  Rekonvalescent.  Die  ver« 
inehrte  Thätigkeit  des  Herzens  hatte  gänzlich 
aufgehört;  er  klagte  nur  noch  über  Schmer« 
sen  in  den  Beinen  ;  die  Schmerzen  in  dea 
Schulterblättern  waren  gänzlich  verschwunden, 

Barwkungtiu 

Wenn  gleich  dieser  Fall  sich  glücklich 
endete;  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dafii 
eeine  Dauer  sehr  würde  abgekürzet  worden 
aeyn  %  wenn  man  statt  sechs  und  zwanzig  UtN 
zen  Blut,  sechszig,  achtzig  oder  hundert  ab- 
gezapft hätte. 

Bei  der  Herzentzündung  müssen  wir  nicht 
allein  suchen  die  entzündlichen  Symptome  zu 
mindern,  sondern  auch  schnell  die  erhöhte 
Thätigkeit  des  Herzens  su  enden« 

Diese  Zwecke  zu  erreichen,  müssen  wir 
uns  vorzüglich  auf  kopiöse  Aderlässe  und  auf 
Qpium  stützen«  *) 

Ist  die  Thätigkeit  des  Herzens  durch  den 

t 

•)  Ick  hoffe,  dafs  meine  teutschen  Leser  diese  Eng« 
Uschen  Kurregeln  nicht  gleich  zur  Norm  ihrps 
Verfahrens  machen  werden,  Jf — d. 


-r    7«  st' 

Blutverlust  gemäfsiget,  so-  Kann*  man  -  ein« 
starke  Gabe  Opium  mit  entschieden  guter 
Wirkung  geben.  Den  glucklichen  Ausgang 
des  -eben  erwähnten  Falls  bin  ich  geneigt 
fast  alleinig  dem  Opium  zuzuschreiben«  Auch 
die  Digitalis  mag  gleichfalls  von  einigem  Nuz» 
zen  8eyg.  \ 

Dieser  Kranke  hatte  drei  Monate  vorbei, 
ehe  er  in  das  Krankenhaus  kam  9  einen  etwas 
ähnlichen,  jedoi  -  nicht  so  heftigen  Anlaii. 
Wie  er  damahls  behandelt  wurde,  weus  ich 
nicht.  Er  hatte  einen  robusten  Habitus,  und 
sah  ziemlich  wohl  aus;  sein*  Blut  schien  je- 
doch nicht  gehörig  entkohlt  zu  eey n ;  seine 
Backen »  Lippen  und  Nägel  waren  bläulich.  . 

Ich  hatte  Gelegenheit  einen  Fall,  von 
Herzentzündung  zu  beobachten,  an  welchem 
das  ganze  arterielle  System  Theil  zu  neh- 
men achten.  In  seinen  kleinen  Ramifikalio- 
nen  konnte  man  eine  heftige  und  rapide  Pul- 
ßation  bo  wohl  sehen  als  auch  fühlen;  vor- 
züglich aber  in  den  Lippen  und  Finger» Ar- 
tehen. Dieser  Mann  verlor  in  zwölf  Tagen 
zweihundert  und  sechszig  Unsen  Blut  Eil* 
Tage  nacheinander  liefe  man  zwanzig  Unzen 
und  am  zwölften  vierzig  auf  einmal,  von  wel- 
chem letzten  Aderlafs  er  mehr  Nutzen  hatte, 
als  von  den  übrigen  eilf.  Es  bewirkte  eine 
Ohnmacht ,  und  eine  dauernde  Verminderung 
de*  Gewalt  des  Herzens  und  der  Arterien«  Er 
genas  schneller,  wie.  man  hätte  erwarten  sol- 
len ,  und  geniesst  einer  voUkontmnen  Gesund- 
heit. '  f  .  % 

Dieser  Mann  schwitzte  zuweilen  so  stark, 
data  man  Gefäfse  unter  das  Bett  stellen  mufs- 
te9  um  die  Flüssigkeit  aufzufangen,  welche 
durch  das  Bettzeug  tröpfelte.  : 

•  • 
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'Entzündung  der  Vtntrikdn  <fcs  Htrzaxil^ 

Ich  erinnere  mich  nicht ,  irgendwo  einem 
dem  folgenden  ganz  gleichen  Fall  aufgezeich- 
net gefunden  zu  haben;   dennoch  vermuthe 
icJb,  dafs  er  keineswegs  ganz  feiten  ist,  und 
dafs  «  r,   in  einem  geringem  Grade,  wie  der 
iiier  zu  erwähnende,  oftmals  die  Ursache  dei 
jetxt  so  häufig  gewordenen  Herzklopfens  wird« 
In  den  letzten  fünf  Jahren  findet  man  fast 
eben  so  viele  F*He  von  vermehrter  Thätig- 
keit  des  Herzen»,  als  wie  von  Schwindsucht, 
in  dem  Krankenhause«    Fast  jedes  Frauen« 
z.immer,  welches  Hülfe  gegen  hysterische  Symp- 
tome sucht,  oder  an  Amenorrhoe  leidet ,  ist 
auch  einer  erhöhten  und  unordentlichen  Th&j 
titk.it  des  Herzens  und  der  Karotid^n  untefl 
w  orten.    Auch  unter  Männern  ist  dieses  Ue- 
bei  sehr  allgemein»    Oft  giebt  eine  Metastase 
der  rheumatischen  Entzündung  von  den  Ex- 
tremitäten zu  dem  Herzen  dazu  Veranlassung; 
vorzüglich  wenn  man  das  Aderlassen  vernach* 
lässiget ,  oder  zu  sparsam  angewendet  Ipt. 

William  Trick ,  aus  Wales  gebürtig,  sucht« 
am  loten  Januar  lgn  um  die  Aufnahme  nach« 
Er  wir  fünf  und  zwanzig  Jahr  alt ,  von  mitt- 
ler Statur;  sein  üufseres  Ansehn  zeugte  von 
einem'  bedeutenden  Leiden.  JEr  erzählte,  dafs 
er  seit  ungefähr  sechs  Monaten  krank  sey,  und 
dafs  er  glaube,  sein  Uebel  sei  durch  eine  heu- 
tige Anstrengung  beim  Arbeiten  in  einer  Koh^ 
lengrube  entstanden, 

Im  Juli  18 10  bekam  er  einen  heftigen 
Husten,  als  er  sich  anstrengte  um  ein  schwe- 
res Gewicht  zu  heben,  und  warf  eine  bedeu- 
tende Menge  Blut  aus,  welcher  Auswurf  ein 


—  1% 


Paa*  Tage  anhielt ,  dann  aber  aufhörte^  Seit 
jqner  Zeit  hatte  er  an  heftigen  Palpitazionen 
des  Herzens  gelitten,  verbunden  mit  einen* 
erschwerten  Athemhohlen  und  Hustenan  fal- 
len» Allmälig  wurde  er  schwächer  und  im- 
gerte  ab;  die  von  ihm  gebrauchten  Arzeneyen 
waren  ohne  Erfolg  gewesen. 

Der  Arzt  erklärte  auf  diese  Nachrichten, 
«einer  Meinung  nach  sei  ein  organischer  Feh«. 
Her  des  Heraens  da,  welchem  nicht  abzuhelfen 
wäre.  Er  verordnete  eine  salzige  Antimonial- 
Mixfur,  und  einen  Saft  gegen  den  Husten. 

■  ])a  kein  Anschein  einer  dringenden  Ge- 

fahr da  zu  seyn  schien ,  so  wurde  er  ange- 
wiesen ,  sich  am  folgenden  Montage  wieder 
zur  Aufnahme  zu  melden  9  und  sich  bis  dahin 
ruhig  zu  verhalten. 

Er  kam  am  Montage ;  alle  Symptome  sei- 
,  ces  Urbeis  hatten  sich  aber  verschlimmert. 
J>e8o{  Er  konnte  kaum  gehen,  holte  nur  mit  der 
gröfsten  Anstrengung  Athem,  sein  Herz  klopft 
te  heftig,*  sein  Puls  war  beschleunigt,  unre- 
gelmäßig und  intermiltirend;  er  sah  dabei  «eiir 
beängstigt  aus« 

Man  bemerkte,  'dafs  die  Thätigkeit  des 
Herzens  an  dessen  Spitze  sehr  schwach,  an 
der  Basis  aber  sehr  grofs  war» 

Man  glaubte  eine  Erweiterung  der  Aorta 
HB  bei  ihrem  Ursprünge  sei  die  Ursache  seiner 

PU  ßi^,  unordentlichen  und  konvulsivischen  Bewegun- 

iei  ihrem^ft.     g«>.  u»d  hieIt  fürL  ^eckmafsig, 

inordentliiünahio,  ßCine"  *™P«tu*  des  IHuta  durch  Anwendung 
len ,  und  brtu  t  k  de»  °PIum  *u  mindern  zu  suchen.  Man  gab 
leinen  imml  n9ni'cinen  Gran  von  die8cm  Naikoücum,  mit  der 
igiugu  fiuuit  u3ui; Anweisung,  nöthigenfails  die  Doai*  zu  wie- 
teu  *  nuq  pun  1  a; 
luoiqG  o  q  Ii  p  u  ap  jo' 

'  »im  mm 

iei  ihrem  msir* 


I 
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3  er  Holen.  Um  6  Uhr  Abends  bat  man  mich 
ihn  zu  sehen.  Das  Hers,  schlug  gegen  die 
Wände  des  Brustkastens  mit  erstaunlicher 
Schnelligkeit ,  Unrtegelmäfsigkeit  und  fast  bei* 
spielloser  Gewalt.  Die  Fixationen  der  Ra- 
dial -  Arterie  konnte  man  nicht  zählen.  Die 
^Beschwerde  beim  Atbemholen  war  so  grofs, 
dafs  man  jeden  Augenblick  Erstickung  erwar« 
ten  mufote. 

Man  lieb  »Wölf  Unzen  Blut  aus  der  jut% 
guilaris  externa,  welche  Ausleerung  etwas  zu 
erleichtern  schien,   das  Atbemholen  wurde 
weniger  schwer,    und  der  Puls  regelmäfsi* 
ger.    Hernach  gab  man  achtzig  Tropfen  Lau» 

danum. . 

Ujn  sieben  Uhr  klagte  er  Über  Schwin» 
del  und  Verlust  des  Gesichtes;  die  Oberflä- 
che  des  Körpers  wurde  kalt.    Um  zwei  Uhr 
Morgens  starb  er,  ohne  eine 
xung  der  oberwähnten  Zufälle,  ...  / 

*  • 

leichlmöffnung.  .  ^ 

Der  Herzbeutel  war  yon  gesunder  Be- 
echaffenheit,  enthielt  auch  nicht  mebt  Wasr 
»er  wie  gewöhnlich*  Das  Herz  selbst  war  et- 
was grofs,  und  an  der  Basis  und  untern  Fla» 
che  mit  mehr  Fettsubstanz  bedeckt«  wie  ge- 
wöhnlich bei  Personen  von  des  Patienten  Air 
ter.  Die  Aurikeln  sahen  wie  gewöhnlich  aus, 
die  innere  Flüche  der  Ventrikeln  war  sehr  ge- 
fafsreich;  die  Valvulae  tricuspidales  und  mi- 
trales offenbar  in  einem  entzündlichen  Zu* 

•taqde. 

Die  Üufaeren  Wände  der  Aorta  und  Arteria 
pulmonalis  zeigten  sich  etwas  roth;  ihre  inue* 
xen  Flachen  sahen  ganz  so  aus ,  wie  eine  entr 
zündete  ,  Conjunctiva,     Die  Art«  pulmonal^ 
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war  viel  gefafsreicher  als  die  Aorta,   Es  fan- 
den geringe  Adhaesionen  zwischen  der  Ple*  ± 
und  ihrem  zurückgeschlagenen  Theile  St* 
aber  die  Lungen  schienen  nicht  im  minct* 

step  krankhaft  zu  *eyn?  '  J^J 

ie  •     «  JT 

Bemerkungen*  •  [% 

Die  Veranlassung  zu  dem  Tode  diese« 
Mannes  war  vielleicht  eine  schnelle  Steigerung 
der  Entzündung  auf  der  innern  Fläche  der 
Art.  pulmonal is;  in  Folge  welcher  dieses  wici*» 
tige  (ßefäfs  unfähig  gemacht  wurde,  die  Lurj* 
gen  .mit  der  gehörigen  Regelmäfsigkeil  zu  ver- 
sorgen, 

Oer  entzündliche  Zustand  der  Ventrikeln 
Inufs  gleichfalls  ihre  Zusammenziehungskraff 
wesentlich  vermindert  haben.  Da  man  beim 
Leben  des  Kranken  bemerken  konnte ,  daft 
die  Aurikeln  mit  weit  gröfserer  Kraft  als  die 
Ventrikeln  wirkten,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dala  gröfatentheils  durch  sie  das  Blut  in  die 
Aorta  und  Arteria  pulmonales  getrieben  wurde. 

'  Der  Arcus  aortae  war  etwas  weniges  er- 
weitert, jedoch  existirte  weder  an  ihm  noch 
an  den   benachbarten   groben  Gefäfsen  ein 

anenrysmatischer  Sack. 

.• .  ,         •  •  •  • 

Polypen  des  Herzens, 

■  • 

lieber  die  Herrpolypen  haben  unter  den 
Aerzten  schon  lange  verschiedene  Meinungen 
geherrscht,  indem  einige  behaupteten,  sie  seyen 
oftmals  schon  lange  vor  dem  Tode  zugegen, 
ö n de  re ,  s|e  entständen  erst  ganz  kurz  yor,  oder 
nach  dem  Tode. 

Bei  diesen  sogenannten  Polypen  bemerkt 
man  eine  $»ro(se  Verschiedenheit  in  Bucksicht 
auf  ihre  Struktur  und  ihr  Aussehen.  Einige 
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e  stebcn  aus  Lagen  von  coagulabier  JLymphe, 
iet    x«?gelraa&ig  auf  einander  liegen,  und  ge- 
iauix    «nie  einander  verbunden  sind,  gleichsam 
13    s^yen  sie  durch  lang  anhaltende  Zusam- 
>  Einziehungen   des  Herzens  zueammengekne- 
iet  ^     andere  sind  nur  lose  von  Gewebe,  sind 
mit.    rothem  Blute  in  gröfsem  oder  kleinern 
Partikeln  vermischt,  kurz  eine  Masse  ohne 
die  geringste  Aehntfchkeit  mit  einem  organi- 
sehen  Stoffe;    Offenbar  sind  sie  *  eher  nichts 
aA«    Portionen  Blut,  welche  etwas  Festigkeit 
l>ekommen  haben,  durch,  die  Trennung  der 
serösen   Theile  und  durch  einem  geringen 
13  ruck  kurz  vor  dem  Tode.    Sie  stehen  nur 
in.  einem  schwachen  Zusammenhange  mit  den 
Wänden  der  Herzhöhlen ,   urld  lassen  sich 
leicht  von  diesen  trennen,  dagegen  die  er- 
stem fest  mit  ihnen  verbunden  sind ,  und  sich 
schwer  wegnehmen  lassen.   Ihre  Verbindung 
ist  so  stark,  dafs  ich  oft  vermuthete,  es  gin- 
gen Blutgefässe  von  der  Haut,  welche  die 
Herzholen  bekleidet,  in  sie  über. 

Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dafs  sie  oft 
Folge  einer  Entzündung  dieser  Haut  sind, 
und  niögte,  rücksichtlich  ihrer  Bildung  wohl 
folgende  Vermuthung  wagen» 

Bekanntermafsen,  wenn  man  mit  einem 
.  rauhen  Stücke  Holz  Blut  in  einem  Gefäfse  in 
Bewegung  setzt,  so  setzt  sich  die  koagulable 
Lymphe  um  dasselbe  herum.  Auf  eine  ganz 
ähnliche  Weise  glaube  ich  nun  häuft  sich 
die  koagulable  Lymphe  in  den  Aurikeln 
und  Ventrikeln  an.  Von  irgend  einer  zufäl. 
ligen  Ursache,  wie  %.  B.  einer  Entzündung 
der  columnae  carneae,  wird  die  Haut  ihrer 
glatten  Oberfläche  durch  die  ausgestofsne  koa« 
'    gulable  Lymphe  beraubt  j  die  so  erzeugte  Rau* 
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heit  dient  dann  als  Kern,  um  welche  die 
dem  Blute  zirkulirende  koagulable  Lymp 
gerinnt,  und   dann  jene  sonderbare  Kör 
bildet,  welche  man  gewöhnlich  Polypen  nen 

Diese  Conkretionen  erregen  gewöhn" 
viele  Leiden.    Manchmal  werden  sie  vor 
Oeffnung  der  Aorta  oder  der  Art.  pulmon 
getrieben ,  wodurch  der  Blutlauf  unterbrach 
wird,  und  Ohnmacht,  Herzklopfen,  Unregel- 
mäfai^keit  des  Pulses  etc.  herbeigeführt  werdet. 

Da  sie  zum  Theil  die  Hölen  des  Herzen 
einnehmen,  so  können  sie  eine  Erweiterung 
derselben  bewirken ;  indessen  vermuthe  ich, 
dafs  Erweiterungen  jener  Hölen  weit  öfterer 
durch  lang  anhaltende  Thätigkeit  und  schmerz* 
hafte  Seelenleiden  entstehen»     Bei  Leuten, 
^welche,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit  ge» 
brochnen  Herzen  (broken  flearr,  tiefen  Kum- 
mer) sterben,   findet  man  die  Aurikeln  er« 
weitert.    Ich  erinnere  mich  eines  Falls  die- 
zer Art,   bei  welchem  man  keine  Spur  von 
Krankheit,  ausgenommen  an  der  rechten  Herz- 
aurikel  entdecken  konnte.    Diese  war  dreimal 
so  grofs  wie  gewöhnlich,  und  enthielt  eine 
grofse  Menge  Blut,  welches  wie  das  aus  einer 
Ader  geflossene  infiammirte  Blut  sich  in  Se- 
rum, Crassamentum  und  koagulable  Lymphe 
geschieden  hatte. 

Die  Methode,  das  System  zu  skorbutisi» 
ren,  würde  vielleicht  die  Bildung  der  Poly< 
pen  verhindern,  aber  nur  wenig  auf  sie  ein- 
wirken, wenn  sie  sich  einmal  gebildet  hätten. 
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Summarischer  Generalbericht 

über  Akt  ■  • 

i   i  '  ,  '  '  •  l  * 

der  Irren Anstalt  de«  König).  Charite- 
aültenhäuses  zü  Berlin ,  während  der  lez* 
i  eilf  Jahre,  vöm  ißten  October  1806  bis 
m  isten  October  1817  geheilten,  ungekeilt 
entlassenen  und  gestorbenen 

emüthskranken  u.  Epileptischen, 

mit    besonderer  Äückticht 

iif  das  Verhaltiiils  der  nach  der  Entlassung 
rigder  Erkrankten,  und  zu  vfriederholtenma* 
len  Aufgenommenen ,  zu  den  Geheilt-  a 

gebliebenen. 


Ods  Jahr  *8o&  (desien  leite  drei  Monate); 

ar  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
eptischen  war  am  igten  Octbr,  1806   ♦  310 
fgenomxnen  wurden  im  Läufe  der  lez- 
eri  3  Monate    *   *   *   »  *   •   >   •  41 

Summa  25* 
Jotet  diesen  351  B&änMtm  befanden 

eich :  t  / 

nüthskranke     •    ♦  .;  5  ?2ö 
Vep  tische  *   .    •    •  S1"^^* 
>a von  Wurden  gefteift  entlassen: 

xiüthskranke  •   .   •   •   •  «9 
leptisch*    4  .  *   *  ♦  >  *  3* 


Davon  wurden  ungeheilt  entlassen ; 
Gemütskranke  6 
Epileptische  l  — •  7 

Davon  starben  *)  * 
Gemüt  hskranke    .    *    *    ♦    .  14 
Epileptische     •   .   *-  •   »   »     & — *6  —  59 


Summa  19a 

Dies  ßiebt  ein  Verhältnift  der  Geheilten 


zum  Bestände   (wozu  auch  die  unheilbaren 


'aufser  ilirem  primären  innerlichen  und  clnnirp« 
sehen  Krankheiten,  z.  B.  Schwindsuchten,  haft. 
senilen  Lähmungen,  Wassersüchten  ,  Geschwn. 
reu  °Jleiiii:rafs  ,  Colliquationen  ,  als  unwillfcühr- 
Usch!  abgehende  Bauchflüfse;  etc»  auch  am  Blöd- 
sinn, Epilepsie  oder  Kindischem  Zustande  dei 
Alters  litten,  aus  den  übrigen  Abtheilungen  Aei 
Krankenhauses  in   die   Irren- Anstalt   zu  legen. 
Dies  Verfahren  hörte  von  jener  Zeit  an  auf,  da 
diese  Kranke  kein  Gegenstand  einer  psychischen 
Behandlung  sein  konnten,  und  ihr  Körperliches 
Uebel  viel  wichtiger  und  meistens  lebensgefihr. 
lieh  war.    Hieraut  gründet  sich  die  viel  gröfsere 
Sterblichkeit  in  der  hiesigen  Irren  -  Anstalt,  in 
der  ersten  Hälfte  der  genannten  11  Jahre,  die 
spater  dadurch  noch  geringer  werden  mufsre, 
dafs  diejenigen   als   gristeskrank  ans  der  Stadt 
oder  der  Fremde  aufgenommenen  innern  Kran- 
ken,    die  an  gleichzeitigen  wichtigen  orgini, 
sehen  Krankheiten  leidend,    und  als  lebensge. 
fahrlicli  krank  sich  aussprachen,  z.B.  bei  vor- 
hamlener  Lungensuclit,  Nervenschwindsucht, 
Lähmungen  etc.  aus  der  Irren  -  Anstalt  in  die  Ab- 
theilung  der  innerlich  Kranken  verlegt  wurden, 
da  ihre  gleichzeitige  Geisteskrankheit  unterge- 
ordnet  und  ihr  somatisches  Uebel  hingegen  un- 
theilung 0  gleich  wichtiger  war.  * 

da  ihre    si*  Bei- denen  in.  den  Jahren  1806  bis  Michaelii 

ordnet  tu  Jwi        18 15  angegebenen  Todten  sind  nun  diejenigen 
gleich  W7  xIdj       nicht  mitgerechnet,  welch«  unmittelbar  naeli  ih- 
Bei  o  idft       rer  Aufnanme  in  die  Irren -  Anstalt  an  solchen 
-8*2  —  —  •--  2       Krankheiten  starben,  zu  deren  leiten  Zeitraum 

OLqn-Gt  m  i~>' 
qa  iiii.g  9.v 
rj;eT]ni!E3ir 

(  :  ( II  in  (i  mii  1  • 

theilunes 

j    -i    *  » 


79  — 

idsinnigen    und «  Epileptischen  gerechnet) 
I.  der  Aufgenommenen,  ohngefähr  wie  1 
5|,  der  ungeteilt  Endapaenen  ungeöbt 
i  zu  2fi ,  der  Gestorbenen  wie  i  zu  12* 

i  .  w        ■  ■  ••'••» 

•  •  '  ' 11 

......         .  •  /  .  .  - •         ^  . 

Das  Jahr  ige?. 

:  Bestand  an  Geisteskranken  und  Epi- 
pptifichen  war  am  isteti  Januar  1807  .  ig* 
genommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  15  a 

Summa  3^ 
ter  diesen  344  Bchandäun  befa tideh  sich * * 
iemiübskranke  29^ 
ipileplische     »•  *    •    •    v  >    ♦    >    >  >  47 

.   *   .  \  Summa  344 

von  wurden  gefcafr  entlassene  r1-^ 
?emüthskranke    .   ♦    •    •    8  t 
Epileptische     *    •   >    .    *  ?2*—93 
von  wurden  ungthült  entlassen: 
iemvithskrank*   '  •    .    •    •  27 
ipileptische  '  \   .  \    .    •   12  — 39 
von  starbmi  v* 

*emüthsfcranke  . .   .    ♦    •    44  : 
Spitep  tische  »  7"a-»5*~*83 

Summa  161 


die  Geisteskrankheit  sich  nur  gesellt  hatte,  fc»  B. 
Schwachsinn,  "  Blödsinn,  kindischer  Zustand, 
bei  denen  vom  Schlade  Getroffenen  ,  .Altejrär 
schwachen,  Schwindsüchtigen,  die  bei  dieser V_er- 
Wickelung  eben  so  Wenig  ein  Gegenstand  j der 
psychischen  Behandlung'  sejn  konnten* 

Vom  Jahre  i8l3an,  sind  die  an  complicirten 
Geisteskrankheiten  Leidenden  au£  die  Abiheilung 
der  innerlich  Kranken- Verlegten  und  dort  Ver- 
storbenen aus  diesem  Grunde  besonders  verzeich- 
net,  und  von  denen  in  der  Irren- Anstalt  selbst 
r — — Kenen .  unttrsokieden,  v.  :  " 


Digitized  by  Google 


—    8o  — . 


Dies  giebt  ein  Verhäfltaife  der  Geheiltem 
zum  Bestände  (wozu  auch  die  unheilbaren 
Blödfinnigen  und  Epileptischen  gerechnet)  incL* 
der  Au%enoramenenf  ungeßhr  wie  I  zu  j|; 
der  ungeheilt  Entlassenen  ungefähr  wie  i  zu 
8 £♦   Der  Gestorbenen  ohngefähr  wie  i  zu  6}. 


y 


Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  ßpi« 

leptisclien  war  am  taten  Januar  ifcos  .  161 
Aufgenommen  wurden  im  Laufs  des  Jahres  1  ?i 

'  ■;  Summa  29  x 

Umsr  diesen  592  Sehandelun  befanden  sich  : 

Gemüthskranke  MJ 

Epileptische  »   «   »  49 

Summa  19s 

Davon  wurden  geJieik  entlassen* 
Gemüthskranke     •    ...  65 
Epileptische  6  —  71 

Davon  wurden  angeheilt  entlassen  t 
Gemüthskranke     *   •   *   h  ia 
Epileptische     ♦  ♦   ♦   .   t     g  — üq 

Davon  entliefen: 
Gemüthskranke     ;   :   ;   ;  % 
Epileptische     4  *   •   ♦   -     1  —  * 

Davon  starben  t 

Gemüthskranke      •    :    ♦    ;  40 

Epileptische     *   .   ♦  >  .     8-48  —  14t 
Gemüthi»k  Summa  152 

Epilepiisiiqda        Dies  giebt  ein  Vethältnifs  der  Geheilten 

zum  Bestände  (wozu  auch  die  unheilbaren 
Dies  S91Ö  Blödsinnigen  und  Epileptischen  gerechnet) 
pjes    sajQ*n€l«  der  Aufgenommenen  $  ohngefthr  wie  1 

jshjjcbffsiidaj'  # 
^6Uincptqint 

»osoix  otcxioio 

Gemüthtd)/ 


•  - . 


u  4%  >  der  ungeheilt  Entlassenen  ohngefähr 
■vie  *  »u  rif  j  der  Geworbenen 


Das  Jajir  1809. 
Oer  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  istati  Januar  1309  .  je* 
Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  zao 

;    .        ...        Summa  271 
Unter  diesen  27  x  Behandelten  befanden  sich  : 
Gemüthskranke '  .   .   .x  .   .   .   .   .  2lo 
Epileptische    •  ♦  •  .  ;  .  .      ,  61 

/  '      •         *  Summa  271 

Davon  würden  geAc/ft  entlassen; 

Gemüthskranke  .  •  .  •  55 

Epileptische  .  ,  .  .  •  13_68  r 
Davon  wurden  wigehtilt  entlassen ; 

Gemüthskranke  •  •  .  .  ao  »  - '  ^  :  * 

Epileptische  .  .  •  •  .  16  —  36  .  < 
Davon  starben: 

Gemüthskranke  •  •  •  .  26 

Epileptische     .  .  .  •  *.  6—52 — T36 

•  •  Summa  155 

Dies  giebt  ein  Verhältnifs  der  heilten 
zum  Bestände  ^wozu  auch  die  unheilbaren 
Blödsinnigen  und  Epileptische^  gegebner) 
incl.  der  Aufgenommenen  ohngefehr  wie  X. 
xu  4;  der  ungeheilt  Entlassenen  ohngefähc 
wie  z  au  7I ;  der  Gestorbenen  wie  z  zu  &§•• 


jDös  Ja/ir  Z810.  / 
Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  isten  Januar  1810  •  135 
Aufgenommen  wurden  im  Lauft  des  Jahres  162 

Summa  S97 
Jonrn .  XXXXVII.  B.  5. 8t*  F 


Unter  diesen  «97  Behandelten  befanden  sich: 

Gemüthskranke   23$ 

Epileptische  •    .  5J 

Davon  wurden  geheilt  entlassen  : 
Gemüthskranke     .    ...  60 
Epileptische  16  —  76 

Davon  wurden  ungeheilt  entlassen: 
Gemüthskranke  .  .  .  •  38 
Epileptische   H  — 5« 

Davon  starben: 

Gemüthsk ranke  .  18 

Epileptisch«         .  V  V        5  — £4— *5« 

Summa  14s 


Dies  giebt  ein  V/erhältnifs  der  Geheilten 
zum  Bestände  (worunter  auch  die  unheilba- 
ren Blödöinnigen  und  Epileptischen  gerech- 
net) incl.  der  Aufgenommenen,  ungefähr  wie 
1  zu  der  ungeheilt  Entlassenen  ungefähr 
wie  1  2u  5f;  der  Gestorbenen  wie  x  zu  12 

•  '* 

Das  Jahr  i%u. 

Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  isten  Januar  181 1   •    1 4S 
Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  i&S 

Summa  33$ 

Upter  diesen  333  Behandelten  befanden  sich: 
Gemüthskranke  27I 
Iipileptische  •    •    »  ot 

GemütHjJu.  Summa  333 

npileptuqsii  Davob  wurden  gefcei/r  entlassen: 

Gemüthskranke     •    .    •    •  69 
Epileptische  ^5^84 


nter 


W       «1      •  • 


^bijtbtijdajir 

eGmntfjjnui 

mer  dieiMr 

Gemüthi)« 


•*  "i  sä 


'  » 


von  wurden  vtigkheilt  entlassen: 
Semüthsktankf   j    .    .    •  .*£ 


f  * 


epileptische     .   *  •   ♦   ;  ^3~37 
von  sfarftfc/*: .      „  w 
^cmüthskranke  •  3* 


♦ 


5—37—15* 


Summ^  175 

Öiei 'gebt fein  Verhäffnifs  der  Geheilten 
n  Bestaiide  (wözq  auch  die  Unheilbaren 
(ißinnigen  und  Epileptischen  gerechnet) 
I.  dfet  Aufgenommenen  9  ungefähr  wie  1  ztt 


;  der  ungeheik  Entlassenen  ungefähr  tvie 
u  9;- der  Geltörbfenen  toie  x  tu  gi;  1 


m*  Jahr 


d^'t  Ger9tc*kranken .  jjnd  Epiw . , 
ptiechen  war.ain  löten  Januar  i8i st  .  17$ 
uenömmen  wurden  im  Laufe  des  Jähred  154 

Summa  329 
er  diesen  329  Behändetienbetind&i sich ; 
emüthsk'ranke*  .    /  /  .    *  ^ \\  "'  itj 
pileptiscne    *    •    •    *    -   .   •    .  *•  73 

*  r«'rr.  ■  it  ^umpia  ^^5^ 

an  wurden  geheilt  entlassen: 

emutfeskrarikd    #   i    .    .  6* 

9ile^tischea    *.  /*  V  •   -     g  — 70 

>n  wurden  ungeheilt  entlassen!         '  - 

?xaüthskranke    *  .  17 

jilejitische     /    444    «    13  —  jdi 

würden  auf  andern  Statio-  p  , 

nen  verlegt:      •  \  * 
>müthsfcranke  .  ,    *\i   *  ipk 
»Hcptischc     *  v  •  *    •  4~-SQ 

f  3 


>  « 


■ 

-  8t 


Davon  entliefen:  . 

Gernüthskianke  •  • 
Davon  starben:  • 


Gemüth&k  tanke 


Epileptische 


4 


23 
2  — 25  — 


Summa  1J3 

Dies  giebt  ein  Verhähnifs  der  Geheita 
zum  Bestände  r(wozu  such  die  unheilbaren 
Blödsinnigen  und  Epileptischen  geredjoer) 
incl.  der  Aufgenommenen ,  ungefähr  wie  i 
4f;  der  ungeheilt  Entlassenen  ungefähr 
X  zu  11;  der  Gestorbenen  wie  1  zu  16, 


jrbidj 
Dstao:o/ 

E&ir 

Davo 


Jahr  1813« 

Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  isten  Januar  I8I3  •  183 
Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahre«  H[ 

Summa  3«4 

Unter  diesen  324  Behandeltenbefanden  sich: 

Gemüthskranke   .  *52 

Epileptische    .......   .  *  7? 

Summa  324 

Davon  wurden  geheilt  entlassen : 
Gemüthskranke     .    .    ♦    ,  66 
Epileptische  14—80 

Davon  wurden  ungeheilt  entlassen;  *) 
Gemüthskranke     .    ...  42 

Epileptische  21  —  63 

•  •% 

*)  Von  denen  wegen  wichtiger  meisten*  uDfle  ' 
barer  körperlichen  Grundkrankheiten  ,  i! 
gensuchten ,  Lähmungen  ,  Nerven  schwind5?0 
etc.  *ur  Behandlung  in  der  irren -Ans^l  w* 

k  1 


■ 


■ 


»■  Ii 

«  .  ft 


,s  - 

on  wurde»  a»f  ander«  Stilio-      ■  , 

nen  verlegt:,    ,    .    ,    .n.  ,     ,        *  j 
em  üthskranke    .    #    .    .  ai 
pilep tische     •    «  >       ,  4-^25 
on  starben:  r< 
smüthakranks  •  «5 

piieptische      .       •  3— .t»,f  196 

Summa  12» 

Dies  giebt  ein  Verhältnis  der  CSeheitten 
Bestände.,,  (wozu  auch  die  unheilbaren 

[sinnigen  und  E  pilep  tischen  gerechnet) 
«ler  Aufgenommenen  f  '  ungefähr  wite"  1 
dez  ungeheilt  Entlassenen  wi*  I  sn 
der  Gestorbenen  wie  %  zu  11h 

'  1  •  •  -  •  . 


:  ■  * 

X  if\  -    Das  Jahr  ;  ; 

Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
ptischen  war  am  isten  Januar  1814  .  isg 

genommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  17fr 

*  •  •  \$  '*  \ ■  ,  * 

if  diesen  304  Behandelten  befanden  ßic\n  , 
>raüths*ranke    . ,  „:i ,/  . ,  ...  ..   .  .  *3<» 

ilepusche    .   ........  74 

Summa  30t 

m  wurden  geheilt  entlassen  :  >  '  * 

imütfaskranke    ;    .       f  54 
alepüsche     •  •  V  «  . 


1  *  , 

e eigneten  und  deshalb  in  die  Abteilungen  d*t 
iherlich  Kranken  verlegten,  starben  daselbst: 
Gemüthskranke.  10 
Epileptische    .  .   .   .   .   .   .   3  ; 


I 


I  V 


L  v 


*  M 


0  f  J       FW*      '      M  I      ■  t 

Davon  wurden  imgeheilt  entlassen:  *} 
Gemüt  hskranke     •    .    .    .  lo 
Epileptische     .    •    .    .    ♦  17—^27 
Davon  wurden  ^uf  andere  Statio- 
nen verlegt; 
Oemüfhßkrarike     •  •  23 

Epileptische     •    •  I?  — 34 

Davon  entliefen :       V  ' 

Gemüthshranke      .    •    •   ?    •    •  4 
Davon  starben: 

Gemüthskranke     .    .    .  >  I| 

Epileptische     .    .   .    -    •  6  —  197*4* 

 Summa  lü 3 

Die*  giebt  ein  Verfaältnifo  der  Gehalten 
zum  Bestände  (wozu  auch  die  unheilbaren 
Blödsinnigen  und  Epileptischen  gerechnet) 
(ii.cl.  der  Aufgenommenen,  ungefähr  wie  I 
xu  5;  der  ungeheilt  Entlassenen  ungefähr  wie 
if  zu  xi'l  ;  der  Qeptorbenen  wie  j  *fl  16. 

■ 


7.', — - 


V*   1  «  ,   ti,,,  fQll! 

Das  Jahr  18*5 


Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi 

leptipehen  ivar  am  isten  Januar  j8*5  •  t6' 
Aufgenommen  wurden  im  Laufe  de*  Jahres  *17 

Summa  JbQ 

\  1 

1)  Von  «Jenen  wegen  wichtigen  ,  meistens  \\1\he1U 

baren  körptrlichen  Grundkra,nkheit€n  f  i.  Ji.  Lun- 
gensuchren,  Lähmungen,  Wassersüchten ,  Ner« 
venscliwiütisuchtei!  ^Behandlung  in  der  Irren- 
Anstalt  nicht  geeigneten ,  und  deshalb  in  die  Ab- 
theilungen der  innerlich  Kranken  yerlegtenj  iur: 
ben  daselbst :  , 
Gömuthskran^e 


baren 

gensuc  pjjäru 
vensch  thaiia1, 
Anstalt  Ai.\?ai  A 
theilnnnxrfiarii 

SB  f$$  63^ 

C]J6ij/iuun|i3ip 

Xnmjnpjsny 
GJ]2C]J.l£ÖSU9A 

fecnVrrc  ousua^ 
pjfi.Gu  y  u»x* 

baren  A  nsu 


Epilentisc^-  jf 


39 


87  — 

  ^  .         ,  n befanden  sich : 

rmiithskranke  .  •  •  •  •  •  *  -V4  50k 
epileptische    v  '.)>.    •    ♦  :  7» 

ron  wurden  refte/fc  entlassen:  -rJ 

epileptische     ;  \  .     5—69  .  .• 

/oa  wurden  ungehetlf  entlassen :  *) 
»«rnüthslcranke    .   .   .   .   30  t 

Epileptische    .     y  :  v  ^5i;;-  V 

v  on  wurden  auf  s^ldem  Statio-   .  -  r^.  < 

nen  verkgtr    •  ■  v 

^emüthskranke.    ,   #   #   •  ,     •:;    ittr;  k> 
Epileptische     ,  +  #   .   *     «4*$$* '•'•!<£'' 

7011  starben*  ;  •     -1-v-;-  — ^  y  ' 

iemütbakrank«     .   .    .    •     9  ?  /V  ~ 
:Pilcpti$chc-   i   *.   v  v^_5^^~T?9 

Die«  giebt  ein  Verhältnis  der  Geheilten 
D   Bestände  (wozu  auch  die  unheilbaren:; 
ds  innigen    und  .Epileptischen  1  'gerechnet) 
der  Aufgenommenen .  ungefähr  wie , fy.-fu 
ungeheilr  Entlassenen  ungefähr  wie 


Von  denen  Wegen  wichtige» ,  ^ei«j^M3;lA^l- 
baren  körperiieten  Grundkrankheiten  9  ^.rB.  X*un- 
xrewBuchten,  Lähmungen,  Neyvenscliwnidsuchten 
zur  Behandlung  in  der  Irren  -  Anstalt,  »icht  £e- 
eigneten  un4  deshalb  in  4ie  Ab theiluxi gen  dtv  in* 
xiÄHchen  Kranken  verlegt ,  starben  daselbst  ; 
Gemüthskranke  «  .  .  .  •  •  **; 
*    Epileptische  ♦    •   *    *  »4»  ' 


-    SS  - 


:<bi«  na*  J<Lhr 

Der  Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  xslen  Januar  1 8 16  .  m 
Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  sog 

Summa  419 

Unter  diesen  419  Behandelten  befanden  sich: 
Gemüthskränke    ........  ajj 

Epileptische  $5 

*    —  - 

Summa  419 

Hl  Davon  wurden  geheilt  entlassen  : 

EH  Gemütskranke     ....  94 

Epileptische     ,    .    .    .    .    11  —  105 
H  Davon  wurden  ungeteilt  entlassen:  *) 

Gemüthskränke     •   •   .    .  34 

H*  Epileptische  26 —  60 

Davon  wurden  auf  andere  Statio- 
nen verlegt  :t 

^^fl[  GrmütheJkranke     •   ^   ;   r  2$ 

Epileptische      *    \    .    .    .      8  —  33 
Davon  entlMen: 

Gemüthskränke    ♦  2 
Davon  starben: 

Gemüthskränke     .    ♦    •    ♦  6 
y  Epileptische     .    .    ♦   •    .      1  —  7— jof 

:  Summall* 
Diee  giebt  ein  Verhaltnifs  zum  Bestände 
(wozu  auch  die  unheilbaren  Blödsinnigen  und 


*)  Von  denen  ungeheilt  Entlassenen  wurden  a5als 
unheilbar,  theils  nach  andern  Verpflegung« -An- 
stalten  ,  oder  zu  ihren  Familien  endassen. 

Von  denen,  wegen  wichtiger,  meistens  ofl- 
heilbarer  körperlicheu  GrundkrankJieiten,  z. 
Lungensuchren ,  Lähmungen,  Wassersüchten, 
Nervenschwindsuchten,  zur  Behandlung  in  ^cr(r# 
ren- Anstalt  nicht  geeigneten  und  deshalb  in  <»• 
Abtheilungen  der  innerlich  Kranken- VexU^ten, 
2?ervcns2fc  starben  daselbst  *3. 

ren  -  AnsenA  • 
Abtheiltxiixoilj 
starben  •  nadi 


■ 


•    •   T   "     •  •       1  am 
stnpcu  •  uo 

vt>njGnmnr 


Epileptischen  gerechnet)  ind.  der  Aufgenom- 
menen, ungefähr  wie  I  zu  4,  der  un geheilt 
Entlassenen  ungefähr  wie  1  ZU  7 {  der  Ge- 
storbenen wie  1  zu  59f 


Das  Jahr  1817  vom  Januar  bis  incl  Septbr. 

Bestand  der  Geisteskranken  und  Epi- 
leptischen war  am  isten  Januar  1817  #  21% 
Aufgenommen  wurden  in  den  letzten  |  Jahren  155 

_  Summa  365 

Unter  diesen  365  Behandelten  befanden  sich: 
Gemüthskranke   ♦  597 
Epileptische  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  r  ,   .   #     6  g 

.    *  Summa  365 

Davon,  wurden  geheilt  entlassen: 
Gemüthskranke    ♦    .    ♦   ♦  43 
Epileptische     ♦   ♦    ♦   ♦   *  9"*"5^ 

Davon  wurden  ungeheih  entlassen :  *) 

Gemüthskranke  -  •  •  ♦   •    •    11  ,  1 

Epileptische     .   .    ♦   •   ♦     8  — 19 

Davon  wurden  auf  andere  Statio-  1 
nen  verlegt  1  »  1 

Gemüthskranke     ♦    ♦       •    *5  ■ 
Epileptische     ♦    ♦    ♦    •    ♦      5  —  3° 

•)  Davon  wurden  in  Verpflegung- Anstalten  5  ab- 
gegeben.  Von  denen  wegen  wichtiger,  meistens 
Unheilbarer  körperlichen  GrundkranhhoitSn  9  z.  B. 
Lungensuchten ,  Lahmungen,  Wassersüchten, 
Nervenachwindsucht,  zur  Behandlung  in  der 
Irren -Anstalt  nicht  geeigneten  und  deshalb  in 
die  Abtheilungen  der  innerlich  Kranken- Verleg- 
ten,  starben  daselbst  23  Gemüthskranke  un4 
$  Epileptische. 


9« 


sra/behi  -'-"i  0 

Gemüt  hßhranke    *    ♦  v  4 
Epileptische         j    .   -»    1—  5~ic6 

Summa  259  (incl 
17  Beurlaubte.; 

Dies  giebt  ein  Verhältnis  der  Geheilte 
zum  Bestand*  (wozu  auch  die  unheilbar 
BIö4sinnigeh  umt  Epileptische* 
|ncl.  der  Aufgenommenen,  ungefähr  wie u 
7;  de?  tingeheilt  Entlassenen  ungefähr  p»; 
in  2$  der  Gpstprhenea  wie  $  au  73k 


*         #  » 


...      .       -  ,         •  • 
Rekapitulation 
^pm  *|.  Öctbrv  |&o6>ift  den     Qetbr,  Ijtf. 

Bestand  am  iaten  Octbr.  1806      •    .  %  W 
k umgenommen  wurden  in  diesen  %  1  Jahren  \\$ 

Total -Summe  der  in  diesem  Zeiträume 

Behandelten     ♦  #-  ^  .  «J 

Davon  wurden  gehellt  entlassen : 
Geisteskranke  «T  ♦    #    ♦  742 
Epileptische     #    /   •    .    122  —  864 
Javon  yurdefi  ungefieilf  entlassen : 
Geisteskranke  .    .    4    ♦  371 
Epileptische    .  •  ♦    .   ;  170—441 
Davon  wurden  auf  andere  Statio- 
nen verlegt;. 
.  1     Geisteskranke  ♦    ♦    •  139 

Epileptische    ♦    1    #    #     38  —  *7T 
£tavon  entliefen ;;.  *} 
v  Geisteskranke  ♦    ♦    •    #  4 
Epileptische    ♦    ♦    t  V      a  —  6 

f)  Von  den  Entlaufenen  sind  hier  nur  solcfc? 
$jiTift ,  die  nicht  wieder  ziiT  tick  geliefert  wo:< 
pip  ^brigen  Entlaufenen,   die  gleich  eaiä 
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-  91' 

I 

"Geisteskranke  ♦   ♦   t"  f   tft     /*  r:'  t 
Epileptische     1    .  V  V  &->j«6^m4 
Bitiben  Bestand  am  ju  Octbr.  1 2 17  in  Summa  259 

incl.  17  Beurlaubte* 
Dies  gieb.t  ein  Verhäl tnifo  der  Geheilten 
xum  Bestände  (wozu  auch  die  unheilbaren 
Blödsinnigen  und  Epileptischen  gerechnet)  incl. 
der  Aufgenommenen,  ungefähr  wie'  i  SU 
der  ungeheilt  Entlasseneu  ungefähr  wie  1  zxx 
±%  \  der  «bestprbeüe*^ .  ind.  der  an  somatischen 
meistens  unheilbaren  Krankheiten,  als  Lun- 
gen suchten,  Wassersüchten,  Lähmungen,  or- 
ganische  Gehirn  krank  hei  ten   und  in  den  er- 
ster! Wochen  nach  cfcr  Aufnahme  verstprbc^ 
ijfäi  frntyti fruit  GemuÜiskraake  wie  $  *j|  5f* 

*~  *;     *    AnmerKungen.  "  "* 

iW  Verhältnis  der  Geheilten  un<J  Ge- 
Sfprbenen  zum  Bestände,  würde  noch  gün- 
stiger seyn,  wenn  nicht  eine  bedeutende  Zahl 
Wenigstens  |tel  des  Bestandes)  zu  den  .  un- 
heilbar Blödsinnigen  und  Epileptischen,  für 
die  hier  noch  keine  besondere  Anstalt  existirt, 
als  permanenter  Bestand,  unter  denen  meh- 
rere 10  bis  ?5  bis  Jahr  blödsinnig  oder  enU 
leptisch  sind ,  gerechnet  werden  rnüfste,  Bei 
einem  solchen  Bestände  inufs  auch  die  Sterbe 
Hchktit  gröber  seyn,  als  in  einem  den  heilba- 
ren ,  nicht  veralteten,  Geisteskranken  allein  ge- 
vridrrieten  Institute,  da  die  Geist eszerrüttung 
je  länger,  je  mehr  för  4ie  QrgipisattO!*  de* 

'öf  tufgc^  Wdt*  <  *****  WS** 


«omatisrhfn  Systems  verderblich  wirke»,  und 
die  Erfahrung  allgemein  gelehrt  hat ,  dafa  Kram 
ke  dieser  Art ,  in  der  Regel  nicht  alt  werden. 


» .         ■      i . 


.#  ■  . 

* »fc.  lim  '    .  •      .     «  . 


I 

I 

Schluß.  Bunerkungt 

» 


»  « 


Die  tödtlich  gewordenen  Krankheiten  der  it 

«ran  verstorbenen  eomplk 
en  und  Epileptischen 

i$ä  folgende:   .  ... 

1)  An  der  Schwindsucht,  meistens'  Luns 
gensucht,  hatten  gelitten  ♦  .   9\   #  167 

2)  An  Schlagflufs    £  >#  ;#   .   Ä  #  „ 

3)  Am  Nervenfieber   V *   ♦   .    ♦   ♦  * 

4)  An  Luftröhren  »Entzündung«    ♦   ♦   .     x  ' 

5)  -  Magen-  und  Darm* fenuriindung  ♦  4 
§)    -    der  brandigen  Roae  des  Kopfs     #  * 

7)  Am  hitzigen  Wasserkopf  \    •   t   #   f  * 

8)  An  wassersüchtigen  Krankheiten    ♦   f  25 

9)  -    Mutterblutflufs  1 

10)  -  bra  ndigen  Durehliegen  nach  Lähmung  j 
11}  -   Altersschwäche  •   •   #   #   .   .   .  zi 

Summa  306 


.1 


T7 

rhergegangenen 


—   -      —  —   v  ■»      ■  —  — 

1)  Allgemeiner  Wahnsinn  fand  Statt  bei  81 

2)  Partieller  Wahnsinn  (Melancholie ,  Narr- 
heit) fand  Statt  bei  •   ♦    ♦    #   ♦   ,   #  7$ 

g)  Blödsinn  fand  Statt  bei     .    ♦   ♦   ♦   .  97 
4)  Mit  Epilepsie  verbundene  Geisteskrank- 
hei  ten  fanden  Statt  bei     •   ♦   .   .   .  5t 

<    :-   :  *•  Summa  30* 


uigi 


tized  by  Google 


Das  Verhältnis  des  Geschlechts  bei  den 
Verstorbenen  war: 

1)  Gemüthskranke  männlichen  Geschlechts  148 

2)  —  -  weiblichen  —  106  . 
1)  Epüep tische  männlichen  (^schlecht*  : 

—  ■■     weibliche» <;      —  "      -  30 

Summa  306 


.  .  • 


Das  VeihSltnife  des  Ahmt 

%)  Zwischen  10  und  30  Jahren  Bttiben  17 

40  -  84 

50  69 

60  -  -  45 

70      -  -  s$ 

80      -  '  '•  5 

90      -  *  4 

100    '  -  1 


4) 
5) 

: 

7)*- 
*) 
S) 


SO 
30 
40 

SO 
60 
70 
80 
90 


Su 


a  30& 


Vterhältnüs  der  Dauer  der  Behandlung  der 
Krankheiten  bis  cum  Eintritt  des  Todes  r 

1)  Nack  einem  Aufenthalte  von  i4Tagen  starben3a 

3)  -     •        .-■  ■        -    1  Monat  -  19 

5)  *     •  -   •    *     '   -  a    -  «5 

4)  m  +■  m  •  |  Jahre  ~  36 
|V   «     *         «  §  *  41 

6)  -    -        -        *  £    .     *  %t 

7)  -  -  *  39 
t)    -     -         ~        -  *   ff     -    .  *  d$ 


Digitiz 


g)  Nach  einem  Aufenthalte  von  3  Jchren  starbeaiS 

It»)  %  .-.  .    -.  ~    4  -  -  5 

U)  '  -    5  -  .  ; 

12)  -     -  .  •     -  -  6  -  -  | 

*3>  *'   r  •  ^  7  -  >  I 

*4>       ■--  ■-.  ■  *  s:  *  -  i 

*&)    .  -  "  *  .■:.*■■'  •  *  9  ■  *  -  i 

17)-  a     n  * .  i  11  *  i  ! 

*8>  -     -  '  *  .  v  -  12  *  s  1 

20)       *  •  •  14  -  i 

at)  -     -  .  —  *  15  *  •;  i 

22)  -   .  -  *  -  16  a  *  1 

«3)        •*  v  -  19  *  '•■  .» 


(  \. 

,  -     •    .  <  ' 

,    Da*  VcthäÜtnitet  der  aus  der  AiflkJi- 

heilt  Entlassenen»  und  geheilt  Gebliebenen*  tar- 
nen wieder  krank  oder  kränker    ewotdum , 
deshalb  .  züin  2  ten  und  3 ten  Male  etc.  i& 
rend  jener  eilf  Jahre  wieder  aufgenorrmu 
Geisteskranken  ergiebt  sich  aus  Folgendem: 

1)  Solche,  die  als  W>///g  geheilt  betraf 
und  entladen  waren ,  deVeu  Wiederaufnahm 
nicht  erwartet  wurde,  und  des  ungeachtet  ^ 

/o//e  bekamen :    .  ,  / 

a)  männlichen  Gegchlechts     ♦    •    #   ^  ij 

b)  weiblichen       _  -*  '    r    ♦   +    #  vj 

*  *         Summt  * 

» 2)  -Solche,  die  «n  anerkannt  pesiodi* 
schem  Wahnsinne  litten ,  und  nur  für -eine 
Zeitlang  geheilt  waren,  deren  Wiederau^ 
nähme  «dabei'  erwUrteh  werden-konnte:» 
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i)  männlichen!  Geschlecht«  .   .   .   .  .  .  13 

>)  Weiblichen        —        .....  '18 


Summa  31 
3)- Solche,  dfe gebessert  y  abet  nicht  als 
eilt  und  gemei  tüglteh  nur  als  beurlaubt  y 
lassen  worden :  „ 
,)  männlichen  Geschlechts  #   i   .   .   ,  5 
)  weiblichen         ^    *      i    #    #    ,  > 


«(       ,  '  Summa 

4V  Solche  ♦  dte  Auf  Verlangen"  ihren 
rwandten  bder  auf  Veranlassung  ver-,  0 
iedener  Behörden,  die  über  ihte  am» 
weitigfe  Verisforgung  «sbtschieden  -9  ungt- 
t  entlassen  werden  muffen  «  und  nach- 
getretener  Verschlimnaerung  dieser  An* 
t  wieder  übergeben  würden  i 
)  männlichen  Geschlechts  .   .   *   ♦   ♦  \% 
)  weiblichen  ♦   ♦   .    .    .  r 

.     Summ*  %6 

5)  Solche»  die  als  unheilbar  aus  der 
Btalt  entlassen  waren  f  aber  wegen  Ver* 
limrnerung  ihres  Zusttpides  wieder  auf- 
omnien  würden: 

;  männlichen  Geschlechts  •  *  _„  „  •  a 
)  weiblichen       —         /  ♦  ♦   ,   .  3 

Suruma  < 
u*- — ^  k  d: 

Summa  106 

Von  diesen  106  sind  «u,  verschiedenen 
ext  in  die  Anstalt  aufgenommen,  und 
t ;     '  .  •  s 

1);  Zweimal  7$,,  nämlich  4a  männlichen 
36  weiblichen  Geblecht*.    Von  diesen/ 
ixten  zu  denen  9  weiche  als  geheilt  betrach» 
wurden,  92  n^ätwili^en - ufcd  ifr  weibli- 

1  OeschleffatS,.,.,         ,  . :y. • 


1 


: 


i  i 


Ml  1 


i  • 


liehen  uiu 

Zu  o  uS 
waren ,     f  nsi£ 
schlechtsiitasldo 

[icp6u  nm  uatp 


schon  .Wahnsinne  litten  uiid  nur  für  eil 
Zeitlang  geheilt  waren,  deren  Wiederkehr  & 
h^r  erwartet  werden  konnte,  6  männlichen  urj 
8  weiblichen  Geschlechts. 

Solche,  die  gebessert,  aber  nicht  geheil 
me  istens  auf  Urlaub  er.  (lassen  wurden  v  3  mim 
liehen 'und  3  weiblichen  Geschlechts»  Solch« 
die  auf  Verlangen  ihrer  Verwandten ,  ode 
auf  Veranlassung  verschiedener  Behörden  uo 
geheilt  entlassen  waren,  20  männlichen  uoc 
b  weiblichen  Geschlechts« 

Zu  denen,  die  als  unheilbar  aus  der  An 
atalt  entlassen  waren,  aber  wegen  Verschlim 
merung  ihres  Zustand  es,  und  bei  dem  Man 
gel  eines  besondern  Instituts  für  unheilbar« 
Irre  wieder  aufgenommen  wurden,  1  mäonli 
chen  und  1  weiblichen  Geschlechts« 

2)  Dreimal  •  waren  in  der  Irren  -  Aosfal 
21,  nämlich  12  männlichen  und  9  weiblicher 
Geschlechts.  Von  diesen  gehörten  zu  deneo, 
welche  als  geheilt  betrachtet  wurden,  2  mäon- 
lichen  Geschlechts« 

Zu  denen,  welche  an  anerkannt  periodi- 
schem Wahnsinn  litten,  und  nur  für  eine  Zeit- 
lang geheilt  waren,  4  männlichen  und  7  weib* 
liehen  Geschlechts» 

Zu  denen ,  welche  gebessert  aber  rächt  ge* 
heilt  entlassen  waren ,  %  männlichen  Geschlechts, 

Zu  denen,  welche  auf  Verlangen  ihrei 
Verwandten  ungehei Ii  entlassen  waren,  3  männ- 
lichen und  1  weiblichen  Geschlechts». 

Zu  denen,  welche  als  unheilbar  entlassen 
waren,  1  männlichen  und  1  weiblichen  Ge« 
schlechts. 

3)  Viermal  waren  in  der  Irren  -  Anstalt, 
4  weiblichen  Geschlechts.    Vpn  diesen  gehör- 
ten 


vi  / 


ßu  denen , :  ülie  am  anerkaunt  >periodi*£hem 
ha#inn  litten  ,  3 ;  zu  deuen  die  als  unhtifc 
entfaswen  waren,;  j.  ,  ^\ 

4)  Fünfmal  waren  in  der  Anstalt, jnänn** 
en  Geschlechts,  von  denen,  die  an  aner- 
ot  periodischem  Wahnsinn  litten. 

5)  Stchztyal  war  7in.  de?  Aoetalr  l  njänn-' 
en  Geschlechts,  gehörend  ?u  denen,  die 
periodischein  Wahnsinn  litten*  /  .  > 

«  ■  •  ,  .  .  v  n 


•  r 


Von  diesen  *tf6vsind  in  kürzerer  öder  lin* 
5C  Zeit  in  der  Anstalt  wieder  aufgenommen: 
innerhalb  1  Jahre  36  ^      *  v 

*  ♦ 

•6    —     %     .  :  - » .    ~  ',5 
—      8    — 5  -  1 . * 

Summa  106     '  '  " 

Von  diesen  106  sind  aus  der  Irren  »An* 
t  geheilt  entlassen  und  nicht  wiedergekehrt, 
männlichen,  und  21  weiblichen  Geschlechts« 

Ans  der  Irren  •  Anstalt  ungdidlt  entlassen 
1  bis  jetzt  nicht  wiedergekehrt,  10  männli« 
a  und  13  weiblichen  Geschlechts» 

An  Folgekrankheiten  sind  in  der  Anstalt 
1  jenen  166  Individuen  gestorben  14  mann- 
en  und  4  weiblichen  Geschlechts. 

In  der  Anstalt  befinden  sich  von  Jenen 
h  8  männlichen  und  11  weiblichen  Ge* 
lechis-  .  . 

ourh-XXXXVJ!,B.5.St,  Cr 


I 


I 

■ 


Von  dies£*i  19  nech  in  der  Anstalt  sie 

findenden  Kranken  sind  höchst  wahrscb«n 
lieh  unheilbar,  4  männlichen  und  7  weibliche 
Geschlechts. 

1         ■  ■ 

Das  Verri8.tn.ft  der  Geheilten  und  nick 
wieder  aufgenommenen  Gemütskranken  zudn 
Geheilten  und  wieder  aufgenommenen  Ge 
niüthskranktn,  incl.  derer,,  deien  Wiederau! 
nähme  wegen  periodischen  Wahnsinns  erwart* 
werden  konnte,  ist  witj  9  zu  1. 

Das  Verhälo.iffl  der  Geheilten  und  nichi 
wieder  aufgenommenen,  zu  denen  für  PöMr| 
ffe/iei/f  gehaltenen  und  dennoch  wegen  erfolg- 
ter Rückfalle  wieder  aufgenommenen  Geisit* 
kranken  ist  wie  iOJ  au  1. 

Die  TotaU  Summe  der,  während  der  ver 
flossenen  11  Jahre  geheilten  und  nicht  ivied* 
zuriichgehelirun  Gann^kranktn ,  betrügt  de* 
halb  66». 


Horn, 


Charite-Ktankeuhaug  «u  Berlin  denaj«»» 

Decbr.  1&17, 

tiuisflbriT^iaiW  «/  m 
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Bildung 
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eines  freuen  [ 

<  * 

mtemAugeiiHedes  aus  dcrWatigew 

Vom 

Professor  D  t  ondt 

1*1    H  AU  4«  !  I"     »  ; 




in  meinen  .Beiträgen  zur  VetvoHtoftinjnung 
der  Heilkunde  Theii  It  S.  166  ü\  habe  ish 
sine  neue,  durch  einige  glückliche  Erfolg 
bewährte  Methode  angegeben,  verün*tidtwq* 
und  Mängel  erganiactier  Tb^ite,  duf4h 
Substanz veilust  entstanden ,  weiche  büther  all« 
gemein  für  unheilbar  gehalten,  Würde© f  ve* 
mittelst  neu  hervorgerufener  Granulationen  au 
b weitigen  und  zu  hellen*  Z„  Ii«  ,  die  grofeen 
/\ub-  und  Abwärteheugungen  fj-  E&rftpia*  und 
des  untern  Augenlieda,  durch  Verlust  der  all* 
genneiiien  Hautbedeokungen  nach  frfyaipeiatö* 
ser  Gangrän  entstanden;  wovon  ich? nach  Hefc 
spiele f  durch  Zeichnungen  erläutert,  ar ge- 
fuhrt habe.  Da  ich  nun  eeit  de*  Z*if  >  Geltt* 
genheit  haue,  diese  Methode  wiederholt  durch 


die  Erfahrung  zu  erproben  *  so  erlaube  &h 
mir  einen,  der  merkwürdigem  gelungene* 
Fälle  in  dieser  allgemein  gelesenen  Zeitschrift 
vorläufig  durch  eine  kurze  Erzählung  nur  öf- 
fentlichen Kenntnifs  zu  bringen.  ■  . ' 

Htxi  Rittmeister  Baron  ron  I>. ,  haitf 
durch  eine  Verwundung,  heftige  Entzünducg 
und  zerstörende  Eiterung  den  gröfsten  Tfctil 
des  untern  Augenliedes  des  linken  Äuget, 
oamtnt  den  Tarsus,  welchen  ein  Chirurg,  der 
ihn  behandelte,  abgeschnitten  hatte,  veriortn, 
so  dafs  der  kleine  Rest  desselben,  2  bis  -  II 
iiien  breit,  welcher  noch  mit  der  Cotnmiastit 
des  Sufaern  Augenwinkels *in  unverletzter  Ver- 
bindung stund,  dergestalt  herabbiug,  da<s  die 
innere  Bindebaut  wie  bei  einem  Ektrepiutn 
nach  aufcen  zu  gekehrt  war  und  *Jte  Wim. 
pern  in  perpendikulärer  Richtung  herab  an 
der  Haut  anlagen.  Auf  der  Stelle,  wo  das 
Augen lied  gesessen  hatte,  bis  an  den  untern 
Orbitalrand,  war  eine  6  bis  7  Linien  bwiie 
und  vom  ihnein  Augenwinkel  bis  an  den  ei. 
wähnten  Rest  des  Tarsus  gehende  von  der 
Haut  entblöfste  rot  he  Stelle,  welche  aus  Zeil 
ge webe  mit  einer  Fortsetzung  der  Bindehaut 
übensogeö,  bestand,  und  mit  derselben,  vem 
Augapfel  an  zur  Wange  herab  eine  Planum 
iaclinatum  bildete,  welches  beinahe  senkrech; 
herausfand  und  über  welches  die  Thränen  tu» 
unterbrochen  auf  die  Wange  herabgkiitetei). 
Im  innern  Augenwinkel  hauen  sich  durch  den 
Entzündungcprozefs  mehrere  Substanzwurbe. 
rungen  der  Bindehaut  gebildet,  welche  in 
Form  rother  Hautfalten  von  oben  und  inner, 
liach  unten  und  aufsen  sich  erstreckt  ein ,  auf 
dem  Augapfel  zum  Theil  aufsaften ,  die  freye 
Bewegung  desselben  etwas  beschränkten  und 


»  V. 


uigi 


ized  by  Google 


is  iible  Aussehen  vermehrten.  Um  die  ent- 
löfsie  Stelle"  gegen  die  Einwirkung  der  Luft 
jl  scHützen  und  das  immerwährende  Herab- 
citen  der  ThrMnen  etwas  zu  unterbrechen, 
mfste  immer  ein  halbmondförmiges  Pflaster 
uf    der  entblöfsten  Stelle  getragen  werden. 

cks  konnte  dadurch  der  doppelte  Zweck 
ur  «ehr  unvollständig  erreicht  werden.     *  }\ 

Ob  nun  gleich  dies  Uebel  von  mehrern 
Chirurgen,  welche  Herr  B.  v.  L.  consultirt 
latte,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und 
lern  Grade  der  Vollkommenheit,  auf  welchem 
lieh  die  Chirurgia  curtorum  bis  jetzt  befand, 
licht  ohne  Unrecht  für  unheilbar  erklärt  wor- 
den war;  so  glaubte  ich  dach  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Erfolges, 
einen  Versach  machen  zu  können ;  durch  die 
erwähnte  Graoulationsrnethede  das  fehlende 
Augenlied  gröfslentheils  zu  ersetzen,  und  alle 
Unbequemlichkeiten  zu  entfernen.  Ich  schritt 
daher  sogleich  zur  Aueführung  des  entworfen 
nen  Heilplans,  da  der  Verletzte  sich  zu  aU 
lern  bereit  erklärte  und  die  Herstellung  innig 
wünschte. 

•  •  ,  .  «j 

Den  Anfang  der  Kur  machte  ich  mit  Be- 
seitigung der  falten  förmigen  Aftergabilde  im 
innern  Augenwinkel,  welche  theils  mit  der 
Scheere,  theils  mit  dem  Bistouri  weggenom- 
men wurden,  wodurch  nicht  allein  das  An« 
gehen  des  Auges  verbessert ,  sondern  aueh  die 
Bewegung  desselben  freyer  wurde.  Die  Wund- 
flache  vernarbte  bald  und  die  Stelle  erhielt 
ihr  natürliches  weifses  Ansehn  wieder,  nur  in 
den  in  «rasten  des  Winkels  blieb  eine  kleine 
Parthie  ganz  in  Gestalt  der  Carnucula  lacry- 
aulis  zurück. 


Die  Bildung  des  untern  Augenliedes  | 
•chah  auf  folgende  Weise:  Mi(  einem  Ba 
bistouri  wurde  vorn  innern  Augenwinkel 
in  der  Richtung  nach  unten  und  aulsen, 
in  einer  Entfernung  von  6  bis  7  Linien 
dem  äufcereteii  Ran  de  der  entbiöfeten  rot 
Stelle  und  parallel  mit  demselben  ein,  bis 
das,  im  äufsern  Augenwinkel  noch  befinJ!' 
Stückchen  des  Tarsus  reichender,  tief  bis 
die  Knochenhaut  eindringender  fUrptfacta 
Schnitt  gemacht.  Durch  diesen  und  noch  «■ 
hen  andern  perpendikulär  und  in  einem  rc; 
ten  Winkel  auf  das  äufsere  Er. de  dieses  SkAw 
tes  zulaufenden  geraden,  eben  so  tieren Ein* 
schnitt  war  ein  Stück  Haut  von  ungefck  ei- 
nen und  einem  halben  Zoll  Länge  und  6  b  = 

tLi  neu  ßff he  Huf  zwei  Seiten  aus  feimr 
erbindung  mit  der  Wange  getrennt  wonier, 
so  dafs  es  mit  noch  im  innern  Winkel 
Auges |  und  nach  oben  mit  der  Bindehaut^: 
Aug'  s  YerrniMclst  der  Membran  der  rorhen 
Stelle  zusammenhing.  Noch  war  es  abetniw 
beweglich  genug'  um  so  weit  dem  Au^apM 
genähert  werden  zu  können.  E*  wurcMa- 
her  durch  noch  einen  behutsam  gefiüirteo 
Schnitt,  welcher  in  der  Tiefe  der  Wunde 
••unmittelbar  über  der  Knochenhaut  von  unl«» 
•nach  eben  bis  beinahe  an  den  untern  Orbk- 
ral ran d  reichte,  ungefähr  vier  Linien  breit, 
von  der  Knochenhaut  getrennt,  jetzt 
ser  Hautiappen  so  beweglich ,  dafs  er  so 
nach  oben ,  dem  Auge  genähert  werden  to- 
te, dafs  die  rothe  entblöfste  ({autstelle  w 
/demselben  gröfstentheüs  bedeckt  und  dytf° 
die,  sie  überziehende  Haut,  welche  eich  tpP 
oben  zu  umschlug  die  Jbandehaut  des  dc*d 
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ugenlifdes  und  hierdurch  eice  Rinne  flfc  die 
h.ränen  gebildet  werden  lu>note, 

'  Nachdem  dies  geschehen  war,  wu^rde  der 
lernt  des  Taraua  aa  der  Steile,  w<*  das  feh- 
;nde  Stück  von  dem  Chirurg,  wie  oben  er* 
ahnt,  abgeschnitten  worden  war:  mit  der 
cheer«  wund  gemacht,  und  mit  dem,  durch 
lie  jetzt  angegebene  Operation  gebildeten  Haut- 
appen  durch  die  Wütige  Naht,  und  ein  paar 
leftpflaeter  vereinigt. 

Die  durch  den  Schnitt  entstandene  tiefe 
Wunde  wurde  mit  trockener  Charpie  ausge« 
j  / l  t ,  und  auch  .  in  den  ersten  vier  Tagen 
nach  der  Operation  blofa  trocken  verbunden* 
Als  aun  fünften  Tage  der  Verband  sammt  den 
Heften  weggenommen  wurde,  fand  sich,  daf» 
die  Vereinigung  des  Hautlappens  mit  dem, 
Aeste  des  Augenliedes  nur  zum  Theil  ui*d 
twar  etwa  5  Linien  breit  von  unten  her  ge- 
schehen war,  oben  aber  noch  ein  Cqlobom 
von  $  bis  4  Linien  breit  Statt  fand. 

Ich  liefs  dies  vor  der  Hand  unangerührt, 
und  besorgte  nur  die  Ausfüllung  der  Wunde 
mit  neuem  Fleisch  nach  der  von  mir  in  dea 
oben  erwähnten  Beiträgen  angegebenen  Me- 
thode, welche  auch  einen  so  vollständigen 
Erfolg  hatte,  dafs  sie  in  einer  Zeit  von  fünf 
Wochen  nicht  allein  mit  einem  festen  Fleü 

ebenen  ungefähr  3  bis  4  Linien  breiten  Nar- 
be geschlossen  war. 

Oer  Zustand  des  Auges  war  jetzt  folgen- 
der: Das  neugebildete  Augenlied  bedeckte  die 
oft  erwähnte  rotte,  entblöfste  Stelle  bis  auf 
die  Breite  einer  Linie,  wenn  es  mit  dem 
Reste  des  alten  zusammengehallen  wurde} 
allein .  sich  selbst  überlassen«  sank  es  noch 


X  bis  2  Linien  tiefer  herab,  nur  der  Stint 
schlug  Bich  nach  aufse n  um,  Aufserdem  half« 
es  eich  währen d  der  ■Graniihtioneperiode  ^ 
ged-hnt  uiid  war  um  i  bis  ij  Linien  zu  la% 
Die  Narbe  der  Wunde  war  last  nicht  von  der 
benachbarten  Haut  zu  unterscheiden«  * 
'  Üto  di|se  hoch  zurückbleibenden  J 
*m  b&seifigen,  versuchte  ich  zuerst  eine! 
Haue  Vereinigung  der  bdden  Theile  de« 
genliedes  zu  bewerkstelligen.  leb  schnitt  da- 
her auf  der  Stelle,  wo  das  neugebildete  Au- 
genlied mit  dem  Beate  dea  alten  etwa»  zusam- 
menhing, ein  Stück  in  Form  eines  umgekehr- 
ten spitzigen  Triangels  v  heraus ,  und  vereinte 
beide  auf  diese  Art  wund  gemachte  Theile, 
sehr  sorgfältig  vermittelst  einer,  möglichst 
weit  oben  —  ungefähr  i  Linie  vom  Tarsus 
entfernt  —  angelegten  blutigen  Naht  und  den 
nöthigen  trocknen  Heften«  Die  Vereinigung 
geschah  zwar  inv  einem  weit  vollkommnern 
Grade  als  bei  dem  ersten  Male,  allein  doch 
nur  bis  an  die  blutige  Naht  ,  so  dafs  noch  ein 
Colobom  von  der  Tiefe  einer  Linie  blieb,  wel- 
ches durch  das  immerwährende  Eindringen 
der  Thränen  verursacht  worden  war,  ob 
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sucht  hatte. 

Um  diesen  nachtheiligen  Einflufs  der 
Thränen  zu  beseitigen,  und  eine  vollkommne 
Vereinigung  beider  Theile  des  Augenliedes 
eu  bewirken ,  beschlofs  ich  ,  das  blutige  Heft 
so  hoch  als  möglich  zu  machen,  und  unmit- 
telbar in  die  scharfe  Kaute  dies  Tarsus,  aus 
welcher  die  Wimpern  hervorsßrofsen ,  hinein, 
durch  den  Knorpel  schief  nach  iriiten  und  un- 
gefähr  zwei  Linien  tief  in  der  Bindehaut  des 
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\ugenl Jedes  auszustechen ,  und  aüf  eben  die- 
*ell>ö  Weise  den  Heft  durch  den  neuen  Theil 
Jos  .Augenliedes  nur  in  umgekehrter  Richtung, 
von  innen  nach  aufsen  zu  zu  führen»  Ich  hatte 
mir  dazu  eine  ganz  dünne  Nadel  machen  la,*- 
ren   und  wählte  auch  feinere  Fäden«         *  - 
Der  Erfolg  war  ganz  der  erwünschte,  so 
däfs  der  neue  Theil  des  Augenrfedes  ein  gc- 
riaues  Continuum  mit  dem  alten  Beste  machte, 
und  denselben  In  der  gehörigen  Lage  erhielt 
Noch  war  indefs  das  neue  Augenlied  nicht 
hoch  und  breit  genug,  um  die  rothe  Stelle 
vollkommen  zu  bedecken  und  den  'Augapfel 
selbst  zu  berühren ;  indefs  war  es  hoch  genug 
inn  die  Thränen  zu  halten.    Da  wir  nun  aber 
beydersehs,  der  Operirte  und  ich  eine  mög- 
liehst  vollkommne  Herstellung  wünschten  f  so 
entschlossen  wir  uns,  die  Granulatiorismetho- 
de  noch  einmal  anzuwenden,  und  dem  ueuei- 
Theile  des  Augenliede«  dadurch  die  gehörige 
Breite  und  Höhe  zu  geben.    Ich  machte  da- 
her auf  die  bben  erzählte  Weise  einen  mit 
der  Narbe  parallel  laufenden  Schnitt  bis  zur 
Stelle  der  Vereinigung,  und  löste  auch  durch 
einen  ähnlichen  flachen  Schnitt  die  haut  in 
der  Tiefe  drey  bis  vier  Linien  breit,  von  der 
Verbindung    mit   dem  Infraorbitalrand  und 
noch  eswas  höher,   granulirte  vier  Wochen 
hindurch  die  Wunde  und  hatte  die  Freude, 
dafs  nun  das  Augenlied  hinreichend  hoch  hin- 
auf reichte. 

Allein  noch  tfar  ein  Uebelstand  zu  be- 
seitigen. Denn  obgleich  das  Augenlied  nun 
hoch  genug  hinauf  reichte,  so  lag  es  doch 
nicht  genau  an  dem  Augapfel  an,  sondern 
stand  wohl  eine  Linie  davon  ab.  Die  Ursa- 
che dieses  Uebelstandes  lag  nicht  io  der  zü 
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gpefren  Länge  def  Augenlichte,  noch  in  c 

Laxität  des  Hautlappens,  noch  im  Herabsi 
Ix der  Wange  und  dem  dadurch  erfolgt* 
Herabziehen  des  Augenliedes,  sondern  einz 
in  der  widerspenstigen,  etwas  wulstigen  Bii 
elf  haut,  welche  durch  ihre  eigene  Masse  d; 
At^enliecl  wegdrückte.  Vergebens  suchte  U 
daher  das  Anliegen  des  Augenliedes  dure 
Liirtger-iein  schnitte  vom  innern  Augen  winke 
her>  in  die  Bindehaut  und  Heraufschieben  de 
Augenliedes  ,  vergebens  durch  Ausschneide] 
(eines  Stückes  der  Bindehaut  nach  derp  Vei 
laufe  des  Augenlisdes,  vergebens  durch  einig* 
andere  Einschnitte  und  Methoden  äu  bevrert 
stallten.  Es  mulste  durchaus  eine  tiefere  Zer 
Störung  des  zu  reichlichen  Parenchymas  und 
eine  zusammenziehende,  von  den  Thränec 
rieht  zu  verhindernde  Vernarbung  bewirkt  wer 
den,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  sollte, 
Ich  entschlofa  mich  daher  zum  Brennen  und 
wählte  dazu  das  Cauterium  potentiale  den  JLa- 
pis  chirurgoruip.  Da$  Auge  ward  sorgfältig 
mit  geschabter  Charpitf  ausgefüllt  und  nur  die 
zu  ätzende  Stelle  der  Bindehaut  entblößt  ge- 
lassen ;  mit  einem  sorgfältig  aptirten  Stück  4k 
Beruht  ung  genau  gemacht,  und  die  berührte 
Stelle  mehrere  Male  mit  lauwarmer  Milch  aus- 
gewaschen und  gereinigt.  Der  Erfolg  war 
vollständig.  Das  Cauterium  hatte  blofs  die 
berührte  Stelle  in  Eiterung  gesetzt ,  und  nach 
4  bis  5  Wochen  war  die  Wunde  vernarbt  und 
das  i\ugeniied  lag  an  den  Augapfel  an. 

Noch  wurden  Versuche  mit  Einpflanzung 
von  Augenwimpern  gemacht,  welche  theils  aus 
dem  gesunden  Auge,  theils  aus  anderer  Au- 
g#n  genommen  j  und  von  welchen  einige  vor- 
kej  »v4r  PfPbe  \ü  andere  Theile  des  Korps«, 
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B.  in«  OhrlSppche»r  die  Hand,  gcpflanit 

jirden.  Im  ersten  schienen  sie  fest  einge- 
Mmlt  %ix  aeyn;  denn  als  der  Operirte  Halle 
triiefs,  ßafs  eines  noch  fett.  Auch  im  Au* 
nliedc  safsen  einige  nach,  andere  waren 
Ausgefallen.  Qb  die  stehengebliebenen  wirk- 
:h  eingewachsen  sipd  ,;  kann  ich  nicht  sagen, 
i  ich  den  Hm,  B.  v.  L.  seit  4er  Zeit  nicht 
teder  gesehen  bähe.  Davon  tund  jon  dem 
mauern  Verfahren  bei  dieser  ganzen  Opera- 
on  in  Zukunft  mehr. 

Das  neugebiidete-  Augenlied  (lieht  dem 
ndern  so  ähnlich,  d£fs  der  Unterschied  von 
irjem,  der  nicht  mit  der  Kur  bekannt  ist, 
'enig  oder  nicht  "bemerkt  werden  wird.  Die 
ernarbten  Stellen  sind  fast  gar  nicht  zu  un- 
i scheitln;  der  Rani  des  Augenliedes  hat 
urch  das  Anliegen  an  den  Augapfel  eine 
cm  geeunden  sehr  ahnliche  scharfe  -  Kante 
^kommen;  die  Thronen  fliefsen  nicht  mehr 
ber  die  Wange  herab,  da  der  obere  Thrä 
tenpunkt  und  die  übrigen  Thnfnenwege  noch 
efctirttf  sind,  tmd  das  Auge  hat  seine  £m. 
findlipbkeit  gegen  die  Luft  verlobxen. 
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"Beschreibung  eines  neuen  Stelzfufses ,   u*»n  RufsUtn» 
Kais  tri.  Wirklichen    Staatsrath  und  Leibärzte 
*  I  '  vois   Rükl.  ti  .i 


(Mit  der  Abbildung.) 
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ig.  i.  ist  ein  zwey  Zoll  breiter  Riemen  von  xator 
ausgedehntem  Juchtenleder;  a<s  sind  zwei  tüiii' 
messingene,  mit  einem  Fenster  versehene  HasA 
welche  mit  Schrauben  auf  demselben  befestigt  uns 
hinten  über  einer  Blechplatte  vernietet  sind. 

Fig.  a.  sseigt,  wie  der  Riemen  vermittelst  «»el 
Schnur  über  den  mit  einem  ledernen  Strumpfe  bc« 
kleideten  Stumpf  angeschnürt  wird.  Damit  die 
Blechplättchen  gar  nicht  drücken ,  legt  man  ein  mt 
Itofshaaren  leicht  ausgepolstertes  sämisch -ledern« 
JCissen  b  h.  unter  der  vorderen  Fliehe  des  Knie»**0, 
ter  dem  Riemen  an. 

Fig.  3.  ist  der  Srelzfufs  von  gut  ausgetrocknst«*" 
Lindeiiholso  verfertigt  und  von  aufseu  seiwars  1»' 
Jvirt.  Der  obere  Rand  desselben  c.  ist  von  Mesn»£ 
an  welchem  zu  beiden  Seiten  messingene  cefenst«rtc 
und  mit  sämischen  Leder  überzogene  undatrsgepol« 
sterte  Flügel  dd.  angebracht  sind,  weiche  «d* 
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elx armiere  t e.  bewegen,   und  mit  dem  Kniegelenk 

.arinonicrcn.  Der  obere  Theil  des  Stelzfufses  ist 
kolil  9  damit  der  Stumpf  darin  bequem  Platz  /Inden 
taamxa,  ohne  irgendwo  abzudrücken*/ 

Tie.  4,  zeigt,  wie  der  Stelzfufs  angelegt  wird« 
Der-   obere  messingene  Rand  desselben  ist  unter  die 
linken  an,  geschoben,  in  deren  Fenster  (Fig,  1.  «.) 
die  Tedern/;  eingeschnallt  sind;  hierdurch  wird  80- 
\vol    das  Abgleiten  des  Stelzfufses  unterwärts,  als 
an  eil  das  Hera  ufr  ücken  desselben  gegen  das  Knie  völ- 
lig verhindert;    der  Stumpf  wird  also  im  hohle« 
Stelzfüße  frey  schwebend' erhalten ,  und  indem  die 
"Flügel  dti.  zu  beiden  Seiten  an  dem  Oberschenkel 
befestigt  werden,  so  gehen  die  Scharniere  ec.  mit 
«dem  Kniegelenke  eine  gleichmäfsige  Bewegung  ein, 
wodurch  das  Gehen  leicht  und  bequem  gemacht 
wird. 

Die  Vorzüge  dieses  Stelzfufses  gegen  den  sonst 
gewöhnlichen  sind  folgende: 

l.  "Dafs  der  Invalide  nicht  auf  seinem  gebogenem; 
Knie  ,  welches  sehr  ermüdend  ist,  zu  gehen  braucht* 
Auch,  dafs  sein  Stumpf,  statt,  wie" gewöhnlich  hin- 
ten herauszusagen  (wodurch  er  ihn  leicht  empfind- 
lich verletzen  Kann)  ihm  nicht  hinderlich  wird,  son- 
dern in  einer  Scheide  gesichert  ist,  und  das  Glied 
•eine  natürliche  Lage  behält* 

3»  Dafs  er  sein  Kniegelenk  brauchen  kann ,  wo- 
durch das  Schenkelgelenk  sehr  geschont  wird  und 
der  KOrper  einen  natürlichem  Gang  erhalt.  Der, 
Stelzfufs  braucht  daher  .heim  Setzen  nicht  abgenom- 
men noch  gerade  ausgestreckt  zu  werden,  wie  es  mit 
dem  gewöhnlichen  Stelzfufs  der  Fall  ist« 

5.  Dafs  der  Invalide  sowol  an  Einfachheit  des 
Apparats,  als  an  der  Leichtigkeit  den  Stelzfufs  zu 
tragen,  ^gewinnt;  indem  bei  den  gewöhnlichen  Stelz- 
füfsen  eine  lange ,  hölzerne  Schiene  bis  zur  Hüfte 
herauf  geht,  die  mit  einem  ledernen  Riemen  um  den 
Leib  angeschnallt  wird,  welches  oft  sehr  beschwer» 
lach  ist,  zumal  da  ein  solche*,  Stelzfufs  gewöhnlich 
B  bis  10  Pfund  wiegt,  dahingegen  dieser  ganze  Ap- 
parat nur  zwey  bis  rwey  und  ein  halb  tfund  an 
Gewicht  betragt  ,  und  ein  Paac  Handbreit  aber  dem 
Änie  *ufhörV 


Der  Mechaniker Martiensen  am  rienrnarfcte?  ,  d< 

Fürstlich  Jt  )fun  ovtchtn  Garten  gegenüber  im  Hau 
JpnUcht^hiroff,    verfertige*   diese   Stelzfnfse  nad 
jheitier  Angabe  sehr  gut  und  billig ,  hier  in  $t]^ 
tersburj. 


f 

Der  ££#rtr/***j>. 

Im  Februar  1817  starb  hier  zu  Berlin  ein  Mi 
dessen  Lebensgeschichte  denk  Arzte  einige  merkiral* 

dige  Ansichten  darbietet« 

Schon  in  seiner  zarten  Jugend  begleitete  ercra 
Vater  in  dessen  Abendgesellschaften,  um  sich  dort 
an  einem  Glase  Weifsbier  zu  laben.    Dieses  Getränk, 
in  gut  gepfropften   Flaschen  aufbewahret,  e: 
eine  Menge  kohlensaures  Gas ,  und  ist  deswegen  v 
angenehmen,  erfrischenden  und  kühlen  Gesehnt ke. 
Ein  achter  Trinker  hält  es  dem  Champagner  wtni 
stens  gleich,  wenn  er  es  nicht  gar  vorzieht* 
fct.  Der  Knabe  fand  Behagen  daran  ,  und  da  ihn  Ti- 
ter und  Freunde  zum  Trinken  anregten,  so  hatte  er 
es  im  7ten  Tahre  seines  Alters  bereits  daliin  gebracht, 
dafs  er  5  Quart  (i5  Pfund)  in  einem  Tage  zu  ver- 
schlingen im  Stande  war.    Sein  Dnrst  war  i>ald  niciit 
mehr  an  gewisse  Stunden  und  leiten  gebunden,  er 
fühlte  ihn  unaufhörlich  und  befriedigte  ihn  wo  er 
konnte.     Fr  ward  Musiker,   und  berühmt  als  eia 
Mann,  der  sich  vorzüglich  anf  Stimmung  musi*uli. 
scher  Instrumente  verstand.    .Dadurch  erwarb  er  hin- 
länglich die  Mittel  seiner  Neigung  ungehindert  nach- 
hangen zu  können,  und  diese  befriedigte  er,  da  sich 
indtfs  di«  Trinkanlage  immer  mehr  ausgebilder  hat- 
te, täglich  mit  18,  und  an  heifsen  Sommertagen  mii 
2&  Quart  Weifsbier,    Nach  seiner  eigenen  Berech- 
nung, erstarb  im  Gosten  Jahre,  hat  er  über  3ooo  Ton- 
nen Bier  verzehrt.     Er  war  mehr  als  xnirtebnafsig 
«rofs,  von  starkem  Gliederbau,  fleischig  aber  nie! 
fett,  afs  mit  gutem  Appetit,  war  stets  frohen  Sinnes 
und  voll  Witz.    Bei  allen  dem  aber  gutinüruig ,  wie 
die  meisten  Trinker,  und  mit  der  ranzen  Weh  im 


Durch  leinen  Frohsinn  wufste  tr  gim« 
-eil schatten  zu  erheitern  und  wir  daher  bei  der* 
lagen  seiher  Freunde  ein  angenehmer  und  Will, 
xier  Gast.   Er  war  niemals  krank,  nicht  einmal 

ich*.  i 
ufser  dem  Bier  liebte  er  das  weibliche  Ge* 
auf   eine    eben    so    heroisch«    Art.  Er 
te    dien  Coitus  4,  zuweilen  7  Mal  des  Tages  und 
inte,   erst  mit  dem  Josten  Jahre  hatte  das  so  ab- 
nommen,  dafs  er  schon  mit  2wey  Mal  zufrieden 
»Vresen.     fer  war  nie-  verheuratbet,    und  in  der« 
/  »Iii  seiner  Gegenstände  ohne  alle  Küchsicht.  Dcn- 
och.  hatte  er  nie  au  irgend  einer  venerischen  Kraul?* 
eit9  im  weitesten  Sinne  de?  Wortes,  gelitten«  «— * 
Ujhauf Ii Örlich  abströmende  Urin  mag  ihn  Wohl 


m  meisten  für  den  Folgen  der  Ansteckung  bewahrt 
iahen  ,  zumal  da  er  auch  die  Eichel  und  innere  Seite 
lex  Vorhaut  damit  zu  waschen  sich  gewöhnt  hatte, 

CulUrier  in  seinen .  Abhandlungen  über  Tripper^ 
SF'gtchtripper.  ßubotten  und  Schanker,   übersetzt  und 
ntt Zusätzen  her aus gegeben  von  Renard*  JVTainzl$i5, 
bedenkt  des  Biertrippers  als  Folge  vom  zu  häufigen 
ü>emusse  desselben.    „Diese  Gattung  von  Tripper*? 
„Üeifst  es,  kömmt  häufig  vor,  besonders  in  Ländern 
„wo  dieses  Getränk  häufig  im  Gebrauche  ist*  D*mf 
„Uebel  geht  ein  leichtes  Brennen  in  der  Harnröhre 
„^roTher  oder  tritt  mit  demselben  ein;  die  ausfiies- 
„sende  Materie  ist  in  den  ersten  Tagen  gelblich,  he- 
rkömmt aber  bald  ein  weifsliches  Ansehn,  und  ver- 
eitert sich  nach  einer  Dauer  von  einigen  Tagen  wie- 
„der."  ■-—    Mir  ist  dergleichen  nie  vorgekommen, 
und  ich  trage  Bedenken  daran  zu  glauben,   da  die 
Kreiiken  gar  öft  auf  eine  höchst  lächerliche  Weise 
am  ßiesem  Üebel  gekommen  seyn  wollen ,  und  dieser 
■J'rirt^rdocn  auch  keinen  unwichtigen  Zeugen  wi- 
der jenen  Zufall  abzieht. 

Die  medizinisch -chirurgische  Zeitung  vom  Sep- 
cernber  1817  enthält  ein  Beispiel  Von  einem  dur* 
geigen  Engländer ,  entlehnt  aus  the  London  me* 
dical  and  physical  Journal,  daselbst  erzählt  von  /. 
tVate.  „Der Kranke,  sagt  er,  ist  ein  junge* Mensch 
von  22  Janren,  der  aufs  er  seinem  ungeheuren  t)nrst# 
nie  des  Gefühl  eines  Uebelbefindens  hatte.  Seine 
Constitution  ist  sehr  gut;  er  trinkt  in  24  Stunden 
gewöhnlich  6  Gallonen  oder  ai-Maafs.  Nimmt  tr 
aiese  Uitht  *u  sich,  te  w*r*  gein  Kopf  e4t»^eno«l* 


1 


men,  er  wird  «chwindlicht  and  matt*  Wasser  tvir  - 
er  am  liebsten  und  liebt  keine  geistigen  Getränk*. 
Nach*  der  Aussage  seiner  Aelrern  Ixng  dieses  Trinhfs 
in  seiner  Jugend  an.  Zw  jeder  Jahreszeit  uad  in  j.». 
der  Temperatur  nimmt  er  die  gleiche  Menge  Gema- 
lte *u  eich.  Ein  Onkel  von  ihm  war  mit  aemselbtt 
Zustande  behaftet.  Das  gelassene  Wasser  komre; 
o  ungefähr  mit  dem  zu  sieb  genommenen  Getr^:; 
überein.  Aehnliche  Beispiele  ,  wird  vom  Ree.  hiß- 
zugesetzt,  sind  schon  bekannt  geworden  ,  untern 
dern  der  Fall  von  einer  Frau,  die  als  Marleben  uj- 
lieh  3  Eimer  trank ,  verheirathet  aber  an  zweyeii£!- 
x&ug  haue ,  und  nur  weniger  trank ,  wenn  sie  \m 
war. 

S.  Hufelands  netteste  Annalcn  der  Franz.  A.  ß.ß- 
jirxneykunst.  —  Med.  chirurg.  Zeitung.  ij$3.  B.U 
S.  170. 

.  Unser  Biertrinker  endete  an  der  Bauch-  dm 
Brust  -  W  aasersucht.  . 

Bei  der  Oeffnung  des  Leichnams  fand  sich  eief 
Menge  Wasser  im  Unterleibe  und  der  Brusthöhle 
Alle  JE  in  ge  weide  waren  gesund  und  stark;  von  be- 
deutendem  Umfange,  jedoch  ohne  Enormiut  dei 
Kerzens.  Die  Zcuguiigstheile  waren  stark  eaiwii 
kek.  ,  (Von  Hin*  D.  IVeitsch  zu  Berlin,) 
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Fragmente  uher  Geistesterrünung. 

I1 

Unter  dieser  Überschrift  werden  im  rtfei"1 
Stück  des  Journal  ge'neral  de  medecine  ete*  (Febn»1' 
181B)  von  der  Pariser  medizinischen  Gesellt [ 
Aufsätze     —         — 1  -.—-L—Aicrt.  du 


e  über  Geisteskrankheiten  angekündigt»  ojj 
hauptsächlich  zum  Zweck  haben  sollen,  das  voitreU 
liehe  Werk  des  Hrn.  Thiel  über  diesen  Ge^ensun' 
nock  möglichst  zu  vervollständigen,  wie  es  &cu 

«      ■»      WM   wtct  '    •  ^1       1«  t:     ...  1  


auch  der  eigene  Wunsch  dieses  Derühmten  An*1 
ist*  Der  Geist  der  reinen  Beobachtung  der  Natu' 
durch  den  dieser  wichtige  Theil  der  Mediciu  in 


neuem  Zeiten  durch  Hufelund ,  lieilf  Bern,  Parjr* 

Spix  u»  a.  so  grofse  Fortschritte  gemacht  hat,  s( 

ikne* 


Google 


tt teil  allein  mm  Grunde  liegen  *  und  ein  jede*  Stück, 
js  genannten  Journals,  iu  dem  jene  Gesellschaft 
oxi  Aerzten  ihre  Arbeiten  rege lru aisig  niederlegt, 
nen  eigenen  Abschnitt  dafür  enthalten.    Sie  sollen 
eines "Weges  neue -Theorien  und  Systeme  aufstellen^ 
der  bereits  aufgestellte  angreifen  und  widerlegen^ 
)naerti  sich  einzig  und  allem  auf  naturgetreue  Dar- 
dlvvrig  der  von  jenen  und  andern  französischer*, 
erzteil  beobachteten  Krankheitsfälle  beschränken, 
eil  man  jä  ohnehin  tum  Vortheil  der  Wissenschaft 
n  Hypothesen  nicht  mehr  Gefallen  findet.    Die  Ge- 
sllsclaaft  wird  sich  an  keine  bestimmte  Ordnung  bin- 
en  ,   sondern  die  Beobachtungen  einzeln  und  ohne 
'  nsammenhärig  untereinander  aufstellen  ,  so  däfs  sich 
lieae  bald  auf  die  Aetiologie,  bald  auf  die  Sympto- 
uatologie,  den  Verlauf ,  das  Ende  und  die  Behand- 
ung der  Nervenkrankheiten  überhaupt  und  der  Gei- 
leskrankbeiten  insbesondere   beziehen,   und  auch, 
mitunter  die  Ptesultate  von  Leichenöffnungen  mitge^ 
heilt  wenden.    Auf  gleiche  Weise  wird  matt  auf  die 
Miere  Einrichtung  von  Irrenhausern  Und  die  in  die* 
ser  Beziehung  vorgeschlagenen  Verbesserungen  Itftck* 
licht  nehmen,  auch  wichtige  gerichtlich  -  m  edicini- 
iche  Fälle  von  Geis\eskrankheiien,  die  bei  französi- 
schen Gerichtshöfen  zur  Sprache  gekörtltieti,  sind, 
mittheilen,   woraus  sich  nicht  uninteressante  An- 
wendungen auf  die  Psychologie  im  Allgemeinen  eri 
geben  werden.    Wichtige  Gegenstände  aus  der  ver- 
gleichenden Anatömie  und  der  Pathologie  der  Thie- 
te,  werdeH,  insofern  sie  zur  Beantwortung  dieser 
oder  jener  Frage  mit  beitragen  können,  kemeswe- 
*es  unbeachtet  oleiben,  auch  wird  man  die  franzö- 
sische und  übrige  hicher  gehörige  Literatur,  wo  es 
aöthig  ist,  angeben,  so  dafs  diese  Aufsätze  sich  über*;, 
hanpt  übet  alles  verbreiten  sollen,    was  über  eine 
rerbesserte  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  auch 
nur  im  entferntesten  Aufschlufs  geben  kann»  Di» 
Gesellschaft  fordert  alle  Aerzfce  auf,   ihr  in  diesen 
Bemühungen  behülflich  zu  seyn,  und  Verspricht  die 
mitgetheiften  Beobachtungen  sorgfältig  in  ihr  Jour- 
nal einzurücken,    auch  wird  sie  mit  der  Zeit  im 
Stande  seyn,  Sammlungen  vorzuglich  wichtiger  Be- 
obachtungen und  Versuche  anzustellen ,  die  Uber  die 
Psychologie  find  den  gegenseitigen  EinOufs  des  re-  - 
pToductiven  Systems  auf  die  geistigen  Functionen 
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und  dieser  auf  das  reproductive  Syst 

Licht  verbreiten. 

Hierauf  folgen  mehrere  Beobachtungen  des  FL 
Esquirol,  Arztes  der  SaJpetriere  über  Geisteskras 
heuen  aus  dem  Wochenbette« 

"Eine  Stickerin  von  24  Jahren ,  wurde  den  2g»fi 
April  1814  in  das  Krankenhaus  aufgenommen.'  III 
war  von  grofsem  Wüchse,  Angen  und  Haare  brau 
4a*  Gesicht  et  was  blafs  und  äufserst  lebhaft.  Auf» 
dem  war  noch  eine  sehr  grofse  Empfänglichkeit!  fl 
gen  aufserc  Eindrücke,  ein  sehr  munteres  Tempert 
xliem  und  Neigung  zum  Zorn  bemerkbar,  der  ii<  k 
aber  jtdesin.il  durch  einen  reichlichen  Ergufs  reu 
Thrauen  en fügte.  Ihre  Grofsroutter  war  im  Wali 
sinn  gestorben,  uud  sie  selbst  hatte  von  früher J ip 
£end  an,  an  einer  chronischen  Augenemzündii  ( 
und  häuiiaeii  Kopfschmerzen  gelitten,  im  sechsten 
Jahre  an  Kraue  und  öfterem  Nasenbluten,  im  clft< 
Jahre  an  den  Pocken  9  nach  deren  Beseitigung  dat 
Nasenbluten  aufhörte,  aber  sich  dafür  ein  "Nasen«; c 
schwur  einstellte.  Nachdem  sie  endlich  im  funf- 
sehnten  Jahre  ihre  Kegeln  bekommen  hatte,  erf 
sie  sich  fortwährend  einer  glücklichen  Gesunt 
die  nur  durch  einen  periodischen  mit  der  Men 
tion  eintretenden  Kopfschmerz  gestört  wurde,  der 
aber  immer  nach  einem  schleimigen  Erbrechen  ver- 
schwand.  Im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  vernein- 
thete  sie  sich,  und  wurde  im  vier  und  zwanzigstes 
schwangen  Ihre  Schwangerschaft  verlief  im  Ganien 
gut,  einige  Unruhe  ungerechnet,  die  ihr  im  fünften 
Monat  verursacht  wurde.  Ein  heftiger  Schreck  be- 
schleunigte im  nennten  Monate  ihre  Entbindurs:, 
wobei  sie  in  Convulsienen  verfiel,  die  erst  nach  vier 
und  zwanzig  Stunden  aufhörten,  und  in  Delirio» 
mit  anhaltendem  Lachen  übergingen. 

»  Am  24*ten  April  1814  dauerte  das  Delirium  noch 
immer  fort,  die  Kranke  war  sehr  unruhig,  matt, 
wollte  keine  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen,  und 
verlangte  nur  immer  irisches  Wasser  zu  trinken.  Dis 
Milchsekretion  wollte  sich  noch  nicht  einstellen,  die 
Kranke  wähnte  beständig  voo  Feinden  umgeben  zu 
seyn,  und  mit  Feuerbränden  von  ihnen  gequält  zu 
Werden,  als  man  es  für  rathsam  gefunden  hatte,  iL« 
einen  Senfuznschlag  an  die  Lenden  au  legen. 
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2:  i    ilirer  Ankunft  im  Krankenhanse  am  -otteu 
ril  ^      war  ihr  Gesicht  ganz  entfärbt,   die  Augen 
»-lebhaft,   die  Zunge  weifs  belegt,   die  Brüste 
ir    ^welk,  die  Kranke  in  ihrem  Delirium .sehr ge- 
il watzie-    Sie  hielt  sich  für  eine  Kaiserin*  glaubte 
Ii    von  lauter  Pracht  umgeben,  theiite  Gnaden  an 
«  T-J  i  »istelieiiden  aus,  sang,  schrie,  lachte  und  wein- 
X3  er  Appetit  war  semr  stark ,  die  Lochien  Bossen 
verwahrend,  wurden  selbst  profuse,  als  man  ein  Ve- 
catoTium  auf  beide  Schenkel  und  ein  antiphlogi- 
ischei  abführendes  Mittel  angewandt  hatte. 

X^inige  Tage  darauf  bekam  die  Kranke  Anfangs- 
^l«iitngte    nachher  gelbgefarbte  Stuhlgänge,  .wo- 
aoK  die  allgemeine  Reizung  zwar  etwas  nachzulas- 
e        schien,  das  Delirium  aber  immer  noch  dasselbe 
»lieb.    So  dauerte  der  Zustand  einige  Tage  fort,  die 
Lochien  flössen  stark,  die  Vesicatorien  eiterten  hin- 
eichend,  und  man  war  auch  immer  bei  derselbe»-. 
acHandlung  geblieben.     Jetzt  war  indessen  schon 
nelir  Zusammenhang  in  den  Ideen  bemerkbar,  auch 
-chien  die  Kranke  viel  ruhiger  zu  seyn.    Van  nun 
am  besserte  sich  ihr  Zustand  mehr  und  mehr,  das 
Delirium  verminderte  sich,  der  Nachlaß  aller  Zu- 
fälle wurde  immer  augenscheinlicher,   so  dafs  sie, 
Briedern m  nach  Verlauf  einiger  Tage  ihren  Mann  er» 
kannie,  wieder  zu  ihrem  Selbstbewufstseyn  gelang« 
*  ä  ,  Und  nur  von  einem  Traume  erwacht  zu  seyn 
glaubte.    Das  Delirium  war  nur  in  einem  aufserst  ge« 
ringen  Grade  vorhanden  ,  sie  erkannte  die  Sorgfalt* 
riie  man  ihr  widmete,  und  wurde  am  33sten  Tagt) 
ihrer  Krankheit,   nachdem  die  Lochien  aufgehört 
liatten  zu  Eiefsen,   und  die  Vesicatorien  abgetrock- 
net waren,  bei  fortdauernden  häufigen  Ausleerungen» 
den  I Irrigen  wiedergegeben,      Sie  war  durch  die 
Krankheit  sehr  geschwächt ,  und  der  Kopf  noch  im- 
mer etwas  eingenommen. 

Die  zweite  Beobachtung  betrifft  eine  drei  und 
dreißigjährige  Frau,  die  unter  ihren  Verwandten 
mehrere  Geisteskranke  zahlte,  und  im  löten  Jahre» 
ihre  monatliche  Reinigung  bekommen  kaue,  die  sich, 
jedesmal  mit  Beschwerden  wiederhohlte.  Im  Zeit« 
räume  des  Eintretens  der  Menstruation  war  sie  stark 
gewschsen ,  übrigens  von  einem  ssnften  Charakter» 
und  hatte  immer  auf  dem  Lande  gelebt.  Im  aosten 
Jahre  wurde  sie  verheirathet ,  und  kurze  Zeit  hin« 
füreinander  Mutter  von  fünf  Kindern,   Alk  Schwan- 


gfrscnaften  waren  ohne  Stör nng  erlaufen,  im  Tic». 

ten  Monat  der  fünften  erlitt  sie  aber  einen  heftiges 
Schreck ,  von  dem  sie  gleich  befürchtete  9  geUtaj. 
krank  zu  werden.     Sie  wurde  nichtsdesto wenig« 

Sachlich  und  zur  rechten  Zeit  entbunden,  bekam 
»er  am  dritten  Tage  einen  so  profusen  Muttei 
flufs,  dafs  man  für  ihr  Leben  besorgt  war.  Erst 
elf  Tagen  hörte  er  auf,  man  bemerkte  aber  « 
eine  sonderbare  Veränderung;  ihres  Betragens» 
indem  sie  jedermann  versicherte,  dafs  sie  sich  sehr 
wohl  befinde ,  wurde  sie  sehr  lebhaft,  that  sehr  ge- 
schäftig, und  lief  umher,  phne  für  die  üb  ein  Fol- 
gen,  die  daraus  entstehen  konnten,  irgend  einig« 
Besorgnifs  zu  verrathen.  Man  hielt  es  unter  'diewn 
Umständen  für  das  passendste,  ihr  analen  tische  Mit- 
tel su  reichen.  Die  Milchsecretion  stellte  sich  in- 
dessen ein  ,  und  sie  stillte  ihr  Kind  ohne  Besch  wei- 
den ,  aber  am  soften  Tage  verfiel  sie  auf  einmal  und 
ohne  bemerkbare  Ursache  in  eine  so  heftige  Raserey, 
dafs  man  sich  genöthigt  sah,  sie  zu  binden ,  und  sio 
i5  Tage  lang  durcliaus  verweigerte,  etwas  zu  sich 
xu  nehmen.  Am  24s ten  Tage  legte  man  ihr  Blasen* 
pßaster  an  die  Schenkel;  die  Milchsecretion  war  et* 
was  vermindert  Wörden  •  die  Geistesverwirrung; 
dauerte  noch  in  gleichem  Grade  fort,  und  es  hatte 
sich  eine  sehr  starke  Efslust  eingefunden ,  die  sich 
noch  in  den  folgenden  Tagen  vermehrte.  Bei  ihrer 
Aufnahme  in  das  Irrenhaus  (den  a5sten  Juli  i&u) 
war  sie  bereits  sehr  abgemagert,  in  Traurigkeit  ver- 
sunken und  sprach  nicht ,  der  Unterleib  aufgetrieben 
und  die  Milchsecretion  sehr  lebhaft.  Man  hielt  es 
für  gerathen,  ihr  das  Kind  zu  nehmen. 

Von  jezt  an  war  ihr  Zustand  veränderlich.  Am 
andern  Tage  raste  sie  sehr»  man  verordnete  ihr  da- 
her einen  abfahrenden  Trank,  Blasenpflaster  an  die 
Schenkel  und  ein  Kampher  -  Liniment  auf  die  sehr 
angeschwollenen  Brüste«  Die  Tesicatorien  bewirkt 
ten  eine  starke  Eiterung,  durch  deren  Ein&ufc  bei 
dem  gleichzeitigen  Erscheinen  einer  sehr  bedeuten? 
den  Schleimsecretion  aus  den  GeschWhmh eilen  das 
Delirium  an  Heftigkeit  sehr  abnahm ,  und  die  Kran, 
ke  nur  zuweilen  verweigerte ,  Nahrungsmittel  zu 
sich  zu  nehmen.  Drei  Wochen  darauf  hatte  man  die 
Eiterung  aufhören  lassen,  der  SchleimÄufs  aui  den 

Genitalien  hatte  xugenommen»  das-  Vcrdauungsge. 
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Kfcffeg  besser  m  3Wwf  und  die  Mftcfc^r**, 

(i  lume aufgehört,  •       v  .       „Vj      *.  .1  /  —rj-? 

So  besserte  sicli  der  Zustand  fortYrahren4  bis  au*** 
i  September,  wo  die  Kranke,  einige  lUederge*); 
lagenheit  abgerechnet^  .sich  ganz  wohl  bofand, 
>st  wieder  arbeitete,  lind,  auf  alle  vorgelegten  Fra-r, . 

vern  uuftig*  ^nt^vprten  gab.    Drei  Joelen,  da?-. 

verfiel  sie  ah  er  in  düstere  Melanchpli*:,  stand 
lita^f,  sprach  nicht,,  arbeitete  nicht,  uad  yerV 
gerte  hartnäckig  Nahrung  zu   sich  zu  Pehmen, 
n  h*At  es  daher  für  gerathen,  ilir  zwischen  die 
uiltern  ein  großes  Vesicatoriurn  zu  legen d$s 
d  in  Eiterung  kam,  lind  selbst  fieberhafte  Bevve^ 
igÄ»  erregte,  die  ers$  nach  zwölf  Tagen  *ufhör^. 
,  aber  von  guter "Yvirkurig  zu  seyn  schiene*,  denn« 
i  Stand  an  wurde  die  Besserung  beständig,  die 
injte  erhielt  den  vollen  Gebrauch  ihres  Verstandes 
•der ,  und  Konnte  für  geheilt  angesehen  werden,' 
sie  ihre  Menstruation. wieder  erhielt,  sie  am  Kör- 

wieder  zunahm,  und  in  gleichem Verhältnisse 

Kräfte  sich  einstellten-,  Seit  ihrer  Entbindung 
rem *okt  Monate  verflossen,  sieben  seit  dem  er- 
i  Eintritt  des  Walinsinns,  vier  und  einen  halben, 
nat  W4X  sie  im  Jrrenhause  behandelt  worden« 

JXie  Jfplgenden^  sieben  Beobachtungen  sind  we-. 
i  sehr  glücklicher  Erfolge  der  angewandten  Heil- 
tlioden  nicht  weniger  interessant,  und  enthalten , 
■-reiche  Beispiele  von  der  grofsen  Wirksamkeit: 

ableitenden  Methode  in  Geisteskrankheiten,  be- 
der?  der  Vesicatqrien  t  auch  wird  ein  Fall  erxählt, 
diß  Natur  nach  fftnf  Monaten  durch  einen  am 
inaenm  entstandenen  Furunkel  eine  Ableitung 
rixkt*t  wodurch  die  Gesundheit  in  sehr  kurzer 
t  wiederhergestellt  >vurde.  r 

-~          ■     i    y0  .    j   '  ' 
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Vellllaue  Darmauücerunzen* 

Ob  Stuhlausleerungen  von  der  angegebenen  Farbe 
3U  hie  und  da  beobachtet  worden  sind,  möchte 
nicht  bezweifeln,  indem  man  nicht  wohl  airneh- 
il  Jkann,  udo  eine  Erscheinung  in  einem  Zeitraum 
L  mehr  a|s  2Qoq  Jahren i  ichmeyne  von  HippM?^ 
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t*s  bin  tn  hilf,  nur  einmal  rorgefcommen  seyn  sollt*. 

Inzwischen  erinnere  ich  mich  nicht,  einen  ähnliches 
Fall  gelesen  zu  haben,  und  finde  auch  in  den  Schrif- 
ten, welche  ich  nachgeschlagen  habe,  keinen,  de* 
ich  mit  dem  nachfolgenden  vergleichen  Könnte. 
Diefs  scheint  mir  denn  doch  ein  Beweis  zu  ssyiu 
dafs  die?e  Erscheinung  zu  den  seltensten  gehöre  und 
dämm  des  Erzählens  und  Aufbewahren*  werth  seft 
obgleich  sie  aufserdem  keinen  besondern  Nutzen  ge- 
währen mag.  '\  . 

Eins  schlichte Bürgersfrau.  die  bereits  vier  Kin. 
der  geboren  und  selbst  gestillt  hatte,  fragte  in  ich  w*. 
gen  ihres  etwas  über  ein  halbes  Jahr  alten  Säugling! 
um  Rath,  der  vor  5  Tagen  von  falschen  Pocke*  be- 
fallen und  jetzt  erst  sehr  krank  geworden  war.  Sie 
•  erwähnie  dabey  eines  mafsigen  Durchfalls»  der  sich 
gleich  nit  dem  Ausbruch  der  Pocken  eingestellt  habe, 
und  wünschte  zu  wissen,  ob  es  etwa  von  böaer  Be- 
deutung sevn  könne,  dafs  die  Ausleerungen  öfters 
hellblau  aussähen.  Diese  Frage  fiel  mir  Anfang«  gar 
nicht  luf,  denn  ich  vermuthete  entweder  eine  Ver- 
wechselung der  Farbe,  oder  hielt  sie  für  etwas,  das 
in  äufcern  Umständen,  in  farbiger  Wäsche  u.  dergl. 
bekundet  wäre.  Ich  sagte  diese  Verrouthung  dar 
Frageaden,  allein  sie  erwiederte,   so  etwa*  sey  et 

fewifs  nicht ,  denn  sie  nur  allein  besorge  die  Pflege 
es  kranken  Kindes,  es  könne  nichts  Farbiges  an 
dasselbe  kommen,  ihre  sämmtliche  Bettwäsche  se? 
ungefärbt  und  der  Unrath  komme  blau^efärb  s 
Körper  heraus,  was  sie  jgenau  gesehen  habe,  auch 
sey  nicht  unter  jeder  Ausleerung  die  blaue  Farbe  ra 
bemerken.  Diese  umständliche  Angabe  maehte  mich 
aufmerksam-,  daher  ich  ihr  befahl,  die  schmutzigen 
Windeln  zu  meiner  Ansicht  liegen  zu  lassen,  indem 
ich  den  Kranken  in  etlichen  Stunden  besuchen  wolle. 
—  Vor  der  Zurückkunft  der  Frau  war  indessen  die 
Leute  mit  blauen  Unrath  beschmutzte  Windel  weg- 
geihan  worden,  und  so  bekam  ich  bei  meinem  er- 
sten Besuch  davon  nicht«  zu  sehen,  fand  aber  du 
Kind  in  einer  sehr  bedenklichen  Lage.  Es  hatte 
heftiges  Fieber,  war  schon  sehr  abgemagert,  welk, 
und  gab  durch  anhaltendes  Winseln  groTse  Schmer- 
icn  zu  erkennen.  An  allen  Theilen  des  Körners  wa- 
♦  »  6»e  ren  bereits  die  Pocken  abgetrocknet,  auf  dem  Un- 
nd  gab  dmb  dsg  terleib  aber  standen  sie  noch  mit  harten  Krusten  be- 
en  zu  erkeiarfT»  i/s  jeckt  in  Eiterung.    Der  Unterleib  selbst  war  in  c 

an  bereits  eri^iad  . 
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ner»  grof.em  Umfang  tOsenartig  entzündet;,  r  aufge- 
trieben ,  und  uro  den  Nabel  herum  steinhart.  £>ie 
Verhärtung  war  Zirkelrund ,  wenigsten!  4  Zoll  ist 
Durchmesser,  im  Mittelpunkt,  welcher  der  Nabel 
war.  etwas  erhaben  und  so  schmerzhaft,  dafs  das 
Kind  bei  der  leisesten  Berührung  laut  aufschrie,  wes- 
halb eine  genaue  Manual -Untersuchung  nicht  mög- 
lich war. 

Der  tödtliche  Ausgang  schien  mir  unter  diesen 
Umstanden,  vorzüglich  bei  dem  heftigen  .lieber, 
verbunden  mit  der  augenscheinlichen  Abmagerung 
und  Schwäche  dieses  TCörpers,    unvermeidlich  au 
aeyn ,  wenn  die  Verhärtung  in  einen  Abscefs  sich 
verwandeln  und  in  Eiterung  übergehen  sollte,  da* 
her  ich  den  Entschlufs  fafste,   die  Zertheilung  zu 
versuchen.     In  der  Absicht  liefs  ich  die  eiternden 
Pocken  mit  einer  einfachen  Salbe  b ed ecken,  am  Tage 
ununterbrochen  warme  narkotische  Ueberschlage  <*us 
Ilyoscyamns  - ,  Belladonna*  und  Cicutakraut  au  wert* 
den,  in  der  Nacht  Wolle  auf  den  leidenden  Theil 
legen  und  taglich  3  Kly  stiere  von  geringer  Quantität, 
aus  seifenartigen ,  auflösenden  Wurzeln  heybringen« 
Zum  innerlichen    Gebrauch  verordnete  ich  einen 
kohlenden  Saft  und  alle  4  bis  5  Stunden  einen  halben 
Gran  Calomel.  «—    Nach  etlichen  Tagen  war  das 
Fieber  verschwunden,  die  Schmerzen  nahmen  mit 
der  Verhärtung  allmählig  ab,  sechs  von  den  Pocken* 
pusteln  verwandelten  sich  in  kleine  Abscesse,  die 
tief  eindrangen  und  lange  eiterten,  und  hei  dem  nach- 
herigen Gebrauch  gelind  stärkender  Mittel  nach  und 
nach  ausheilten,  worauf  nach  3  Wochen  vollkom- 
mene Heilung  erfolgte. 

Die  hellbl  auen  Stühle  stellten  sich  während  mei- 
ner Behandlung  nur  noch  zweimal  ein,  nämlich  am 
aweiten  und  vierten  Tag  derselben,  und  könnten 
defshalb  vielleicht  als  eine  im  Fieber  begründete  Er- 
scheinung angesehen  werden  ,  da  sie  nach  dem  Ver- 
schwinden  des  Fiebers  hiebt  wieder  zum  Vorschein 
kamen.  —  Das  erstemal  besuchte  ich  gerade  den 
kleinen  Kranken ,  als  er  eben  in  dem  Geschäfte  der 
Ausleerune  begriffen  war.  Der  Abgang  war  diefs* 
mal  tum  Thea  wässerig,  gröfstentbeils  aber  von 
breyartiger  Consistenz.  gelb,  mit  einigen  grünlich, 
ten  Streifen  durchmischt  und  die  darunter^ befindli- 
chen lebhaft  hellblau  gefärbten  Flecken  in  der  Win- 
del hauen  es  zweifelhaft  lassen  können,  eb  sie  von 


I 


> 


Urin  oder  von  Wässerigem  -»f*^*,****^"- 
Das  zw<JYtcMal  hingegen  wir  die  ebenfalls  ganz  Kun 
vor  meincmBesuchabgeg.ngeneMasse  von  ganz  gl«, 
eher  brevigter  Consistenz,  und  die  Farbe  der  eins* 
nen  Partliiea  fieib,  dunkel  -  und  hellgrün ,  hellrot*, 
die  gröSe  ivfenge'  aber  hellblau.  -  -Von  dies«, 
Tag  an  nah«;  auch  die  übrige  normwidrige  F«. 
beifmischung  nach  und  nach  ab,  so  dafs  in  der  zwe.- 
ten  Woche  ler  Behandlung  nur  selten  noch  ewu 
grüne»  unter  den  Exkrementen  zu  bemerken  m  , 
w?s  ohnehin  oei  .o  kleinen  Kindern  häufig  Ter- 

k0nNoch  bemerke  ich,  dafs  die  Nahrung  der  Mus- 
ter vor  .wahrend  und  »ach  der  Krankheit  diese*, 
war  dar»  das  Kind  vbr  und  wahrend  seines  Krank- 
«fns  blofs  von  Muttermilch  lebte,  und  dafs  in  d,<* 
»eL  Zeitraum  in  der  ganzen  Lebensweise  der 
dftd  ihres  Säuglings  kaine  AenderungStatt  fand.  (Vom 
Geh.  liofrath  Fisther  in  Hildburghausen.). 
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Sohleftischen  Gebirges. 


Ein  Brsehitttek 

J 

aus  seinem  allgemeinen  Gesundheit*  -  Bericht 
an  die  König]*  Regierung  &u  Liegnitz* 

Von  "  :  x 

■  * 

Dr#  Hans  Adolph  Goeden* 


Die  Bedeutung  de*  epidemischen  tmd  ende« 
mischen  Kraukheits»  Charakters  einer  bestimmt« 
ten  Gegend  für  die  Praxis  ist  niemals  ver- 
kannt, sondern  überall  als  ein  wesentlicher 
Maafsstab  rur  Beurtheilung  der  Krankheiten, 
zur  Auslegung  ihre*  Wesens  und  der  Heil« 
geöetze  angenommen.  Das  innere  Wesen  der 
Krankheit  tritt  bei  der  Sufsern  Erpcheinung  in 
das  GcsetB  der  Metamorphose,  der  Charakter 

A  8 
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bildet  eich  verschieden  nach  den  vercchieJ*j 

xien  Bedingungen,  welche  die  zeitliche ,  epidtml 
sehe,  oder  die  räumliche,  endemische  Anlage,  am 
halten.    Die  Entzündung',  wie  das  Contagioa 
hat  überall  das  gleiche  Wesen ,  das  gleiche 
Element ,  aber  sehr  verschieden  ist  die  Mcta« 
xnorphose  desselben,  die  organische  Charakter- 
bildung, je  nachdem  die  zeitliche  oder  räumScm 
Diathests  sie  verändert. .  Es  giebt  Gegenden  und 
Verhältnisse,  wa  keine  Entzündung  als  acht, 
als  wahre  Phlogoais  mit  dem  Charakter  der  Sj* 
nocha  erscheint,  wo  selbst  die  Entzündung! 
in  blutreichen  Organen  sich  nicht  in  der  Form 
der  Synocha,  in  dem  Bilde  des  Status  Inflam, 
matorius   stricte   sie  dictus  entwickeln  iann, 
sondern  immer  unter  der  Gestalt  des  Cathrj. 
rhus  verlauft.    Das  Gleiche  gilt  von  den  Seu- 
chen und  Epidemien,  daher  die  verschiede- 
nen  Gemähide  einer  und  derselben  Krank* 
heit. 

Die  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  ist 
eine  schwere  Aufgabe;  die  genaueste  Kennt« 
nifs  aller  Bedingungen  gehört  dazur  der  cli- 
matischen  Bedeutung  einer  Gegend,  ihrer  La. 
ge,  der  Beschaffenheit  des  Wassers,  der  Lufr, 
der  Witterung  und  ihres  Wechsels,  des  herr- 
schenden oder  stehenden  Charakters  derselben, 
der  stehenden  Winde,  der  Lebensweise  und 
Sitten  der  Bewohner,  ihrer  Nahrungsmittel 
und  Beschäftigungen,  ihrer  Vorurtheile,  reli- 
giösen und  sittlichen  Bildung;  des  Einflusses 
der  Fabriken  und  des  Ackerbaues  auf  die 
Gesundheit  und  den  Charakter  der  Krankheit, 
der  Cuhur  des  Bodens ,  der  Wiesen  und  Süß- 
pfe  u.  8.  w.  Die  Erfahrung  eines  practischen  in 
die  genauesten  Verhältnisse  eingeweiheten  Le- 
beBs  ist  noth wendige  Bedingung  zur  giünd* 


hrerj  Bearbeitung  diese r  Aufgabe.  Der  Verf., 
i  Fremdling  im  Schleichen  Gebirge,  kann 
t  nicht  genügend  lösen,  Andeutungen  giebt 
nur  und  Bruchstücke,  wie  er  das  Verhält- 
Fs  erfahren  während  seiner  vierjährigen  Ver- 
zollung ein  es  bedeutenden  Kreis-  Physikats 
^ter  Gegend,  rein  und  treu,  wie  das  Leben 
Erfahrung  bildet  und  lehrt. 

-  X.     *'  ' 

....  ' 

Der  Kreil  seiner  Verwaltung,  der  Lq- 
ven berger,  bildet  den  Fufs  der  lhle  und  der 
Sudeten,  der  eine  Theil  «ieht  sich  gegen  das 
»ebirge  hinauf  und  steigt  mit  Flinsberg  auf 
lern  Gipfel  der  lhle;  der  andre  Theil,  die 
kleinere  Hälfte,   läuft  gegen   Bunzlau  und 
Hayn  au  fn  die  Ebene  hinab.    Der  Bober  und 
der  Queis  durchströmen  jhn,   und  alfjsjjirig 
treten  beide  Flüsse  aus,  machen  starke  Ue- 
Ijerschwemmungen    meist  im   May  oder  im 
Juny.    Daher  die  so  üppige  Vegetation  an 
ihren  Ufern,    Der  Boden  enthält  viel  Gyps, 
wovon   sich   grofse  Lager  im  Kreise  finden^ 
und  welche  Erd^rt  als  Diingungsmitiel  von 
hier  weit  verfahren  wird ;  in  den  höheren  Ge- 
genden des  Kreises  ist  die  Vegetation  mehr 
verkümmert,  die  edlern  Getreidearten  gedei- 
hen nicht  ode$  kommep  nicht  zur  Reife. 
Der  Obstbau  ist  bedeutend,  ein  starker  Er- 
werbzweig.    Das   Trinkwasser  ist  schlecht ; 
enthält  an  vielen  Stellen  yiel  Eisen -Ocker, 
auch  salzigte  Theilc. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist 
nach  den  beiden  Theileu  des  Kreises  ver- 
schieden; in  dem  niedern  ist  der  Ackerbau, 
Vieh«  und,  Obstzucht}  in  dem  obern  Gebirgt. 

i  '  « 


Theil  ist  es  das  Spinnen,  Weben f  Verferti- 
gung des  Leinwand's*    Jezt  lebt  dieser  Theil 
in  den  armseligsten  Verhältnissen,  der  Han« 
del  und  die  Fabriken  stocken,  daher  steht  die 
Noih  hier  auf  dem  Gipfel.     Daher  ist  hier 
die   Lebensart    höchst   kümmerlich,  traurig; 
der  gröfate  Theil  der  Einwohner  bringt  sein 
Leben  in  den  erbärmlichsten  Umstanden  zu; 
sitzend  am  Spinn  -  oder  Webestuhl,  in  den 
dumpfen,  niedrigen,  engen  Stuben,  dem  Son- 
nenlicht verschlossen ,  Winter  und  Semmet 
geheizt,  weil  die  arme*  Leute  in  den  Ofen- 
topfen  kochen;   in  einem   solchen  Zimmer 
eind    mehrere    Familien  zusammengedrängt, 
Tag  und  Nacht;  der  Genufs  der  frischen  Luft, 
der  heitern  Natur,   ist  gehindert  durch  das 
strenge  Tagewerk,  welches  bei  der  höchsten 
Anstrengung  nur   kümmerlich  nährt.  Dabei 
die  schlechten,  elenden  Nahrungsmittel;  Kar- 
toffeln yon  früh  bis  spät,  ohne  Butter  mit 
verdorbenen  Fett  bereitet,  schmierige,  unver- 
dauliche Mehlkiöfse,  am  Sonntage  Sauerkraut 
mit  Fett,   schlechtes,  wäfcriges  ßrod ,  ohne 
Kraft  und  Saft,  Wassersuppen,  sind  die  Spei- 
sen ;  Fleischkost  höchstens  alle  hohe  Festtage 
einmal;  die  gröfste  Herzstärkung,  das  wahr* 
Labsal  für  diese  arme  Menschenklasse,  ist  ein 
schlechter,  höchst  ungesunder  Kartofiel brann- 
ten ein ,   ein  wahres  Gift  für  diese  Gegend ,  die 
Wurzel  so  vieler  chronischen  Krankheiten; 
er  wird  hier  in  Menge  getrunken,  und  die 
Zahl  der  Säufer  ist  hier  sehr  grofs. 

Anmer  kung. 

Der  Verfasser  hat  in  frühern  Berichten 
aufmerksam  gemacht  auf  die  giftige  Wirkung 
dieses  Kartork  Ibramitweins ,  er  bat  diu  Syxsp- 


VcTg  i  f tun  psproress*«  entwickelt; 
*  ihm  eigen  thumlichen  Krankheitsfonnea 
abgewiesen  und  durch  Beobachtungen  b*. 
.tigt.     Er  hat  je*t  diesem  Gegenstand  ein* 

>oe  Schrift  bestimmt: 

Ueber  die  Vergiftungen  durch  Branntwein, 
orra  er  die  Zufälle  derselben,  den  eigen* 
üm  liehen  Verlauf»  die  Grade  dieser  VergiL- 
mg  beschreiben  wird,  und  die  Sache  medtr 
niech- polizeilich  sur  Sprache  bringen» 

Oer  thierische  Lebenssaft»  das  Fleisch» 
rird  meist  hier  entbehrt;  jene  saftigen  Spei« 
enf  woraus  die  thierische  Vegetation  sich 
lährt  und  gedeihet»  kennt  man  hier  nicht» 
Ae  Nahrungsmittel  sind  die  gewöhnlichen» 
welche  das  organische  Ernährungssystem  zwar 
mschwemmen » •  die  Säfte  verderben  9,  verwäs* 
lern»  die  Eingeweide  verstopfen,  ohne  zu 
oähren,  ohne  die  Säfte  zu  verjüngen»  durch 
die  Erfrischung  zu  veredlen,  Hiezü  kommt 
die  sitzende  Lebensart  in  den  engen»  dum« 
pfen,  rauchenden,  unausstehlich  heifsen»  mit 


der  freyen  Luft,  der  heitern  Sonne.  Daher 
ei  klärt  es  sich  so  leicht,  warum  in  dieser  herr* 
liehen,  grofsartigen ,  Natur  der  Sudeten  und 
der  IWe  ein  so  verkümmertes  Leben  gedeih 
het,  warum  der  Sohn  des  freyen,  des  erhabe* 
neu  Gcbürges  nicht  so  üppig  un4  frisch  die 
physischen  Kräfte  entwickelt »    wozu  seine 
grofsartige  Natur  ihm  die  Elemente  und  An- 
lagen reicht;  hierin  haben  die  vielen  Formen 
der  hartnäckigsten  chronischen  Krankheiten* 
die  mannigfaltigen  Metamorphosen  im  Lyrnph- 
und  Drüsensystem ,  die  Entartungen  der  Bin« 
geweide,  die  Verderbnisse  der  Safte,  die  en* 
Scronhelu  umi  Vtizehrurikieü.  ' 


i 
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arf  Muflgtn  Wassersüchten  etc.  ihre  Wund, 
wir  alle  die  chronischen  Formen,  deren  We- 
iten auf  Entartungen  im  System  der  thierische: 
Vegetation  beruhen»  - 

Der  Witterung* -Charter  dieser  Gegen! 
trägt  im  Allgemeinen  das  Gepräge  der  Vnbu 
Ständigkeit  i  in  keiner  Jahreszeit  ist  die  Witte- 
rung zuverlässig,  stehend,  im  Gegentheil  sehr 
veränderlich,  wechselnd ,  von  einem  Extrem 
auf  das  andre  springend.  Der  Wechsel  ist 
grell  und  plötzlich;  im  Sommer  oft  die  Hitte 
und  Schwüle  unerträglich  am  Morgen,  wiJ 
am  Abend  desselben  Tages  ist  ein  geheiltes 
Zimmer  willkommen;  eben  so  geht  im  Win- 
ter an  einem  Tage  ein  hoher  Kälte  *  Grad  ploU« 
lieh  in  die  milde  Temperatur  eines  warmen 
May. Tages  über;  oft  wechselt  das  Wetteria 
dnem  Tage  3  bis  4  Mal ;  am  Morgen  stärkt 
Frost  mit  Schnee,  um  Mittag  Regen  mit  war- 
mer Luft.  Im  Allgemeinen  ist  die  Witterung 
mehr  nafs  als  trocken ;  starke  Winde  sind  häu- 
fig, ebenso  Regen;  die  Gewitter  im  Sommer 
oft,  fast  täglich,  auf  sie  folgt  immer  eifle em- 
pfindliche Kälte,  meist  sind  Donnerwetter  biet 
mit  Hagelschlag  begleitet,  von  bedeutend 
Gröfse.  Die  Winde  sind  wechselnd,  derkrr-  , 
sehende  und  stehende  Wind  ist  der  aus  Westtn; 
die  Ostwinde  sind  hier  selten,  und  immer  dui 
vorübergehend,  kurzdauernd,  und  mehren* 
theils  nur  im  Frühling  vorkommend.  Grofae 
Teiche,  Moore  und  Sumpfe  findet  ma»  nicht. 

■  * 


Die  Epidemien  und  Contagionen  haben 
mehr  das  zeitliche  Verbältuifs  ihrer  Entwick- 
lung, die  Endemien  mehr  da*  .Räumlich* , 
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panische;  die  Anlagen  zu  jenen  wureejn  zu« 
nächst  in  den  zeitlichen  Charaktezn  und  Bah- 
len  ,  -worin  das  Leben  des  Universums  und 
££rde,  so  wie  die  Entwickelungsgeschicbte 
tl€?r   Geschlechter  ihre  Metamorphose  durch* 
Lauft»  die  Endemien  haben  ihr  Bildungs*ELe* 
ment  mehr  in  den  räumlichen  Verhältnissen, 
und  ihr  Charakter  und  ihre  Form  ist  zu  er«*" 
klären  aus  dem  eigentümlichen  Leben ,  Wie 
es  eine  bestimmte,   räumlich  begrenzte  Ge- 
nend bildet.    Das  .epidemische  Verhältnifs  be« 
zieht  sich  nicht  sowohl  auf  das  Wesen  und  die 
Form  der  Krankheit,  sondern  auf  den  Charakter 
diesen  begründend;  das  Wesen  hat  kein  äuße- 
res, climatisches  Element,  sondern  einen  or* 
ganischea  Grund,  seine  Charakter- Metamor« 
phose  hängt  aber  vom  Climatischen  ab,  von 
der  zeitlich  gereiften  Anlage*     Die  Formen 
der  acuten  Krankheit,  die  Fieber,  Entaün* 
düngen  ,   Contagionen  ,   Epidemien  ,  haben 
mehr  das  seitliche  Bildungsgesetz,  ihre  Gene- 
sis, ihr  Wachsthum,  ihr  Verschwinden  hängt 
von  zeitlichen  Metamorphose^ ,  von  geschicht- 
lichen, organischen,  cosmischen  Entwickelutir 
gen  ab,  äie  gegründet  sind  in  den  Anlagen 
der  Zeit  und  in  den  Charakteren  ihrer  Bildungs* 
stufen»     Daher  -hat  die  acate  Krankheit  zu* 
nächst  die  epidemische  Form.    Die  Endemien 
bangen  von  dem  räumlichen  Bildungsgeset* 
ab,  ihre  Geneais  ist  mehr  örtlich  beschränkt, 
und  in  Local Verhältnissen  begrenzt,  daher  er? 
scheinen  die  Endemien  mehr  in  der  Form 
der  chronischen  oder  organischen  Krankheit, 
Aber  die6er  LTnterschied  ist  nur  relativ;  beide 
allgemeine  Kxarikheitsverhäknisse  sind  oft  ver, 
eint,  und  gehen  durcheinander.    Die  Epide* 
mien  und  Göntagione«  werden  von  dten  cur 
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chemischen  Verhältnisse  beherrscht,  ihre  BH« 
dung,  ihre  Form  damit  bezeichnet ;  umgekehi 
kehrt  in  den  endemischen  Krankheitsformel 
in  den  chronischen,  organischen ,  der  epidi 
mische  Charakter  wieder,  und  sie  tragen  d« 
Gepräge  des  Charakters,  den  die  Diaihesis  an- 
nua,  die  zeitliche  Metamorphose  begründet. 
Es  giebt  acute  Seuchen  von  der  streng  ende- 
mischen Bedeutung,  z.  B  dai  gelbe  Fieber, 
deren  Form  rein  dag  räumliche  Gesetz  der 
Bildung  hat,  aber  diese  unterscheiden  eich 
von  den  eigentlichen  oder  chronischen  Ende- 
mien wesentlich  darin:  dals  sie  vorübergehend, 
nicht  immer  bleibend,  stehend  sind,  sondern 
dafs  sie  in  ihrem  Bildungsgang  das  Gesetz  der 
seitlichen ,  epidemischen  Entwickelung  aner- 
kennen 9  dafs  ihre  Genesis  abhängig  ist  von 
[  der  Diathesis  annua  und  bedingt  in  climati- 

'  .sehen  Veränderungen,  in  dem  Jahre»- Charak- 

ter; diese  Seuchen  fordern  das  doppelte  Elt» 
ehr         imntz  das  epidemische,  und  das  endemische ,  die- 
\>*>*        ses  giebt  die  Anlage,  den  Namen  zu  der  Form 
cjr         der  Seuche,  jenes  hat  das  Vermögen  der  Ent- 
wickelung. 

Anders  verhalten  sich  die  rein  endemischen, 
chronischen  Formen;  sie  sind  stetig,  festste« 
hend,  unabhängig  von  der  Zeit,  begrenzt  und 
gebunden  im  Raum;  sie  gründen  sich  in  ei« 
nem  organischen,  lebendigen  Keim,  von  einer 
angebornen  Anlage  erzeugt  und  genährt  von 
rein  örtlichen,  oder  räumlichen  Bedingungen. 
Die  chronische  Krankheit  hat  als  Endemie  noch 
eine  höhere  Bedeutung, /indem  sie  als  solche  in 
Die  cluftter  ^n  Geschlechtern,  als  organische  Krankheit 
tine  höhere  s  Banztr  Völktr  auftritt,  als  eine  durch  orgaqj- 
den  GescH3a^cne  Fortpflanzung  stehende  Epidemie,  deren 
ganzer  Kö/A(N^**m  von  Geschlecht  % u  Geschlecht  sich  or- 
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fc*ri»,  und  immer  als  Anlag. 
^  ifit ,  wenn  et  gleich  auch  nicht  ro  allen 
t  x*£*2aiiismen  des  (Geschlechts  cur  organischen 
«r&C/wickelung  kommt;  so  sind  diese  Endemien 
ll^o  meine  erbliche  Alterbildungen  ganzqr  Völ- 
er  9  deren  Keim  wesentlich  g egründet  ist  iä 
leztn  Organismus  des  Volks,  ihm  eigenthüm- 
iolm  zukommend  und  als  organisches  Erbe  von 
hm  forterzeugt;  z.  B.  .  der  Creücismus,  der 
Weichselzopf ,  der  Kropf;  alseine  Endemie,  von 
dieser  JSedeutung  gilt  für  untre  Gegend  die  Sero* 
phelkrankheit  mit  ihrin  mannigfaltigen  Metamor* 
pfiosw. 

Pia  allgemeinen,  böhern  Krankheits Ver- 
hältnisse und  Formen  hat  die  Wissenschaft 
noch  nicht  gehörig  geschieden  und  erweitert. 
JDas  zeitliche  Element  der  H^rankheitsbildung  stellt 
sich  in  zwey  allgemeinen  Formen  dar,  und  ver- 
folgt zwey  verschiedene  Bahnen,  je  nachdem 
die  Krankheil;  und  ihr  Wesen  den  Organismus 
als  Geschlecht,  als  Masse  angeht,  d.  b,  in 
wiefern  diese  Krankheit   wesentlich  verfloch- 
ten ist  mit  der  physischen  Ausbildung  des 
Menschengeschlechts  — *•  die  weltgeschichtliche 
Form  der  Krankheit  —  oder  je  nachdem  die 
Genesis  de*  Krankheit  mehr  individuell  und 
persönlich  iatf  d#  h,  in  wiefern  ihre  Entwik- 
kehing  zusammenhängt  mit  der  organischen 
Ausbildung  des  Individuums,  und  mit  dieser 
ihr  Keim  »ich  entwickelt,  die  Eritwickelungs» 
krankheiten    des   individuellen  Organismus, 
welche  aiif  den  verschiedenen  Stufen  seiner 
organischen  Ausbildung  hervortreten       «♦  B. 
die  Scxopheln  im  Kindesalter,   ihre  höhere 
Metamorphose,  die  Phtisis  florida  der  Jugend, 
die  Hämorrhoiden  des  Mannes,  gleichsam  die 
Ableitung  van  jener;  zur  emen  Ciasse,  die. 
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wesentlichen    Entmckclungskrankluiten    da  C 
schlechts:  die  acuten  Exantheme* 

4-* 

Wir  unterscheiden  für  die  Durchführung 

in  Hinsicht  auf  unsre  Gegend :  das  epidemi- 
sche und  endemische  Element  der  Krankheit ,  ura 
daraus  den  eigenthümlichen  Charakter  zu  er« 

ortern : 

y4.  Epidemischer  oder  Climatischer  Charakter 

der  Krankheiten  der  Gegend. 

Die  Bedingung  des  epidemischen  Krank- 
helts-  Charakter«  einer  Gegend  liegt  in  der  ei- 
genthürnüchen  Beschaffenheit  der  Witterung  der- 
selben. Die  acuten  Krankheiten ,  die  Ent- 
zündungen, die  Contagionen  werden,  wenn 
ßie  in  dieser  Gegend  auftreten,  diesen  Cha- 
rakter entwickeln,  und  dadurch  »ich  für  diese 
Gegend  eigentümlich  gestalten,  ein  andere* 
Gepräge  zeigen,  wie  dasselbe  Wesen  zu  gJei* 
.  -  eher  Zeit  in  anderen  Gegenden  trägt.  Diesfr 

L  epidemische  Charakter  mufs  etwas  stetiges,  bld- 

I  bendes  haben ,    wenn  er  sich  der  Bedeutung 

j  der  Endemie  nähern  soll,  er  mufs  nicht  allein 

(  abhängig  aeyn  von  dem   Gesejze   der  Zeit, 

f  der  Jahreszeit,  der  consdtutio  arfnua,  sondern 

gelbst  in  dem  Wechsel  der  Diathesis,  selbst 
bei  dem  Uebergang  der  einen  Jahreszeit  in  die 
findre  mufs  das  Gesetz  der  Stetigkeit  herr- 
schen, und  dieser  Charakter  für  diese  Gegend 
^  der  stehende  seyn  für  die  Entwicktlung  der  acuten 

pQjijien.  Die  andern  Charaktere  der  acuten 
defsh*  Krankheiten  sind  von  dem  herrschenden  un- 
forrnen.  terdrückt,  und  selbst  zu  den  ihnen  analogen 
KrankheitiJ  Jahreszeiten,  deren  Diathesis  ihrem  Charakter 
terdrückt,  , . entspricht f  könnet)  ßie  ihre  Form  nicht  rei» 
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rgatxHch  ausbilden,  sondern  immer  getrübt  und 
emischt,  verwickelt  mit  dem  Bilde  des  Sl  dien  den 
nd     Vorherrschenden.     So  giebt  es  Gegenden, 
.   B.    die  Küsten  der  Ostsee ,  Oatpreufsen, 
jittbauen,  Pommern,  Mecklenburg,  wo  jede 
Entzündung,  jede  Contagion,  jedes  Jahrsfie- 
ieber  immer  in  dern  Bilde  der  ecUten  Ent- 
zündung, der  Synocha,  in  den  Charakter  des 
Biatua   inflamraatoriu*  erscheint,  wo  der  Ca- 
tbarrhus  wie  der  Typhus  immer  als  Synocha 
auftreten  und  ihren  Saarn en   in  blutreichen 
Organen  entwickeln;   andre;   Gegenden,  wo 
diese  Fieber  immer  verwickelt  vorkommen  mit 
deöi  Status  gastrico-  biliosus,  wo  ihr  S:ame 
wurzelt  und  wächst  aus  dem  System  der  JLe* 
ber  und  der  Pfortadet. 

Der  stehende  epidemische  Fieber*  Cha- 
rakter in  den  Gebirgsgegenden  soll  der  Regel 
nach  der  echt  entzündliche ,  ■  pßegmohöse ,  fyno« 
ehalt  seyn;  diese  Regel  hat  auch  ihrejn  Grund 
in  der  gTöfsern  Reinheit,  Frische  d$r,  Luft, 
in  dem  höhen?  Grade  ihrer  Oxydation,  als 
dem  Elemente  was  der  Synocha  günstig  ist* 
und  den  Entzündungen,  die  ihren  Sitz  ha- 
ben in  der  Arterie  und  in  blutreichen  Orga- 
nen.   Für  uns  aber  gilt  diese  Hegel  nicht*.  Aech- 
te, wahre  Entzündungen,  die  mit  dem  Cjiarak; 
ur  der  Synocha,  gehören  hier  zu  den  patho- 
logischen Seltenheiten,    Brust  -  Lungen  .  Ent- 
zündungen der  echten  Art,  mit  der  Synocha, 
mit  dem  wahren  Status  inflaramatorius,  wie 
man  sie  so  oft  epidemisch,    vorzüglich  am 
Ende  des  Winters,  in  Mecklenburg  und  Lit- 
thauen beobachtet,   kennt   man  hier  nicht. 
Man  unterscheide  nur  wohl  das  Wesen  der 
Entzündung  von  dem  Charakter  derselben, 
das  Element,  den  Saamen  von  seinem  Sit* 
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und  seiner  Stufe  in  der  organischen  Ausb 

dung.  Entzündliche  Krankheiten  giebt 
überall ,  es  sind  die  häufigsten  von  allen,  auch 
in  unserer  Gegend ,  aber  die  ächten  Entzündun- 
gen, die  Pflegmonen  mit  der  Synocha  beob- 
achtet man  hier  nicht»  selbst  die  in  blutrei- 
chen, üritablen  Organen»  in  der  vollsaidgen 
Jugendzeit»  die  in  der  Lunge,  im  Herzen, 
stellen  sich  hier  nicht  in  den  achten  Formen 
der  Synocha  auf,  sondern  immer  gemischt 
unter  dem  Gepräge  des  stehenden ,  epidemi- 
schen Charakters,  ihre  organische  Ausbildung 
steht  unter  dem  endemischen  Gesetz. 

Der   herrschende  epidemische  Charakter 
in  den  acuten  Krankheiten  dieser  Gegend  ist 
der  rheumatische,  calarr  haiische  %  oder  die  schleim- 
häutigen  Gebilde  haben  vorzugsweise  die  An* 
läge  zur  Empfängnifs  und  organischen  Aus- 
bildung der  Seminum  morbi.     Dieser  Cha- 
rakter ist  hier  der  herrschende  und  wiederholt 
sich  in  allen  Formen  der  acuten  Krankheit. 
Alle  topischen   Entzündungen,  selbst  in  den 
blutreicnsten  Organen,  alle  Arten  der  Conra- 
gionen,  selbst  deren  Wesen  auf  einer  nervö- 
sen Anlage  beruhet,    wie  der  Typhus  conta- 
giosa, nehmen  in  ihrem  organischen  Verlauf 
den  catharrhalischen  Charakter  als  Bildungs- 
gesetz auf,  und  ihr  eigentümliches  Bild  ent- 
wickelt sich,  vermischt  und  verwickelt  mir  den 
Zufällen  des  Status  catharrhalis.    Die  Antiphlo- 
gosis  stricte  sie  dicta  rindet  hier   selten  ihre 
Anzeige,  der  strenge  Apparatus  antiphiogisti- 
cus  thut  hier  nicht  Notb,  die  gelinderen  Mit- 
tel aus  seiner  Reihe   reichen  aus  zur  Cur; 
selbst  Entzündungen  in  blutreichen  Organen 
fordern  die   starken  Maafsregeln  der  wahren 
Antiphlocosis  nicht. 


JDie  Anzeigen  und  Gesetze  der  Heilung 
iod  überall  dieselben,  das  Wesen  der  Krank» 
eit  ist  ihre  Bedingung;  in  det  Ausübung 
At  praktischer  Unterschied  Statt,  den  die 
leilgesetse  müssen  anerkennen,  die  Bestimm 
äusg  dea  epidemischen  und  endemischen  Ele» 
netilsy  der  Apparatur  aptiphlogisticul  richtet, 
ich  nach  dem  Charakter  und  dem  Sit«  de*  ' 
äntasündung  und  nach  der  verschiedenen  Mo. 
amorphose  des  Wesens*  Wer  eine  Lungern 
»ntzündung  hier  auf  die  Weise  behandelt» 
worin  in  Mecklenburg  allein  das  Mittel  der 
Üeffüng  liegt,  in  kühnen*  oft  wiederholtes« 
btarken  Blutausleerungen*  mit  dem  strengsten 
Ajppäritiii  antiphlegistkus,  der  würde  immer 
unglücklich  seyn*  die  todtliche  Lungenläh- 
muug,  den  Stickflufe  gewifs  hervorrufen;  was 
dorr  »dt  häkam  btwufrrti  da*  würde  hier  Mt± 

Starke  AderlMdse»  der  dreiste,  anhaltende 
Gebrauch  des  Salpeters  sind  hier  selten  ge- 
gen die  Entzündung  nothwendig ;  bei  der  hef- 
tigsten Lungenentzündung  ist  meist  ein  Ader« 
lafs  genüg,  die  Wtederholüng  ist  sehen  noth- 
wendig,  nur  bei  jungen ,  vollsäftigen  Subjek- 
ten oder  bei  einer  auffallenden  Anlage  xu? 
Phtisis  florida* 

Sie  vorzüglichste  feststehende  Arzney  ge- 
gen alle  Entzündungen  hiesiger  Gegend  ist 
der  Liquor  Amman,  acetic«  und  Vin.  sübiat. 
—  weil  der  Catharrus  hier  in  jeder  Entzün. 
dung  der  morbus  stationarius  ist.  Diese  Mi« 
schung  reicht  selbst  mit  Blutigeln  verbunden 
aus  zur  Heilung  gelinder  Pneumonien»  es 
versteht  sich,  dafs  andre  Araneyen  auftreten, 
wenn  die  Entzündung  in  einen  andern  Chju 


rakter  übergehf ,  wenn  die  Zufälle  des  Status  i 
ilammaforius  sich  greller  entwickeln,  und  dl 
des  Catharrhu»  verdrängen*  Die  Venaesection, 
der  Salpeter,  der  Salmiak,  werden  oft  erfor- 
dert, wenn  die  Entzündung  die  Gränze  des 
Catharrhus,  die  Schleimhäute,  überschreitet,  in 
der  Arterie  sich  festsetzt  und  den  Charakter 
der  Syhocha  annimmt.  Die  Heilmaufsrcgdn 
ändern  sich  mit  den  Stufen'  der  Krankheit  und  tiu 
rer  orgaraschen  Metumorphose*  Die  Praxis  kann 
wohl  immer  der  Regel  gehorchen,  denn  a» 
i  Leben  macht   Ausnahmen   und  bindet  sich 

nicht  daran;  was  das  allgemeine  und  das  bau* 
'  tigste  ist,  besteht  doch  nicht  immer,  und  in 
allen   Gegenden  kommen   einzelne  Fälle  vor, 
wo  der  herrschende  Charakter  verdrängt  wird. 
Ltffct,  Wenn  auch  selten,    so  kommen  doch  auch 

hier  Fälle  von  Entzündungen  vor,  wo  der 
strengste  Apparatus  antiphlogisticus  und  seine 
kühnste  Anwendung  nothwendig  wird,  jedoch 
ist  hier  dies  Heilgesetz  nicht  so  allgemein  uod 
stehend  als  in  andern  Gegenden.  In  der  lez- 
ten  Typhus- Epidemie  im  Sommer  1816  vor- 
züglich in  dem  Dorfe  Zobten  waren  die  F?Ue 
nicht  selten,  wo  starke,  wiederholte  Aderlässe 
allein  im  Stande  waren,  die  Krankheit  xui 
Genesung  zu  wenden ;  selbst  in  Fallen  des 
Croup  bei  6  bis  8 jährigen  Kindern,  bewog 
die  gröfste  Gefahr  den  Verf.  zum  Aderlafs. 
Die  Wissenschaft  kann  nur  die  Gesetze  der 
Heilung  finden  und  weisen,  das  Leben  allein 
kann  die  Ausübung  lehren;  die  Regel  ist  todr, 
die  'Erfahrung  macht  sie  labendig. 
_  Alle  Formen  der  acuten  Contagionen,  der 

die  'JErfahm&vty.  Exantheme  gehorchen  hier  dem  epidemischen 
Alle  I  3Ü/!  Gesetz,  UQd  nehmen  es  in  ihren  organischen 
Exanthem  mari)  Bildungsgang  auf.    Selbst  in  den  spätem  Pc- 
EXSDfp6ui  matn  «öden 
Vif*  I  *\W  ! 
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Dden  des  Typhus,  in  den  Zeiträumen ,  wo 
ie  Contagion  in  dem  arteriösen  System  oder 
i  Nerven  organi^Gh  zu  reifen  strebt,  scheint 
och  der  catharralische  Charakter  durch,  seine 
u fälle  mit  dem  des  Status  inflammatorius  oder 
erve8us  vermischend  und  verwickelnd»  Wo 
ch    im  Typhus  eine  Hirnentzündung  wirk* 
ch  ausbildet,  da  werden  immer  nur  die  Ge* 
irciliäute  ergriffert ,  und  selten  tritt  die  Ence- 
lialuis  in  ihrer  echten  Gestalt  mit  der  Sy- 
iocha  auf,  mit  den  Symptomen  der  wüthen- 
lefi  Raserey,  des  Delirium  ferox,  sondern  viel- 
xiehr  unter  der  Form  des  Sopor,  der  Typho-, 
roame,  der  sanftem  Verwirrung;  seltener  ist 
iaher  hier  die  Notwendigkeit  der  kalten  He- 
ber giefsungen  9    der  Jugutarvenaeseetion,  dec 
/Aderlässe;  kalte  Umschläge ,  Blutigel,  der  Liq. 
ammon.  acet.  mit  Salpeter  reichen  zur  Cur 
aus,  später  das  Calomel.     Den  Unterschied 
zwischen  den  Charakteren  des  Typhus  conta- 
giosus,  und  die  Verschiedenheit  in  seiner  Be- 
Handlung,  hat  der  Verf.  grell  und  in  grofaen 
Massen  beobachtet ;  er  hat  die  Epidemie  iu 
Litthauen  erlebt  uhd  in  Schlesien,  und  da 
große  Verscliiedenheit  gesehen  in  dem  Charakter 
der  Krankheit begründet  in  dem  endemischen  JEU» 
meht;  wenn  dort  das  Bild  der  Synocha  und 
der  ächten  Encephalitis  das  herrschende  war, 
so  trat  der  Typhus  hier  weniger  stürmisch, 
in  langsamem  Gange,  mehr  mit -dem  Charak- 
ter des  Catbarrus  hervor;  wenn  die  Epidemie 
dort   die  kühne  und  kräftige  Antiphlogosis 
forderte,  starke  Venaesectionen ,  die  kalten 
Sturzbäder,  den  Salpeter,  so  waren  hier  die 
sanftem  und  schwächern  Antiphlogistica  ge« 
nügend« 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  dec  Scarla 
Joarn.XXXXYII.B.ft.St,  B 


tina,  auch  ihre  organische   Ausbildung  et 

unter  dem  Typus  des  Catharrus ;  vorzügli 
find  68  die  Schleimhäute,  die  hier  die  E 
zündung  entwickeln  und  das  thl<  rische  G 
erzeugen.  Wenn  die  Scarlatina  auch*  ibr 
\Ve9en  nach,  immer  die  arteriösen,  fibrös 
Haute  entzünden  mufs,  so  herrscht  doch  auch 
in  den  spätem  Perioden  der  Catharrus  mit 
seinen  Zeichen  vor,  und  vermischt  sich  mit 
dem  Bilde  der  Synocha  oder  der  Nervosität. 
Die  Scharlach- Epidemie  hat  seit  4  Jahren  hiet 
nicht  zu  herrschen  aufgehört,  abor  immer  Im 
te  eie  den  gutartigen  Charakter,  und  weriij 
Opfer  weggenommen;  die  Contagion  verlief 
in  den  Charakter  des  Catharrus;  die  hohem 
Gebilde,  die  Arterien  und  die  Nerven,  wur- 
den in  der  Regel  nur  leicht  und  vorüberge* 
hend  ergriffen.  Zwey  Rücksichten  sind  t 
welche  bei  der  Scarlatina  vorzüglich  die  Cu 
leiten,  und  deren  Beobachtung  die  Gehl 
abwendet: 

i)  Die  Krankheit  verwickelt  sich  fnil  w 
Hirn- Entzündung y  die  Gehirnhäute  entzünde 
sich,  es  entsteht  Angst,  Untuhe,  krampfhaf- 
tes Hin  -  und  Herwerfen,  Würgen  und  Sehlen 
brechen  mit  Sopor.  Wo  der  catharralisch' 
Charakter  vorherrscht,  da  entwickeln  sich  un- 
ter diesen  Umständen  die  heftigen,  wilch 
Deliriä  nicht,  wie  da,  wo  die  Contagion  3 
Synocha  oder  als  Status  nervosus  verläuft« 
Dieser  bösartige  Zustand  ist  mehr  schleichend, 
nicht  stürmisch,  wie  der  Verlauf  aller  EfiUÜß1 
düngen  in  den  Schleimhäuten,  aber  die  Eni« 
zündung  nimmt  bald  die  organische  M^»- 
düngen  ii  morphose  auf,  wie  sie  dem  Schleim-  Gebil* 
zündung anui.  angernt8öen  igt>  und  8ent  ,n  Ausschivit  zu"  g  st; 
morphoBBaoilq  röser  Flüssigkeiten,   in  den  Hydrops  Cmto 
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tri  diese»  Palt  ist  der 'Verlauf  de* 
ka Irlachs  langsam ,  Schleichend*  nach  Art  der 
flaminatio  occulta,   der   Sopor  wird  tiefer, 
haltender*  es  stellen  sich  Zuckungen  ein, 
rMtnpfe  und  Zeichen   des  Status  paralyci- 
iä.       Auf  diese  Weise  Wird  hier  die  Scar» 
titia         häufigsten  tödtlich,  und  der  Tod 
Voigt  nicht  vor  detyi  i?ten  Tage  nach  dem 
Lisbruch  des  Evanthem's,  oft   viel  später. 
_t><er  diese  Verwickelung  des  Scharlachs  mit 
er  Enttühdung  der  Hirnhäute  |st  an  sich 
ledeutungslosi  das  Wesen  des  Zustande*  wird 
erkannt  ^  verkehrt   behandelt,    daher  Beine 
it»Eahr \  die  Aerzte  ünster  Gegend  sind  noch 
roti  dem  unglücklichen  Vörurtheü  gefesselt» 
ils  sey  die  Wärme  beym  Scharlachfieber  die 
wesentliche  Bedingung  eines  glücklichen  Aus- 
gangs i  sie  Sind  noch  nicht  überzeugt  von  der 
proIsen  praktischen  Wahrheit  i  dafs  gerade  dit 
Kallt  das  sicherste  Ahtidotum  ist  gegen  alle  thieri- 
sche Conto  gionm>  und  das  erste  Mittel  ihrer  Hei- 
lung*  Iu  der  lezten  Scharlach- Epidemie  auf 
mehreren  Dörfern  >  die  der  Verf.  polizeilich 
behandelte9  war  diese  Verwickelung  der  Scar- 
latina  die  gewöhnliche;  er  hat  von  8$  Kran- 
lien  keinen  eineigen  verloren ,  da  vor  der 
Behandlung  und  die,  weiche  anders  behan- 
delt wurden»  fast  alle  verlören  gingen»  Blut- 
igel am  Kopf,  kalte  Umschläge,  kaltes  Wa- 
schen des  ganzen  Körpers,  kalte  Uebergies- 
sungen,  bei  dringender  Gefahr,  Calömel  in 
dreisten  Gaben,  waren  die  Mittel,  welche  Um 
niemals  verliefsen.    Man  sollte  sich  bemühen» 
die  Vorurtheile  gegen  das  kalte  Verhalten  im 
Scharlach  zu  entfernend  es  als  heilsam  zeigen, 
und  den  Nachtheil  des  warmen  — -  dann  wür- 
de dies  Exanthem  bald  seine  Bösartigkeit  ver- 

B  a 

i  aJ 


lieren.  Alle  Entzündungen  von  dem  \jw 
phatischen  ,  catharrhaüschen  Charakter ,  deren 
Sitz  und  Organ  in  den  Schleimhäuten  ist,  ha» 
ben  einen  schleichenden ,  langsamen  Verlaufs  so- 
wohl im  glücklichen  als  unglücklichen  Fall. 
Die  Alitage,  die  Consütutio  annua  macht  bei 
der  organischen  Charakter- Ausbildung  der  Gera- 
tagionen  ,  bei  ihrem  Verlauf,  bei  ihrem  Aus- 
gange grofsen  Unterschied.  Wo  der  Xyphuf, 
die  Scarlatina  sich  in  der  ^orm  der  Synocha, 
in  dem  Charakter  des  Status  nervosus  bilfe 
und  verläuft ,  da  ist  der  Verlauf  viel  rascher, 
gewaltsamer, Stürmischer,  das  Bild  der  Krack- 
heit  greller,  lebhafter  gezeichnet f,  der  habe 
Gradf  die  Gefahr,  Mit*  deutlicher  in  die  Au- 
gen f  der  Ausgang  in  die  critlsche  Entachei- 
dung  oder  in  den  lod,  erfolgt  rascher  und 
In  viel  kürzerer  Zeit;  als  da  wo  die  Entzüo- 
dung  den  lymphatischen  (Charakter  trägt,  lang- 
aam,  schleichend,  versteckt  sich  fortbildet  un- 
ter weniger  heftigen  Symptomen,  scheinbir 
ohne  Gefahr.  Jene  Entzündungen,  die  unter 
dem  siatus  nervosus  stricte  sie  dietue  endigen, 
todten  durch  Brand,  Gangraena  ist  das  Bild 
der  organischen  Metamorphose,  worin  die 
thierische  Materie  sich  auflöset;  diese  von 
dem  lymphatischen  Charakter  endigen  in  «• 
rose  Ausschwitzungen,  in  Hydrops  Cerebri,  und 
dem  Brande  erliegt  das  lieben  schneller,  wie 
da  wo  die  organische  Metamorphose  >  welche 
die  Entzündung  hervorgerufen,  als  Wasser- 
bildung  sich  ausspricht. 

Weil  in  unsrer  Gegend  die  Entzündungen 
und  Contagioften  vorzüglich  den  lymphati- 
schen Charakter  entwickein,  so  ist  hier  ihr 
Verlauf  langsamer  und  schleichender,  als  an- 
derswo,  der  Ausgang   in  seröse  Exsudativ 


1  Hvdropa  häufiger ,  als  [der  in  die  Gan- 
cna. '  v 

a)  Die  Scarjatina  verwickelt  sieb  mit  einer 
iischen  Entzündung  im  Unterleibe;  die  Krank« 
it  verläuft  scheinbar  gelinde,  gutartig,  in 
n  caiharralischen  Charakter  ohne  Sturm  unc( 
fsere  Gefahr,  langsam;  plötzlich,  unerwaN 
artet  9  bei  dem  besten  Anschein ,  entsteht 
Leist  gegen  den  i,3ten,  I4(en,  xyten  Tag, 
enn  die  Abscbuppung  schon  beginnt,  eine 
eTügc  \Tnruhe,  eine  innere  Angst,  *in  con- 
uUivisches  Hin-  und  Herwerfen,  eine  Be- 
itmmung  in  den,  Praecordien;  es  entsteht 
brechen ,  kein  lebhafter  Schmerz  im  Unt tr- 
eibe, wohl  aber  ein  Rumpfes  Qefühl  von 
Beklemmung,  Schwere,  Angst,  Druck  darin% 
-r  schwillt  raeteoris  tisch  auf,  es  entsteht  ein 
svässerichter,  übelriechender  Durchlauf,  .oft 
profus,  mit  starken  Entleerungen  einer  brau« 
nen,  schmutaig  gefärbten,  schwarzen,  ganz 
dünnflüssigen  Materie,  die  Zunge  wird  trofci 
ken,  dürr,  die  Gliedmaßen  Kalt,  das  Senso- 
rium  bleibt  dabey  frey ,  nur  ganz  zuletzt  zeigt 
sich  die  bösartige  Verwirrung  mit  den  Delii 
ruß  blandis,  Sehnenhüpfen,  leichten  Zuckanr 
gen  ohne  Entwicklung  des  Status  paralyticus. 

Wo  im  Verlaufe  der  Contagionen  und 
Exantheme,  es  sey  in  welchem  Zeitraum  e$ 
wolle,  sich  eine  trockne,  dürre  Zunge  zeigt, 
wo  diese  vorher  feucht ,  plötzlich  trocken  wird» 
mit  Angst  in  den  Praecordien,  Beklemmung, 
innerer  Unruhe  i*nd  verändertem  f  entstellten 
Gesicht,  da  ist  eine  verborgene  Entzündung 
in  den  Eingeweiden  entstanden ,  und  der  Aus« 
gang  in  Gängraena  nahe«    Die  trockne  Zunge 
ist  ein  Ww,  mmt  tätliches  Zeichen ,  vorzüglich 
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wenn  sie  in  dem  Zeitraum  sich  zeigt,  vro 
auch  andre  Zeichen  des  Status  nervoeus  Bich 

zu  entwickeln  anfangen. 

Piese  Verwickelung  der  Scarlatina  ist  b5- 
«er  wie  die  erstere  Art ;  einmal  entstanden, 
ist  es  schwer,  die  ^fetamorphose  der  Entzün- 
dung  in  Brand  zu  verhüten,  da  die  Darm- 
Entzündungen  so  sehr  zu  diesem  Ausgange 
eich  neige n,  wi$  auch  die  in  dem  Bauchfell. 
Die  Organisation   dieser  Gebilde  widersteht 
rieht  lange  der  Entzündung,        das  Wem 
derselben  ihr  zu  heterogen  ist.     Ein  kaltes 
Verhaken  verhütet  diese  Verwickelung;  wo 
ihre  eisten  Zeichen  sie  andeuten ;  dann  BluN 
igel  am  pnterleib,  kalte  Fomentatipnen  dar- 
über, kalte  Eesigklystiere,  innerlich  das  Oleum 
Jlicini  mit  Moschus  und  Opium,  oder  t\ß& 
Solution    des   aoimon,  carbonip,  pyro*ole<w. 
mit  dem  Liquor  arnmon,  Sqcc.    {Diese  \M* 
teie  Mischung  gieht  d*e  kräftigste  Arzney  in 
allen  den  Fällen  und   Zeiträumen  der  Jfrt- 
Zündungen  und  Cpntagionen ,  wo  diese  flieh 
in  den   nervösen   Charakter  entwickeln  ujhJ 
in  den  statu«  nervosus  übergehen,   in  JeDein 
Schwebepunkt,  wo  der  Charakter  der  Kraut- 
heit  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  &itöt  *l 
Malus  infammatviius  und  nervosus,  überhaupt11* 
allen  denen  Entzündungen,  welchen  die  An# 
läge  zur  Nervosität  wesentlich  ist  9  ^ 
zum  Brande  eich  neigen ,  z,  B*  bei  dex  f& 
lentis,  Peritonitis,   Diaphragmitis.  Kann 
der   Moschus  vertreten   werden,   so  Vor^wt 
ihm  diese  Solution  unter  allen  Apzeigeri  am 
nächsten.) 


Häufig  ist  auch  in  dieser  Gegend  der 
Ausgang   der  Scarlatina  in  Wassersuckff  in 


Lscpetcu-ua) 

t]t>L  y[o;op 
tfUtJB'  h  j> 

lentis,  H 


ig    allgemeine  wassersüchtige  Aufschtfelfung 
r    Haut..  Diese  Metamorphose  und  Ausgang 
s    Scharlachs  mufs  sich  hier  häufiger  ereignen» 
»     anderswo,   weil  die   Contagion,  hier  den 
nphßtischm   Ch<\r  acter  ah  das  herrschende  Bil- 
in^sgtsetz  trägt,  und  weit  wijaserigte,  lyiü- 
i  attische  Ausschwityungen  die  A*t  der  orga- 
Ischen  Metamorphose ,    d$r  Ausgang  sind* 
er  den  Entzündungen  t  die  aus  den  Schleim- 
äuten  ihren  Charakter  bilden,  den  catharra* 
sehen,   wesentljph  und  eigentümlich  «u- 
Lornmt,    Bei  der  Scarlatina  mit  der  Synochi 
>  der  dem  vorherrschender*  Status  nervosus  ist 
lieser  Ausgang,  bey  der  mit  dem  Bilde  des 
l^a.tharru8  häufig,  ganz  gewöhnlich.    Per  Yetf* 
lat   diese   hy  dropische   Metamorphose  qaeh 
dem  Scharlach  in  der  leztern  Epidemie  fpst 
beständig  und  stetig  ge&thm,  wenigstens  entwik- 
Itelte  sieh  immer,  mehrere  Tage  nach  der  Ab- 
schuppung,  wenn  äuch  nur  ein  leichtes,  bald 
vorübergehendes ,  -  allgemeines  Oedema;  aber 
diese  wassersüchtige  Anschwellung  hat  ver- 
schiedene Grade,  und  ist  oft  so  unbedeutend, 
dafs  sie  nicht  gewürdigt  wird.    Aber  immer 
ißt  sie  gefahrlos,  selbst  da,  wo  das  Oedema 
einen  hohen  Grad,  eine  allgemeine  Verbrei- 
tung erreicht,  wo  das  Skrotum,  die  Fpfse  etc. 
ungeheuer  anschwellen ;  ein  leichtes  Laxans:, 
eine  Auflösung  des  Extr.  Taraxac,  mit  dem  Liq. 
Kai.  acetic. ,  der  Tinct.  Rhei  aq.,  dem  Spiriu 
murUtic.  aether.  reicht  tut  Heilung  aus.  Böser 
ist  es,  wo  mit  der  Haut  Wassersucht  at^ch  die  in» 
isnern  Schiei<nhäi*te  in  der  Qrust  oder  im  Un- 
terleibe Wasser  ausschwitzen ,  was  sich  als  Aus- 
gang  des  Scharlachs  vorzüglich  ir\  den  spätem 
Jahren  ereignet ,  da  im  kindlichen  Alter,  stau 
dieser  Metamorphose ,  versteht  sich  nach  den 


Verlaufe  der  Krankheit  und  viel  früher, 
lieber  der  Hydrops  cerebri  ausbildet 

Die  Entstehung  jeder  Wassersucht  9  der  all* 
gemeinen  oder  örtlichen ,  ist  durch  Entzündung  w- 
mittelt  und  begründet^  und  wo  immer  Hydropi 
entsteht,  da  ist  er  Folge  und  Ausgang  einer 
Entzündung,  es  sey  einer  acuten f  oder  orga- 
nisch-chronischen, einer  Inflammatio  occulta, 
besonders  der  Leber ,  worin  mehren  theils  der 
Ascites  sich  gründet.  Während  sich  die  Bauch- 
Wassersucht  bildet  aus  einer  Verhärtung,  Vti 
stopfung  der  Leber,  die  immer  Folge  einer 
▼orausgegangenea  acuten  oder  verborgenen 
Hepatitis  ist,  während  ein  Theil  der  Leber 
bereits  verhärtet,  entartet  ist,  dauert  die  In- 
flammatio occulta  in  einem  andern  Theil  des 
Organs  noch  fort.  Daher  ist  so  oft  in  den 
hartnäckigsten  Fällen  des  Ascites  und  der  aus 
ihr  entstandenen  allgemeinen  Wassersucht  der 
dreiste  Gebrauch  des  Calomel's  innerlich  bis 
zürn  Durchfall,  äufserlich  die  Quecksilbersalbe 
mit  dem  Terpentinöl  das  zuverlässigste  Heil« 
mittel.  Zu  einer  andern  Zeit  wird  der  Vsrf. 
merkwürdige  Fälle  zur  Bestätigung 
tischen  Grundsatzes  anführen. 


4« 


Aber  nicht  bei  den  Contagionen  allein, 
such  in  andern  Krankheiten  ist  in  hiesiger 
Gegend  der  lymphatische  Charakter  in  den 
Entzündungen  der  stehende.  Das  so  oft  vor- 
kommende hitzige  Fieber  der  Kinder  mit  Coi- 
vuleionen  und  Krämpfen,  welches  meist  un- 
ter  den  Zufällen  des  Status  paralyticus  tödtet, 
und  welches  meist  verkannt  angesprochen  wird, 
als  Folge  der  Zahn-  Arbeit  oder  als  Wurm- 
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^b«r,  fordert  hier;  zuerst  eine  Erörterung. 
3.  ciiesen  Gichtern ,  Con vtdsionen  und  &i$m* 
,  geben  viele  Kinder  verloren  9  ohne 
i£&  man  das  Wesen  der  Krankheit  erkennt 
ier  nur  ahndet,  daa  ab  unschuldige  Zahnen 
ird  als  Ursache  angesprochen.  Es  giebt  lei- 
er!  noch  sq  yiele  Krankbeiis  -  Erscheinungen» 
eten  Wesen  mifs verstanden  9  deren  Bedeup 
mg  nicht  erkannt  ist,  daher  die  Unzuverläs- 
L^eit  in  der  Cur«  Mit  Antiapasmodicis  wü 
aan  diese  Gichtern  bezwingen  Ederen  Wesen 
lutf  Entzüridung  sich  gründet;  das  Krampf- 
mittel  6oll  helfen,  wo  sein  Gegen t heil,  das 
ntiphlogi8ticum ,  gefordert  wird  $  der  edle  Mo- 
schus  wird  fruchtlos  verschwendet,  wo  das 
Littel  des  Heils  das  Calomel  ist.  Nur  die 
richtige  Auslegung  von  der  Bedeutung  der 
Reichen,  nur  die  Einsicht  in  ihr  inneres  We- 
sen ,  In  den  organischen  Grund  ihre?  Genesis 
giebt  das  Gesetz  der  Heilung. 

Das  Wesen   dieser   Convulsionen  und 
Xrämpfe  im  kindlichen  Alter  beruhet  ujirrwr 
auf  einer  catharrahschm  Entzündung  der  Hirn* 
Hute  auf  einer  Entzündung ,  die  deswegen 
vbn  der  lymphatischen  Natur  seyn  mub;  >yeü 
sie  in  den  Schleimhäuten  des  Gehirns  ihren 
Sit»  hat,  weil  in  diesem  Alter  die  Schleim« 
häute  die  gröfste  Anlage  zur  Entzündung  ha- 
ben, und  weil  sie  zur  Metamorphose  in  Aus« 
schwitzung  seröser  Flüssigkeiten,   zum  Aus» 
gange  in  den  Hydrops  Cer^brl  sich  neigt. 
Diese  Krankheit  ist  in  ihrem  spätem  S^ekraurrx 
identisch  mit  dem  Hydrops  ctrebri  acutus ,  da 
sie,  bei  unrechter   Cur,  immer   in  diesen 
auegeht; An  ihrem  ersten  Zeitraum  aber  ist  sie 
blofs  eine  Entzündung  der  Häute  des  Gehirns, 
und  zu  heben ,  bevor  noch  die  Periode  ihr^r 
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organischen  Metamorphose  in  Hydrops  Cere- 
bri  sich  darstellt.  Alle  Kinder,  von  denen  es 
heilst:  sie  seyen  an  Krämpfen  gestorben,  sind 
durch  den  Hydrops  Cerebri  gefallen.  Der  Vetp 
lauf  der  Krankheit,  die  Zufälle,  der  Ausgang 
die  Leichenöllnungen  belegen  diesen  Satz« 
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Die  Krankheit  hat  zwey  Zeiträume:  den 
der  Entzündung ,  und  den  ihrer  organischen  Meta- 
morphose, de*  Hydrops  Cerebri;  immer  beginnt 
die  Krankheit-  wie  ein  einfaches  Ca tharral- Fie- 
ber; mit  Kopfschmerz  in  der  Stime,  den  Schlä- 
fen, dem  Hinterhaupt,  Nacken  bis  zum  Ruk- 
Jcen  herunter,  im  Schlafe  Greifen  mit  der  Hand 
nach  dem  Kopf,  convulsivieches  Erschrecken, 
Auffahren  im  Schlaf,  unruhiges  Hin  -  und 
Herwerten}  die  Augen  sind  rolh »  entzündet, 
empfindlich  gegen  das  Licht,  Aechzen ,  Stöh- 
nen im  Schlaf,  der  Kopf  schwer,  Hin  -  und 
Herwerfen  damit,  Taumel,  Schwindel,  da« 
Fieber  und  die  Unruhe  stärker  am  Abend, 
der  Kopf  brennend,  heifs,  die  Haut  trocken, 
der  Urin  wasserhell,  der  Puls  veränderlich, 
schnell,  immer  härtlich;  Neigung  zum  Bre- 
chen, bei  reiner  Zunge  Erbrechen,  vorzüg- 
lich wenn  sie  den  Kopf  in  der  Höhe  heben 
und  nar.h  vorn  über  biegen ;  das  Gemüth  trau- 
rig, mürrisch,  häufige»  Weinen;  Sopor,  leich- 
te Convulsionen  im  Schlafe ;  —  d*nn  in  der 
^weiten  Periode,  des  ausgebildeten  Hydrop9 
Cerebri;  tiefe  Schlafsucht,  anhaltendes  Erbre- 
chen, innere  Krämpfe,  äufsere  Zuckungen, 
die  pqropysmenweise  kommen  oder  sich  ver- 
stärken, Unruhe  im  Sopor,  Schlafsucht  mit 
h^lb  offnen  Augen,  die  Pupille  erweitert ?  der 
Augapfel  schief,  oft  das  eine  oder  andere  Au- 
gtnlied  gelähmt,  schlaff  herunterhängend,  das 


^c»  «chKefsend;  endlich  Lähmungen  nach 
>  in  Heftigen  Anfall  von  Krämpfen. 

Iiis  zum  i3ten  Jahr  sind  die  Kinder  die- 
Krankheit  unterworfen»  am  häufigsten  enf- 
xt.  sie  zwischen  dem  taten  und  4ten$  der 
-lauf  und  die  Dauer  ist  unbestimmt»  eben 
die  Dauer  de;  Stadien,  oft  endigt  sie  sich 
9  Xagen;  es  kommt  hier  darauf  an  ,  ob 
:  catharralische  Charakter  mehr  oder  weni- 
r  vorherrscht;  je  reiner  er  ist,  desto  länger 
c  Verlauf,  desto  kürzer  je  mehr  die  Bat- 
nduug  sich  der  Sypocha  nähert,  je  vollaaf- 
er  das  Subjekt,  Iii  hiesiger  Gegend  ist  der 
erlauf  immer  langsam ,  und  die  Dauer,  län- 
r.  Der  Verf.  hat  die  Krankheit  in  Fällen 
obachtet ,  wo  sie  3  t  4  ?  5  his  6  Wochen  an." 
elt;  die  Paro*yamen  der  Krämpfe  wven 
issetzend  mehrere  Stunden,  Tagelang,  kehr- 
en wieder ,  alle  Zufälle ,  auch  der  Sopor, 
atten  den  Typus  der  Intermission ;  hier  ent. 
rickelt  sich  die  'seröse  Au$schwitzu»g  Ung- 
arn, schleichend,  auccessiv,  4  heil  webe  findet 
ie  schon  Statt  in  den  Hirnhäuten,  während 
lie  schleichende  Entzündung  an  andern  Stet- 
en noch  besteht;  zuletzt  sterben  die  Kinder 
ipter  den  JSufällen  der  Lähmung,  des  Hy- 
Irop9  Cerebri  —  nicht,  wie  man  g  rauht,  von 
lern  mechanischen  Druck  des  ergossenen  Was- 
lere  auf  das  Gehirn,  sondern  wegen  Mttamor- 
iho$t  dieses  Orgaits  durch  dU  Entzündung,  we- 
gen der  gelunguen  Colliquation,  de«  Sueben« 
im  Gehirn  zur  wäsaerigten  Zersetzung  der  thie* 
Tischen  Materie,  Ein  sonst  gesunder,  voll- 
saftiger,  vierjähriger  Knabe,  litt  6  Wochen 
an  dieser  colliquativen  Hirn*  Entzündung, 
mit  Intermission  der  Zufälle,  aussetzenden  An- 
fallen von  allgemeine«  Krämpfen ,  die  wie- 


Verkehrten,  eben  so  die  übrigen  Zufalle.  In  der 
8ten  Woche  übernahm  der  Verf.  die  Cur;  alle 
Mittel  waren  fruchtlos,  er  erlag  im  Status  pa- 
raly ticus.  Bey  d?r  Srction :  die  Blutgefafsc 
des  Gehirns  aufgetrieben,  hellblau,  grors,  an- 
g<  füllt  mit  Blut,  die  Substanz  des  Gehirns 
wässerigt,  aufgeiöset,  die  Hirnhäute  zum  Theii 
entzündet,  zum  Theil  aufgetöset,  in  den  Hirn, 
höhlen  gegen  i\  Unzen  Wasser* 

Ihrem  Wesen  nach  erkannt  und  behan- 
delt, ist  die  Krankheit  bedeutungslos;  im  ei- 
sten Zeitraum  immer  heilbar,  im  zweiten  sel- 
ten uad  schwer.  Die  wahren  Specifica  sind: 
Calomel  in  dreisten  Gaben1»  wiederholte  Blut- 
igel am  Kopf,  viele  auf  einem  Mal  und  Be- 
förderung des  Nachblutens,  anhaltend  kalte 
Fomentationen  über  den  Kopf,  abwechselnd 
mit  den  kalten  Uebergiefsungen;  in  der  spä- 
tem, schon  iiervösen  Periode:  kalte  Tropf- 
bäder aus  Aether  acetic.  auf  den  abgeschorenen 
Kopf,  innerlich  Calomel  mit  Moschus.  JDieee 
Anzeigen  reichen  aus,  andrer  bedarf  mar 
nicht,  sie  sind  dem  Wesen  der  Krankheil 
fremd.  Ea  ist  gut,  wenn  das  Calomel  Durchfall 
erregt  oder  Speichelflufs,  im  letztern  Fall  ist 
der  Kranke  in  der.  Regel  gerettet,  und  der 
entzündlich»  Bildungstrieb  von  dem  Gehirn 
ab  auf  die  Speicheldrüsen  geleitet. 

Am  häufigsten  zeigt  sich  hier  diese  Krank- 
heit im  FrühJiog,  bei  teuchter,  veränderlicher, 
nafskalter  Witterung;  wo  der  Catharrus  unter 
mancUerley  Gestalter*  herjrschtn 

Als  ein  Anahgon  dieser  Krankheit  des  kind- 
lichen Alters ,  als  in  dem  gkichea  Wesen  gegrün- 


,  in  Verlauf  denselben  Typus  beobachtend 
l<1  den   gleichen  Ausgang  steht  ihr  die  ca- 
amalische  Entzündung  des  Gehirns  mit  ih- 
na  Ausgang  der  Hydrops  Cerebri  bei  den 
r wachsenen  gegenüber.     Die  iForm^  ivorin 
l&se  Krankheit  erscheint  und  verläuft  %  bei  Er* 
stchsenen,    ist  das  sogenannte  schleichende*, 
mgsame  Nervenfieber)  die  febris  nervosa  len» 
i9  im  ersten  Zeitraum  die  versatilis,  im  zwei- 
en die  nervosa  stupida.     Die  versatilis  und 
tupida  sind  wesentlich  nicht  verschieden .  son* . 
lern  nur  verschiedene  Perioden  ein  und  dersel- 
ben Krankheit:  das  Wesen  der  versatilis  be- 
deutet die  noch  bestehende  Entzündung  im  Ge- 
hirn, das  der  stupida  bezeichnet  ihre  organi- 
sche Metamorphose^  die  vollendeteste  AmschwiZr 
Kung)  den  Hydrops  Cerebri.    Das  Wesen  bei- 
der Krankheiten  ist  gleich,  nur  die  Form  der 
äufsern  Gestaltung  nach  dem  Alter  verschie- 
den.   Das  Wesen  jeder  febris  nervosa  lenta, 
versatilis  und  stupida ,  ist  begründet  in  einer 
catharralischen  Entzündung  der  Schleimtiäut*  , 
des  Gehirns  und  ihren  Ausgange  dem  Hydrops 
Cerebri.   Der  Verlauf  ist  d  eis  wegen  so  langsam 
und  schleichend  >  weil  die  lymphatischen  Enü 
Zündungen  in  den  Schleimhäuten  den  schlei- 
chenden Charakter  haben,  heimlich 9  verbor- 
gen )  nicht  stürmisch    sich  bilden,  sondern 
mehr  in  der  Bedeutung  der  Inflammatio  oc> 
cuita,  lenta,  chronica«    Die  ausgesprochene 
Identität  der  lenta  nervosa  mit  der  catbarra- 
lischen  Hirnentftündung  beweiset  zugleich, 
wie  sehr  die  Bedeutung  des  schleichenden 
Nervenfiebers  verkannt  ist.    Die  praktischen 
Bücher  schildern  dieses  Fieber  als  den  wah- 
ren Proteus  unter  den  Krankheiten,  dem  die 
Veränderlichkeit  des  Charakters,  der  Wechsel 


und  die  UnbeetiDdigkeit  der  Zufälle  ww 
lieh  sey.  *  Diefs  ist  wahr,  aber  eben  die& 
beweiset  das  Pfeseni  die  Schleichende  Eiitzwt 
düng  in  lymphatischen  Gebilden »  und  ihren  Sit: 
in  einem  nervösen  Organ;  Zufälle  aus  dem  Sit 
tus  inftamoiatorius  sieben  Vermischt  Und  m 
wickeil  mit  .denen  äus  der  Gruppe  ded  nef* 
vosus;  die  Intermission »  bedeutendet  Nacii- 
lafs  der  Zufälle  mit  mehr  oder  Weniger  stitog 
periodischen  Exacerbationen  ,  ist  jede*  lym- 
phatischen Entiündung  *igeti  *  der  Typus 
ihres  Fiebers  ist  der  teraictens,  der  der  Sytifr 
clia  der  continens.  Da  das  VVesen  der  oer- 
vosä  lenta  verkannt  ward  *  so  wir  auch  die 
Cur  verkehrt,  unzuverlässig;  es  mufs  sich  eine 
von  der  vorigen  gans  verschiedene  Heilme- 
thode gegen  das  schleichende  Nervenfieber 
ergeben ,  da  die  ftühere,  dem  Wesen  fremd, 
immer  fruchtlos  ivar.  Diefs  werden  dü  Aen- 
te  bezeugen;  der  Verf*  ist  erst  glucklich  ge- 
wesen gegen  diese  Krankheit*  seiuteß  * 
nach  dieser  Idee  Sein  Heilverfahren  entworfen 
Die  Zufälle  der  nervosa  lenta,  der  Ver. 
lauf,  die  strenge  Abscheidung  in  «wey,  *ffl 
Aeufsetn  nach,  ganz  verschiedene  Zeiitfa; 
nie,  der  nervosa  versatilis  oder  der  schlei- 
chenden  Hirnentaündung,  und  der  der  stu« 
pida,der  paralytica,  oder  des  Hydrops  Cere- 
lla,  als   der  organischen  Metamorphose  der 

Enuiindung,  die  Unbeständigkeit  der  Zeichen» 
ihr  Wechsel  ,  der  Uebergang,  Wenigstens  der 
scheinbare  t  der  Charakter  in  die  Extreme,  die 
Ihtermission  utid  Exacerbation ,  das  Wider- 
sprechende «wischen  den  Symptomen,  d«*  ^ 
fund  der  Leichenöffnungen ,  die  Heilmethode, 
beweisen  diese  Annahme.  Ueberdern  ist 
Verlauf  und  in  den  Symptomen  die  Gleit* 
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i*  und  Uebeteinstitiitaüng  nicht  zu  verken- 
n  ,  welche  zwischen  der  nervosa  lenta,  der 
wachsenen  und  dem  Hydrops  Cetebri  äcu- 
s  Im  kindlichen  Alter  State  findet;  dife  Gleich- 
et iiti  Aeufsern  beweiset  die  innere  Idenli* 
l  des  Wesfens.  In  jeder  nervosa  lenta  fin> 
in  wir^  wie  in  Hydropfc  Cerebri,  die  beiden 
3i träume  streng  gesondert,  und  diese  innere 
esent  liehe  Scheidung  auch  änfserlteh  klar  in 
em  Charakter  der  Symptome  Ausgedrückt:  im 
rsten  ist  dieser  der  Erethismus,  im  zweiten 
er  der  Nervenlähmüäijji  Die  Bedeutung  ded 
tatus  malignus,  patalyticus  ist  verkannt:  diese 
>ebtlitä8  Vitalis  |  diese  Bösartigkeit  gründet 
ich  nicht  auf  einen  hohen  Grad  von  Lebens^ 
chwäche  als  Folge  der  Kiankheit,  sondern 
iuf  orgänisdieh  Mttatnorphostn ,  Entartungen* 
Verderbnisse  de*  thierischen  Gebilde  >  Zerrüt- 
Ungett  der  Organe,  dahet  findet  dieser  Zu» 
uand  sich  am  Ende  jeder  Ent&üftduftg,  wenn 
es  dieser  gelingt  das  Organ  zu  zerrütten,  die 
Gebilde  zü  zerstören,  sey  es  durch  Brand, 
durch  Verwässerung  der  thierischen  Matetie, 
durch  Auflockerung  des  Nerven  -  Marks,  oder 
durch  Vereitelung^  und  hierin  gründet  sich 
diese  Bösartigkeit  de*  Fiebfer,  diese  tödtlieh« 
Lähmung» 

Der  Verlauf  der  netvosa  lenta  ist  unbe- 
stimmt* auch  ihre  Dauer;  sie  dauert  3,  6  bis 
9  Wochen,  mit  Wedhsel,  Unbeständigkeit, 
Remission  Und  Exacerbation  der  Zufälle,  Nei- 
gung zum  Brechen ,  Erbrechen  ohne  gastri* 
sehe  Zeichen,  Schwere  des  Kopfs,  dumpfen 
Schmerz  darin»  Schwindel ,  Taumel,  innerer 
Angst,  Unruhe,  Sehnen  hüpfen ,  Krämpfe, 
wasserhellen  Urin,  Exacerbation  gegen  Abend, 
vorübergehende  Deliria  und  Irreteyo,  Wech- 


fiel  mit  sanften  Irrereden  und  dem  Delirium 
fcrox,  helle  Zwischenräume  abwechselnd  m 
toeliritn,  alles  mit  Intermission  und  Exaca- 
k  bation  wechselnd,  fruchilooe  Schweifse  und 
andre  kritische  Ausleerungen,  gro(8e  Schwä. 
.  che  und  Unbeholfenheit  des  Körpers.  Immer 
fängt  die  nervosa  lenta  als  ein  Caiharralfiebc 
an,  und  bleibt  oft  y  bis  8  Tage  unter 'die« 
tform  versteckt ,  bis  es  sein  schleichend», 
uervöses  Wesen  enthüllt.  Im  zweiten  Zeit- 
raum f  Sopor,  anhaltende  Verwirrung,  Sub- 
sultus,  Zuckungen,  erweiterte  Pupille,  L&> 
mung-der  Augenlleder,  immer  nur  auf  einet 
Seite,  Krampf.  Anfälle,  unwillkürliche  Stuhl; 
und  Urin- Entleerungen,  der  Status  paralyfi- 
cus;  auch  in  diesem  Zeitraum  noch  Nachiii* 
der  Zufälle,  doch  nicht  so  auffallend  und  an- 
dauernd 9  wie  im  lsten*  der  Kranke  stirbt  in 
Stupor.  1 

Gewöhnlich  befällt  diese  nervosa  lenta, 
oder  der  Hydrops  Cerebri  die .  Erwächsenpn, 
Subjekte  zwischen  dem  359(011  und  Josten  U 
bens- Jahr,  häufiger  Frauen  als  Männer.  M 
einem  sonst  gesunden,  kraftvollen  Manne  von 
4%  Jahren,  bildete  sich  ein  Caiharraiüeber un- 
ter den  gewöhnlichen  Zufällen  aus,  nachdem 
7ten  Tage  war  der  Kranke  scheinbar  genesen, 
er  verliefs  das  Kett  und  die  Stube,  ritt  und 
fuhr  aus;  ohngefähr  am  ijten  Tage  nach  d* 
lern  Fieber,  bei  einem  äufserlich  scheinbaren 
Wohlseyn,  fing  der  Kranke  unerwartet  ac ih* 
zu  reden,  epne  grofse  Verwirrung  des  Geiste«» 
eine  ungewöhnliche  Abwesenheit,  eineM*" 
mung  des  Gedächtnisses  zu  zeigen,  in  die** 
Zustande  spielte  er  vertraulich  Karten  ^Jf* 
nem  Erbleinde,  der  seinem  nur  dem  Edlen 
augeweudetea  Gemiidi  höchst  zuwider  *ar, 
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Bens  hafste;  seine   Geistesabwesenheit  fiel 
uit  schon  den  Laien  auf ;  während  dieser 
iiriexi   war  er  aufsar  Bett ,  ging  in  Gesell« 
aft,   fuhr  und  ritt  aus,  wenigstens  noch 
»is  6  Tage  lang  j  dann  fanden  sich  Fieber« 
weguDgen  ein  ,  Schwindel,  Taumel,  Er* 
rchen ,   lähmungsaitige  Schwäche  des  Kör« 
es,    Angst, \  Unruhe,   Schlaflosigkeit,  mit 
echeel  zwischen  Intermission  und  E*acer- 
tion  etc.   Auffallend  war  gleich  ira  ^nfan- 
i  der  Krankheit  eine  IShmung  des  rechten 
uges,  das  Augenlied  hing  ganz  gelähmt  und 
schlaffe  herunter ,  die  rechte  Pupille  war  ganz 
weiten»  das  Augenlied  konnte  der  Kranke 
icht  in  die  Höhe  heben;,  dieser  Zustand 
auerte  bis  in  die  gte  Woche,  mit  Wechsel 
wischen  Besserung   und  Verschlimmerung, 
lann  trat  tiefer  Sopor  ein  mit  sanften  Delirien, 
^ähmung  der  Urinblase,  der  untern  Extremi- 
sten mit  beiden  Schenkeln,  Todtenkäite  der* 
leiben,  zuletzt  Lähmung  der  Lunge,  und  der 
Tod  hr  einem  Anfalle  des  Catharrus  suflbca- 
tirns,  am  Ende  der  9ten  Wodie  der  Krank- 
heit.  In  dieser  merkwürdigen  Krankheit  war 
i\s  das  Wesen  derselben  der  Hydrops  Cerebri 
nicht  zu  verkennen ,  der  sich  in  der  Gestalt 
der  leata  nervosa  verbarg.    Seröse  Ausschwiz« 
au&gen  im  Gehirn  theil  weise  fanden  hier  gleich* 
zeitig  Statt  mit  fortdauernder  Entzündung  in 
den  Hirnhäuten ,  die  Metamorphose  und  wäfs- 
rigte  Auflösung  der  Gehirnsubscana  ging  hier 
langsam,  theil weise  und  schleichend  Vor  sich, 
daher  die  Dauer  und  der  langwierige  Verlauf 
der  sich  gleich  Anfangs  als  so  bedeutungsvoll 
aussprechenden  Krankheit«    Diese  Krankheit*» 
geschieht«  wfed  der  Verf.  au  einer  andern  Zeit 
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ausführlich  beschreiben»  und  darin  die  Ida» 

titäc  des  Hydrops  Cerebri  mit  der  Nervös* 
lenta  nachweisen  und  grülidlich  belegen. 

Wenn  die  Nervosa  lenta  die  gleiche  Ke- 
deutung  mit  der  lymphatischen  HirnenUün. 
düng  und  dem  Hydrops  Cerebri  hat,  so  er- 
fordert sie  zugleich  ein  anderes  Heilgesetz  und 
eine  andre  Methode,  als  wie  man  bisher  da- 
gegen verfahren ;  die  Kunst  mufs  neue  Bali« 
nen  gehen,  wenn  die  frühern  nicht  zum  Zie- 
le führen.  Die  gleichen  Heilgesetze  und  Are- 
neyen,  welche  der  Hydrops' Cerebri  der  Kin- 
der fordert,  sind  auch  hier  die  angezeigten,  nur 
in  noch  kühnerer  Gabe,  mit  einem  kräftigern 
Verfahren.  Die  Blutigel  am  Kopf  in  Menge 
und  wiederholt,  eine  Venaesection,  kalteFomen. 
lationen  um  den  Kopf,  kalte  Uebergiefeungeu, 
Tropf bäder  von  Essigäther,  innerlich  das  Ca- 
lomcl,  später  mit  dem  Moschus  etc. ,  im  *W* 
ten  Zeitraum  das  Cauterium  actuale  auf  den 
Kopf,  sind  die  Heilmittel,  von  denen  man 
Erfolg  gegen  die  Nervosa  lenta  erwarten  kann. 
Es  ist  unglaublich,  wie  starke  Gaben  von  Ca- 
lorael,  und  wie  lange  fort  die  Kranken  ihn 
vertragen,  ohne  üble  Zufälle,  ohne  Speichel- 
flufs,  ohne  Durchfall.  Der  Verf.  gafe  einem 
42jährigen  Fräulein  alle  2  Stunden  erst  4» 
dann  6,  zuletzt  10  Gran  Calemel  mit  gr.  üj 
Moschus  in  dieser  Krankheit  12  Tage  hin- 
durch; erst  am  1 21  ten  Tage  stellte  sich  ein 
wasserechter  Durchfall  ein,  und  die  verloren 
gegtbene  Kranke  wurde  glücklich  gerettet, 
und  genas  vollkommen.  Es  versteht  sich, 
dafs  zugleich  auch  die  andern  Mittel  gebraucht 
wurden*  Wo  das  Calomel  wirklich  angeieift 
ist,  wie  bei  lymphatischen  Entzündungen,  die 
in  einem  Organe  sich  festgesetzt  habsn,  <b 
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en  ohne  Nachtheil  tingeheure  Gaben  v«- 
n,  und  wo  weder  Speicheljßufs  noch 
hfall  entsteht,  da  ist  es  ein  Zeichen» 
das  Quecksilber  noch  Bedürfnis  ist  und 
nicht  vorüber  die  Zeit  zu  seiner  Indi- 
□.  ^ 

*  v 

Dieser  Hydrops  Cerebri  der  Erwachsenen, 
Bchjeichende  Nervermeper,  nervöses  CaT 
dfieber  f  kommt  in  hiesiger  Gegend  öfter 
besonders  im  Frühling.  In  den  Mona- 
vlärz,  April,  May  WT  hat  es  der  Verf. 
)  Fällen  beobachtet,  in  8  war  der  Erfolg 
)at  glücklich,  a  endigten  töddich. 

ranz  nähe  Verwandt  Mit  dieser  Kranlheit  ist 
genannte  Nervenschläg ,  die  Apoplexia  ner: 
denn  ihr  Wesen  beruht  gewifs  aufzieht* 
m  wie  auf  einem  Hydrops  Cerebri  *  WW 
ufälie  und  die  Sectionen  beweisen.  Zwei 
eil  dieser  Alt  hat  der  Verf.  geöffnet,  es 
i  ein  paar  männliche ,  zwischen  50  und 
hren;  in  beiden:  die  Gefäfse  des  Gehirns 
uf geschwollen,  blafsblau,  mit  Blut  über- 
die  Hirnsubstanz  auflöset,  die  Hirn- 
hie  und  da  entzündet,  in  den.  Gehirn- 
n  viel  Wasser*   Der  Unterschied  besteht 
dafs  hier  die  Entzündung  schnell 
Mötzlich  den  Ausgang  macht,  dafs  der 
Zeitraum  von  kurzer  Dauer  ist,  und  dals 
rank  hei  t  gleich  mit  dem  aten  Zeitraum 
ir  in  die  Erscheinung  tritt ;  dafe  abet 
1  plötzlich  tödtenden  Hydrops  Enteün- 
vorhergeht ,  beweiset  der  Befund  der 
neu  ,  und  die  Zufälle,  denn  immer  gebt 
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dem  Nervenschlag  einige  Tage  Krankheit 
her,  und  Zufälle  der  lymphatischen  Hi 
zündung :  Fieberbewegungen ,  Erbrechen 
gung  dazu,  stumpfer  Kopfschmerz,  Schwe 
Angst,  Schwindel  etc.  Aber  diefs  Stadium  da 
Entzündung  ist  nur  kurz,  bald  vorübergehend, 
die  Dauer  einige  Tage,  dann  tritt  das  zweiw 
des  Hydrops  ein.  Dies  setzt  eine  chronkhe 
Anlage  voraus,  eine  habituelle  Congötioo, 
Blutanhäufung  im  Gehirn,  den  Saamea  ia 
Entzündung.  Daher  trifft  dieser  Nervenwhlaj 
vorzüglich  alte  Branntweintrinker,  wo  die  Con- 
gesrionen  auf  den  Kopf  habituell  sind,  und 
das  Gehirn  schon  entartet*  man  beobachte 
einmal  einen  habituellen  Säufer  früh  Morgens, 
und  man  wird  die  Analogie  zwischen  seinem 
Zustande  und  dem  in  der  lenta  nervosa  nicht 
verkennen,  und  alles  deutet  ein  Hirnleiden 
an  :  das  Brechen,  die  Abspannung,  worüber 
er  klagt,  die  Angst  in  den  Präcordien,  da* 
Zittern,  der  Schwindel ,  die  unsichre,  schnn- 
kende  Haltung  des  Körpers,  die  Verwirrung 
etc.,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dah  diestr 
Zustand  als  Krankheitsanlage  besteht,  nicht 
als  ausgebildete ,  organisch  festgesetzte  Knnk- 
heit ,  solche  Säufer  sind  über  kurz  oder  lang 
die  Opfer  einer  Apoplexia  nervosa  — 
Hirnwasser  sucht. 

Die  gastrische ,  galligte  Constitution  ist  m 
dieser  Gegend  selten;  weder  die  Entzündun- 
gen noch  die  Contagion  wurzeln  hier  oft 
System  der  Leber  und  der  Pfortader,  und 
verwickeln  sich  recht  häufig  mit  dem  Aus- 
druck der  Entzündungen  dieses  Systems,  <h® 


s  gastrici»,  bliiosus.  Wo  sich  zuteilen* 
:pät8omraer  ein  Fieber  mit  einem  entzünd- 
en Leiden  des  Lebersystems  entwickelt, 
trägt  der  Status  gastricus  nicht  den  acht 
ixndiichen ,  sondern  immer  mehr  den  cathar- 
ahen  Charakter;  die  febres  biliosae  eind  hier 
ner  gelinde ,  vom  nie  dem  lymphatischen 
de  ,  und  kommen  nicht  epidemisch ,  nur 
radisch  vor.  Eben  so  selten  ist  hier  die 
t wickelung  der  gastrischen  Fieber  in  dem 
iius  putridus ,  die  Febres  putridae  sind  sei- 
i  f  eben  weil  es  die  Febres  biliosae  des  hö- 
rn Grades  sind,,  da  jene  nichts  weit«:  be- 
uten als  die  höhere  Ausbildung  von  diesen, 
nn  der  Status  putridus  ist  das  Zeichen  und 
it  Ausdruck  von  der  organischen  Metamor« 
iose  der  Entzündung  im  Lebersystem,  von 
irem  Ausgang  in  die  Colliquation ;  das  We- 
il jedes  Faulfiebers  beruhet  auf  colliqua-i 
iver  Entzündung  in  der  lieber  und  im  Sy- 
tem  der  Pfortader;  jedem  Status  putridus 
^etit  als  seine  Bedingung-  Entzündung  in  die« 
iem  System  voraus. 

Die  Hepatitis  acuta,  vera,  die  mit  der 
Synocha  und  der  Neigung  zum  Ausgang  in 
die  Eiterung,  ist  hier  selten;  häufiger  die  oc- 
euka,  die  verborgene,  schleichende,  weil  sie 
dem  epidemischen  Gesetze  gehorcht ,  und  den 
lymphatischen  Charakter  hat,  daher  den  lang- 
samen, schleichenden  Verlauf«    Diese  Hepa« 
litis  occulta  strebt  zur  Verhärtung  der  Leber; 
und  geht  darin  über,  defswegen  ist  sie  so  oft 
Bedingung  des  hier  so  häufigen  Hydrops,  da 
dieser  nichts  anders  ist,  als  die  organische 
Metamorphose,  der  Ausgang  einer  lymphati- 
schen Leberenuündung. 
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Die  Wechselfieber,  da*  Intermittens ,  i 
in  hiesiger  Gegend  sehr  selten  \  nur  eine  ein« 
iige  Tertiana  hat  der  Verf.  binnen  4  Jährt 
hier  beobachtet.    Der  Grund  davon  liegt  hi 
wohl  in  dem  Mangel  an  grofsen  stehen 
Teichen,  an  Mopren  und  Sümpfen, 

An  Contagionen  und  Seuchen  aller  L 
ht)E  es  in  den  letzten  4  Jahren  in  hiesig 
Gegend  nicht  gefehlt;  der  Typhus  contagio- 
«US  kam  in  drei  verschiedenen  Epidemien  vor: 
zuerst  allgemein  verbreitet  in  der  grofsen  Epi 
demie  von  1813  und  14;  dann  im  Soramf 
38<5  mehr  eingeschränkt  in  dem  Bezirk  vo 
?weyt  sber  sehr  bevölkerten  Dörfern,  die  po- 
lizeilichen Vorkehrungen  verhüteten  seine  we 
tere  Ausbreitung;  in  diesen  beiden  Dörfer 
behandelte  der  Verf.  im  Laufe  dieses  Som 
^chk  jners.  420  Typhus- Kranke/  in  dem  Zeitraum 
Kran  yon  %  Monaten,,  von  dieser  Summe  gingen 
8eP  *  nur  drey  verloren ,  bevor  aber  der  Ausbruch 
pffP  faf  Epidemie  zuj;  offiziellen  Runde  kam, 
g€r!  ren  schpn  mehrere  gestorben«  Dann  die  31c 
fr  Epidemie  im  Sommer   18 16/  ebenfalls  be- 

schränkt auf  yier  Dörfer,  gegen  15c*  Typhui- 
Kranke  kamen  hier  zur  Cur,  nur  »wey  gio- 
gep  darauf  am  7ten  Tage  de?  Krankheit,  und 
ieide  erlagen  der  Encephalitis ,  wie  die  Section 
erwies  und  die  Zufälle.  Beide  Epidemien  ver- 
bürgten  das  Weaen  des  Typhus  fpntagip5u«: 
<Ias  Contagium,  die  Ansteckung  5  de*  Prop* 
^  gatipnsgang  war  unverkennbar,  in  den  Fami- 

das  iicn  v/anl   ein   Glied  nach  dem  andern  ergrif- 

gatip.  ^en,«  un<*  keines.  Wieb  yerschont;  in  beiden 
lien  \  Epidemien  war  das  Gift  eingeschleppt,  usd 
[%U    i      ^tide  M^Ic  au8  Bphmen. 
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Heilmethode  des  Verfl  beim  T.  com 
D8us  war  die  Antiphlogosis,  in  der  Art, 
sie  den  Contagionen  angemessen  ist,  iuit 
^ksicht  auf  ihre  Charakter  -  Metamorphose; 
stehenden  Mittel  waren:  Blutigel  in  Man- 
ie alte  Umschläge,  kalte  Uebergiefsungen, 
.es  Waschen,  die  Phosphorsäure  im  ver- 
vnten  Zustande;  nach  Umständen  Calomel 
Moschus  9  die  Saturation  des  Amnion,  car- 
:iic.  pyro-oleos.  mit  Zitronensaft  und  dem 
quor  arnrnon.  succink.,-  die  sogenannte  Ex- 
antia  und  Roborantia  wurden  niemals  an- 
wandt«  Die  grofse  und  schnelle  Erleichte- 
nS»  welche  die  Blutigel  augenblicklich  her« 
.1  brachten,  konnten  die  Kranken  nicht  ge- 
ig rühmen,  und  die  rnehraten  forderten  mit 
ngestüm  ihre  Wiederholung.  Der  Erfolg 
n  antiphlogistischen  Methode  gegen  den 
vphus  war  hier  glänzend;  ein  anderer  Arzt 
r  handelte  mehrere  Kranke  in  dieser  Epide- 
üe  nach  den  Grundsätzen  der  reizenden  Me- 
rode ,  und  alle  gingen  verloren ,  die  ihm  zur 
iehandlung  kamen.         ,  / 

Die  Epidemie  der  Scarlatina  hat  in  die-' 
cn  vier  Jahren  nicht  aufgehört,  zwar  Nach- 
ässe  und  Stillstände  gemacht,  oft  von  meli- 
eren Monaten,  aber  immer  erneuerten  sich 
die  Ausbrüche  wieder.   Das  Schabengift  hält 
sich  lange,  es  macht  Stillstände,  bleibt  oft 
längere  Zeit  versteckt,  man  glaubt  die  Epide- 
mie gehoben  und  plötzlich  erfolgen  neue  Aus* 
bräche;  es  scheint,  dafs  die  Epidemie  der  Scar- 
latina iich  gleichsam  Paroxysmen weise  bildet, 
und  in  Perioden  mit  dem  Wechsel  von  In- 
termiaaion  und  Exacerbation  verläuft.  Das 
Gesetz,  was  den  Verlauf  der  Krankheiten  in 


Individuo  beherrscht,  wiederholt  «Ich  auch  im 
Grofseu,  im  Gange  der  Epidemien. 


Der  Keichhusten  und  der  Croup  waren 

im  Sommer  1816  epidemisch  ;  das  Wesen  bei 
der  Krankheiten  scheint  sich  gleich ,  übereinstim- 
mend, nur  ihr  Organ,  der  Sitz  verschieden,  jener 
in  den  Bronchien ,  dieser  in  der  Trachea  und 
dem  Larynx;   am  häufigsten  und  vielleicht 
nur  dann,   beobachtet  man,  den  Croup  zur 
Zeit  einer  Keichhusten- Epidemie;  beideKrank. 
heiten  gehen  in  einander  über  und  in  einan 
der  zurück ;  der  Keichhusten  wird  zum  Creu 
und  wo  die  Heilung  des  Croups  gelingt, 
derselbe  in  den  einfachen  Keichhusten  zu- 
rück.    Seine  Erfahrungen  über  diese  Krank- 
heiten zu  einer  andern  Zeit.    Die  wirksamsten 
Heilmittel    gegen  den    Keichhusten  waren: 
Blutigel  am  Halse,  das  Einreiben  der  Queck- 
silbersalbe, der  Calomel  mit  dem  Extracc  Hy« 
©ßcyam. ;  der  Goldschwefel  mit  dem  Moschus; 
innerhalb  von  3  bis  4  Wochen  wird  meist  dm 
Cur  vollendet,  am  Keichhusten  hat  der  Verf. 
keinen  Kranken  verloren ,  deswegen  fehlt  ihm 
das  Resultat  der  Sectioncn, 

Epizootien  kamen  in  diesen  vier  Jahren 
nur  sparsam  vor;  in  einem  Dorf  brach  im 
Sommer  ig  14  die  Rinder  »Pest  aus,  sie  war 
eingeschleppt,  aber  bald  war  das  Conragium 
unterdrückt  durch  strenge  Sperre  und  die 
Keule;  die  Erosionen  hat  der  Verf.  bei  die« 
«er  Gelegenheit  nicht  als  Zeichen  dieser  Seu- 
che beobachtet,  so  genau  er  auch  darauf  sah, 
er  zweifelt  überhaupt,  ob  diefs  Zeichen  ein 
wesentliches  sey,  und  eine  andre  Bedeutung 
habe,  als  die  Erosionen  und  schwammartigea 
Anfressungen!  wie  sie  sich  zuweilen,  in 
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neiT  Fällen ,  in  den  habern  Graden  des  Ty. 
jkB  putridus  bei  den  Menschen  zeigen«  Fäl* 
von  Milzbrand  kamen  nicht  vor«  < 
-  Die  Hundewuth  iit  hier  sehr  -gewöhnlich, 
allen  Jahreszeiten ,  in  vier  Jahren  hat  der 
,rf.  16  Fälle  von  der  Sehten  Wasserscheu, 
1  Folge  des  Bisses  eines  tollen  Hundes  be- 
»achtet;  nur  in  einem  Falle  war  der  Aus» 
mg  glücklich in  den  andern  15  Fällen  bli» 
an  alle  Heilversuche  fruchtlos,  immer  töd~ 
•te  die  Hydrophobie  binnen  4S  Stunden  ,  und 
berschritt  in  keinem  Falle  diese  Zeit.  Von 
en  empirischen  Prophylacticis  hält  der  Verf. 
lichts,  sie  haben  ihm  nichts  genützt;  er  glaubt, 

laXa   es   in  dfr  Rahif^s  canina  f»inpn  bestimm« 

en  Zeitraum  der  Reife  des  Contagiumt  gebe, 
and  dsfs,  wmn  der  J3ifs  in  diesen  geschieht  y  der 
Ausbruch  der  Wasserscheu  gewife  und  immer  er- 
folge ,  und  dafs  kein  Mittel  ihn  verhüten  kann  ; 
hat  der  Bifs  zu  einer  andern  Zeit  in  Verlauf 
der  Hundswuth  Statt,  vor  der  Reife  des  Gifts, 
eo  ist  er  unschädlich  und  ohne  böse  Folgen; 
es  können  mehrere  Menschen  von  einem  tol- 
len Hunde  gebissen  werden,   ohne  Folgen; 
hieraus  erklärt  sich  die  Menge  der  gepriese* 
nen,  empirischen  Mittel  gegen  den  Hunds- 
bifs,  die  im  erstem  Falle  immer  verlassen, 
und  deren  Gebrauch  im  zweiten  gan*  unnö* 

tbig  ist, 


Jß»  Endemische,  chronische  Natur  der  Krank* 
Jitittn  und  ihre  vorzüglichsten  Formen  der  Gegend. 

Die  Eatwickelung  dieser  Krankheiten  hat 
mehr  die  räumliche  £edingung3  das  epidemische 
Element  steht  unter  dem  Gesetz  der  Zeit  und 
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ihrer  Metamorphose«    Die  Anlage  der  Epide. 

mien,  der  acuten  Krankheiten  hat  die  Bedeu. 
tung  der  Diathesis  annua,   eines  rohen  £il> 
dungstriebes,  eines  Saarnens  den  die  cli mali- 
schen  Veränderungen   in   dem  Organismus 
pflanzen,  und  woraus  die  Krankheiten  kom- 
men.   Die  Anlage  zur  chronischen  Krankheit 
Iber  besteht  in  einein  organisch  ausgebildeten, 
lebendigen  Keim»  aus  dem  die  Form  wächst; 
diese  Anlage  liegt  im  Innern   des  Organis- 
mus selbst«  ist  ihm  wesentlich,  und  kommt 
nicht  wie  der  Saame  des  Fiebers  aus  den  Ele- 
menten oder  den  climatischen  Einflüssen,  son- 
dern ist  gebildet  in  den  organischen  Säften  und 
(rebilden.    Diese  chronische  Anlage  ist  der  in- 
dividuellen   Constitution  wesentlich  9  angebo- 
ren, ererbt,  habituell,  und  der  Keim  entwik- 
kelt  sich  zu  der  Lebensperiode,  wo  die  ihm 
günstigen  organischen  Bildungstriebe  ihn  be- 
leben und  befruchten ;  oder  sie  ist  begründet 
in  räumlichen ,  örtlichen  Bedingungen,  wei- 
che die  Forterbung  dieser  Anlage  in  den  Ge- 
schlechtern bedingen.     So  wird  die  Endemie 
stehend  für  eine  Gegend. 

Der  Haupt -Charakter  aller  chronischen 
Krankheiten  unsrer  Gegend  hat  seine  Wuael 
vorzüglich  in  dem  vegetativen  System  des  Orga- 
nismus;  wo  der  herrschende  Entzündungs- 
Charakter  der  lymphatisch  -  catharralische  ist, 
so  ist  es  auch  vorzüglich  das  Lyrnph  -  und 
P.rQsen- System,  die  Schleimhäute,  worin  vor- 
züglich die  chronische  Krankheit  wurzelt,  und 
woraus  sich  ihre  Form  erklärt«  Organische 
Metamorphosen  in  den  lymphatischen  und 
Schleim  -  Gebilden ,  Alfter-  Bildungen  f  En  Ur- 
ningen drüsigter  Organe,  Verderbnisse  der 
Lymphe,  geben  die  wesentlichen  Bedingun- 
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t  ,  worin  die  chronischen  Krankheiten  «ich 
uden.  Entweder  ist  diese  Anlage  reju  or. 
i isch  endemisch ,  angeerbt,  oder  zufällig 
standen  und  entwickelt  als  Folge  yoraus- 
C  an  gen  er  lymphatischen  Entzündungen  ,  wo 
»  epidemische  Element  das  endemische,  die 
panische  Anlage  entwickelt.  Wohl  in  kei- 
r  Gegend  ist  4er  Ausgang  'der  1  y mphati- 
ticn  Entzündungen  in  organische  After- ß il- 
mgcn ,  als  ihre  chronische  Gegenbilder,  hau 
5er  wie  hier,  und  wohl  nirgends  mannig fai- 
er  die  Formen  der  organischen  Krankhei- 
o  im.  vegetativen  Organismus« 

Zu  den  häufigsten  chronischen  Krankhei- 
(»t  dieser  .Gegend  gehören  zuerst  die  Scropheln; 
}iese  find  hier  wirklich  endemisch  zu  nennen  f  sich 
lurch  Anerbung  fortpflanzend  und  so  Volks - 
Bndemie,  Kinder  zwischen  dem  %tm,  bis 
^ten  Jahr  ohne  Scropheln,  oder  ihre  Ab- 
ind  Ausartungen ,  sind  hier  eine  Seltenheit, 
und  man  findet  Familien  von  6  bis  8  Kin» 
dernf  wo  kein  einziges  von  diesen*  Efbtheile 
frey  1  die  Krankheit  zieht  sich  mich  uflter  ih- 
ren verschiedenen  Formell  .bis  in  das  späte, 
alternde  Leben  hinauf,  und  die  Struma 
und  Bronchocele  sind,  nichts  anders  wie  For- 
men, worin  die  ScropheUrankheit  ihre  Aus- 
bildung und  Metamorphose  ypllendet.  Dieqe 
Struma  und  Bronchocele  ist  hier  endemisch, 
und  in  mehrern  höhern  Gebirgsdörfern  allge» 
mein,  die  organische  Ursache  davon  iät  fceine 
andsre  wie  die  Scrophelkrankheit,  cjpren  Ar», 
läge  rein  organisches  Erbtheil  ist,  un4  der 
Grund,  das  Wesen  der  chronisch^  yp]kp- 


hranXheit,  die  sieh  so  häufig  am  Ende  ihn 
Metamorphose  in  diesen  Formen  vollendet  un 
sur  feststehenden  Eildung  kommt«  Das  Wc 
sen  und  die  Bedeutung  der  meisten  chroni 
sehen  Krankheiten  dieser  Gegend  erklären  sich 
aus  dieser  scrophulösen  Anlage,  und  sind 
meist  Zeichen  von  den  verschiedenen  BiU 
dungsformc  n ,  unter  welchen  die  Scrophel- 
krankheit  ihre  Metamorphose  durchläuft,  und 
worin  die  Anlage  erscheint.  So  ist  die  Phii« 
eis  pituitosa,  die  trachealis,  die  knotige  Lun- 
gen8uch:y  das  Asthma,  von  Fehlern  der  Lun- 
ge nichts  anders  wie  Formen  ,  unter  denen  im 
spätem  Leben  die  Scrophelkrankheit  erscheint, 
und  Woraus  sich  jene  als  aus  ihrer  organischen 
Wurzel  entwickeln. 

Mannigfaltig  sind  die  Formen  und  Zei- 
chen der  Scrophel  -  Metamorphose :  angesch  wol. 
lene,  verhärtete,  eiternde  Drüsen  am  Halse, 
Entzündungen  der  Augenlieder  und  der  Au- 
gen, Flecken  der  Hornhaut,  fliefsende  Ohreaf 
chronische  Hautausschläge  mancherlei  Axt, 
Kopfgrind,  dicke  Bäuche,  Atrophie,  Anschwel- 
lungen der  Knochen  und  Caries,  Verhärtun- 
gen der  Leber,  des  Pancreas,  der  Drüsen  des 
Unterleibs,  der  Lungen,  daher  der  Grund  der 
Wassersuchten,  u.  s*  w.  Das  Wesen  der  Sero« 
phelkrankheit  besteht  in  einer  chronischen,  ver- 
borgenen Entzündung,  einer  rohen,  entzündli- 
chen Anlage,  einem  rohen  Bildungstrieb  im  lym- 
phatischen System  und  seinen  Säften;  denn 
sie  hat  die  Bedeutung  einer  organischen  Em- 
wickelungskrankheit ,  und  alle  organische  Zeu» 
gqng  und  Ausbildung  ist  durch  eine  entzünd 
Jiche  Anlage,  Gongestion,  oder  durch  wirk- 
liche Entzündung  vermittelt.  Alle  Formen 
der  Scropheln  stellen  daher  wirkliche  Entzün? 


*«x*  dar>  oder  ihre  Ausgänge,  durch  sie 
ngte  Metamorphosen:  daher  Ausschwiz* 
5cn>t  Vereiterungen,  Verhärtungen,  Ver» 
f ungcn ,  Verwachsungen,  Entwicklung 
.  After  «-Gebilden  etc.  Das  Bild  der  Sero« 
Lltxankheit  ist  verschieden,  mehr  oder  we* 
sr  ausgebildet,  in  vielen  Fällen  in  allen 
jen  aufgestellt,  in  andern  nur  verborgen 
eines  oder  der  andern  Form.  Die  scro* 
alöse  Augenentzündung  gehört  hier  zu  den 
rv öhnlichsten  pathologischen  Erscheinungen; 

wcheeln  die  Formen  mit  einander  ab, 
t  eine  verschwindet,  und  eine  andre  tritt 
ihre  Stelle.  Die  schlechten  nahrlosen  Spei* 
tk  fachen  an  und  ernähren  den  rohen  ßil- 
ing8 trieb,  die  Schärfe  im  Lymphsystem, 
nd  daher  begünstigen  sie  'die  Ausbildung 
er  ererbten  Anlage  zur  Scrophelkrankheit* 
lan  Will  beobachtet  haben ,  daüs  die  Scropbeln 
ich  so  ungeheuer  vermehrt  und  vervielfältige 
iahen,  seitdem  die  Vaccination  allgemeiner 
jevj^rden  ist;  hier  ist  diese  Krankheit  wirk« 
ich  stehende  Volks* Epidemie,  und  allge- 
mein ,  und  als  gemeinschaftlicher  Stamm  ver- 
wachsen mit  der  grofsen  Sippschaft'  der  darin 
ursprünglich  wurzelnden  chronischen  Krank« 
heiten.  Bei  der  Cur  jedes  chronischen  Ue« 
bels  ist  die  Rücksicht  auf  diese  gemeinachah> 
liehe  Wurzel  wichtig,  und  es  geltugt  dann 
die  Heilung  der  hartnäckigsten  Krankheiten. 

Die  gründliche  Heilung  der  Scröpheln  ist 
schwer,  eine  ererbte,  organisch  gewordene 
Anlage  ist  auszurotten,  der  ausschweifende 
Bildungstrieb  im  Lymphsystem  in  die  Gren- 
zen zu  leiten.  Die  Cur  jeder  chronischen 
Krankheit  vhat  die  Aufgabe  der  physischen 
Ersiehung  su  lösen  t  die  organischen  Bildungs- 


-     46  - 


uiehe  so  fu  leiten ,  dafs  sie  nicht  in  wilder 
Metamorphose  auaarten  über  die  Gränze ,  wel- 
che von  der  individuellen  Naturkraft  gezogen 
ier.    Der  angeerbte,  dem  organischen  Gebilde 
eingepflanzte,  in  den  Säften  genährte  Krank- 
heitskeim  kann  nur  ausgerottet  Werden  durch 
/     eine'  gänzliche  Umänderung  der  Lebensweise, 
,        durch    Entfernung    alles   dessen,    was  sein 
Wachöthum  begünstigt.     Regimen  und  Diät 
ist  die  Hauptsache;  wo  die  ECrophuiöse  An- 
lage in  wirkliche  Krankheitsformen  hervor* 
bricht  ,  da  werden   specifike  Arzneyen  not- 
wendig, und  mit  dem  Grundmittel  gegen  die 
organische  Anlage  sind  diese  zu  verbinden. 
Bei  der  Cut  aller  chronischen  Krankheitsfor- 
rnen  ist  für  die  hiesige  Gegend  die  Rücksicht 
auf  die  scrophulöse  Anlage,   Und  auf  ihre 
Wurzel  in  dieser,   ein  stehender  Grundsatz, 
da  die  meisten  in  den  Scropheln  als  ihrem 
Wesen  sich  gründen«     Die  tägliche  Erschei- 
nung lehrt  diefs.     Oft  kommt  es  vor,  dafs 
die  Scrophelkrankheit  änf serlich  verborgen ,  im 
innern  Drüsensystem  ihre  Metamorphosen  macht, 
die  Kinder  zehren  ab,   der  Uebermaafs  der 
Speisen,  selbst  der  kräftigsten  nährt  nicht,  der 
Unterleib  ist  dick ,  aufgetrieben,  hart,  die  Haut 
aufgedunsen,  schwammigt,  allein  Ursache  hier- 
von sind  die  Scropheln ;  oder  es  entsteht  un- 
erwartet ,  ohne  Ursache  eine  allgemeine  Was- 
sersucht, Oedema,  mit  Abmagerung  und  Zehr- 
fieber. —    Blofs  Folge  und  Zeichen  von  den 
Veränderungen,  welche  die  Scropheln  im  in- 
nern   Drüsensystem ,    in    den  Eingeweiden, 
vorzüglich  in  der  Leber  hervorbringen.  Diese 
g  Dtc    Kachexien  zeigen  sich  hier  häufig  bei  Kin- 
rzüßlich  iii<l'€rn  von  2        IS*  Ja'ireni  allein  durch  Anti 
chexien  x3crol^lu'osa  lBi  ^ke  Heilung  möglich:  saftige, 
rn  von  a  I  i 
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rhafte  Kost  ,  Eatfetaung  der  stopfenden 

hl  »  .und  FettspeUeri,  Bewegung  in  freyer 
t9  Bäder,  vorzüglich  die  stärkenden  Malz* 
r  Eisen -Bäder,  oder  pnit  aromatischen 
uterni  dann  anfangs  die  auflösenden  Arz, 
en,  als  Vorbereitungsmittel  der  starken^ 
,  die  Lymphe  verbessernden  und  das  Drü- 
ystem  verjüngenden:  das  Eitra  ct.  Tara&ac;, 
lidom,  Mahrüb;  alb.  mit  dem  Kali  acetic, 
füglich  der  Baryta  ihuriatica;  dann  die 
na  »stark  und  an  haltend  gebraucht  zur  Aus« 
aug  der  Anläge  im  lymphatischen  System, 
las  Mittel  ,  was  diesen  Gebilden  vor  allen 
n  dl  ich  zusagt  und  uir  welches  es  das  Ele- 
t  dei  Verjüngung >  der  Erfrischunge  Ver- 
erung  seines  Lebenssaftes ,  der  Lymphe  ist* 

Ii. 

Hatto äck  ige  *  chronische  Rheumatismen, 
tele  Rheumatalgien  gehören  hier  zu  den 
igeten  Krankheiten,  und  erscheinen  unter 
jherley  Formen  und  mit  periodischer  Wie- 
shr*  alU  hoben  den  Typhus  den  Intermmion  i ' 
Hüftweh,  lähmungsartige  Schwäche  de* 
mafsen,  als  Lähmungen  einzelner  Theile 

in  der  Amaurosis ,  heftiges  periodisches 
weh,  als  periodisches  Asthma,  Cardial- 

Gesichtsschmerz ,  ,Ohrenscbmerz  und 
erhörigkeit.  Meist  sind  sie  Folge  von 
ii sehen  Metamorphosen,  welche  voraus- 
rgene  xatharralische  Entzündungen  in  dea 
den  erzeugt  und  zurückgelassen  haben* 
rck  tUe  Anlage  habituell ,  organisch  ge- 
>n  ist*  Daher  hängen  diese  ZufaUle  voa 
zeitlichen  Gesetz  der  Periode  ab,  und 

hervor}  wenn  durch  eiß  äufseres  Ele* 


ment  der  Anlage,  der  Krankheitskeim  i 
wirklichen  Krankheit  gebildet  wird;  denn ses 
da,  wo  sie  in  wirklichen  organischen  Verl 
derungen  begründet  sind,  sind  sie  periodi 
weil  erst  eine  neue  Entzündung  eich  btii 
snufs  >  bevor  die  Krankheit  sich  aufeern  b 
Die  ächte  Gicht,  Arthritis  f  gehört  hier  bI 
Seltenheiten.  - 

Die  gründliche  Heilung  dieser  Vena 
Rheumatalgien  ist  schwer;  die  Anlagert 
periodischen  Entzündung  in  lymphtitf 
Gebilden  soll  ausgerottet  9  die  organischen 
Änderungen  darin  beseitigt  werden*  Maos 
umstimmend,  verändernd  auf  das  lympM 
und  Drüsensystem  wirken  »  seinen  Bto 
trieb  in  andre  Bahnen  leiten  *  seine  gtlü 
Kraft  erregen  und  seinen  Nahrung«^ 
Lymphe,  verjüngen»  Das  sicherste^1 
Heilmittel  gegen  dieses  im  Gebirge  ende* 
üebel  hat  die  Natur  dem  Sohn  des  fc? 
gegeben ,  in  dem  Gegengift  gegen  dfl^ 
manschen,  climatisch  begründeten 
den  so  herrlichen  warmen  Quellen,  in^ 
Schönen  Warmbrunn.  Der  Verf.  hat 
Rheumatalgien  Ton  allen  Formen,  vorä 
das  Hüftweh,  die  rheumatischen  LiJunö 
mit  Glück  aus  der  Idee  behandelt»  & 
waltsarne  Veränderung  im  lymphatische 
stem  hervorzurufen,  neue  ßildungstt& 
wecken,  durch  eine  neue  erregte  Enuiü 
die  alte  Ablage  auszurotten*  In  diese; 
sieht  wandte  er  das  Quecksilber  an,  j 
anhaltend  fort,  bis  starker *$peichelfluff e 
und  liefe  Kufserlich  auf  den  leidenden 
eine  Salbe  aus  dem  Hydrargyr.  muriati&co 
so  lange  und  so  stark  einreiben, 
örtliche  Eouündung  entstand»  Inneriic 
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ieb  «r  PHIen  aun  Gumm,  Guajac?;  Rhut 
icodendr.,  RHbdodendr.  Chrysanth*,,  vnt 
>mel  und  dem  Exjtraet  Flor.  arnic,  oder, 
»it.  Dulcamarae.  Die  hartnäckigsten  Rbeu- 
iah  ien  und  rheumatischen  Lähmungen  hat 
»o.  be,wuBßen. 

Die  Wassersucht  kommt  in  hiesiger  Ge»» 
id  häufig  vor,  alle  Acten  von  Hydrops, 
rzüglieh  die  Anafcarca,  einfach  oder  verwik* 
lt  mit  innern  Wasser^  Ansammlungen,  Am 
tätigsten  findet  man  sie  zwischen  dem  4osten 
id  5 osten  Lebensjahr,  bei  phlegmatischen 
ibjecten;  meist  entwickelt  der  Hydrops  sich, 
hnell,  nach  vorausgegangener  lymphatisch^* 
ntzündung ,  als  Folge  ihrer  Ausgänge  •  in 
«sphärischen  Gebilden,  und  organischen Ent- 
iungen.  Das  Wesen  dieses  Hydrops  beru* 
et  entweder  auf  einer  allgemeinen  Erschlaf- 
ang  und  lähmungsartiger  Schwäche  im  l^n>« 
»haiischen  System,  hier  entwickelt  sie  sich 
angaam,  nach  und  nach,  aus  einer  organi- 
chenf  angebornen  Constitution,  bei  dem 
phlegmatischen  Temperament,  bei  den  achlei- 
nigten,  aufgedunsenen,  aufgeschwemmten  Na- 
uren,  bei  den  serösen  Organismen,  wo  dag 
ymphatische  System  das  überwiegende  ist* 
v o  in  ihm  der  Blidungstrieb  am  regsten ,  aber 
tuch  am  K)beBt(n  ist;  oder  sie  entsteht  ineht 
Mötzlich,  ohne  deutlich«  organische,  angebo- 
rene Anlage,  als  Folge  einer  lymphatischen 
Entzündung,  eines  hitzigen  Carharralrlebeis« 
dessen  Wasen  Entzündung  der  Schleimhäute 
ist,  die  in  Aussen  witzung,  Ergiefaung  lym- 
phatischer Flüssigkeiten  übergeht.  Hiei  kt 
d^r  Fali  doppelte  _  .  . 
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l)  Entweder  dauert  die  Entzündung  n 
fort,  sie  ist  verborgen,  schleichend,  chroni 
geworden,  ein  Theil  des  Organs  oder 
Systems  ist  noch  entzündet,  während  in  de 
andern  bereits  Verhärtung  eingetreten  ist,  u 
die  Entzündung  ist  eine  ausschwitzende, 
flamrnatio  exsudativa.    In  diesem  Fall  ist 
Hydrops  mit  Zehrfieber  verbunden.  Oft 
hier  eine  verkannte  Hepatitis  occulta  chronica, 
dem  Hydrops  zum  Grunde,  wobey  die  Leber 
theils  verhärtet,    theild  entzündet  ist.  Die 
Schwere,  das  Gefühl  von  Vollseyn,  der  heim- 
liehe,  tiefe  Druck  in  der  Lebergegend,  du 
gelbeüchtige  Aussehen ;  der  Status  ictericus  las- 
sen das  Wesen  dieses  Hydrops  erkennen;  h 
ist  meist  die  Anasarcä  mit  ascites  verbunden, 
und    erst   später   tritt   Hydrothorax  hinzu. 
Dieser  Ausgang  der   lymphatischen  tntzün- 
düngen  ist  hier  häufig.     Bei  dieser  Art  des 
Hydrops  ist  das  Calorael  bestimmt  wirkend, 
jnan  gebe  es  anhaltend,  stark  bis  zum  Durch- 
fall ;  abwechselnd  mit  ihm  solche  Mittel ,  wel- 
che auflösend  Wirken  auf  die  Leber ,  die  Stok» 
kungen ,  Verstopfungen  im  Pfortadersystem  he* 
feen:  die  auflösenden  Extracte,  vorzüglich  das 
Extr.  Chelidon.  maj.,  Taraxac. ,  Gramin.  mit 
der  Tinct  Rhei  aq. ,  dem  Kali  acetic. ,  dem 
Spirit,  muriat.  aether. ;  dieSquilla,  die  Digital» 
passen  hier  nicht. 

*)  Oder  die  Entzündung  hat  ihren  Aus« 
gang  gern  acht,  der  Hydrops  ist  rein  chronisch, 
und  hat  dein^  We*en  in  einer  organischen  Me- 
tamorphose in  lymphatischen  Gebilden,  in 
ausgebildeten  Verhärtungen  der  Leber ,  in  ent. 
xün dungsartigen  Stockungen  und  Verstopfun- 
gen in  den  Drüsen  des  Unterleibs,  im  Pfort- 
adersystem u.  *.  w.    Hier  müssen  die  auflö- 


den  Arzneien  stark  *  anhaltend  gebraucht 
rden,  so  dafs  sie  wässerigte  Durchfälle  er- 
:n,  das  Extra cf.  chelidon.  zu  Ufte,  t j  - fi j 
Tage  mit  dem  Kali  acenc.  und  dem  Sali? 
t;  ein  kühnes  Verfahren  schafft  oft  noch 
Ife  in  den  hartnäckigsten  Fällen ;  die  B* 
!  durch  specielle  Fälle  zu  einet  andern' 

.*  ■  • 

•      •      .  ■  >  *  r\ 

i 

Die  periodlsclien  Magehträmpfe,  Cafc»- 
i  sind  hier  hm&i  ihr  Wesen  ist  meirft 
urfiatiseh,  fllfe betühfett  entwedfer  afuf  einec^ 
o  d  i  sch-  w  i  e  derkeh  ren  den  I  y  m  p  h  a  t  is  c  h  eü  En*-' ; 

düng  der  Schleimhäute  der  Cardia,  die 

'  tein  cat  harralisch  und  Örtlich  be^hrffhkt, 
rr  chronische  schleichend  ist  ohne  Sturm, 

e  die  Neigung  Äuni  Brandl  t  *rie  die  ächte1 
ritis  ♦  sondern  mit  der  Anlagd  tut  Verhäfc 
Verdickung  def  Schleimhäute  des  Ma- 
B$  öder  die  Cardini  gie  ist  nicht  periodische 
lern  anhaltend,  habituell >  und  ihr  Wesen 
ihet  auf  einet  Verhärtung  i  Verdickung!' 
unpnenwachöen  der  Schleimhäute  der  Gar* 

das  Ausgang  und  Folge  einer  lymphati- 
n  Entzündung  dieser  Gebilde  ist*  Das 
n lache,  habituelle  Würgen  und  habituelle 
rechen  auf  jeden  Genufa ,  ist  Folge  dieser. 
Wartungen  in  den  Häuten  des  Magens; 
ist  damit  ein  erschwertes,  gehemmte« 
ingen  und  Schlucken  verbunden ,  Weichet 
11  begründet  ist  in  einer  Verhärtühg  f  Veiv 
rung  der  Schleimhäute  des  Oesophagus. 

Cardlalgie  dieser  Art  Ist  Unheilbar;  die 
et  kann  hier  nur  erleichtern;    Die  erstete 

die  periodische ,  ist  nicht  sctrvf  et  tu  hei* 

1»  ä 


lea;  ielbit  wenn  die  Anlage  xur  Erneuern! 

der  Entzündung  bereits  veraltet  ist,  habit 
Am  besten  tbut  hier  die  Einreibung  der 
be  aus  dem  Tartar.  stibiat.  ,  die  Unterha 
der  lymphatischen  Eiterung,  die  Erneut 
der  abgetrockneten  Pustein  durch  wiederbt 
ies  Einreiben  der  Salbe;  innerlich  eine  Sol 
tien  des  Kali  carbonic.  mit  dem  Liquor  ai 
moQ.  acetic. ,  abwechselnd  mit  dem  Lufipt 
ver.  Es  versteht  sich  ,  dafs  diejenige  Art  dt 
Cardialgie,  welche  auf  einfachen  MageokntD] 
beruhet*  und  eine  einfache  Nerven  -  Afectioo 
ist,  Wesentlich  sich  unterscheidet  von  dkac 
lymphatisch -entzündlichen;  beide  sind  zwar, 
mehr  oder  weniger  streng  periodisch ,  aber  dis 
Zufälle  verschieden;  die  entzündliche  ist  nk 
Fieber  verbunden,  die  nervöse  nicht,  jene 
dauert  wenigstens  3  bis  7  Tage  mit  den  Zii 
chen  der  febr.  catharalis ,  diese  endigt  «ck  » 

Zu  den  seltenen  chronischen  Krankheit 
formen,  die  dem  Verf.  hier  vorgekommen 
sind,  gehören:  1   1  ■"  *' 

1)  Dir  Fall  einer  dämonischen  Krankheit, 
der  Besessenen,  Behexten  der  alten  Zeit,  die 
aich  darstellte  unter  der  Form  der.  manoigM- 
Ügsten  Zuckungen  und  Krämpfe  aus  der  Reibe 
des  St.  Veh's-  Tanzes  und  der  Kri  ebelkrank- 
heit;  das  Gebet  des  Vaters  war  das  siebente 
Beschwich tigungs  -  Mittel  dieses  gräfslichen  Auf- 
ruhrs im  Nervensystem.  Die  Krankheit  be- 
traf 5  Personen  in  einer  Familie ,  die  Muttec 
und  4  Kinder,  wovon  das  jüngste  zweyjährig 
war;  der  Paroxysmus  theilte  sich  mit,  ftß* 
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r  Kinder  ward  zuerst  befallen ,  gräfsliche 
ickungen  entstellten  ,  verzerrten  das  Gesicht, 
iter  Aechzen  und  Stöhnen  fiel  es  zu  Bäden, 
annig  faltig  waren  die  convulsivischen ,  epa- 
3 eben  Bewegungen,  die  Kranken  wurden 
it  grofser  Schnelligkeit  hin  und  her  gewor- 
n  »  geschleudert ,  gewaltsam , '  schnell ,  unter 
rn  Bilde  einer  wahren  Seelenangst  «prangen 
e  auf  Tische,  Bänke,  wurden  aus  der  Stube 
eraui  auf  den  Hof  geschleppt  und  zurück, 
rochen  unter  Ofen  und  Betten  ;>  das  jüngste 
ind  ward  aus  der  Wiege  geworfen;  und 
aum  des  Gehens  fähig,  machte  es  die  majn* 
igf altigsten  Bewegungen,  Tänze  und  Sprün- 
e.  Di$  Anfalle  dauerten  gegen  eine  halbe 
lande ,  und  kehrten  oft  am  Tage  wieder; 
lern  4jährigen  Mädchen  erschien  ein  Gespenst, 
tnd  unter  dem  Geschrey :  Seht  ihr  ihfa,  da , 
st  er!  stürzte  sie  in  Krämpfen,  und  nicht  lan- 
e,  so  brach  der  Anfall  auch  bei  den  andern 
ms«  Schon  seit  3  Jahren  dauert  das  Uebef, 
aber  mit  Intermissionen  von  Monaten  und 
Wochen ;  alle  Arzneyen  blieben  fruchtlos. 
la  einer  andern  Zeit  Wird  der  Verf.  diese  Ge- 
schichte  aus  den  Acten  ausfuhrlich  mittheilen, 
sie  verdient  gewifs  eine  nähern  Entwickelung. 

i)  Ein  krankhafter  naturlicher  Somnam- 
bulismus, ein  wahre?  Hellsehen  ohne  Anwen- 
dung des  thierischen  Magnetismus  bei  einem 
16jährigen  Fräulein;  unter  Krämpfen  mit  der 
Form  der  Chorea  St.  Viti  begann  der  Anfall, 
die  Zuckungen  dauerten  gegen  eine  halbe 
Stunde,  dann  fiel  die  Kranke  in  den  magne- 
tischen Schlaf,  ward  vollkommen  somnambul 
und  hellsehend;  schrieb  mit  verschlossenen 
Augen,  sah  und  beschrieb  ihre  innern  Organe,  • 
aagte  die  Wiederkehr  des  Anfalls  vorher,  ver- 
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ordnet«  s ich  Arzneyen  9  spielte  des  Ctt  vier  und 
sanc  Lieder,  die  sie  im  gesunden  Zustande 
nicht  kannte,  u,  0.  w.  Nach  dem  Anfall« 
erinnerte  sie  sich  an  Nichts  9  was  mit  ihr  vor- 
gegangen» Die  Entstehung ,  Ausbildung  und 
Heilung  dieser  merkwürdige»  Krankheit  zu  & 
ner  andern  Zeit« 

a)  Vier  Falle  von  dem  Diabetes  mellitus* 
vtm nen  Aerzten  verkannt»  eis  lungenschwind» 
tueht,  phthisis  purulenta  behandelt;  alle  mit 
tödtlichem  Ausgauge.  Der  Verfi  glaubt»  daö 
diese  Harn  *  Ruhr  nicht  so  selten  ist»  sondern 
häufig  vorkommt»  und  nur  verkannt  wird; 
der  Diabetes  ist  gewifs  das  Wesen  mancher 
Arten  von  Cacherien  und  Abzehrungen»  wo. 
von  man  keinen  organischen  Grund  auüuiden 
kann. 

Mit  Erlaubnifs  des  Herrn  Herausgebers 
werden  diese  Bruchstücke  fortgesetzt,  und 
der  Verfasser  wird  in  diesem  geschätzten 
Journal  dach  und  nach  die  Erinnerungen  nie* 
derlegen,  welche  das  praktische  Leben  und 
die  Verwaltung  der  polizeilichen  Medizin ,  wel» 
eher  er  jezt  entsagt  hat »  in  seinem  Gemülki 
zurückgelassen  haben,  •  • 


■■  » ■ 
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.  .      To»  ' 
Dr.  n  fe  i  n  r  i  c  k, 

4*»t  in  Cöthem 


I.  • 

Beobachtungen  ilhtr  das  heilige  teuer% 
id  den  vorzüglichen  Nützen  des  Vthum  Ardw 
morüi  Huxh.  gegen  dasselbe. 

■ 

ne  früherhin  gesunde  Bauerfrau ,  einige  und 
inzig  Jahr  alt,  ward  am  1 8  ten  Febr.  i8«. 
Irlich  von  äufterst  heftigen  Schnaerxen  be- 
eD  |  die  eich  in  der  Breite  von  5  «bis  6  Zoll 
sehen  der  4ten  bis  itten  JEUppe  der  linken 
:e  genau  ven  der  Mitte  des  Brustbeins  bis 
Rücken  Wirbelsäule  erstreckten.  Da  man 
den  ersten  Tagen  weifer  nichts  sähe*  so 
t  iie  es  für  rheumatische  Beschwerden  und 
fte  Linderung  von  der  Natur,  ~-  Am  vier- 
}Tage  aber  entstanden  auf  der  bemerkten 
Tierz haften  Fläche  hin  und  wieder  Bläs- 
d  ,  die  einzeln  sich  erhoben ,  dann  xueam- 
l&elen  und  Inselgruppen  von  ungleicher 


Gröfse  und  Form  bildeten»    Mit  dem  Ausbru* 
che  dieser  Pusteln  verschwand  zwar  das  vor 
her  heftige  Fieber  und  Kopfweh ,  aber  ru 
•  die  Schmerzen,    Angst  und  Schlaflosigkeit« 
Die  erstem  wurden  im  Gegemheil  so  heftig 
und  brennend,  dafs  Patientin  in  vier  Nächten 
nicht  ins  Bett  gekommen  war»  sondern  im« 
mer  in  der  Stube  hatte  umher  gehen  müssen, 
und  ungeachtet  ihrer  sonstigen  Härte  unwill- 
kürlich in  Thranen  ausbrach.    JeUt  erst  wur« 
.    de  ärztliche  Hülfe  gesucht  >  und  ob  dies  gleich 
(noch  in  den  ersten  Jahren  meiner  praktisch«! 
Laufbahn)  der  erste  Kranke  dieser  Art  war, 
so  erkannte  ich  doch    gleich  nach  Buistrlm 
und  Wichmanns  trefflicher  Beschreibung  auf 
den  eisten  Blick  die  Krankheit,  den  Gürtel 
(das  heilige  oder  höllische  Feuer,  Zona,  Zo- 
ster).   Ihre  charakteristischen  Merkmale  waren 
so  deutlich,  dafs  unwillkührlich  auch  dem  er* 
sten  Schüler  des  Aeskulap  ihr  Name  würde 
entschwebt  seyn.     Die  genau  umschriebene 
Hälfte,  die  einzelnen  oder  in  Inselgruppen 
zusammengelaufenen    Bläschen    auf  roiheoi 
Grunde  mit  ihren  waaserhellen  Spitzchen,  die 
fürchterlichen  Schmerzen  liefsen  keinen  Zwei- 
fel übrig.    Das  Merkwürdige  aber  dieser  Krank» 
heit  war,  dafs  auch  der  Arm  bis  an  den  El- 
lenbogen mitlitt,    welcher,    zwar  nicht  mit 
Bläschen  besetzt,    sehr   stark  angeschwollen 
war;  was,  nach  Reil  (in  seinen  handschriftli- 
chen Vorlesungen  über  die  Exantheme,  die 
erst  nach  dem  Tode  dieses  um  die  Wissen- 
Schäften  so  hoch  verdienten,  uns  viel  zu  früh 
erst  n.     entrissenen  Forschers  herausgekommen)  selte- 
schaftei     ner  zu  geschehen  pflegt;  und  dabei  ganz  taub 
entrissen  war>  ferne?  merkwürdig  , war  das  Alter  dies« 
SCI  SB  ß  tranken,  da  diese  Krankheit  sonst  nur  ge- 

6u  waren 
tc]iS((sn 
em  vst 

cfien  f 

#>rAt  n 


tnltch  bei  alten  cachekfuehen  Pwienen 
backtet  wird. 

Ucb^r  die  entfernte  Ursacb  dieser  Krank« 
L  schwebt  jioch  ein  grofseo  Dunkel,  dar« 

nichts  Genaue«  darüber  wissen  /  und  die 
i  nun  gen  darüber  sehr  verschieden  sind; 
ige  Aerzte  suchen  ihre  Entstehung  in  ei* 
ti  specifischen  Stoffe,  andre  in  Erkältung) 
Ire  wieder  in  Krankheiten  der  Eingeweide, 
r züglich  der  Harnwege.  Bei  dieser  Kran* 
n  •  hing  sie  aber  sehr  genau  mit  einer  ver- 
rgegangnen  Krankheit  zusammen ,  dafs  eine 
etastasia  nicht  zu  erkennen  y&  ar«  Diese 
au  nämlich  war  drei  Jahre  früher  «um  letft- 
n  Mahle  entbunden  und  hatte  das  Unglück, 
Sb  i^v  Säugling  voa  einem  Ausschlage  be- 
llen ward ,  der  nach  dem  Urtheile  einer  al- 
n  Frau,  für  Krätze  erklärt  wurde,  und  wel- 
len sie  durch  Einreibungen  mit  Salbe  ^au 
eilen  versprach.  Der  Ausspruch  9  dafs  ihr 
And  die  Krätze  habe,  machten  einen  so  hef- 
ten Eindruck  auf  die  stillende  Mutter,  dafs 
ie  auf  der  Stelle  ein  heftiges  Jucken  irn  liö- 
en  Knie  empfand,  welches  sich  mit  der  Zeit 
er  mehrte %  und  ihr  die  gröfete  Angst  machte9 
lafs  auch  sie  von  dieser  Krankheit,  (die  da- 
nals  bei  weitem  noch  nicht  so  gewöhnlich 
n  unserer  Gegend  war ,  als  sie  es  leider !  jetzt 
st)  befallen  sey.  -  Auf  den  Hath  jener  altem 
Frau  schmierte  auch  sie  sich  mit  der  für  den 
Säugling  bestimmten  Salbe  und  v  hatte  das 
Glück,  dafe  sie  sich  sogleich  von  dem  hefti- 
gen Jucken  befreit  sah.  Bitter  aber  wurde  sie 
getluschf;  denn  nach  kurzer  Zeit,  ungefähr 
einen  Monat  nach  dem  Einreiben,  fing'  das 
Knie  an  zu  schwellen  und  zu  schmerzen, 
Die  Geschwülst  ward  immer  stärker >  und  dfe 


Schmerzen  mehrten  tick  iO  iehf,  daft  ihr  das 
Gehen  und  die  Besorgung  ihrer  häusliche* 
Geschäfte  äufsecst  beschwerlich  fiel.  Na* 
Art  unarer  Laudieute  gebrauche  sie  hier  und 
da  von  Chirurgen  >  jiten  Weibern  und  Quack. 
salbern  —  aber  umsonst;  bis  endlich  ganz  von 
selbst  *u  Anfang  des  .Februar*  des  genannten 
Jahres  die  Schmerlen  nachliefsen  und  dia  G«s 
schwulst  fiel;  so,  dafs  sie  nun  Hoffnung  fafh 
te,  wieder  gesund  zu  werden,  bis  sich  daos 
endlich  nach  sehn  Tagen,  oben 
Zufälle  einstellten, 

Ohne  mich  auch  weiter  auf  

gen  einzulassen,  da  ich  blofs  rein  praktische 
Beobachtungen  liefern  will,  sieht  man  dock 
wohl,  dafs  diese  drei  Krankheiten  in  ihrer 
Folge,  Krat»,  Gcschwitfsf  des  Kniees  und 
Gürtel  einen  genauen  Cpnnexmf  bilden!  und 
eine  aus  der  andern  entstanden  var. 

Meine  Indication  bei  dieser  für  mich 
neuen  Krankheit,  wobei  mir  Wickmanm  m 
treu  beschriebene  Abbildung  vor  Augen  schweb, 
te,  w*r;  auf  die  eisten  Wege  zu  wi*ke% 
Schweifs  zu  erregen  und  wo  möglich  spedi 
fi^cb  gegen  die  erste  RnnJlMU  *U  Fet4»f« 
aiehn-  Nichts  schien  mir  hierzu  sweckmitt» 
ger,  als  das  V^ourn  amimonii  Huxbarai;  und 
sie  erhielt ;  R  Vini  antimonii  Huxhami  un. 
ciam  dimidiam  Syrupi  papaveris  cum  rheo 
uncjam  unara  cum  dimidiam.  M.  D.  S,  Alte 
halbe  Stunde  3P  Trppfefi*  und  jedesmal  um 
5  Tropfend  steigend  Hl  *o  tropfen«  Hirn* 
Ji$fa  ich  ihr  einen  Thee  von  den  sogen ann* 
ten  ppccibus  mundihcantibua  trinken,  untj 
Abends  fünf  Tropfen  Laqdanum  nehmen. 

Den  pndern  Tag  gans  in  der  Frühe 
der  Maan  der  Patientin,  um  mir  seine 
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exeugen  und  wieder  Medizin  zu  holen, 
meine  Verwunderung,  dafs  die  Medicin 
n    vermehrt  sey,  &h  er  *ur  Antwort: 
l  meine  Frau  gleich  nach  den  ersten  drei- 
Tropfen  eine  wunderbare  Ruhe  in  ihrem 
3« ,    und  vorzüglich  in  der  Brual  und 
llter  empfand ,  so  säumte  sie  gar  nicht 
dem  Einnehmen   und  stieg  alle  halbe 
idea  um  15  Tropfen»  so  dafs  sie  zuletzt 
ihundert  und  vierzig  einnahm»  -~  Ohne 
übergeben  zu  haben?  frug  ich«  Uebel 
dei  ihr  «war  etwas,  glein  sie  fiel  in  einen 
heil  Schweifs,  dafs  sie  sich  nicht  erinnern 
n,  je  so  geschwitzt  zu  haben«   Sie  konn* 
dabei  nach  4  Nächten  ftum  ersten  Male 
der  im  Bette  aushalten ,  schlief  dabei  sehr 
und  befindet  *  ich  heute  seh*  stark*  . 

Mit  derselben  Medicin  schickte  ich  ihn 
?der  nach  Hause,  und  hörte  in  fünf  Tagen 
hts  von  der  Kranken,  Bei  meinem  Besu» 
»  am  2isteta  Februar  fand  ich  sie  ganz 
mter,  und  die  kleinen  Geschwürchen  wa- 
t  meist  abgeheilt 9  hatten  kleine  braune  Bör- 
a  hinterlassen;  der  rothe  Grund,  auf  dem 

standen,  war  verschwunden  und  von 
hraerzeu  wufste  sie  gar  nichts  meh*,  io 
jnig  wie  von  der  Taubheit  des  Annes.  Da* 
gen  aber  hatte  mit  dem  Verschwinden  des 
irtels  das  Knie  wieder  angefangen-,  dick  zu 
?rden  und  zu  schmerzen  f  und  14  Tage 
tebher  war  es  wieder  so  stark,  als  vorher, 
h  rieth  ihr  Umschläge  von  Schellkraut,  und 
nd  dasselbe,  als  ich  sie  nach  einigen  Mo« 
atett  wieder  eah,  ziemlich  wieder  hergestellt 

Nach  der  Zeit  habe  ich  noch  mehrere 
lale  den  Gürtel  zu  sehen  Gelegenheit  ge* 


* 

habt  und  voll  Vertratien  Wim  Viiwm 
nii  Huxhami,  dasselbe  jedesmal  angewender, 
mich  auch  nie  getäuscht  gefunden,  so  dais 
ich  jetzt  fast  behaupten  möchte:  es  sei  eh 
spezifisches  Mittel  gegen  <  diese  schmerzhafte 
Krankheit,  nur  muls'es  immer  in  etwas  stav 
ken  Dosen  angewendet  werden*^  « 

Vorzügliche  Dienste  leistete  es  mir  bti 
einem  jungen  Manne  von  einigen  und  ewaa- 
sig  Jahren ,  wo  ich  ihn  in  derselben  Verbin- 
dung wie  oben  gab,  ünd  den  Ausschlag ,  d« 
eich  von  den  Halfirirbeln  über  den  obern 
Theil  der  Schulter^Js  nahe  ans  Ohr  hinauf 
cum  Vorderhalse  e/streekte,  liefs  ich  mit  Eyer* 
öl  bestreichen.  In  4  bis  5  Tagen  war  alle« 
vorüber,  und  die  im  Anfang  brennenden 
Schmerlen  linderten  sich  gleich  Anfangs  mit 
dem  ersteh  Gebrauch  der  Arznei. 

In  dem  Augenblicke,  da.  ich  dieses  schreibe, 
fällt  mir  ein,  in  diesem  so  viel  gelesenen  Journal 
nachzuschlagen ,  ob  vielleicht  Beobachtungen 
über  diese  bei  uns  so  seltnen  Krankheiten  nie- 
dergelegt wären ,  und  finde  zu  meiner  Freude, 
dafs  Hr.  Hofmedikus  Buchholz  in  Schwerin,  im 
jteo  Stücke  de^  gten  Bande*  dasselbe  eben 
90  behandelt?,  wie  ich  es  that,  ohne  etwas 
davon  zu  wissen,  indem  ich  damals  dieses 
Journal  noch  nicht  beaafs. 

Das  Vi*mm  antimonü  Huxb.  habe  ich  spl 
terhin  auch  noch  gegen  ieiu  veraltetes  chroni. 
sebes  Ne^elfriesel  angewendet  und  dasselbe 
glücklich  gehoben»  Merkwürdig  hierbei  war, 
dafs  dies  Nesselfriesel,  welches  eine  junge 
Ffati  $chon  mehrere  Monate  geguält  h*(tc? 
jedesmal  verschwand,  wenn  sie  zwei  bis  drei 
Tage  von  folgender  Mixtur  einnahm :  R.  Vici 
intir^onü  Hai^uami  draxhm.  ijöf,  Tinctürae  Opii 
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ocutt  'serüp.  j*  M,  D.  8.  AHe  zvft?i  Stui* 
mjpehn,  bis  zwölf  Tropfen.  Wenn  räch  , 
ra  Gebrauch  von  etwa  acht  bis  zehn  Tagen 
't  Medicin  ausgesetzt  ward,  so  entstand  bald 
rauf  wieder  das  Nesself riesel ,  welches  dem: 
ei  bis  dreitägigem  Gebtauch  wich;  Nach* 
m  dies  einige  Monaten  so  gewährt  hatte* 
\l&  endlich  die  Medizin  einen  Monat  lang 
dentlich  gebraucht  ,  und  jetzt  hat  sich  das 
esselfriesel  seit  vier  Monaten  nicht  wieder 
igesteUu  %  v      -  • .'  <  i 


•5  •    A  x 

tofti*  Wtit  die  Anwendung  des  Ükizudcers  Wt  >' 
*    "     ••     Schwindsucht.  ,  • 

Aufser  mehrern  andern  guten  Wirkungen! 
der  Bleizucke*  mir  bei  Behandlung  schwind* 
htiger  Kranken  leistete,  will  ich  desselben 
c  nur  in  Einem  Falle  gedenken«  ! 

ifenrittu  Tr.  y. . . . ,  ein  junges  toüijteret 
dchen  von  iö  bis  17  Jahren ,  haue  ihren 
ter  auf  seinen  mehrmaligen  Badereisen«  ins 
Ißbad  begleitet  ,  und  daselbst  mehr  aus  Neu«*', 
de  und  um  ihrem  Vater,  einem  Hypo- 
ndristen  der  ersten  Gattung,  Gesellschaft 
leisten ,  täglich  «in  und  mehrere  Glaset 
idcl  getrunken.  Nach  ihrer  letzten  Heim*; 
r  bekam  sie  starken  Husten  mit  Blutaus« 
f ,  welcher  sich  binnen  Katzem  so  ver- 
rre#  dafs  völliger  Blutsturz  erfolgte*  Sief 
erie  dabei  ungewöhnlich  ab  und  ward  fast 
5  Skelet;  zu  ihrem  Brustübel  gesellte  sich' 
t  Magenkrampf  t  der  nur  dann  nachliefet 
n  sie  ßlut  ausgeworfen  und  ausgebrochen 
1  und  ganz  erschöpft  da  lag% 
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Im  September  l&H  «ah  ich  sfe  dz* 
Mal.    Ihre  Gesichtszüge  Helsen  beim  mtm 
Anblick  nicht  ahnden,  dafs  eine  so  böslUK 
Krankheit  an  ihrem  Körper  nage»  undy  örf] 
während  oder  tisch  dem  Husten  wird  ihr  4$ 
sieht  bleich  und  das  Feuer  der  Augen  erlonf 
Einige  Stunden  Ruhe  stellten  ihre  blühen« 
Gesichtsfarbe  wieder  her,  bis  ein  neuer  A£ 
fall  ihr  wieder  das  krankhafteste  Andehn  gab| 
ihr  Geist  war  äufserst  thälig,  und  sie  erfreu» 
sich  in  den  kurzen  Perioden  der  Ruhe  eiäer 
sehr  heitern  Laune.    De:  Puls  war  in  diesen 
Zwischenzeiten   ziemlich   normal  t  stieg  aber 
Während  der  Anfälle  bis  zu  90  bis  95  Seht 
geöf  wobei  sich  die  Schmerzen  i*  d^r  Ur$i 
vermehrten  Und  .  öfters  Erstickung  drohet*» 
Appetit  war  leidlich >  der  Schlaf  unterbracht 
Bei  der  nicht  ungewissen  Diagnosis  sferetfe  fefc 
dies  Mal  ein  grofses  Vertrauen  auf  &fe^0£  j 
brauch  des  Bieizncker* »  indem  ich  schofi# 
nige  frühere  Fälle  glücklieh  mit  ihm  Beseijtf 
hatte  j  Uf)d  beechlofs,  denselben  twar  dre/sf, 
aber  doch  mit  der  Vorsicht,  den  fitÄNÄ 
7ten  Tag  auszusehen ,  anzuwenden.  SSfW 
hielt  demnächst :  R#  Plumbi  iceticl  gt.  iij/Ä 
ci  liquiritio  unc*  j.  Aqua  Melissae  un  ~ 
Tinctura  opii  crocata  dr*  j,    M»  D.  S.  Ti 
drei  Mal  einen  Efclöffel  Voll.    R.  LichenT  Bt 
land«  unc.  i ßadic.  Polygalae  amarae  unc.  ß» 
Flor.  Arnica  drachm.  ij.    C.  M.  D,  &•  011 
vierten  Theil  mit  einem  Maafs  Wasser  *u  drei 
Viertel  eingekocht,  Tassen  weis  SU  trinken» 

Nach  dem  doppelten  Verbrauch  d 
Dosts  trat  das  körperliche  Befinden  tue 
Verhklmils  mit  dem  geistigen.  Die 
kehrten  in  längeren  Zwischenräumen  fcurüek, 
hielten  nicht  mehr1  so  lang  an  und'  der  Kftii» 
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-freute  sich  der  damals  so  schönen  Herbat- 
in  de*  freyen  Luft,  wo  sie  mit  dem  Re- 
in der  Hand  den  Landieutea  beim  Ein« 
;en  des  Grummets  ein  wenig  half,  odec 
eitler  kleinen  Vogelflinte  bewaffnet  im  na« 
Büschchen  u m her« t reifte  und  durch  Be- 
ding ihre  wiederkehrende  Kräfte  zu  ßtär- 
aucht*.  Der  frühere  lagliche  Magenkrampf 
te  jetzt  Vielleicht  erst  um  den  ?ten  oder 

Tag  zurück  und  verging  sehr  häufig  wie»  V 
,  ohne  sich  tum  Blutbrechen  zu  steigern» 
:hes  im  ganzen  Monat  November  nach 
i  ungefähren  Verbrauch  von  achtzehn  Gran 
izucker  höchstens  drei  bis  vier  Mal  Statt 
1*  So  kam  allmählich  der  Monat  Decem» 
heran  und  alles  liefs  einen  erwünschten 
sgang  hoffen ,  da  ihr  körperliches  Volumen  x 
rächtlich  sich  gemehrt,  die  Anfälle  hinge« 
i  sich  bedeutend  gemindert  hatten,  bis  sie 
i  in  der  Mitte  dieses  Monats  bei  einem  bei» 
n  Tage  auf  einem  ihrer  Ausflüge  durch  Er* 
tutog  wieder  einen  sehr  heftigen  Anfall  des 
igenkrampfes  zutog,  dem  sich  noch  eine 
eikolik  zugesellte,  die  ein  fürchterliches  Bild 
s  Leidens  darstellte;  mir  jedoch  ein  gutes 
ichen  gab,  dafd  wahrscheinlich  nun  die 
acht  der  Krankheit  gebrochen  sey,  weil  der 
örper  nunmehro  Wieder  für  Potenten  em- 
an  glich  wäre,  die  früher  hin  in  derselbe» 
abe  nicht  feindlich  auf  den  Körper  wirkten« 
Nach  denen  bei  einer  solchen  fttochterli« 
ien  Krankheit  gewöhnlichen  Mitteln,  Lav*. 
tens,  Alaun  und  Schwefelleber,  wich  nach 
inigen  Tagen  dieses  für  die  Leidende  So  be 
:h  wer  liehe,  für  die  umstehenden  Angehört- 
en so  ängsiliche  Uebel,  und  mit  ihm  hatte 
ich  auch  der  einst  se  heftige  Husten  sithr 
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gemindert*  Ein  sehr  satürirtfeß  Dfecoct  von 
Königsrinde  mit  Isländischem  Moose  stell! 
sie  so  wieder  her,  dafs  sie  in  den  ersten  Ta- 
gen des  neuen  Jahres  wieder  nach  ihrer  Hei- 
niath  abreisete,  wo  sie  unter  die  Leitung  de* 
so  verdienten  Hrn.  Dr.  Idekr  kam.  Als  ich 
sie  dort  nach  einigen  Wochen  wieder  sah, 
hatte  sie  zwar  wieder  einen  Anfall  von  Ma« 
genkrampf  gehabt,  bei  welchem  sich  der  vor* 
her  sehr  geminderte  .Husten  wieder  etwas-  ge- 
rnehrt haue,  aber  es  halte  sich  um  die  Brust- 
wanse  eine  bedeutende  Entzündung  gebildet, 
welche  Späterhin  in  Eiterung  überging  *  nach 
deren  Oeffnung  eine  nicht  unbedeutende  Men* 
ge  Eiter  ausflofs.  Ungefähr  nach  einem  hal- 
ben Jahre  sähe  ich  sie  wieder,  kannte  ßie  aber 
fast  nicht  mehn  Aus  detn  schwächlichen  Mid- 
^H|<         ch*B   war  eine   gesunde,    starke,  blühende 

Jungfrau  geworden  >  die  seit  der  Zeit  rerhei- 
rathet  und  Mutter  mehrerer  gesunder  Kindel 
:        geworden  ist,  die  sie  selbst  gestillt  hat* 

So  oft  ich  mir  diesen  Fall  ins  Gedacht» 
nifs  rufe,  kann  ich  mir  des  Gedanken  nicht 
erwehren  ,  dafs  das  Plumbum  aceticum  leine 
Macht  habe ,  feindselig  auf  den  Körper  ein- 
zuwirken und  denselben  zu  vergiften,  so  lan« 
ge  nämlich  derselbe  in  dem  krankhaften  Zu- 
stande ist  |  gegen  den  eine  wahre  Indication 
ihn  zu- geben,  da  ist,  und  dafs  die  sichtliche 
Wirkung  desselben,  die  Bleikolik,  eine  Pro* 
gnosis  gebe,  die  für  den  Kranken  nicht  an» 
ders ,  als  äufserst  günstig  seyn  müsse.  Ich 
gebe  gern  zu,   dafs  dies  eine  sehr  gewagte 
deufc       Hypothese  sey,  und  dafs  man  einem  sehr  ge* 
gebe  gi    Jährlichen  Feind  in  das  nachbarliche  Freunde! 
Hypothe  Land  <ten  Einfall  -  verstatte >  ohne  die  Kräfte 
fährliche  bestimmt  3U  kennen  i  die  man  ihm  entgegen 

gllOBIB 
ders, 


Etzen  habe,  und  dafs  man  viellaicht  nicht 
er  das  Glück  habe,  wie  mir  im  vorlieg- 
en Falle  zu  Theil  ward,  wenn  man  ei- 

durch  solche  bedeutende  Krankheit  abge- 
eten  .und  geschwächten  Korper  eine  än-y 

nicht  minder  unbedeutende  Krankheit  be- 
t;.  aber  der  Zufall  ißt  ja  die  Mutter  so 
3er  Erfindungen,   dafs  ich  Nächsicht  mei- 

Herren  Collegen  mit  dieset  meiner  An- 
t  hoffen  zu  können  glaube,  und  jeden 
elben  üm  gefällige  Mittheilung  bitte,  ob 

nicht  ein'  ähnlicher  Fall  schon  vorgekonu 
i  sey.    Mir  wenigstens  schwebte  beim  Ein«! 

der  Bleikolik,  {welche  ich  durch  sorg-- 
ige  Aufmerksamkeit  zu  verhüten  suchte, 
1  daher  die  Anverwandten  mit  dem  .  Mittel 
1  det  Gefahr  bekannt  machte)  die  Gewife- 
t  vor  Augen,  dafs  gerade!  diese  Krankheit 

Patientin  von  ihrem  vorigen  Uebel  heilen 
sse,  und  dafs  der  Körper  nunmehro  geeig- 

Bey,  blofs  durch  den  Gebrauch  stärkender 
Lttel  zu  seinem  Normalverhältnifc  zurück  zu 
tuen,  worin  ich  mich  auch  nicht  irrte», 


jEin/ge  Fällt  von  der.  häutigen  Sräune ,  rftdfc 
glückliche,  theils  unglückliche. 

Die  er$te  Gelegenheit,  diese  mörderische 
rankheit  zu  behandeln,  ward  rpir  gleich  im 
sten  Jahre  meines  praktischen  Lebens ,  jind 
c  Verlauf  war  so  schnell,  dafs  ich  diesen 
ranken  verlor ,  noch  ehe  ich  einmal  recht  ei- 
entlich  wufdte,  was  ich  mit  ihm  anfangen 
Jpurn.XIXXyil.ß.  6. St.  E 


sollte;  da  ich  hie  vorher  in  der  Natur  die« 
Erscheinung  gehabt  hatte.    Ich  hatte  eine  el- 
ternlose Waise  von  12  bis  13  Jahren  zu  m 
genommen,  und  diesen  Knaben  von  auta- 
ordentlich  gutem  Herzen  sehr  lieb  gewönnet 
Als  ich  eines  Abends  von  meinen  praktisch« 
Ausflügen  nach  Haüie  kam,  klagte  er  üb: 
Schmerzen  im  Halse,  haue  dabei  einen  hef- 
tigen Husten  und  eine  trennende  Hitze.  Nach 
einer  Tasse  Thee  und  Gurgeln  tnit  Salbe;, 
(weil  ich  diese  Krankheit  nicht  für  das  nahm, 
was  sie  war)  war  die  Nacht  etwas  ruhiger, 
als  ich  erwarten  konnte;  beim  Erwachen  am 
Morgen  aber  der  Anblick  für  mich  schreck- 
lich; das  Athemholen  war  dem  armen  JuDgen 
seit   ungefähr  einer  Stunde  so  aufs  er  st  be- 
schwerlich, dafs  man  Vor  der  Thüre  sein  Stöh- 
nen hören  konnte.    Ich  gab  ihm  versüfsta 
Quecksilber,  jedoch  hur  in  sehr  kleinen  Do- 
sen 1  da  ich  mich  damals  noch  immer  schfeüete, 
dieses  Mittel  in  Behr  grofsen  Dosen  anzuwen- 
den.   Üm  Mittag  ward  das  Leiden  etwas  ge- 
mindert; gleich  nach  den  Mittagsstunden  Iber 
ward  es  wieder  heftiger,  und  erreichte  gegen 
Abefcd  eine  immer  gröfsere  Höhe,  —  lim  Mit« 
ternacht  schon  entschlief  der  Kranke  Unter 
vieler  Angst  bei  völligem  Bewufstseyn,  nach- 
dem die  ganze  Krankheit  kaum  3$  Stunden 
gedauert  hatte.  —    Einige  Jahre  vergingen, 
ehe  ich  diese  fürchterliche  Krankheit  Wieder 
su  gehen  Gelegenheit  hatte  ,  bis  ich  eines  Ta- 
ges zu  dem  dreijährigen  Kinde  eines  Weib* 
gerbers  gerufen  wurde,  Welches  seit  3  bis  4 
Tagen  einen  bellenden  Husten  mit  gar  kei- 
nem Auswurf  hatte.    Die  Eltern  hatten  cfie 
Krankheit  für  Brustkrankheit  gehalten  und 
dem  Kinde  aufser  etwas  Brust  thee  mit  Saft- 
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len  aus  Rhabarber  Und  Meer*i0febelsaft  Hülfe 

1  geben  gesucht.  Der  Anblick  der  Leiden« 
?ü  war  Schrecklich  *  hur  mit  der  gröfsten  Anr 
rengung  schnappte  es  nach  etwas  Luft»  die 
>er  tiür  in  Hehr  geringer  Menge  eingesogen 
erden  konnte*  Ich  liefs  Sogleich  einige  Blut- 
el  anlegen ,  verschrieb  ihm  Calomel  gr.  Vj.» 
xtr«  Hyorcyami  gr.ivt»  Säcchar.  älbi  drachm.  j. 
ivid.  in  vj  Pulv«  aequal.  D.  S.  Alle  j  Stunden 
n  Pulvtt*  liefs  äuF  der  Brust  Linim.  volat-  ein« 
iberi.  Am  Tage  darauf  war  Doch  alles  beim 
Iteh>  die  Medizin  ward  erneuert,  und  noch 
wäs  Syrujpus  Senegae  mit  Goldschwefel  ge- 
ben }  aber  am  dritten  Tage  hatte  ich  auch 
esfett  Patienten  Verlobten,  und  konnte  mieh 
ir  damit  trösten  ,  dafs  dies  eine  unheilbare 
ankheit  Sey,  Wenn  man  nicht  gleich  tu  Ah- 
ige  der  Krankheit  Hülfe  leisten  könnte.  Ei- 
ye  'tagfe  hach  dem  Hinscheiden  diese*  Kin~ 
s  fing  das  jüngere*  ungefähr  if  Jahr  alte 
nd  an  zu  husten.  Die  Eltern,  durch  den 
Lhern  Verlust  aufmerksam  gemacht,  schick« 
i  sogleich;  um  die  Krankheit  in  der  Geburt 

ersticken,  und  dieses  Mal  war  ich  glück* 
ier,  als  die  beiden  ersten  Male«  Jetfct  drei- 
r  mit  dem  Geblrauth  des  Quecksilbers >  ver- 
[netfe  ich  dasselbe  für  das  Kleine  in  ebea 
starken  Dosen,  als  das  vorige  erhalten  hat* 

und  hatte  die  Freude,  dieses  Kind  gene- 
t  tu  Sehen;  Welches  äufset  ungefähr  16  bit 

Gr.  Calomel  nur  fcoch  mit  Syrup  Senegae 
z.  iß.  Sulph.  stibiat.  autrand.  gr.  vj,  Extr. 
oBc.  gr.  iv.  >  iTheelöffelweis  genommen,  bei 
ldclt  wurde* 

Einige  andere  Fälle,  die  seit  diesem  Jahre, 

ö,  mir  vorfielen >  übergehe  ich,  und  er« 
hne  jetzt  nur  hoch  einiger  neuere»  1  d«s  et- 


;unc« 
gr»  ii 
The*3 
K*li? 
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züglich*. 
Zeit  vo:ov 
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^cic  ao:oa  1 
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Stück. 


Ben  umständlicher»  weil  dieser  so  glücklk 
ablief ,  als  man  es  bei  seiner  Heftigkeit  nid 
zu  erwarten  hoffen  konnte. 

L.  E. ,  10  Jahr  alt,  von  Körperbau  sei 
stark,  mit  einem  äufserst  lebhaften  GeUu 
hatte  schon  einige  Male ,  da  seine  Eltern  i 
einer  bruchigten  Gegend  wohnten,  durch  E 
,  kältungen  sich  einen  Husten  zugezogen,  d< 
dem  Tone  nach  seht  viel  Aehnlichkeit  mit  ät 
häutigen  Braune  hatte.  Bei  zeitigem  Gebraut 
des  Kali  sulphurati  und  einem  Säftchen  voi 
Tinctura  rhei  Darellii,  Vinurn  etibiatum  m 
Hxtractum  Hyoscyami  hatte  sich  derselbe  abe 
immer  bald  wieder  verloren«  So  lange  der 
selbe  nicht  in  seinem  elterlichen  Hause  war 
sondern  in  einer  Pension  lebte,  wo  er  nich 
so  viel  Gelegenheit  hatte,  umherzulaufen;  n 
lange  ging  es  immer  gut.  In  den  Schulferien 
aber  suchte  er  das  Versäumte  nachzuholer 
und  so  geschah  es,  dafs  er  in  den  Osterferiei 
des  letzt  verflossenen  Jahres  1816  sich  beia 
iWaten  im  Bruch  die  Füfse  erkältete  und  meh- 
rere Stunden  mit  Wasser  in  den  Stiefels  her« 
umlief.  Dies  war  am  i2ten  April;  am  i?(ea 
April  verschrieb  ich  ihm  gegen  seinen  Hüffen 
sein  früheres  Säftchen :  B.  Tinct.  rhei  DaielL 
unc.  j,  Villi  stibiat.  drachm.  ij.  Extr.  Hyosc 
gr»  iv.  M.  D.  S.  Alle  st  Stunden  einen  gateu 
Theelöffel  voll ;  und  verbarid  damit  noch :  iL 
Kali  sulphurati  gr.  vj.  Sacchar.  albi  gr.  x.  M.f.p. 
d.  tal.  dos  No.  XII.  S.  Alle  drei  Stunden  ein 
Stück.  Zu  dem  letzten  Mittel  hatte  ich  vor- 
aüglicheo  Zutrauen  erhalten,  weil  es  mir  einige 
4  Zeit  vorher  bei  meinem  ältesten  Kinde,  einen 
äufserst  lebhaften  siebenjährigen  Knaben ,  treff 
liehe  Dienste  geleistet  hatte,  um  einen  Anfall 
voci  häutiger  Bräune  zu  unterdrücken  y  d& 
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Ich]  eines  Morgens  beim  Erwachen  nicht 
inig  durch  seinen  hellenden  Husten  in  ^ugat 

Ära  i8ten  Morgens  fand  ich  meinen  Kran-1 
n  in  einem  etwas  bessern  Zustande.  De* 
ilaf  war  leidlich  gevyese^ ;  der  gestern  Alor* 
i  mit  eisern  heisern  Bellen  vergesellschafc 
e  Hilten  w?r  heute  etwas  lockeret;  der 
iswurf  eines  zähen  Schleims  etwas  häufiger; 
i  Fieber  unbedeutend;  Appetit  leidlich; 
-  Und  Exemtionen  gehörig.  Statt  der  ge- 
rn verordneten  Tinktur  (acht  Pulver  waren 
rbr^ncht}  wurzle  Syrupus  Senegae  unc.  ]• 

Iph.  au  rat-  antim.  gr.  x.  gegeben ,  bei  lief« 

iip.  lausten  einen  Theelöfiel  voll  zu  nehm 
upd  der  ernsthafte  Qebraucfy  de;  PuW 
angerath^ 

Am  i^ten  ward  ich  durch  andre  Berufs- 
en  gehindert  ,  den  Kranken  zu  sehen ,  und 
i  am  2 osten  Mittags  um  2  Übt  die  Sache 
ler !  weit  ernsthafter,  als  ?b  am  igten  den 
schein  hatte.  Der  Zudtand  des  kleinen 
nken  war  beute  von  der  Beschaffenheit» 
;  das.  Uebelste  zu  befürchten  v^ar.  State 

ruhigen  heitern  Miene,  die  ich  sonst  an 
i  zu  sehen  gewohnt  war,  war  das  Gesicht 

dunkelsten  Rothe  aufgetrieben;  der  Puls 
n  und  krampfhaft,  >  zwischen  90  bis  100 
läge  in  der  Minute;  dafs  Athemholen  aus, 
t  beschwerlich  mit  dem  pfeifendsten  Tone 

unden;  der  Husten  unaufhörlich,  gans 
ken  und  in  der  nächsten  Minute  die  Ge* 
•  der  Erstickung  zu  besorgen.  Auf  mein 
ragen  erfuhr  ich  Folgendes:  Gleich  nach 
ner  Entfernung  am  1  Sten  .  Morgens  um 
Ihr  hatte  sich  ein  Anfall  von  Fieber  ein« 


gestellt  |  der  mit  häufigem  und  trocknen  Hu- 
sten ungefähr  eine  Stunde  angehalten  hatte, 
bei  welchem  jedoch  der  Mangel  an  Athem 
noch  nicht  zu  spüren  gewesen  war.  Nach 
Verlauf  desselben  war  Patient  wieder  munte« 
rer  geworden,  hatte  mit  ziemlichen  Appetit 
zu  Mittage  gegessen,  gespielt,  und  nachher 
Stundenlang  ruhig  geschlafen;  jedoch  seine 
helle  Stimme  verloren,  und  sprach  seit  der 
Zeit  nur  heiser  und  selten ,  weil  ihm  Schmer- 
zen  im  Kehlkopfe  am  lauten  Sprechen  hin» 
dertent    Die  Nacht  war  ziemlich  leidlich  yer* 
laufen  s  der  Morgen  auch  gut  hingebracht,  bis 
gegen  eilf  Uhr,  also  zwei  Stunden  später,  als 
am  vorigen  Tage  wieder  der  Fieber  -  Anfall 
eintrat,  und  mit  gröfserer  Heftigkeit,  als  vor- 
her.  Nach  drei  Stunden  fand  ich  ihn  in  der 
beschriebenen  Lage,  und  die  Vermuthung  der 
geahndeten  Krankheit  zur  fürchterlichen  Ge* 
wifsheit  gebracht.    Von  der  bisher  verordne- 
ten Medizin  waren  im  Ganzen  sechszehn  Pul- 
ver des  Kali  sulphurat,  pro  Posi  grt  vj.  und 
Syrup.  Senegac  unc.  ß.  verbraucht,     Bei  der 
gefahrlichen  Lage  der  Dinge  setzte  ich  zu  je- 
dem Pulver  des  Kali  sulphurati  poch  Hydra- 
gyri  muriatici  mitis  gr.  j.  und  Extr?  Hyoscyatni 
gr,  ß.    Wegen  Entfernung  der  Apotheke  ward 
erst  um  vier  Uhr  der  Anfang  mit  dieser  ver- 
änderten Medizin  gemacht,  und   dann  alle 
Stunden  ein  solches  Pulver  gegeben.    Mm  den 
Hate  f  wo  vorgestern  einige  Blutigel  waren  an- 
gesetzt  worden,  ward  ein   Vesicatoriurn  ge- 
legt. 

Die  Eltern  hatten  sehon  einige  Jahre  frü- 
her das  Unglück  gehabt,  ein  Mädchen  von 
i  J  Jahren  und  einen  Sohn  von  8  Jahren  an 
dieser  fürchterlichen  Krankheit  zu  verlieren) 


fe#kaittjEit  jnit  de*  Bösartigkeit  derselben, 
ilien  oie  bei  der  Anwesenheit  eines  neuen 
nten  dieser  Art,  Ihres  Lieblings,  in  nicht 
ga  Sorgen,   Auf  mein  bringendes  Bitten 
noch  «in  anderer  Arzt,  unser  würdiger 
Lxinalrath  Brunn  gonsultirt*   Blei  dessen 
umft  ,   um  6  Uhr  Abends  ,  hatte  sifch  in« 
eil  die  Scene  schon  wieder  geändert.  Nach 
dritten  Pulver  verfahren  sich  die  hefti? 
Anfalle;  das  Fieber  wurde  gemäfsigter, 
Pu Uschlag  ging  wieder  herunter  zu  go 
85f  Schlägen  $  der  Athem  wurde  wiedw 
er  ;  der  Husten  etwas  lockerer;  das  dunkle 
th  de?  Wangen  etw^s  blosser;  die  Sprache 
a*  lauterer  und  einige  Worte  konpten  schon 
:der  ganz  Utt4t  ausgesprochen  werden. 

J?a*h  gemeinschaftlichem  Benähe»  ward1 
►ehlossei*,  dep  Gebrauch  der  verordneten' 
dizin  fortzusetzen,  micf  statt  des  Liniment! 
latilis  ex  Oieo  hyoscyam*  P™*^  das  üb- 
entura  hydrargyri  nigrum  einzureiben, "  urt^. 
durch  imrper  rae{ir  angebrachtes  Q'uectfsilf 
r  mehr  noch  auf  das  Drüsensystem  einzu* 
rken.  '  t>a  der  durch  das  sehr  gut 

ehepde  Blasenpflaster  wund  geworden  wart 
i  wurden  die  Quecksilb^einreibungen  in  die 
chselgruben  und  $uf  f!e?  Bruat  gemacht, 
is  Äfhn  Uhr  wurde  alle  Stunden  eu*  Piilve* 
egehen,  daiu*  wegep  eHMretentJen  Schlafe*' 
Her  zwei  Stunden  eins,  und  ich  yerliefs  den 
aspkeft  Bach  einer  sehr  ruhigen  liTachtj,  Sonn- 
igs  den  su  ste?i  Morgens  üm  6  Uhy  in  eineni 
eidlichen"  Zustande«  Bei  mqnep  JJestfchf* 
\bends  tun  6  ühr  ,  fand  ich  nifiöen  Ktth- 
cea  ^ngesog^nf  aufser  Betle  sehr  rimnter,  tindf 
erfuhr  |  dafs  er  nach  einem  gelinden  FUbeET* 
Anfall  yoa  *  Ms  3  Uhr  Mittags  ,  (der ^  ajw 


wieder  um  wei  Stunden  später;  wieder  mit 
etwas  Mangel  a*  Luft:  und  trocknen  Husten 
eingetreten  wax  r)  etwas  genossen  hatte,  wor- 
auf .er  aufser  dem  ?ett  zu  tfeyn  verlangte 
xund  sich  sehr  wohl  befand  !-  Von  den  Pul* 
vfern  war  heute  alte  zwei  Stunden  eins  ge. 
geben«  *' 

n  Die  Nacht  zum  22Sten  verlief  wieder  sehr 
gut ,  und  ich  verliefs  den  Kranken  Morgens 
um  s  Uhr  in  einer  Lage,  die  die  gegründet- 
Bten  Hoffnungen  zur  baldigen  Genesung  ver- 
sprach.   Desto  gröber  war  daher  mein  Er- 
staunen, als  ich  bei  meinem  Besuche  Abends 
7  Uhr  den  Patienten  in  .einem'  Fieber  -  An- 
falle antraf,  der  an  Heftigkeit  alle  die  frü- 
hem um  ein  Bedeutendes  überstieg ,  und  der 
schon  seit  vier  Uhr  anhielt«    Bei  dem  schnell- 
sten und  äüfserst  kleinen  Pulse  von  mehr  als 
Iio  Schlägen  in  der  Minute,  war  das  Ath ein- 
holen so  beschwert ,  dafs  lüan  den  pfeifenden 
Ton  durch  mehrere  Zimmer  hören  konnte; 
das   Gesiebt   dunkelbraunroth  ,    mit  groften 
Schweifstropfen  bedeckt,  die  Augen  stier  he* 
ausgetrieben,  die  Nasenlöcher  weit  geöf&et; 
Hände  und  Füfse  kalt.    Bei  meinem  Nach- 
forschen 9  woher  dieser  so  ungeheure  Anfall 
wohl  möchte  gekommen  seyn,   erfuhr  ich, 
dafs  Patient  den  ganzen  Vormittag  Sufrent 
munter  gewesen  .sey  und  sich  mit  Spielen  un* 
terhalten  habe,  wobei  er  ein  Fafs  mit  kaltem 
Wasser  auf  das  feett  genommen  und  darauf 
habe  Kähne  umhe?  schwimmen  lassen;  ob  er 
dabei  mit  den  Händen  im  Wasser  gewesen, 
yilLX  nicht  zu  bestimmen,  aber  doch  voraus 
zu  setzen.    Jetzt  war  die  Noth  sehr  grofs: 
Ich  Hefa  die;  Pulver,  die  er  bisher  gehabt,  so 
bereiten,  daih in  jedem  Pulver:  Hydiaig,  mo- 
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Lt.  mit  gr.  iß.  waren ,  und  das  Kali  sulphir- 
tum  besonders  geben,  um  abwechselnd  mit 
fielen  handeln  zu  können ;  alle  halbe  StüzK 
jxx  gab  ich, ein  Pulver,  einmal  Quecksilber, 
ri  mal  Schwefelleb  er;  so  kam  Mitternacht  her« 
x9  und  mit  ihr  die  flöhe  der  Krankheit, 
»er  Anblick  war  Jammer  erregend  *  nur  mit 
*r  gröfiten  Anstrengung  ward  ein  Wenig  Luft 
riter  den  pfeifensten  Törten  eingeathtoet; 
er  Brustkasten  hob  sich  bald  gewaltsam,  bald 
Land  er  fest  wie  eine  Mauer;  die  Beängsti« 
ung  ward  noch  vermehrt  durch  den  heftig» 
ten  Husten,  der  in  den  fürchterlichsten  Tö« 
en  keine  Minute1  nachliefs;  der  so  schnelle 
>uls  von  110  bis  113  Schlägen  verlor  sich, 
lande  und  Füfse  wurden  eiskalt;  plötzlich 
lieb  der  Husten  aus,  das  Röcheln  liefe  nach, 
md  der  Augenblick  der  Entscheidung  warge* 
Loinmen. 

Noch  einmal  versuchte  ich;  dem  Kran* 
cen  ein  Pulver  einzuflöfsen ,  und  fand,  dafs 
er  "schlucke,  —  er  blieb  in  demselben  Zu« 
stände  liegen ,  ohne  nur  einen  Finder  $u  rüh- 
ren *  nach  einer  Viertelstunde  wieder  ein 
Mercurialpulver,  (deren  er  überhaupt,  mit 
Debsrgehung  des  .Kalipulvers,  seit  10  Uhr 
Abends,  jetzt  sieben  genömmen  hatte)  er 
Bchluckte  nochmals  ~  meine  Hoffnung  wuchs 
—  nach  einer  Viertelstunde  wieder  Calomel 
gr«  iij.  und  so  nahte  endlich  die  erste  Stunde 
des  peuen  Tages,  mit  der  er  das  zehnte  Pul- 
ver von  Calomel  gr.  iß.  erhielt.  Kurs  nach 
dem  Genufa  desselben  erfolgte  ein  Erbrecheft 
von  einigen  Stücken  eines  halben  und  gan» 
zen  Zoll  langen ,  dicken,  zähen  Schleims,  wo« 
durch  das  Athemhelen  etwas  erleichtert  wur« 
de.  Jetzt  erhielt  er  in  ganz  kurzen  Zwissbe* 


räumen  drei  Kalipulver,  welche  nach  etwa* 
Erbrechen  verursachten,  und  bewirkten»  dafs 
er  sogar  durch  Husten  Schleim  auswarf;  und 
der  vor  einigen  Stunden  Agonisirende  fchlug 
jetzt  seine  Augen  auf  und  verlangte  zu  trin- 
ken. Seit  9  Uhr  Abends  bis  2  Uhr  Morgens 
mochte  der  #anze  Verbrauch  der  Medizin  in 
ungefähr  22  Gran  Quecksilber  und  34  Gran 
Schwefelkber  bqptanden  haben.  Von  jetst 
3n  wurde  mit  jeder.  Ministe  der  Athem  freyer, 
das  Fieber  liefs  allrnählig  nach,  und  bei  dem 
jetzt  wieder  abwechselnden  zweistündlichen 
Gebrauch  der  Pulver  und  Einreiben  de*  Mer- 
curialsajbe  waf  der  Pul^  urri  10  Uhr  Morgen! 
auf  70  bis  8p  Schläge  zurückgesunken ;  dtt 
pfeifende  Ten  verlor  sich  etwas,  die  Sprache 
ward  wieder  etwas  heller  und  reiner,  lind  bei 
dem  seifnern  Husten  wurde  immer  etwai 
Schleim,  bald  zäher,  bald  flüssiger,  ausgewor- 
fen. Der  Tag  über  war  leidlich,  und  nach 
in  ei  per  Vermutl^ing  trat  dag  Fieber  wieder, 
wie  es  seinem  beobachteten  Gange  gemäff 
eintreten  sollte,  um  einige  Stunden  später  ein. 
Gegen  7  Uhr  Abends  war  die  Exacerbation 
jtärkef  $ '  Hitze  ,  Mangel  ^th<un/  trocine* 
Husten  mit  seinem  pfeifenden  Tone  mehrten 
sich  allmählich ,  bis '  um  9  Uhr  wieder  ein 
Zustand  eintrat,  der  dem  von  voriger  Nacht 
ziemlich  gleich  kam.  Da  in  der  Krise  der  vo- 
rigen Nacht  durch  das  Kali  sulphuratum  Er- 
brechen erregt  war,  und  hierdurch  der  Zu- 
stand so  schnell  sich  änderte,  so  suchte  ich 
durch,  ein  directes  Krechrnittel  (Tart.  elib.  gr. 
jpolve  in  Aq.  d.  unc,  ij.)  diesen  Zustantj 
sehneller  herbeizuführen, '.  Nach  dreimalige 
Gabe  eineq  Löffels  voll  wollig  jedoch  nocfc 
fceia  ^brechen  erfolgen,  und  da  die  Zufälle 
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dem?  kurzen  pfeifenden  Athen*  noch  im- 
stiegen ;  so  nahm  ich  meine  Zuflucht  wie* 
zum  Kali  aulphurstfum«  Nach  eine*  «Pop- 
en Dosis  vor  gr,  xij.  erfolgte  eine  «ehr 
ke  Ausleerung  von  Schleim»  und  mit  ihr 
cli wanden  die  heftigsten  Zufälle  der  Er- 
kung  drohenden  Athemlosigkeit,  Jetet  stei-' 
e  ich  die  Gabe  des  Mercurius  zu  grf  ii^ 
bunden  mit  Extracium  Hyoscyami  gr<  j.  und 
phur  etibiatuip  ai^aptiacuiu  gr,  j. ,  und 
chßelte  stündlich  mit  diesen  Pulvern  und 
nx  Kali  sulphuratum ;  und  alß  gegen  Mit« 
nacht  nach  einem  Clystier  von  Molken  und 
icke*  eine  starke  Ausleerung  eines  stinkend 
nt  giüne^,  z^hen  Schleims  mit  einigen 
►ul würmem  erfplgte,  auch  nach  der  Einrei- 
mg  der  ~Lentinschen  Salbe  (Olei  Tercbinth, 
i|  Oleum  Hy oaciami)  eine  bedeutende  Meu- 
5  JJrin  abgegangen  so  fiel  der  Kranke 

l  einen  sanften  Schlaf  mit  einer  gleichrnäfsi- 
en  Transpiration,  der  nicht  einmal  dann  un- 
-rbrpQhen  ward,  wem*  ihm  alle  *wei  h*9  drö 
tunden  ein  Pulver  gereicht  wurde. 

Um  jo  Uhr  yerliefs  ich  den  JCranken,  der 
ie  gröfsten  Hoffnung  erwarten  liefs,  und 
yard  aueh  nicht  dann  getauscht.  .  Bei  mei- 
iem  Besuche  den  Abends  fand  ich  zwar ,  dafs 
leute  gar  kein  Appetit  pich  eingestellt  habe, 
md  dafo  er  sich  fcufsejrst  abgespannt  und  matt 
fühlte,  allein  wie  kpnnte  dies  anders  aeyn? 
ßei  der  ungeheuren  Menge  ypn  Quecksilber, 
da«  sich  in  Zeit  vpn  yier  Tagen  auf  beinahe 

hundert  Gran  belief,  wa*  *tt  ve*wun4en*i 
dafs  nicht  Sal}yatioü  ade*  Diarrhoe?  s}ch  ein* 
gestellt  hatte,  und  nur  dem  atarken  Zusatz 
von  SchwefeHebe*f  über  drei  Quentchen ^  und 

Goldschwefel,  einem  halben  Quentchen ,  nebst 


eben  00  viel  Bikenkrautextracte;  war  es  wohl 
zuzuschreiben  ,  dafs  bis  jetzt  noch  keine  Sa« 
livation  da  war. 

Um  die  Exacerbation ,  die  nach  meine 
Rechnung  et wa  um  Mitternacht  erfolgen  «oll- 
te,  tntfgHchst  zu  mäfsigen,  ward  von  g  Uhr 
an  wieder  alle  Stunden,  abwechselnd  mit  des 
Pulvern,  eingegeben,  und  zu  meiner  Freude 
erfolgte  um  16  Uhr  Abends  wieder  eine  star- 
ke Ausleerung  (die  vierte  <eit  der  Krankheit, 
die  jedesmal  durch  KI y stier 3  bewirkt  wurde; 
das  letzte  war  aus  Molken  und  Essig.,  de$*en 
Säure  ich  durch  Oleum  Hyosciami  und  Ho. 
jiig  am  mildern  suchte)  eine*  grünen,  säen 
Schleims.  Sq  nahete  die  gefiirchtete  Stunde 
der  Mitternacht  und  mit  ihr  trat  wieder  ein 
Anfall  ein,  der  in  seiner  Stärke  und  Dane? 
Ungefähr  dem  vom  ersten  Tage,  aun  FfceHtge, 
gleich  kam.  Nach,  einer  Beängstigung  von 
einer  kleinen  halben  Stunde ,  mit  einem  Pulse 
von  cjo  bis  109  Schlägen,  endigte  sich  diese 
Krankheit  und  die  Wacht  verlief  übrigens  recht 
gut*  Der  Husten  war  zwar  beinahe  häufiger 
9I3  die  vorige  Nacht,  aber  dafür  auch  so  loh 
ker,  data  die  Masse  des  ausgeleerten  dicken 
sähen  Schleime  am  Morgen  wohl  ein  Berliner 
halbes  Quart  betragen  mochte.  Jetzt  erfolg- 
ten die  Stühle  und  der  Urin  Freiwillig  und  ifl 
bedeutender  Menge ;  die  Sprache  wurde  n 
verschiedenen  Zeiten  wieder  heller  und  klar, 
nur  war  sie  feiner  als  gewöhnlich;  aber  die 
Kräfte  waren  auch  so  hingesunken,  dafs  ich 
einen  fernem  anhaltenden  Gebrauch  des  Queck- 
gilbers  nicht  mehr  für  rathsam  halten  könnte, 
Um  jedoch  nicht  zu  früh  abzubrechen ,  verorA 
jnete  ich  Abendd  und  Morgens  ein  Pulver  vos: 
R,  Hydrargyii  muriatici  ntftia  gr#  j.  Kali  sut 
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Siunrti  gr*  v.  Extr*  Hyoscyami  gr.  Saccln 
ctis  gr.  x.  M.  t  p.  d«  tal.  Dos«  No.  vj.  $% 
ach  Verordnung.  Am  Tage  nahm  er: 
orricis  JPeru viani  regii  dr/ vj.  Liehen,  Islau* 
ci  dr.  ij.  Coq.  c;  Aq.  font.  q.  s#  Coi&t.'uftc.  vj.* 
!cr  Liqüor^  Anionii  anisati  dr.  j.  Syrup.  Se- 
rgae>  unc.  j.  D+  S.  Am  Tage  alle  *wei  Stun» 
n  einen  Efslöfiel  voll  mit  Wein» 

Gegen  die  sich  feinfindenden  Schmerlen 
s  Zahnfleisches  mit  kleinen  Geschwürchek 
setzt,  verordnete  ich  folgendes  Gurgelwas- 
r;  R  Radic.  Tormentillae  dr.  ij.  Hb.  Salviae 
.  tj«  Coque  c#  Aq»  font.  q.  s.  Colat.  unc.  x* 
J.  Staads  venet,  scrup.  ij.  Mellis  rosaruou 
c.      D.  S.  Zum  Gurgeln. 

Nachdem  die  zuletzt  verschriebenen  Pul» 
r  verbraucht  5 waren ^  ward  endlich  mit  dem 
brauch  des  Quecksilbers  äufgehött;  am  5tteiir 
i  erhielt  er  blofs  Liehen.  Island,  und  er* 
te  sich  bei  einigen  Gläsern  Wein  täglich» 
1  nahrhalter  Kost  bSld  wieder  so,  dafs  et 
on  am  uten  Mai  die  Stube  verlassen  konn» 

Lange  Zeit  jedoch  noch ,  wohl  bis  au  En* 
dea  Juni,  behielt  er  einen  riechenden  Athem» 
1  ungefähr  t\l  derselben  Zeit  stellte!  Bich 

Hautaussthlag  ein,  der  nach  dem  Ge* 
jcli  von  einigen  Schwefelbädern  und  Ein» 
ungen  von  Schwefel  sich  verlor.  Seit  die* 
Zeit  hat  ihpl  iioch  nichts  wieder  gefehlt, 
l  er  ist  für  seine  Jahre  sehr  grofs  und  stark* 

Dafe  die  Behandlung  dieser  Krankheit  mit 
seksilber  und  Schwefelleber  wohl  Immer 
h  gegen  alle  andre  Mittel  die  besten  Re- 
ite gebe,  wenn  der  Arzt  nur  so  glücklich 

bei  Zeiten  diesem  mörderischen  .  Uebel 
egen  arbeiten  zu  können,  lehrte  mich  noch 

anderer  Fall,  als  ich  im  Srptember  vori- 

-  -  * 


gen  fahrt*  kü  efaeiA  etWi  zweijährige^*  &m. 
beii  gerufen  wurde  >  dertaür  eben  erat  anfing 
tu  bellen«  Durch  abwechselnde  Gaben  Von 
Mercutiud  dülcis  J>t0;  Dos.  gi\  j.  mit  etwas  Bif- 
Senkräutefcttact  und  Kali  öulphurätum  pro  0* 
gl4,  iij.  watd  diese*  Kleine  uäch  kurzer  Zat 
wieder  hergestellt  \  äuth  hielt  brachtet»  häufig 
Aueteefungen  eines,  gtünen  kähen  Schleime 
baldige  Besserung. 

, Unglückliche*  Wär  ich  äber  im  Laufet 
fee*  Jahres  *  toö  ich  tu  einem  fünfjähriges 
Knaben  gerufen  Ward«  det  schön  deti  öechßteü 
Tag  an  dieser  fürthteirlicheri  Krankheit  Utt 
Nur  iwei  Märt  sah  ich  ihn  \  24  Stunden  nach 
meinem  etsteto  Besuche  sah  icÜ  ihn  bei  voU 
leni  BeWufetseyfi  unter  den  füfchterlittutea 

Anstrengungen  >  Luft  zu  fcchnappen  t  eirsticket). 
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Gebiete  def  Meäicirt.  / 

Wh  > 

ö*.  J.  A.  Pitscli  a  f  t> 

,  PxftHt.  Arzte  in  fconfeid  beiHeilbrOHö» 

* 

*   .  *  .  * 

/.  Fcrrior  «empfiehlt  toetijferdingfc  das  E*ft*fctum 
elatcrir(momordicae)  als  eines  der  Vorzüglich-  v 
sten  Mittel  in.  de*  Wassersucht.    Im  ersten 
Kapitel  dea  lösten   Hu  che*  der  allgemeinen 
Weltgeschichte  des  Vilnius»  keifet  es  von  die- 
sem Mittel*  „Sic  et  cöntra  phthiriaftin  bibitur 
et  hydropisea."    Die  alten  Aenfcte  haben  von 
diesem  Mittel  in  Mehreren  Krankheiten  (häu- 
fig  Gebtauch  gethafcht.     Den  Namen  EI*- 
terium  giebt  ihm    Scribonius  Largus ,  man 
sehe  dessen    7oste    Comp.  f  ,  wiewohl  sich 
diese  Benennung  auf  viele  1?ufgan2en  er- 
streckte. Man  sehe  das  i*te  Capitel  im  5ten  ~ 
Buche  des  Celsus.    Dioscorides  giebt  im  4ten 
Buchs  i  5  5.  Cap,  eine  sehr  ausführliche  Berel 


Di 


tungsaft  dieses  Mittels  an.  Von  älteren  Ata, 
ten  der  neuen  Welt  wird  dieses  Mittel  ge- 
priesen gegen  die  Wassersucht,  als  in  des 
exercitationibus  de  morbischronicis.  Am  st.  ifcgg, 
ferner  in  dem  5ten  Theile  der  Pariser  Aka- 
demie i  Jahrgang  1719  t  und  Eberhard  praeside 
J.  H.  Schulze  dissertaüo  de  elaterio  172»  ett 
In  Heberden's  Commentarien  über  Krankheiten 
heifst  es  im  Capitel  über  die  Wassersucht: 
„Wo  der  Wassersüchtige  im  Stande  ist,  ein 
so  starkes  Mittel  zu  ertragen  9  pflegte  ich  ihm 
I  bis  2  Gr*  Elaterium  zu  geben,  das  bequem 
in  einem  Efslöffel  voll  verdünnten  Weiflger« 
stes  genommen  wird  etc.'* 


yUutfi  in  seiner  Dissertation:  tur  Acsck^ 
t hellt  uns  eine  Beobachtung  von  gänzlicher 
Heilung  der  Wassersucht  durch  Insolation  mit. 
Im  aisten,  wirklich  sehr  interessanten  Capiid 
de  Hydropicia  im  3  ten  Buche,  sagte  Celsus: 
f,at,  si  id  Vitium  est  cui  Leukophlegrnatia  no- 
rmen est,  eas  partes  quae  turnen t  subjieere 
„soll  oportet;  sed  non  uimium  ne  febrieuiam 
,,incendat;  si  is  vehementior  est,  caput  Ve- 
rlan dum  est,  ulendumque  fricatione,  made- 
„factiß  tantum  manibus  aqua  9  cui  sal  et  ni- 
„trum  et  olei  paulum  sit  adjectum;   sie,  ut 
„pueriles  aut  muliebres  manus  adhibeantur, 
„quo  mollior  earum  tactus  sit    Idque  si  vires 
„patiuntur  aute  meridienl  tota  hoi 
„ridiem  semi-  hora  fieri  oportet  eic*  *) 

Daft 

■  * 

*)  Diese  Methode  «iurftfc  tvöhl  am  passendsten  für 
diejenige  Haut  Wassersucht  seyn,  welche  auf  \tx» 
kälrung  und  Durchnässung  entsieht. 

\  -  .  •      *       •      *  '  \ 
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Oafs   dich  die  Alten  der  Insolation  alt 

längerungsmittel  des  Lebens  bedienten f  ist 
i  bekannte  Sache.    Mah  sehe  Piato  in  Sei- 
1  Phaedon,  PRnius  Ltb.  3»,  Epistola"  1«. 
avunculo,  Hornaus  Eptstola  20,  Vers  24, 
Eß:  ist  auch  interessant  nachzuschlagen» 
5  Dr.  Loebel  übet  Insolation  im  6ten  Stücke 
l  5  dieses  Journals  sagt«    Nicht  weniger  in- 
essaut sir^d  folgende  Stellen  in  dieser  Be- 
hling« ;  Pliniu*  im  6ten  Cap.  des  Jisten  Bu- 
es:  >fNec  non  arena,  liuorum  maris  prae- 
pu9  tenuis  et  sole  candene,  in  medicina  est 
:andis    cojrporibus    coopertis  hydropicoruui, 
it   rheumaiismos   sentientium.  Dioscorides 
ip.  «67.  Lib.  5.   „Arena  Iii toralis  eole  fervö- 
cta  hydropicorum  corpora  exsiccat,  si  capite 
»nus  ea  undique  obruuntuj".    Catlius  Aurelia- 
ns der  Methodiker,  im  3ten  Buche  de  hy« 
Irope:  „Item  ex  arena  liuoris  6ole  ignita  tor- 
enda  corpora :  Hienüs  vero  tempore  igne  prafc- 
otrenda."    Celsus  am  angeführten  Orte :  „Evö~ 
candus  est  sudor  non  exercitatione  tantum,  sed 
cliam  in  arensi  calida  vel  laconico  vel  clibano 
etc.*'    Und  Theodor  Prkcian,  der  uns  eine 
Menge  Mittel  hinteriiefs,  Cap.  ig.  de  hydrö- 
plcis  Lib.  £.  „Et  de  arena  calida  in  littore  haec 
loca  detergere  maxixnum  iterdum  .est  bene- 
ficium."  ^ 

Wenn  ich  mich  recht  erinnere »  00  Hefa 
der  berühmte  C.  L.  Hoffmunn  sich  alle  Aben- 
de in  seinem  hohen  Alter  von  seinem  Be« 
dienten  mit  erwärmten  Flufssande  zudecken. 

Ein  Hautwassersüchtiger,  bei  dessen  Be- 
handlung die  Besserung  etwas  langsam  ging, 
fiel  von  mir  ab;  ein  sogenannter  Medicu*  ex 
#utore  Hefa  ihn  alle  Tage  mit  warmen  Flufs- 
Joum.XXXXVlI  Bi  6;  St» '  V 


aande  überschütten,  und  nach  einigen  W» 
dien  genas  er,  ex  nahm  dabei  auch  Squilh, 
JLacordaire  führt  eine  Salbe  aus  d« 
Squilla- Wurzel  Ünd  Schweinefeu  zur  Heilung 
der  Wassersucht  an,  mit  welcher  er  den  U* 
terleib  und  die  innere  Seite  den  Schenkel  ab- 
reiben liefe.  ' 

Celsus  sagt  am  angeführten  Orte:  „utilit* 
^etiam  scilia  cocta  deligatur  auper  cutem." 


In  Heberdens  Cöraraetttarien  über  den  Verlaaf 
der  Krankheiten  beifst  es:  j,die  w^ifse  N/e6- 
„Wurzel  (Verratrum  album)  behauptet  nicht  die 
„letzte  Stelle  in  Heilung  der  Krätze,  da  sie  geruch- 
los ist,  keioe  Gefahr  bringt ,  und  den  meisten 
„nützt.  Die  aus  ihr  bereiteten  Mittel  müssen  io 
„scharf  seyn  -9  dafs  sie  einen  leichten  Schmer: 
„machen,  doch  keine  Entzündung  erregen.  Zu 
„dem  Ende  mischt  üiam  einen  Theil  der  pulverisir 
„ten  Wurzel  mit  ächtTheilen  Salbe.  DjeSalb* 
„müfs  aber  eben  so  wie  die  Schwefelsalbe  an- 
gewandt Werden.  Es  thut  auifch  gut,  wenn 
„man  die  leidenden  Theile  täglich  2  Mal  oder 
„öfter  mit  einem  Absud  dießer  Wurzel  änfeuch 
„tet."  *)  Es  ist  merkwürdig,  dafs  dieses  Mit. 
tel  in  Deutschland  in  den  Gegenden  des  Oden- 
waldes  bei  dem  gemeinen  Volk  ein  sehr  br< 
liebtes  wirksames  Hausmittel  gegen  die  Kraft 
ist.  Ith  selbst  habe  dieses  Mittel  sehr  bewähr: 
gefunden.  Nur  darf  man  es  bei  sehr  teilba- 
ren, empfindlichen  Subjekten  nicht  anwen 
den.  Ich  habe  es  in  Verbindung  mit  dem 
innerlichen  Gebrauch  des  Schwefels ,  den  icb 

•)  Auch  D.  Wilson**  Mittel  gegtn  die  Krätze  ent- 
hält diesen  Ar*neikörper^ 


Digitized  by  Google 


4 

■     -    83  -• 

der  Krätze  Wegzulassen  nie  wage,  einige 
L  mit  sehr  gutem  Erfolg  angewandt. 


H.t.  H    *li       IT>  I. 


In  der  Grcmfschen  Ueberteteuüg  des  Ta« 
leiabucbee  für  Aerrte  und  Wundättte,  von 
\  Päut  AssnHnt,  heifst  es,  Über  die  Zufälle 
den  Fürsen  vom  Marschiren  s  „Werden  die 
jfse  «dabei  schmerzhaft,  Bo  ist  es,  um  die 
aut  wieder  »u  stärken  und  tu  Vermeidung 
it  Bildung  Von  Blasen,  äufserot  nützlich, 
bendö  Bäder  mit  einer  starken  Abkochung 
on  Heublutaen  oder  Eichenblätter  >u  nehm- 
en. Sie  mindern  die  tibermäfsige'  Hitze, 
äcken  die  Haut,  und  heben  den  nachtheili- 
en  Binflufs  de$  Schweifses  auf  dieselbe  auf/ 
>ies  geschieht  um  so  mehr,  wenn  mäh  Gall-: 
pfei  zusetzt*  Man  hat  bei  Soldaten,  welche 
uf  dem  Marsche  sind »  keine  nachtheilige  Un* 
erdräckung  der  9chweifse  davon  äu  befürch* 


Marcellus  Empirkus  sagt  im  3  2  stell  Cap. 
»Gallae  contusae  et  in  vino  coctae,  atgu.q  im- 
[)ositae,  intettrigini  plurimum  prosunt',*'  dies 
bestätigt  Dioscoridts  im  t46sten  Cap,  des  er« 
Bten  B*  Im  4te*i  Cap*  des  ödsten  des  Plu 
nius  heifet  es  Von  diesen  Mitteln:  „item  in» 
tettrigines  et  ambuöta  (sanam)."  ■ 

Auch  die  folgende  Stelle:  „ Eaedem  Cfe- 
tnatae  et  aceto  salso  e&tinctae  menses  sistuqt 
vuivasque  procidentes,  fotu,"  ist  gewifs  in* 
teressant,  in  Beziehung  auf  die'  neuerdings 
von  Osiander  empfohlene  zwar  nicht  heue, 
aber  höchct  wirksame ,  lang  Vergessene  #  Ap- 
plication der  mit  Eichenrinde  gefüllten  cyiin. 
drißchtn  Säcklein  >  nachdem  sie  vorher  abge- 
kocht wurden,  gegen  Mütter  -  und  Scheiden» 


i 
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Vötfölle;  Wie  oft  habe  ich  fcicht  schon  hek 
tigfcn  Mutterblutflüssen  durch  Application  ton 
Fomentationen  aus  Eichenrinde  und  Gall. 
äpfeln  Einhalt  gethan.  Dies  einfache  Mittel 
ist  überall  zü  haben.  1  $ 

Autenrieth  empfiehlt  als  das  beste  Mittel 
gegen  das  Aufliegen,  ein  Eichenrinden -De» 
«Ott.  mit  Extract.  saturo.  Multa  renaacuiKut 
quae  jam  cecidere*  ^  . 


Es  ist  feine  bekannte  Sache,  dafo  dct  gtofe 
Augenarzt  Beer  gegen  die  Verklebung  der 
Augenlieder,  und  gegen  die  davon  besah* 
Sende  Beschwerde  dieselben  des  Morgens  w 
eröffnen,  als  ganz;  vorzüglich  empfiehlt,  sie 
öfters  geiind  mit  Speichel  zu  überstrefchflJ. 
Dasselbe  sagt  PUnius  im  4ten  Cap.  £48tep  B<: 
„item  lippitudines  inatuüna  quotidie  rdüf 
inunctione  Balivae  etc." 


*  ■      i  s 

De*  £  ritte  Pemperton  sagt,  die  Mtofl 
Von  Säuren  im  Magen  hat  die  grefste  Aeta* 
lichkeit  mit  einem  Gährungsprozesse;  als  die 
Vorzüglichsten  Mittel  schlägt  er  in  diwem 
Falle  die  Anwendung  mineralischer  Sämen, 
lind  namentlich  die  Salpetersäure,  *)  afc*^ 
che  dies  Vermögeft  diesen  Gähruugsprotffe 
zu  alieuiren  besafsen,  Vor«  Heberden  nf 
„Saure  Getränke  sind  wider  Erwarten  dfa*a 
„Kranken ^  nicht  immer  schädlich,  zuweilen 
„und  sie  ihnen  sogar  dienlich ferner: ->,Eta 
„Frau,  hatte  während  ihrer  Schwangerschaft 

*)  Bbwes  empfiehlt  sie  gegeil  die  Cliölc***n  4.^* 
Tropfen  pro  Dosi  et*. 
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jrrrgemein  viel  mit  diesem  Uebel  zu  thuiK 
die  gewöhnlichen  Mittel  nichts  fruchte, 
ten,  versuchte  man  Schwefelsäure,  die  es  ia 
kurzer  Zeit  hob." 

Ein  Schwelger  nahm  alle  Morgen  gegen 
eine  Magensäure  Citronensaft  öder  unreifes 
Dbst;  als  das  Uebel  so  zunahm,  dafs  diese 
^litcel  nichts  mehr  halfen,  nahm  er  seine 
Zuflucht  au  mir;  er  theilte  mir  seine. lange 
Erfahrung  mit;  ich  verordnete  ihm  HäUer'a 
Sauer ;  das  Mittel  half  dem  Schwelger  alle 
Morgen  viele  Jahre  lang,  bis  den  Säufer  der 
Tod  frais,  —  Sei/er  empfahl  zur  gründlichen 
Heilung  des  Sodbrennens  das  Elhu  acid.  Hall. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nich$ 
umhin  die  Aerzte  zu  bitten  ,  bei  de^  soge4 
nannten  Auflösung  des  Magens  der  Kin<? 
der,  auf  welche  uns  Herr  Leibmedikus  Jaegcr. 
zweimal  aufraer^m .  machte ,  deji  minerali, 
sehen  Säuren  und  dem  EUx.  acid.  Hatfl.  ge«. 
Yiörige  Auftnerksatnkeit  zu  schenken. 

Mit  letztem  Mittel  habe  ick  ein  Kind  ia 
der  in  Rede  stehenden  Krankheit  gerettet« 
Seil  dieser  Zeit  kam  mir  kein  Fall  dieser  Art 
mehr  vor.  Obige  Erfahrungen  brachten  mich 
auf  die  Idee« 

* 

■LI  l  1  J 

r  " 

Wer  Schwerhörende  von  verschiedener 
Art  schon  beobachtet  hat,  dem  ist  gev^ifs  die 
Bemerkung  nicht  entgangen  x  dafs  einige  bes4 
ser  hören ,  zuc  Zeit ,  wo  sie  von  dem  Schnu« 
pfen,  der  aie  oft  und  lange  heimsucht,  wie- 
der befallen  werden*  Herr  Professor  Autai- 
riith  sagt:  sehr  häufig  wird  die  Verschliefsung 
der  Eustachischen  Röhre  aus  katarrhalischer 


•  -  I«  — 

I  *  #  • 

Uraache  Grund  der  Schwerhörigkeit  etc.  Hijp. 
pocrateß  sagt:  „In  surditatibus  et  torpore,  de 
„narihus  aliquid  eullare  difficultatis  aliquid  ha- 
„bet,  vomitus  hja  conveniet  et  alvi  turbatio." 
l^entin  *a^<:  ,»Ipsa  denique  membrana,  tuba. 
„Tum  KusMchiarum  interna*  superficies  vestie 
„folliculi*  mucosis  perinde  ac  Schneiden  iun 
„narium  rpurita,  melastasibus  inprimia  cat 
„rhalibus,  imo  subinde  yenereU,  lacteip,  d 
,  minus  herpetica  ob  via  est." 


Auenbrugger  empfahl  den  Gebrauch  des 
Camphera  in  der  Manie  von  verheimlichter 
Liebe  und  zu  grofeer  Enthaltsamkeit,  Es  ist 
eine  bekannte  Sache,  dafs  er  in  dieser  Bezie- 
hung von  vielen  Aerzten  empfohlen  wurde« 
Ea  ist  aber  vielfältig  diese  seine  Wirkung  be- 
stritten worden.  (Oer  Campbor  scheint  wie 
Opium  und  Wein  unter  die  Mittel  zu  gehö- 
ren, welche  die  Sensibilität  der  Sexualorgaoc 
zunächst  herabstimmen.).  Es  wird  nicht  an» 
interessant- seyn;  wenn  ich  hier  übersetze, 
was  Larrey  in  seinen  Memoire*  de  Chirurgie 
militaire.  Tom.  II.  p.  325,  mitgetheilt  „In 
„Egypten ,  wird  der  Camphor ,  nachdem  man 
„zuvor  eine  kühlende  Emulsion  gegeben  hat, 
j,mit  grofser  Wirksamkeit  gegen  Fecondität  und 
„Priapismus  (ich  bediene  mich  absichtlich  da 
v Verfassers  eigener  Ausdrücke)  angewendet  j 

9lman  gtebt  ihn  in  starker  Dose, 


Von  Amerika  au*  erhielten  wir  eigent» 
lieh  ganz  neulich  die  Nachricht  über  die  Er- 
fahrungen des  Mutterkorns,  Seeale  cornutum; 
nämlich:  dafs  dasselbe!  ein  speeifisches  Mittel 
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en   die   Unthätigkeit   der  Gebärmutter  etc. 
,   daftB  kein  Mittel  die  Wehen  so  fördere 
dieses,  etc.   .Als  ich  dies  im  Journal  las, 
zYxte   ich:  wo  mag  wohl  der  Name  Mut* 
körn  herrühren,  sollte  das  nicht  vielleicht 
x    vergessenes  Volksmittel  seyn?    Ich  legt* 
ich  auf  Kundschaft,  und  erfuhr  von  zwei 
jährten  Bäuerinnen,  dafs  dieses  Mittel  vor 
oger  Zeit  den  W eibern  gegeben  worden  aey, 
ena  ihnen  fceiwi  Gebaren  die  Wehen  gefehlt* 
Atter),    Eine  78jährige,  würdige  Dame,  ver- 
cherte  mir,  data  sie  von  früherer  Zeit  her, 
ioe  Menge  F$He  angeben  könne,  in  welchen % 
ieses  Mittel  mit  dem  besten  Erfolg  von  forefc 
enden  Weibern  bei  mangelnden  Wehen  ge- 
iommen  worden  sey.    Sie  selbst  habe  es  ei-  » 
ligemal  auf  ihrem  Landgute  bei  ihren  Unter- 
gebenen in  dieser  Beziehung  mit  sehr  gutem, 
Erfolg  angewendet;  mehr  als  %  bis  3  Messer- 
spitzen yoU  Pulver  von  Viertelstunde  zu  Vier«'  \ 
tel  stunde  habe  sie  selten  nehmen  lassen.  Es 
ist  möglich,  dafs  ich  vielleicht  für  Einen  oder.  * 
den  Andern  etwas  Bekanntes  mittheile»  Ich 
wenigstens  kannte  das  Mittet  vorher  nicht  als 
Volksmittel.  v  .v.  > 

•  - 

•  ...  -~  ~  -  -  • 

Da  wir  seit  einiger  Zeit  so  nukehes  Wort 
über  das  Blutlassen  im  Typbus  lesen,  das* 
ups  sogar  oft  im  Gewände  der  Neuheit  vor-* 
getragen  wird;  so  wird  es  wohl  Interesse  gef 
währen,  einige  Stellen  aus  des  vortrefflichen, 
Stile  Pyretologje  ins  Gedächtnifs  zu  rufen:  v* 


„Ex  omnibus  breyiter  hör  um  aljorumque 
autonom  Observation ibus  a perle  colligere  licet, 
veiaae  sectionem  tantum  in  casu  plethQiae,  -< 


1 


numquam  vero  ob  ipsius  febriö  putridae  infe 
lern  ü  fciif uendam  c-^ge  ettv* 

„Ncque  u  mere  vera  plethora  in  febribui 
putridis  obsfrvnre  licet,  cujus  adparezuia  m 
resolutoria  tanturn  sanguinis  turgescentia 
ducitur.  Auamen  omnia  haec  cum  limitatione 
adöumenda  sunt;  ncque  illud  Huxhami  argiu 
mentum*  quod  nenpe  in  iis  morbis,  quorim 
causa  in  ipsius  aoliusque  sanguinis  depmra? 
tione  sita  est,  venae  Sectio  ideo  non  piofi- 
ciat  ,  quoniam  reliqua  sanguinis  raassa  inde 
non  corrigatur,  sed  Semper  eaadem  -naturam 
conservet,  non  adeo  adaequatum  esse  videta* 
Sota  enim  diminutio  depravati  sanguinis  magoi 
jam  emolumenti  esse  potest  etc." 

„Q^odsi  ergo  simul  virium  ratio  in  cen- 
ßum  trahatur,  venae  Sectio  omnino  et  hriii 
febribu*  praecipue  versus  crisin  j  ubi  ejus  mo*  ^ 
tus  saepe  äbundantia  humorum  impediuntuXi i 
utilitatem  praestare  potest.".^  *  ^*<*SfllL>* 

'      „Neque  negati  potest ,  infiammationes  an-* 
te  putredinem  jam  praesentes,  hinc  indeque 
phlegmoai  magis  adfines,  methodum  tunc  aa-  • 
üphlogisticam  r  minori  quidem  omnino  Wp*> 
du  postulare  etc.  .     £  >üßtä&?*% 


Khintriiiitrag  zur  medicina  magica*  JPBrdus 
sagt:  Crätes  von  Pergamus  .schrieb:  dafs  auf 
der  Meerenge  Hellespont  unweit  Parium  9  eine 
Gattung  Renschen  mit  dem  Beinamen  Ophio- 
genes  gegeben  habe,  welche  die  Gabe  ge* 
habt  hätten,  vermittelst  der  Berührung,  Schlau« 
genbisse  zu  heilen,  und  das  Gift  durch  das 
Mofse  Auflegen  der  Hände  dem  Körper  zu 
entliehen.  Ferner  sagt  Plimus :  •  es  giebt  ge- 
wisse Peräonen,  die  an  einigen  Theilen  ihm 
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ibes  wunderbare  Eigenschaften  haben-  So 
rhielt  es  sich  mit  der  grofeen  Zehe  des 
Ilten  Fufses  des  Königs  Pyrrhus,  durch 
sicher  Berührung  die  Milzsucht  geheilt 
ude !  An  einer  andern  Stelle  wiederholt 
dies,  indem  er  schreibt:  Gewisse  Men- 
ben  haben  eine  heilende  Kraft  an  gewissen 
heilen  ihres  Leibes,  wie  wir  das  schon  von 
»m  Könige  Pyrrhus  gesagt  haben.  Credat 
xdaeüs  Apella,  non  ego,  wird  der  Leser  den« 
fii.  Die  Könige  von  Frankreich  und  auch 
Le  von  England  eigneten  sich  vor  einigen 
ahrhunderten  durch  Händeäuflegen  die  Heil* 
raft  gegen  manche  Suchten  zu«  — •  — •  Die- 
^tzteren  theilten  auch  goldene  Ringe  wider 
£räm£fe  aus.  Dieses  ist  weit  weniger  be- 
annt,  als  das  Händeäuflegen.  Als  ich  die 
kelle  im  Plinius  las,  fiel  mir  sogleich  ein: 
lafe  es  in  Indien  einen  Stein  von  poröser  Be« 
jchaffenheit  geben  soll,  welcher  Schlangen* 
atem  heifat;  weicher  auf  die  gebissene  Stelle 
gelegt ,  sich  gleichsam  fest  saugt,  und  dem 
Körper  so  das  Gift  entsieht.  Bagliv  gedenkt; 
seiner;  Thunherg  will  ihn  zu  Rode  Sand  auf 
dem  Cap,  wohin  er  von  Malabar  au*  gebracht 
wurde,  gesehen  haben, 


Wkhmann  sagt:  „Krätze  verschont  das 
Gesicht."  Wilhelm  Heberden  sagt  in  seinen 
Commentarien  über  den  Verlaüf  der  Krank- 
heften:  „Zuweilen  besetzt  die  Krätze  den  gan« 
zen  Korper,  das  Gesicht  ausgenommen,  wel* 
che s  nie,  oder  gewifs  sehr  selten  Spuren  von 
Krätze  zeigt." 

Unter  dem  Landvolke  kommt  seit  «Tab« 
Ten  die  Krätze  sehr  häufig  vor.    Unter  den 
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vielen  Kritzigen  dir  ich  behandelt  habe,  wa- 
ren zwei  Knaben^  ganz  übersäet   mit  diesem 
Ausschlage ,  welche  ganz  unverkennbar,  Kraz 
Pusteln  an  Stirne  und  Wangen  hatten. 


•  •  •     >  V    «38»  < 


Wigand  thut  1813  den  Vorschlag:  „Di 
Wendung  vermittelst  eines  Fufses  zu  unter» 
nehmen.  Weidmann  sagte  I808:  *)  ,/Wenn 
wir  als  Regel  annehmen,  die  beiden  Füfse  u 
die  Geburtswege  zur  Wendung  einzuleiten, 
so  verstehen  wir  dabei  vorzüglich  die  Wen- 
duugs- Fälle,  welche  durchaus  durch  Kiafi 
und  Kunst  des  Geburtshelfers  vollbracht  wer- 
den sollen;  in  Fällen  aber,  wo  die  Vollen« 
dung  der  Geburt,  nach  eingerichtetem  Rum- 
pfe, der  Kraft  der  Gebärenden  überlassen  zu 
weiden  bestimmt  ist,  würde  es  als  nicht 
nachtheilig,  zuweilen  sogar  als  vorteilhaft 
angesehen  werden  können,  nur  einen  der 
Unterschenkel  des  Kindes ,  welches  jedoch  der, 
der  vordem  Beckenwand  zunächst  gelegene 
gfey n  müfsle ,  eingeleitet  zu  haben  ;  die  Be- 
sch wernifs  lind  Zeit,  die  es  kosten  würde, 
die  nicht  gefährliche  Durchschaffung  des  kind- 
lichen Beckens  zu  bewirken,  würde  sich  durch 
die  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  ersetzen, 
womit  nachher  die  obern  Theile  des  Kindes 
9U  einer  Zeit  durchgeschafft  werden  müssen, 
wo  Gefahr  auf  den  Verzuge  haftet."  Ferner 
heilst  es  §.  857-  „Wenn  nur  ein  Fufs  am  Mut* 
termunde  vorliegt  ,  so  i||t  es  gemeiniglich  we- 

*)  pes.sen  Entwarf  der  Gebunshiilfe  §,  541.  wahr» 
livh  ein  au  ächten  Grundsätzen  reichhaltiges  Buch, 

?£H5  Wach  dem  Laben  und  der  Natur  abgefafsr, 
rei  yon  allem  Schulwitze,  von  gröfster  Brandl- 
barkeit  fftr  den  ilipppkratischen  Praktiker  I  m 


'  *h     o*  — 

ttefts  nützlich,  die  Hand  längst  dem  her- 
getretenen  Fufae  einzubringen  ,•  und  den 
ern  Fufs  auch  aufzusuchen  und  hervor* 
i eben ,  wenn  es  anders  leicht  geschehen 
n ;  widrigenfalls  es*  auch  ohne  Nachiheif 
erlassen  werden,  und  vielleicht  noch  da- 
rcb.  nützlich  aeyn  könnte,  dafs  »war  die 
burt-  des  Kindes  bis  an  die  Nabelgegend 
getod  pich  verhalten,  aber  dadurch  um  so 
seh  winder  alsdann  vorangehen  würde ,  wenn 
für  die  Erhaltung  des  Kindes  a'mnothwen* 
gasten  wird:  wenn  Brust  und  Kopf  vollends 
ctgeprefst  werde»  sollen," 

Einem  Kinde  fehlten  die  beiden  Aug« 
pfel,  die  Augenlieder  und  Wimpern  waren 
ollkommen  gebildet;  die  Bedeckungen  det 
Augenhöhlen  waren  von  blutrother  Farbe, 
tnd  es  sah  aus,  als  hätte  man  die  Augäpfel 
^anz  künstlich  getrennt  und  herausgenom- 
men, Nach  3  Monaten  starb  das  Kind,  Eio^f 
jn geschickte  Hand  machte  vermittelst  einet 
Baumsäge  die  Section.  Ich  habe  nicht  in  Er- 
fahrung gebracht ;  ob  die  Sehnerven  und  $efa- 
bügei  fehlten,  N  < 


Eine  Frau  hat  s  Kinder  geboren,  und  nie 
einen  Tropfen  Milch  gehabt,  Ihre  Brüste  und 
Wimen  sind  ganz  vollkommen  §ebUdet* 


Ich  kenne  ein©  Frau  u«d  einen  vornehm 
men  Gelehrten  ,  die  beide  von  Kindheit  an 
keinen  Geruch  bähen. 


V 
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Eine  junge,  gesunde,  brave  Frau ,  die 
ihren  Mann  liebt ,  fühlte  beim  Beischlaf  durch» 
aus  keine  angenehme  aber  auch  gerade  keine 
unangenehme  Empündung.  Sie  wünschte  sich 
über  Alles  Kinder,  Im  5ten  Jahre  ihrer  Ehi 
klagte  eie  mir  mit  verschämten  Blicke  ihn 
Umstände.  Ich  verordnete  ihr  Sabina,  Ros- 
marin, und  Phosphor  sehr  behutsam.  Die 
Empfindung  der  Lust  stellte  sich  mehr 
ein.  In  einigen  Monaten  wurde  sie  Mutter. 
Und  jetzt  lachte  ihr  ein  Knabe  freundlich 
entgegen. 


Ein  Mann  hatte  über  ein  Jahr  allen  Ge- 
ruch verloren ;  ich  konnte  keine  frühere  Ver« 
anlassung  entdecket)*  Ich  verordnete  ihm  das 
Einreiben  von  Napbta  vitrioU  camphorata  in 
die  Stirne  und  ein  handbreites  Pflaster  von 
Emplast.  aromat.  im  Nacken.  Nack  mehrtä- 
gigem Gebrauch  erhielt  er  seinen  Geruch  roll* 
Kommen  wieder. 

Eine  Frau  hatte  ihren  Geruch  verloren; 
ich  verordnete  ihr  eiu  Blasenpflaster  in  den 
Nacken,  die  Steile  wurde  einige  Tage  in  Ent# 
zündung  erhalten ,  sie  erhielt  ihren  Geruch 
vollkommen  wieder.  Das  schwere  Gehör, 
das  nach  schweren.  Fiebern  zurückbleibt, 
heilte  Stork  durch  ein  Zugpflaster  im  Nacken. 


i 


Bei  periodischen  Erstickungs*  Anfallen  von 
organischen  Fehlerm  des  Herzens  und  seiner 
Bei  p«i  G*fäfß0i  wo  die  Sensibilität   dieses  Systems 
nischo  gesteigert  f  das  Wukungsvermögen $  die  Con- 


ulitJCt  aber  herabgestimmt  sind;  that  mir 
Fällen,  wo  mich  alle  andern  Mittel  ver- 
s«n  ,  die  Aqua  Lauroceräsi  ,ganz  auffallende 
»Tiste.  Ich  gebe  das  Mittel  bei  heftigen 
fällen  alle  Stunden  zu  zehn  Tropfen  t  bie 
Lhe  eintritt.  Dafs  dies  Mittel  gegen  Ver» 
»pfungen  der  Eingeweide,  gegen  In  farcten 
jjc  enapfehlungswerth  ist,  ist  eine  bekannte 
ehe.  Habe  ich  gleich  noch  keinen  Gebär» 
Litterkrebs  damit  geheilt;  so  lindert  das  Mit* 
L  in  Verbindung  mit  der  Thebaischen  Tink« 
x  doch  recht  sehr  die  Schmerzen,  * 

■  ■  *  . 


Mine  42  .Tage  lang  dauernde  Koth-  Ver*  - 

hakung. 

Ein  igjahriges,  vollblütiges,  robustes  Land» 
lädchen  verfiel,  nachdem,  ihr  dtr  Stuhlgang 
ind  die  Menstruation  g  Tage  lang  ausgeblie- 
ben waren  f  in  Catalepsis  hysterica ;  aufaer  dem 
\n  falle  brach  sie  zweimal  gesundes,  rothes 
Blut  aus«     Ich  verordnete  iHr  antiphlogisti- 
sche,  auflösende   jLaxinriittel ,   welche  alle» 
nachdem  ich  sie  der  Reihe  nach,  in1  Verbin» 
dung  mit  maj^cherley  Clystieren  und  erwei- 
chenden Einreibungen  in  den  Unterleib»  durch« 
gegangen  w*r»  nichts  wirkten;  der  Leib  wur» 
de  immer  voller»  des  Mädchens  Zustand  im* 
mer  angstvollen     Ich  verordnete  eine  starke 
Aderlässe,  gab  sehr  starke,  drastische  Laxan- 
tia, in  Verbindung  mit  Klyetieren  aller  Art» 
Ich  lief*  ganze  Bäder  brauchen.    So  nahete 
abwechselnd    unter   cataleptischen  Zufällen» 
grofser  Angst  und'  Qual  der  ein  urid  vier* 
zigste  Tag  heran.   Der  Zustand  des  leidenden 
Mädchens  war  fürchterlich.    Ich  verordnete 
eine  starke  Aderlässe,  und  R*  Aq,  destillat. 


libri  j.  mirabil.  Glaub.  4lnc;  iij.  pulp.  tamarind. 
unc.  vj.  M.  'S.  eine  Stunde  eine  Tasse  voll, 
die  andere  ein  l*ulvei>,£U  nehmen  aus,  B. 
gura.  gutt>  resin,  jalap.  mens*  dulc«  dnä  gr.  ij, 
Sacchar»  alb.  fictup.  ß.  Ith  liefe ,  ihr^  ein  Un. 
schlittlicht  vbn  d,er  Dicke  eines  Manns. Fi*  , 
gers»  so  Weit  tnan  es  nur  immer  einbringen 
konnte,  in  den  After  schieben;  sie  in  ein  er« 
weichendes  Bad  setzen ;  sie  inufste  darin  lang 
verweilen.  Als  sie  das  Bad  verlief»  und  ei- 
nen Augenblick  allein  war*  griff  sie  nach  den 
Pulvern,  nahm  deren  tehn  auf  einmal  I  Nach 
12  Stunden  bekam  ßie  unter  den  heftigstes 
Leibschmerzen  eine ,  gar  triebt  £u  zählende 
Menge  Ausleerungen ,  im  Anfange  von  <Jer 
härtesten  Besthaffenheit  mit  abscheulichem  Ge* 
stank ;  sie  verfiel  dabei  einigemal  in  Ohnmacht» 
Die  Nachkur  bestand  in  der  Anwendung  bit* 
teter  Mittel  und  schleimichter  Nahrungsmiu 
teU  Die  Menstruation  stellte  sich  ein»  Jeu) 
ist  sie  wohl  und  heiter*  ^ 


Gtntsuhg  >ort  eiW  Angina  pofyposä  (orfer  auch 
^Bronchitis)  ohne  Kuhsthülfe* 

Ein  ärmer  Hotemächer  erwachte  als  et 
den  Tag  vorher  durchnäfst  und  erfroren  nach 
Hause  gekommen  war*  und  sich  fiebernd  tu 
Bett  gelegt  hatte,  mit  dem  Gefühle  greiser  j 
Opfeesion  und  Angst  Auf  de*  Brust  Cr  et« 
mannte  sich,  und  ging  keuchend  dem  Walde 
zu,  um  sich  allda  arbeitend  Schweifs  äu  er- 
wirken,  in  def  Absicht,  Sieh  von  seinem 
Krankheitsgefühle  tu  befreyeu»  kaum  hatte 
er  einige  Hiebe  gethan ,  als  ihn  Zittern  und 
schreckliche  Bruetbeklemmung  überfielen;  et 
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täte  abstehen  9  und  konnte  kaum  sein  Häus 
(i  erreichen;  er  trat  in  die  Stube,  hielt  sich 
der  Bettstätte,  und  hustete  unter  Tod«- 
;8t  mit  aufeerordend icher  Anstrengung  meh- " 
2  häutige  Aftergebilde  gleich  denen  aus, 
!che  bei  den  Croup  manchmal  ausgeworfen 
den.  Als  ich  den  Tag  darauf  durch  den 
:  karrt/  wurde  ich;2u  dem  Manne  gerufen. 
.  traf  ihn  auf  einem  Lehnstuhle  siteeud, 
;  und  er  klagte  nur  noch  über  ein  Gefühl 
n  Wuodseyji  in  der  Luftröhre.  Ich  verr 
Inete  ihm  eine  Emulsion  'mit  dem  Däni. 
ien  Brustelixir  und  Hyoscyamus  -  Extract. 
ch  9  Tagen  fühlte  et  sich  gan*  gesund. 


< 
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tv. 

■  ' ;     '  '  '  '  '  fÄ 

Kurze  Nachrichten 


und 

Aüsz  ü  ge* 


i.  | 

Kurie  Darstellung  des  im  Jahre  18 1 7  £*  trland  hm* 

sehend  gewesenen  Typhus f  nach  Beobachtungen ,  die 
c/tfr  VerJ.  in  -einer  nördlichen  Stadt  dieser  Insel  an* 
stellte*  Vorgelesen  in  der  Kö'nigL  Physicalisclitn 
Gesellschaft  zu  "Edinburgh  im  November  1^17,  von 
VF  Uli  am  £.  JLidd%    Präsident   dieser  Ge» 

Seilschaft,  *) 

es  mir  nicht  bekannt  ist ,  ob  die  Aentc  Irlands 
dem  Publikum  über  das  Fieber,  das  vor  einigen 
Monaten  daselbst  wüthete,  und  leider  noch  immer 
mehrere  Gegenden  dieser  Insel  heimsucht »  Nick» 
richten  rnitgetheilt  haben  ,  so  ersuche  ich  den  Hrn. 
Herausgeber  des  Edinburgner  Journals ,  meine  Be- 
merkungen darüber  bekannt  machen  su  lassen,  in- 
dem ich  den  Wunsch  hege,  dafs  auch  andere  Ar- 
beiten über  denselben  Gegenstand ,  die  vielleicht 
dem  Zwecke  der  allgemeinen  Belehrung  in  einem 
höheren  Grade,  als  die  meinige >  entsprechen ,  zu* 
Kenntnifs  des  Publikums  gelangen  mögen. 

Ich  wage  es  in  keiner  Rücksicht  zu  holten  ,  dafs 
meine  Beobachtungen  die  Praktiker  zu  einer  verbes* 

*        /  ~~sertea 

•)  Edinburgh  medical  und  SÜrgickl  Journal ,  Jpril 
I818.  ' 
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in  Irteilart  dieser  Krankheit  änleit&n  ,  öder  innert 
gründlichere  Kenntnifs  des  Typhus  im  Allels 
neti  2u  verschallen  iin  Stande  se\ n  werden ,  mei- 
atize  Absicht  jge ht  vielmehr  ilur  dahin  ,  die  Her« 
_A. er zte  zur  eifrigen  Fortsetzung  ihter  Beoba«  li- 
^eit  aufzufordern,  da  sich  leider  so  viel  Gelegen-? 
:   darbietet,  die  verschiedenen  *  Von  d eil  Schrift -> 
lern    Anempfohlenen    Behandlungsarten    di  es  er 
nKrielt  in  Anwendung  zu  Setzen.     Sollte  ich  so 
c K lieh   sey  n ,   meinen  Zweck  zil  erreichen ,  sc? 
irde  der  Praktiker,  bei  gründlicherer  Kerintflifi 
c  Sache j  besser  in  den  Stand  gesetzt  seyn,  die 
vi  vi  gen  Wirkungen   einer  Krankheit  abzuhalten^ 
e  in  den  letzten  sechs  oder  sieben  Moimeri  in  Ir- 
id  so  allgemein  Waij  dafs  sie  fast  in  allen  Faniü 
;n  die  gröiste  Besörguifs  erregte*  ]&  in  einer  gro* 
jn  Zahl^derselben  Tod  und  Schrecken  verbreitete. 
Es  ist   Uns  allen   noch  in   Irischem  Andenken, 
der  Winter  von  i8i5  bis  1816  iiieht  allein  unge* 
,-öhiilich  strenge  War,  sondern  auch  -so  lange  «in* 
liierte,  dafs  die  Saatzeit  in  Irland  ällgeitieitt  erst 
a  dert  Monaten  April  nrtd  Mai  anfangeil  konnte* 
)aratif  folgte  ein  Sommer,  Wenn  mah  nämlich  die* 
flortate  Juni,  Juli  und  Aiigüst  so  nennen  kantig  derri 
nan  wohl  seit  Menschengedenken  keinen  ähnlichen 
m  die  Seite  setzen  konnte  j  indeni  Kälte  und  Nässd 
Öer  Vegetation  so  nachtheilig  Waren  $   dais  Wehig 
oder  gar  keine  Früchte  zur  Reife  kommen  könnten* 
Ein  grdfser  Theil  der  Saat  keimte  nicht  einmal  *,  sdn-» 
dem  Verdarb  in  der  Erde,  Was  aber  ja  noch  ZU  eiiii* 
ger*  Reife  kam  $  lieferte  ein  mageres  $  rnehlarrhes  und 
zur  Nahrung  durchaus  untaugliche*  Korn.  _  Dav~öuf 
erfüllten  wir  iü  vergangenem  Fn'ihjahr  einen  baldi* 
gen  Beweis  Iii  det  grofsen  Sterblichkeit  unter  dert 
Acherpferdert  *  vön  derteö  selbst  bei  Wöhlhäbehdet* 
Pächtern,  die  ihnen  die  gehörige*  Quantität  Hafe* 
zukommen  Uelsen*   Ciiie  grofse  Menge  itu  Muse, 
und  Selbst  auch  in  den  Ställen  aus  übefgrofsef  Er± 
schöpfUrig  fielen*    Man  konnte  nun  zWar  voraus* 
setze«,  dafs  der  im  Heu  enthaltene  NakriingSstötf 
schon  alkin  diesem  Üebel  hätte  abhelfet!  miHseii* 
dies  wat  aber  verhaltrtifsmäfsig  eben  so  nahrUii£iIo4 
als  das  Körrig  indörri  es  die1  immerwährende  Nässd 
fast  bis  auf  die  feine  trecken«  Faser  e**r*hirt  hattet 
Beendet«  waren  zU  jener  Zeit  Haut-  tfnd  Würät* 
kianhheittrt  de«  Pferden  aufseist  verderblich* 

Jocirti.  XXXXV1I,  B  6.  %U  Q 


Dieser  Mangel  an  Nahrungsmitteln  beschrankt 
»ich  indessen  keines weges  auf  Irland  allein.  Gaw 
Europa,  ja  der  gröfste  Tbeil  der  Erde  nahm  an  im 
Unglücke  Theil,  das  nut  in  einem  höhern  Gnifc 
ub«r  diese  Insel  verhängt  war.     Penn  für  Irliai 
mufstc  die  Hungersnoth  ohne  Zweifel  um  so  em- 
pfindlicher werden ,  als  in  den  gewöhnlichen  Jahres 
die  Kartoffeln  fast  das  einzige  Nahrungsmittel  für  die, 
bei  weitem  gröfsere  Zahl  seiner  Einwohner  ausrei- 
chen^ Diese  standen  aber  in  der  Quantität  so woJii, 
wie  in  der  Qualität  dem  Getraide  noch  sehr  nid, 
und  stiegen  natürlich  zu  einem  für  die  grofse  Men* 
ge  von  Armen  unerschwinglichen  Preise.    Die  mei- 
sten muhten  daher  bei  dem  äufsersten  Mangel  an 
passendem  Nahrungsmitteln  ihre  Zuflucht  zu  dem 
schwärzen,  groben  und  durchaus  ungesunden  Ger* 
sten  -  und  Hafermehl  nehmen.     Aber  auch  dam 
kennte  nur  das  allerschlechteste  Getreide  vermählen 
werden ,   Weil  die  Brauer  und  Branntweinbrenner 
den  gröfsten  Theil  des  bessern  aufgekauft  hatten« 
In  vielen  Familien  stieg  die  Noth  sogar  so  hoch, 
dafs  sie  sich  längere  Zeit  hindurch  nur  noch  von 
dem  schlechtesten  Sehrot  das  Leben  fristeil  konnten, 
auch  erzählten  mir  mehrere  Müller,  dafs  salbst  nach 
der  Kleie  so  dringende  Nachfrage  gewesen  4ey»  dafi 
sie  diese  ihrem  Vieh  hatten  entziehen  müssen,  tun 
nur  die  Bitten  Von  Unglücklichen  zü  erfüllein  die 
nicht  selten  mehrere  Meilen  Weit  ttjt  ihnen  gekom- 
men wären,  um  einen  Sack  voll  zu  kaufen  und  da* 
mit  ihre  Familie,  vor  dem  Hungertode  zu  schütten« 
Sine  Art  wilder  Zwiebeiii  oder  Knoblauch«)  von 
dein  ekelhaftesten  Geschmack»  die  man  in  Irland 
Kamps i  nennt,  wurde  begierig  gesammelt,  und  du 
Blut  eines  ausgehungerten,  ja  selbst  kranken  Thiers, 
rnit  etwas  Gerstenmehl  abgekocht ,  unter  die  Lecker- 
bissen  gerechnet. 

Die  Regierung  that  sehr  viel  ,  eben  so  die  rei- 
chen Wohlthäter,  Und  selbst  die  Unbemittelte»! 
die  etwas  erübrigen  konnten,  um  der  allgem einen 
Noth  nach  Kräften  abzuhelfen»  die  aber  auf  der  an* 
dem  Seite  auch  durch  den  Mangel  an  Brennmaterial 
noch  ungleich  höhet  gesteigert  wurde ,  denn  diesel- 
ben Ursachen  ,  die  das  Wachsen  Und  Reifen  des  Ge- 
treides gehindert  hatten ,  standen  auch  dem  Aussti- 
chen und  Trocknen  des  Torfes  entgegen,  der  im 
gröjsten  Th tili  von  Irland  das  alleinige  Brenn» i- 
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X  ist,   besonders  in  den  Ton  der  Seeküste  ent- 

tem  Gegenden.  /Aber  ungeachtet  aller  erwähn- 
H ülf sleistungen  Stieg  dal  Xlend^  in  der  nie  dem 
ksklasse  zu  einem  vorher  noch  nie  erhörten  Gra» 
Davon  enthielten  denn  auch  die  Märkte  den 
cViendsten  Beweis.     Denn  War  der  Mangel  an 
xiotliwendigsten  Lebensbedarfnissen  Fühlbar,  so 
b  es  nocli  weit  mehr  der  Mangel  an  baarem  Gelde, 
roxi  wir  die  näheren  Ursachen  hier  nicht  Weiter 
euchten  Wollen.     Dies  vorausgeschickt  >  sei  es 
r  nun  erlaubt  »  meinem  eigentlichen  Gegenstand* 
Her  «u  trfeten.   Das  typhöse  Fieber  brach  also  im 
rgangenen  Frühjahr  zuerst  in  einigen  nördlichen 
d  südlichen  Städten  des  Königreichs  aus,  und 
enn  ich  nicht  frre  ,  so  Wären  Cork  und  NeWry  die 
sten»  in  denen  es  sich  zeigte.   In  der  Stadt»  wo 
Ix  es  beobachtete  >  zeigte  es  sich  erst  im  Monat  Juli, 
>erhimpt.Way  es  nicht  gleich,  allgemein  verbreitet* 
»ndern  erschien  hier  früher»  dort  später« 

Danach  leidet  es  nun  keinen  Zweifel»  dafs  die 
igegebenen  Umstände  das  Uebel  ah  prädisponirendt 
i  s  ichen  herbeizuführen  im  Stande  Waren,  auch  Wirft 
3  überflüssig  f  die  Ursachen  seiner  Entstehung  und 
Ausbreitung  in  den  niedern  Volksklassen  Irlands  ee* 
lauer  auseinanderzusetzen»  Bei  diesen  bedarf  es  in  Jet 
Chat  nur  einer  einzigen  veranlassenden  Ursache,  um 
Krankheiten  von  dieser  Art  tum  Ausbruche  zu  bringen» 
Indem  Mangel  an  Reinlichkeit  des  Körpers  sowohl» 
wie  der  Wohnungen.,  der  häufige  GehuFs  von  B rannt, 
wein,  der  in  Irland  gröfstentheils  sehr  stark  getrun- 
ken  wird,  und  auch  selbst  der  Mangel  an  hiMängli» 
tlier  reinlicher  Kleidung  eine  ununterbrochene  Kette) 
pradisponirender  Ursachen  darbieten.    Die  veranlass 
senden  Ursachen  entstehen  meistentheils  durch  die 
nachtheilige  Gewohnheit»  die  Kranken  in  enge  und 
schmutzige  Stuben  einzuschliefsen,  mehr  aber  noch 
durch  ihre  Versammlungen,  wenn  sich  in  ihrer 
Kachbarschaft  irgend  ein  TodesFall  ereignet  hat  s  wo» 
bei  so  viele  als  nur  in  der  engen  Matte  Platz  haben. 
Stunden  lang,  ja  selbst  ganze  Nächte  hindurch  bei 
der  Leiche  sitzen,  um  die  Ceremonie,  die  sie  Wake 
nennen  i  zu  Verrichten»  die,  so  ehrwürdig  sie  auch 
in  Hinsicht  ihres  Ursprunges  seyn  mag,  doch  lieber 
unterlassen,  als  noch  fernerhin  beobachtet  Werden 

Wülste. 

Anfordern  verdient  noch  bemerkt  su  werden, 

G  a 


«  * 
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dafs  Wassersuchten  in  diesem  Sommer  sehr 
waten,  und. auch  Fälle  von  natürlichen  l*oc 
gröfserer  Zahl  beobachtet  wurden,  als  sie  mir 
in  als ,   und  selbst  vor  Jemners  unschätzbarer  E 
düng,  je  vorgekommen  sind.   Einem  gröTse»*" 
der  rockenkranken  waren  ganz  beglaubigt  ' 
die  Kuhpocken  eingeimpft  worden,  besonder] 
den  zu  tondonderry  eine  grofse  Anzahl  von  Ii 
duen  von  den  Menschenpocken  befallen,  von 
man  versicherte,   dafs  sie  vaccinirt  worden 
Wie  sieji  aber  auch  die  Sachen  verhalten  m 
so  entstand  wenigstens  die  nachtheilige  Folge 
aus,  dafs  die  Vaccination  in  dieser  Gegend  als 
bauungsmittel  wider  die  natürlichen  fcocken 
Vertrauen ..  verl  or  * 

Hatte  der  Typhus  erst  irgendwo  auf  dero 
oder  in  den  Städten  festen  FuTs  gefafst,  so  verbreist' 
er  sich  mit  der  grofsten  Schnelligkeit  in  die  benatil 
harten  Häuser ,  und  nicht  allein  auf  die  beschrieb 
VVeise,    sondern  vorzfiglich  auch  durch  Schi 
von  Bettlern ,  die  während. der  Sommermonate 
Land  in  fast  zahlloser  Menge  durchstreiften,  die, 
denn  auch  zu  Wege  brachten,   dafs  die  Xrankhefl 
euch  in  den  höheren  Ständen  ausbrach,  obgleich 
man  durchaus  nicht  in  Abrede  seyn  kann  ,  data  mePl 
rere  Personen  von  diesen  Ständen  die  Krankheit  be» 
'kamen,  lind  auch  daran  starben,  die,  aus  Furcei  vor 
Ansteckung,  die  gröfste  Vorsicht  angewandt  kitten, 
dieser  zu  entgehen,   so  wie  denn  auch  in  einigen 
wenigen  Fällen  die   Entstehung  des   Fiebers  auf 
leine  Weise  einer  Ansteckung  zugeschrieben  bei- 
den konnte, 

üebrigens  verschonte  dieses  Fiebere  weder  3« 
hohe  Alter  noch  die  Jugend ,  auch  schützte  weder 
irgend  ein  Temperament  noch  eine  besondere  L* 
.'bensweise»  Der  einzige  Unterschied  in  der  öppor« 
tunität  lag,  soviel  ich  beobachtet  habe,  in  der  w- 
ichlechts Verschiedenheit,  wie  ich  denn  besonder* 
in  der  ärmern  Klasse  ungleich  mehr  weibliche  all 
männliche  Fatienteh  zahlte.  Bei  den  Wohlhaben- 
den und  Vornehmen  war  dieser  Unterschied  bei  wei- 
tem nicht  so  bemerkbar.  Unverhältnifsmafsig  wat 
aber  die  Zahl  der  Geistlichen  und  Aerzte,  die  dnrei 
dieses  Fieber  weggerafft  wurden ,  was  aber  um  *6 
weniger  Verwunderung  erregen  kann ,  als  dies« 
Mauner  acr  Ansteckung  üngleUh  mehr  als-  irgeJii 
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nrm  Mitglieder  der  menschlichen  Gesellschaft  a^s^. 
vxt  sind. 

Sowohl  im  Anfange,  als  auch  im  Verfauf  und 
i  Ende  stimmte  diese  Krankheit  in  Hinsicht  ihrer 
^ptome  ganz  mit  dem  Typhus  mitiör  ,  oder  dem 
Widern  Oiade  des  Nervenfiebers  (loyr  nervous  fe* 
>  ^Völjig  überein.    Die  Vorboten  bestanden ,  wenn 
der  Aufmerksamkeit  des  Beobachters  nicht  enu 
igen,  in  Müdigkeit,  Gefühl  von  Schwäche ,  Kälte 
ir  Flaut ,  Krampfhaften  Zusammenziehungen  in  den 
u.slx.eln  der  Extremitäten ,  und  vermehrter  Absonde- 
rt g  eines  wasserhellen  {7rins.    Ein  heftiger  Schut- 
VCrost^   der  sich  auch  in  einigen  Fällen  mehrere 
Laie  wiederholte,  bezeichnete  sehr  deutlieh  den.  An- 
ng  des  Fiebers  selbst,  fehlte  aber  in  andern  Fällen. 
Qtwcder  g*nz,  oder  ging,  wegen  seiner  Gelindig- 
eit  unbemerkt  vorüber.  Darauf  folgte  meistcntheils 
\\ el,  Mangel  an  Efslust,  Angst,  und  nicht  selten 
ine  gänzliche  Unfähigkeit  zum  Arbeiten,  Wurden 
liese  Symptome  nicht  durch  angewandte  Mittel  er- 
eichtert,   so  gesellten  sich  noch  aufserdem  KopfT 
^ind  Rückenschmerzen ,  so  wie  Ziehen' in  den  Glier? 
dem  dazu ,  die  Temperatur  der  Haut  vermehrte  siebj 
diese  wurde  trocken  und  wie  ausgedörrt ,  auch  bei 
ohachtete  man  nicht  selten  Rothe  und  Trabung  der; 
Coniuncüva«    Nachdem  dies  Stadium  der  Krankheit 
"v  or  üb  er  g  «gangen  war,  wurden  oft  einzelne  T  heile 
vorzugsweise  ergriffen,  besonders   der  Kopf,  der 
Schlund  oder  auch  die  Brust.    Verstopfung  war  ein 
sehr  allgemeines  Symptom ,  und  wenn  durch  Arzneii 
xn ittel  LeibesörTnung  zu  Wege  gebracht  wurde,  so 
waren  die  Stühle  sein*  copiös,  beinahe  schwarz  und 
sehr  übelriechend«    Eine  Folge  der  zu  lange  anhalv 
tenden  Verstopfung  war  denn  in  sehr  vielen  Fidlen 
ein  häufiges  Erbrechen ,  das  niemals  ausblieb,  wenn 
der  Kranke  erst  im  spätem  Verlaufe  des  Fiebers  ärzt- 
liche Hülfe  erhielt,  und  durch  das  allgemeine  Vor- 
vrtheil ,  wovon  sich  auch  leider  viele  Aerzte  noen 
nicht  losmachen  können  ,  dafs  nämlich  das  hervor- 
bringen der  Leibesöffnung  die  Schwäche  des  Kran- 
ken noch  mehr  erhöht,  um  so  gewisser  herbeige- 
führt wurde.  .  •  ' 

Wenige  Kranke,  die  ich  nach  dem  zweiten  oder 
dritten  .Tage,  nachdem  s\&  sich  gelegt  hatten,  be- 
suchte, waren  frei  von  Petechien,  diese  waren  aber 
nititttntUeils  wpU  mehr  eine  Folge  der  Unreinlich- 
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litiC,  fo  wie  der  Hitze  und  des  Mangels  an  friicb 
Luft,  als  des  Fiebers  an  sich.  Die.  Frequenz 
Pulse«  war  in  den  meisten  Fällen  nicht  sehr  be< 
tend,  gewöhnlich  etwas  über  100  Schläge,  und, 
•in  allgemeines  Verhältnifa  anzugeben ,  so  stieg  it 
wähl  mitunter  auf  *3at  selbst  noch  etwas  darüber, 
Der  Urin,  der  im  Anfange  «>r  Krankheit  roh  usi 
wässerig  war,  auch  in  sehr  bedeutender  Menge  at* 
gesondert  wurde Ä  verminderte  sich  im  Verlaufe  der. 
selben  mehr  und  mehr,  oder  Hieb  wenigstem  m 
der  Quantität  nicht  beständig;  mitunter  seute  fit} 
•in  sehr  hoch  gefärbter  Bodensatz,  mitunter  gar  fei. 
Her.  Der  Durst  war  im  allgemeinen  «ehr  bmr 
tend,  manchmal  gar  nicht  au  stillen.  Wenn 
Kranken  entweder  ganz  vernachlässigt ,  oder  f 
behandelt  worden  waren,  so  wurde  das  Gehirn  ... 
leicht  znitafficirt,  es  schien  mir  indessen  gar  nkkt 
schwer,  dergleichen  Symptomen  Einhalt  au  thut 
oder,  was  noch  vorausgehen  war,  ihnen  vorsähe* 
*en«  Auf  der  Zunge  waren  keine  Veränderung« 
bemerkbar,  die  zur  genauem  Erkenutnifs  des  Krank, 
beitszustandes  hätten  dienen  können-  aefcr  häufcg 
war  sie,  selbst  nach  Verlaut  mehrerer  Tage ,  durch, 
aus  rein  und  feucht.  Uefs  indessen  das  Fieber  ia 
längerer  Zeit  nicht  merklich  nach,  oder ^wurde  es 
durch  angewandte  Arzneimittel  nicht  gemindert,  so 
erhielt  die  Zunge  einen  weifsen  JJebcrMig,  der  ia 
wenigen  Tagen  eine  dunkele,  fast  schwarze  Farbe; 
annahm,  una  trocken  wurde«  In  den  spätem  Stadien 
jdet  Fiebers  wurde  die  Temperatur  Unterextrs. 
snitäten  sehr  veränderlich;  mitunter' war  sie  aufser- 
ordentlich  erhöht,  nicht  selten  aber  sob  vermindert, 
dafs  man  an  erwärmenden  Mitteln  seine  Zuflucht 
nehmen  raufstc.  Sehnenspringen  in  einem  geringen 
Grade  war  ein  sehr  allgemeines  Symptom ,  aber  um 
swei  oder  drei  Fälle  habe  ich  beobachtet,  wo  es  we* 

Sen  grofserer  Heftigkeit  Besorgnifs  erregte.  Verlast 
es  Gehörs  in  sehr  beträchtlichem  Grade,  war  eben, 
falls  sehr  häufig,  'wie  ich  denn  eine  junge  Frau  be* 
obachtet  habe ,  der  man  sich  wegen  völliger  Taub* 
heit  gar  nicht  verständigen  konnte.  Qhreuklingen 
machte  den  Kranken  keine  besondere  Beschwerde, 
aie  gaben  es  nur  unter  den  unbedeutenden  Krank- 
heitserscheinungen an.  Um  so  lästiger  war  ein  zu 
lange  anhaltendes  Wachen,  das  bei  einigen  in  ganz* 
liehe  Schlaflosigkeit  überging,  die  nicht  sehen  acht 
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z ekn  Tage,  oder  noch  länger  andauerte,  aal 

>st  dann  noch ,  wenn  die  übrigen  Symptom» 
öfa  lange  entfernt  waren,  die  Kranken  aufsero?* 

uich  belästigte« 

Pf  erforderte  in  der  That  wenig  Scharfsinn  tui£ 
iprig  in  der  Diagnose ,  um  diese  Krankheit  rieh« 
m  erkennen,    Ich  habe  indessen  oft  Gelegenheit 
ibt,  darüber  zu  erstaunen.  vfie  sehr  der  blofse 
oe  einer  epidemischen  Krankheit,  selbst  Aerzten, 
JQnst  nicht  ohne  Geschicklichkeit  in,  der  Diagnose 
,   alle  Urtheilskraft  zu  benehmen,   und  ich 
lue  sagen,  alle  Sinne  abzustumpfen  vermag.  So 
ich  während  der  Zeit,  da  Ts  ich  diese  Epidemie 
»achtete  |  gar  nicht  selten  di«  unbedeutendste|i 
;£eber  bei  Erwachsenen  sowohl,  wie  bei  Kin- 
jt  lu*  Anfälle  des  Typhus  ausgeben« 
Die  Prognose  war  in  den  frühern  Stadien  dieset 
:ere  nichts  weniger  als  leicht«     Deshalb  wagt« 
is  nie,  ohne  einigen  Rückhalt  den  Ausgang  vor* 
.  u sagen.    Lange  fortgesetzte  Beobachtungen  setz- 
nich  indessen  bei  Kranken  der  ärmern  Klasse  im 
Stand,    den  Angehörigen  derselben  jederzeit; 
aung  zur  Wiedergenesung  zu  machen ,  sobald 
aur  sicher  war,  dafs  sie  meinen  Verodnungea 
llings  Folge  leisteten /und  sie  mir  heilig  ver» 
chen  hatten,  von  ihren  Nachbarn  oder  Bekann- 
lurcha u s  keine  Mittel  oder  Rathschläge  anzuneh- 
die  ihnen  für  diese  Krankheit  häufig  angerahmt 
ien.   Denn  es  ist  in  der  That  unglaublich,  wis 
l  in  diesem  Lande  die  UnwiM«nheit  lind  der 
glaube  in  Hinsicht  der  Anwendung  und  des  An« 
rehlens  sogenannter   untrüglicher  Kur  entgeht, 
mit  welcher  Hartnäckigkeit  selbst  Menschen, 
ich  sonst  nicht  gern  zu  den  Ungebildetem  rech« 
Lassen,  ilrr  Vertrauen  auf  Hausmittel  setzen,  vor- 
letzt nur,  dafs  sie  jon  keinem  Arzte  verordnet 
ien  sind« 

Nach  den  allgemeinen  Bemerkungen  9  die  ick 
ingange  dieser  Abhandlung  vorausgeschickt  habe* 
■t  meine  Behauptung,  dafs  die  Vorhersflgung  bei 
Kranken  der  armern  Klasse  im  Ganzen  günstiger 
jsen  sey ,  allerdings  sehr  befremden,  doch  Hat 
amit  seine  völlige  Richtigkeit,  Denn  so  arm 
unreinlich  und  von  allen  S^itieln  entblöfst  sie 
waren,  so  genasen  sie  doch  gröfstentheils  un- 
:h  leichter  und  sicherer,  "  als  diejenigen »  di* 
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keinen  Mangel  kannten  9 '  und  denen '  es  mn  Pleri 

und  guter  Behandlung  durchaus .  nicht  fehlte.  Qi: 
habe  ich  Kranke  zu  zweien  ,  ja  selbst  zu  dreien  nn£ 
vieren  ohne  Unterschied  des  Altera  oder  G  «schleck 
in  ein  Bett  gepackt,  unter  den  schädlichsten  Eis- 
flössen  und  mit  allem  umgeben,  was  nur  EckeF«. 
regen  konnte,  selbst  ohne  hinreichende  Bedeckus*, 
die  doch  zur  Wiederherstellung  ein,  hauptsächliches 
Erfordernifs  ist,  beim  Gebrauche  sehr  weniger  nu 
unbedeutender  Arzneimittel,  und  faat  ohne  alle  P^- 

fe,  glücklich  wiedergenesen  sehn,  so  dafs  sil  a 
urzer  Zeit  wieder  an  ihre  Arbeit  gehen  konnin, 
während  andere  unter  der  sorgsamsten  Hehandiar; 
und  Pflege ,  und  im  Besitz  von  allem ,  was  ihr  KrmV 
b eitizus tan d  zu  erfordern  ,  oder  ihre  Wiederherstel- 
lung zu  erleichtern  schien  j  entweder,  frühzei^; 
Opfer  der  Krankheit  wurden,  oder  das  Traurige  fi- 
xier sich  lange  verzögernden  Wiedergenesung  ertn- 

fei?  nful'sten»  ai«  immerwährend  durch  *eae  Rai 
fälle  bedroht  wurde. 

Biese  auffallende  Verschiedenheit  in  der  He% 
Jieit,  oder,  um  es  passender  auszudrucken,  in  de« 
Auagange  der  Krankheit,  konnte  ich  mir  nicht an- 
d er s  erkjären ,  als  data  die  schlechte  und  durchtai 
ungesunde  Nahrung,  auf. die  sich  die  Armen  schos 
*eit  mehreren  Monaten  hatten  beschränken  müssen, 
*>b gleich  ganz  augenscheinlich  eine  HauptursacLe 
der  Krankheit,  sie  dennoch  gleichsam  zu  dieser  si- 
cherer vorbereitet. hatte,  indem  sie  nämlich  eine«. 
Zustand  des  Korpers  hervorbrachte,  der  ungleich 
geeigneter  war,  den  Anfällen  der  Krankheit  selb« 
ein  erfassenden  Widerstand  entgegen  zu  setzen,  ao 
dafs  ihnen  also  die  Entbehrungen  der  Armuth  in  der 
That  mehr  Sicherheit  verliehen  ,  als  welcher  sich 
-die  Wohlhabendem  zu  erfreuen  hatten,  deren  wokl* 
genährtere  und  also  auch  kräftigere  Kprper  erat  durcli 
mehrtägige  Krankheit  in  jenen  Zustand  versetzt  wei- 
den konnten,  so  dafs  also,  um  mich  eines  oft  auf- 
wandten Vergleichs  zu  bedienen,  die  Krankheit  an- 
ter dem  Volke  fortschritt,  wie  ein  Sturm  durch  den 
•  Wald  braust,  der  die  biegsame  Weide  vorüberge- 
hend niederbeugt,  aber  die  feste.  Eiche  entwurzelt. 
Wenn  wir  nait  einigen  Schriftstellern  zwei  verachi:- 
dene  Richtungen  der  Lebensthätigkeit  des  Qrganu- 
xnus  im  Fieber  annehmen,  eine  durchaus  nachthei- 
Uge,  die  darauf  hinausgeht,  den  Körper  zu  zerstd- 
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nelem  sie  alle  jene  krankhaften  Abweichungen 
I   Functionen  hervorbringt,    und  eine  andere, 

Tendenz  eine  durchaus  heilsame,  und  eine 
Hilft  der  Heilkraft  der  N^tur  ist,  die  den  Wir. 
;n  jener  schädlichen  Kraft  in  jeder  Rücksicht 
^enstreht,  sie  zu  mildem,  und  wo  möglich 
id'ernen  sucht,  die  überhaupt  der  Keacuou  des 
aisixius  gegen  krankhafte  Keize  zum  Grunde 
,  w  wenn  diese  Kraft  £  sage  ioh,  eine  nicht  un* 
Utende  R edle  in  jeder  Krankheit  spielt :  so  läfst 

dies  alles  nicht  unpassend  zur  Erklärung  jener 
Ueiiden  Erscheinung  anwenden,  dafs  der  Aus« 
;  dea  Fiebers  bei  denjenigen  um  so  vieles  glückt 

r  ausfiel,  die  durch  mangelhafte  und  schlecht 9 
ruüg  in  einen  Zustand  r ersetzt  waren,  der  sich 
rexcessiveri\R«action  gegen  die  Krankheit  furcht 

unfähig  zeigte,  bei  denjenigen  aber  weit  uxu 
sklichev  war,  deren  kraftigere  Constitution  dem 
ber  gleich  bei  seinem  ersten  Anfange  einen  zu 
tigen  Widerstand  entgegensetzte,  , 

Ein  bemerkenswerther  Umstand  bei  der  Progno» 

der  mir  mit  den  allgemein  hierüber  angenomme* 
ü  Meinungen  in  Widerspruch  z\\  stehen  schien, 
ir ,  dafs  die  Gefahr  der  Krankheit  in  keiner  Rucke 
ht  mit  der  Heftigkeit  der  Symptome  iu  einem  dir 
;ten  VerhäUniCs  stand.  So  liefs  sich  ein  weit  güu- 
gerer  Ausgang  hoffen,  wenn  die  $ymptqme  rech$ 
:utlich  ausgeprägt  waren,  und  dem  Kranken  so  ui*r 
ittclbare  Gefahr  drohten ,  dafs  man  ihn  fast  immer* 
äkrend  unter  Augen  behalten  mufste  ,  als  wenn  die 
aüeuten  «war  aber  Uebelseyn  klagten,  aber #  kein 
estimmtes  Symptom  angeben  konnten,  das  ihneo 
m  meisten  Besenwerde  verursachtet  Ein  recht  hefr 
iger  Schüttelfrost,  der  gleich  mit  Delirium,  star- 
ien  Kopfschmerzen  und  andern  dergleichen  Syrnpta-- 
neu  eintrat,  die  sonst  eine  sehr  ungünstige  Prog-» 
»ose  begründen  >  ging  vorüber,  ohne  durch  na.ch« 
iheilige  Folgen  ißesorgnifs  wegen  der  Wiedergene^ 
»ung  zu  erregen.  Wenn  aber  die  Krankheit  kaum 
bemerkbar  anfing,  und  in  ihren  frühem  Stadien  ei, 
nen  schleichenden  Charakter  annahm,  so  mufste 
sehr  auf  seiner  Hut  seyn,  dafs  sie  nicht  in  einem  ho«» 
hen  Grade  bösartig  wurde.  Penn  sie  hatte  in  soj* 
chen  Fallen,  noch  ehe  es  weder  der  Kranke  selbst» 
noch  die  Umstehenden  bemerkten,  gewöhnlich  so 
festen  Ftf*  jefafrt,  dafs  es  Jet^  *cU*  seliger  Jafjt, 


durch  Mittel  noch  beizukammen«     Wer  clagegsa 

gleich  nach  dem  ersten  heftigen  Anfall  ein  so  beden» 
tender  Grad  von  Schwäche  eingetreten,  dafs  dit 
Kranken  durchaus  das  Bett  hüten,  und  siph  nach 
ärztlicher  Hülfe  umsehen  muhten,  so  glückte  es  nael 
früh zeitiger  Anwendung  schicklicher  Mittel  in  de* 
meisten  Fällen,  die  drohenden  Symptome  zu  «mtfer. 
neu,  und  die  Heftigkeit  des  Fiebers  in  kurzer  Zeil 
so  sehr  zu  vermindern,  dafs  sich  die.  Kranken  der 
Hoffnung  einer ;  btldigen  Wicdergeneaüsg  mit  Zur*, 
sieht  erfreuen  konnten. 

Rücken  ?  und  Gliederschmerzen,  erregten  na 
niemals  Besorgnifs,  weil  in  diesen  Fallen  immer  du 
Functionen  des  Gehirns  unverletzt  blieben.  Fehlte 
aber  dies  Symptom  ,  so  folgte  immer  Sopor  oder  De- 
lirium mit  Schlaflosigkeit ,  die ,  mochte'  sie  nun  dit 
Ursach  oder  die  Wirkung  des  erstem  sey n ,  ' zw* 
kein  unbedingt  gefährliches,  aber  doch  JLufserstst* 
unruhigen  des"  Symptom  war,  während  der  entßS. 
;engesetzte  Zustand,  Neigung  zum  Schlaf  und  Em- 
»Endlichkeit  gegen  Störungen  f  yorausgesetzt  nur, 
[afs  kein  Coma  dabei  war,  mir  immer  sehr  erwünscht 
kam*  Petechien  waren  sehr  häufig,  aber  in  keiner 
Rücksicht  zu  fürchten.  Ueberhaupt  waren  sie,  wie 
ioli  schon  oben  bemerkt  habe,  mehr  für  eine  Wir- 
kung der  Hitze ,  Unreinlichfceit  un4  der  verpestetes 
JLiiift,  so  wie  des  Mangels  an  Wartung  und  Pflege* 
als  für  ein  unmittelbares  Symptom,  dar  Krankheit  an- 


zusehen. Vach  und  nach  erschienen  sie  such  leite« 
ner,  untf  zeigten  sich  zuletzt  gar  nicht  mehr.  Trag- 
zeit des  Pqlaes  galt  mir  immer  für' ein  sehr  ungün- 
stige« Syrnpt  om  ,  das  mich  indesseh  oft  zur  Anwea* 
düng^kräftiger  Mittel  aufforderte,  wqdurch  die  ühri» 
gon  JCrankheit serscheinungen  siel;  verminderten.  Is 
einein.  des  gefährlichsten  Fälle ,  die  ich  beobachtet 
habe,  stieg  ttie  Frequenz  des.  Pulses  (der  Kranke  war 
ein  junger  Officier)  nicht  über  70,  gewöhnlich  nicht 
flber  60,  Schläge.  Hoho  Farbe  des  Urins  und  Boden, 
satz  desselben,  war.  wie  in  den  übrigen  Fiebern, 
so  auch  luer,  ein,  Zeichen  günstiger  Veränderungen. 
In  andern.  Pillen  aber,  bespnders  in.  denjenigen,  wo 
dns  C?ehin%  besonders  mitergriffen,  war?  zeigte  sieh 
feilie  Vernachlässigung  des  Ürinjassens  J  und  Unem*  p 
^flndU^ifeeit  gegen  den  Reiz  in  der  Blase  alt;  ein  be- 
utandiges  tfnd  sehr  schlechtes  Symptom.  Coma  und 
©eUrium  mit  ihren  hängen  Begleitern  ,  als  Roth tusg 
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njunetiva,  Mückensehen,  Flockenlesen  ,  tra« 
lirlichem  Stuhlean^ ,  und  der  vorhin  erwähn- 
izlosigkeit  in  3er  Blase  ,  oder  Mangel  an  Auf- 
mkeit  auf  das  Drängen  des  Urins ,  begründe« 
rar  eine  übele  Prognose,  liefsen  aber  deck 
lofrnung  zur  Wiedergenesung  übrig;,  wie  ich 
inige  Fälle  von  Wiederherstellung  beobachtet 
wq  mehrere  von  diesen  Symptomen  zu  einer 
liehen  Höhe  gestiegen  Waren.  Selbst  Sehnen- 
:-n  und  Schluchzen  waren  im  Allgemeinen  bei 
ti  nicht  so  bedenklich ,  eis  man  gewöhnlich 
,  und  es  wohl  sonst  im  Typhus  der  Fall  zu 
»Hegt«  Sehnen  springen  konnte  man  in  gerin* 
Grade  bei  den  meisten  Kranken  beobachten, 
hr  wenigen  wurde  es  aber  so  bedeutend ,  dafs 
s  unter  £e  Hauptsymptome  der  Krankheit  rech* 
aufste,  Die  vorerwähnte  Beschaffenheit  der 
!  War  zwar  ein  ungunstiges,  aber  doch  keins 
en  schlechtesten  .Symptomen;  sehr  erfreulich 
\  aber,  wenn  sich  der  schwarze  trockene  {Je- 
r.  löste  t  und  die  Zunge  wieder'  rein  und  feucht 
l  Verminderte  Temperatur  der  Extremitäten 
terte  zwar  eile  Aufmerksamkeit,  doch  liefs  sich 
*  nur  in  dem  Falle  ein  ungünstiger  Ausgang 
rsagen,  wenn  sie  etwa  im  letzten  Stadium  der 
.heu  vorkam,  oder  sich  mit  andern  ohnehin 
rlichen  Symptomen  verband,  wo  sie  denn  so 
herabsank]  aafs  man  mit  Sicherheit  den  baldi* 
?od  voraussagen  konnte,  Taubheit  war  durch- 
lebt zw  fürchten,  wenn  man  «ie.  nicht  einer 
ifFec^ion  zuschreiben  mufste,  sie  schien  sogar 
im  zuseyn,  indem  sie  alle  krankhafte  Reizung 
Jehirns  durch  das  Gehörorgan  abhielt,  Dies 
n  als  q  die  Prognostica ,  die'  in  einzelnen  Fällen 

Anwendung  fanden.  Im  Allgemeine**  war  die 
nose  sehr  günstig,  denn  wenn  man  die  Zahl 
Todesfälle  mit  der  Zahl  der  Krauken  überhaupt 
ich,  so  konnte  mau  die  Krankheit  bei  weitem 
nicht  zq  den  gefahrlichsten  rechnen. 
Was  nun  die  Heilmethode  betrifft,  so  gelten  die 
folgenden  Bemerkungen  natürlich  nur  von  mei- 
eigenen  Praxis.  "Wenn  ich  also  «u  einem  Kran* 
»erufen  war,  und  das  TJebeJ.  fqr  Typhus  erkannt 
so  richtete  ich  die  Behandlung,  wie  sich  YQn 
t  versteht,  nach  der  jedesmaligen  Verschieden« 
der  Symptome  und  der  bisherigen  Dauer  der 


V 


Krank hoi*  ein.   Kttn  ich  ganz  im  Anfartge  dazu  »  «s 

glückte  es  mir  oft,  das  ganze  Uebei  im  Keime  zu  er- 
»ticken,  oder  es  wenigstens  im  Fortschreiten  be- 
trächtlich zu  verhindern ,  wenn  ich  eine  Auflösung 
Ton  Bittersalz  and  Brechweinstein  in  einer  reichli- 
chen Menge  Wasser  verordnete,  wovon  ich  zwöl! 
bis  vierzehn' Mal  hintereinander  alle  Standen  eint 
mäfsige  Dosis  nehmen  liefs,  mochte  danach  erfol- 
gen was  nur  immer  wollte;  entstand  indessen  ein« 
zu  heftige  Wirkung,.-  so  liefs  ich  das  Mittel  spgleici. 
aussetzen.  Die  Kleinheit  der  Dosis  und  die  groCw 
Quantität  W*sser,  worin  das  Mittel  aufgelöst  wa, 
mehr  aber  noch  die  Wirkung  des  Rittersalzes  auf  den 
Stuhlgang  verhinderten  indessen  heftigere  Wirhun. 
gen  des  #rechweinsteins  voUkommen  ,  es  folgte  im 
Allgemeinen. nur  ein  xnäfsiges  Erbrechen ,  desto  hau- 
.Egerer  Stuhlgang  und  eine  gleichroäfsige  sanfte  Haut- 
ausdunstung, die  sich  t  vereint  mit  jenen  beiden 
Ausleerungen  in  den  meisten  Fällen  sejvr  heilsam  be- 
wies, Wahrend  der  Anwendung  dieses  Mittels  lieft 
ich  die  Kranken  über  den  ganzen  Körper  niit  wp 
mem  Wasser  und  Seife  waschen  ,  um  die  Haut  theili 
zti  reinigen,  theils  zu  erweichen,  und  dies  an  Sem« 
selben  Tage  oder  am  andern  Morgen  wiederholen. 
Dabei  verordnete  ich  noch  ein  mildes  lauwarmes  Ge- 
tränk, um  die  Ausleerung  nach  unten  und  oben 
aanffc  au  befördern ,  und  brauchte  mich  oft  nach 
keinem  andern  Mittel  umzusehen,  wenn*  diese  nur 


Krankheit  hei  dieser  Behandlung  sich  Weder 
braoh  noch  verminderte*,  die  Haut  ü,ber  den  ganzen 
Körper  heifs  und  trocken  wurde ,  so  nahm  ich  meine 
Zuflucht  zum.  kalten  Wasser  ,  konnte  es  indessen  nie 
so  anwenden,  wie  ich  wünschte,  sondern  mnfaf 
immer  nur  zufrieden  seyn,  die  Angehörigen  meiner 


f aasen 
rächt**        -•xk.-  itivn *.  inMHw»  >  *- *•  *»*w  "~ 

Waschen  einzelner  Theile  für  zureichend  »' C|ft  nwty 
te  ifh  SQgaF  zugeben,  dafs  etwas  warmes  Wasser  zam 
kaltea  hinzugegossen  wurde.  Wollten  sie  aber  dti 
hajte  Waschen  durchaus  nicht  zulassen,  so  verord- 
nata  Uh  wenigstens  kalte  Umschläge,  vorzüglich 
auf  flen  Kopf,  den  ich  kabl  scheeren  liefs,  wo  nt 
-von  aufserordentlicher  Wirksamkeit  waren.  Dam 
)4eft  ich  in  &*I  ft«g«l  Weinessig,  oder  Wfinesjif 
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(TaSse*  nehmen,  Übrigens  dii  ÜAscliläg©  seki 
dg  erneuern,   und  so  lange  fortsetzen,  als 
litze  und  Neigung  zum  Phantasiren  fortdauer- 
Slaubte  ich  mit  dieser  Behandlung  allein  nicht 
iommeri,   so  öffnete  ich  ungesäumt  und  mit 
Lücklichsten  Erfolge  die  Temporalarterie.  £in 
es  Mal  liefs  ich  mich  durch  unaufhörliche« 
des  Kranken,   der  ein  Cliirurgus  war,  zur 
catiori  eines  Blasenpfiasters  auf  den  Kopf  bewe» 
und  machte  dadurch  die  Anwendung  der  kal- 
rmschläge  unmöglich,  die  ohne  Zweifel  viel 
inete  Wirkungen  hervorgebracht  haben  wfi*-- 
Üebrigens  habe  ich  im  Ganzen  sehr  wenig 
e  gehabt,  wö  das  Gehirnleiden  in  höherem 
s  Ausgebildet  war;  von   wirklicher  Phrcnitis 
mir  nur  einige  Falle  bekannt.    Dies  war  ohne 
fei  der  glückliche  Erfolg  meiner  kohlenden  Me- 
; ,  der  zufblge  ich  nicht  selten  bei  Kranktn  aus 
rmsteri  Klasse,  die  ich  im  vollkommenen  Den* 
antraf,  auf  der  Stelle  Thüren  und  Fenster  öff- 
liefc,  um  einen  freien  Lüftzug  zu  bewirken» 
!enn  auch  so  Vortreffliche  Wirkung  zeigt«,  dafs 
delirium  nach  einigen  Stunden  entweder  ganz 
5rte,  oder  sich  doch  sehr  Verminderte»  Vielen 
in  einen  Krankten  War  die  Anwendung  des, kalten 
rers  sehr  angenehm ,  so  dafs  sie  die  Wiederho» 
der  kalten  Umschläge  immer  von  selbst  vei> 
en.    Dadurch  wurde  demi'die  Haut  erweicht, 
ie  Stelle  der  Trockenheit  und  stechenden  Hitze 
eine  allmählige  sanfte  Ausdünstung,  und  es  er- 
:e  bald  ein  ruhiger  tittd  erquickender  Schlaf. 
Während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit 
eine  grofse  Neigung  zUr  Verstopfung  bemerk* 
wozu  sich  alsbald  Erbrechen  gesellte ,  weriii 
der  Natur  freyen  Lauf  liefs.    Diesem  litstigcii 
jptom  suchte  ich  mit  de*  gröfsten  Sorgsaniheit 
:n  salihische  Purgifcrm ittel  zuvorzukommen  ,  die 
jedesmal,  wenn  es  nörhig  seinen,  wiederholen 
.   Wenn  aber  schon  Erbrechen  zur  Verstopfung 
ugekomrhen  war ,  und  die  salinischen  Mixturen 
Reizung  im  Magen  aller  Walirsch einlichkeit  naeji 
1  vermehrt  hätten  ,  so  wandte  ich  mit  derb  glück- 
ten Erfolge  ausleerende  Kl y stier*  an»    Sonst  gab 
auch  alle  vier  bis  sechs  Stunden  ,ein  Pulver  au* 
jpc,  Calomel  und  Antimonial- Pulver ,  das  detri 
ick* /die  eisten  W«gö  *u  reinigen,  rollJiörameu 


entsprach.  Nur  in  twei  oder  drei  Fällen  wirktet 
Calomel  auf  den  Mund,  aber  auch  ditt  Schien ttii 
sehr  heilsam  zu  seym 

Während  die  Hitze  in  den  aufsem  Th e ihn  det 
Körpers  fortdauerte,  dursteten  die  Kranken  sehr, 
und  verlangten  immer  nach  kaltem  Getränk*  Dtris 
gab  ich  ihnen  durchaus  nach,  Und  lieft  ihnen  10 viel 
Kaltes  Wasser  oder  kalte  Buttermilch  reichen,  »Ii lii 
nur  immer  wollten ,  wovon  sie  denn  oft  eine  tu>> 
glaubliche  Menge  zu  sich  nahmen*  Während  de: 
heifseu  Jahrszeit  und  .  in  den  Sparern  Stadien  der 
Krankheit ,  Wenn  sich  eine  Neigung  zurrt  Fiulifa 
einstellte  9  setzte  ich  zum  Wässer  etwas  SalzunR 
hinzu ,  ein  Mittel,  das  sowohl  den  Durst  bewei 
löschte,  als  auch  als  Autisepticum  die  vortrefflich 
,  sten  Dienste  thar» 

Schweifstreibende  Mittel*  ausgenommen  des 
Brechweinstein  »  den  ich  gleich  zu  Anfange  in  Y* 
bindung  mit  Bitternis  gab,  Vermied  ich  durchaus 
weil  ich  aus  meiner  frühetn  Erfahrung  wnfste,  lu 
sie  in  anhaltenden  Fiebern  zu  dreist  angewandt)  et 
Schwäche  auf  eine  unnötbige  Weise  vermehren,  »1 
euch  in  diesem  Fieber  fast  jedesmal  Petechien  her. 
vorbrachten,  öder1  Wenn  sie  schon  de  waren,  zn iL 
rer  Vermehrung  beitrugen.  Um  die  letztem  geküm- 
merte ich  mien  sehr  wenig»  denn  ich  fand,  U 
kalte  Waschungen  und  frische  kühle  Luft  schon  ftfr 
lein  hinreichten ,  sie  in  kurzer  Zeit  tu  entfernen» 

Luftzug  liefs  ich  in  den  Krankenzimmern hettof 
bringen»  soviel  es  nur  immer  möglich  war,  W 
aber  hierin  den  meisten  Widerstand ,  weil  ich  mit 
dem  Vorurtheile  zu  kämpfen  hatte  »  dafs  ei  geridt 
nichts  Nachtheiligeres  für  die  Kranken  gäbe»  Dei; 
halb  wurde  jedes  ftitzchett^  sörfältig  verstopft 


auch  den  geringsten  Zug  abzuhalten.  Wo  et  irgeii 
anging ,  liefs  ick  in  den  Wänden  und  den  Strohe, 
ehern  Luftlöcher  anbringen,  um  dadurch  die  Fem» 
zu  ersetzen»  die  in  der  Kegel  so  sorgfältig  verpt^ 
und  verklebt  Waren »  dafs  man  durch  sie  am  aller* 
nigsten  einigen  Luftzug  erhalten  konnte»  Wird 
irgend  möglich»  so  sorgte  ich  für  fleißiges*  WetW 
der  Leib-  und  Bettwäsche»  Dies  konnte  ich  ftb* 
natürlich  bei  der  armem  Klasse  nicht  erhalte*,  Wi 
es  denn  besser  gewesen  Wäre/  sie  härten  gar  kein 
Wäsche  gehabt*  % 
-  In  den  letzten  Stadien  der 
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ken,  gewöhnlich  Porterbier  trinken ,  entweder 
,  oder,  mit  Wasser  verdünnt.  Danach  Helen 
i  die  Kranken  nach  langer  Schlaflosigkeit  in  ei- 
ruhigen  erquickenden  Schlaft  Wahrscheinlich 
der  darin  enthaltene  Hopfen  das  meiste  dazu 

Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Wirkung ,  so 
doch  auch  das  Porterbier  als  ein  vortreffliche* 
eh  stärken  des  Mittel  die  ausgezeichnetsten  Dien- 

indem  besonders  die  zurückbleibende  grofs« 
censchwäche  der  Wiedergenesuug  sehr  bedeuten- 
1  in  Her  in  ss  e  entgegensetzte.  Selbst  in  Fällen ,  wo 
Efalust  durchaus  nicht  wiederkommen  ,  Und  der 
gen  auch  nicht  das  Geringste  annehmen  wollte, 
chte  ein  mäfsiger  Gebranch  eines  guten  Por ter- 
ra die  heilsamsten  Wirkungen  hervor.  Dann 
r  auch  eine  Hafergrützsuppe  mit  Porterbier  sehr 
Täglich. 

Aufser  den  angeführten  Mitteln  hab'  ich  nur  noch 
iv  wenige  in  Gebrauch  gezogen,  indem  ich  die 
i  1  sam s ten  Wirkungen  Von  der  frischen  JLuf t ,  reich- 
hem  Getränk  und  möglichster  Reinlichkeit  erwar- 
te* Einigemal  wandte  ich  den  Kamp  hör  an,  bald 
Lt  Nutzen  >  bald  ohne  bemerkbare  Wirkung.  Bei 
porösen  Zufällen  und  Kälte  der  Extremitäten,  über* 
iupt  bei  höhfern  Graden  von  Nervenschwäche  schien 
:  sehr  gut  zu  bekommen,  auch  that  er  einigemal  in 
erbindung  mit  Blasen  pflastern  im  Nacken  seht  gute 
)ien*te  gegen  Kopfschmerzen.  Hier  hab1  ich  ihn 
i>er  nur  selten  angewandt«  In  vier-  bis  fürtt  Fällen, 
o  tu  Anfang  mehr  Neigung  tu*  Synocha  vorherr- 
chend  war,  und  die  edlem.  Theile  von  Congestio- 
en  bedroht  wurden  *,  nahm  ich  meine  Zuflucht  zum 
iderlars*  Die  Kranken  befanden  sich  nach  dem 
Blutverlust  sehr  wohl,  und  ihre  Wiedergenesuug 
vurde  dadurch  wesentlich  befördert,  so  dais  ich  bei 
hnlichen  Gelegenheiten  dies  Mittel  häufiger  anwen» 
Len  möchte,  als  ich  es  damals  gethan  habe« 

China  ttnd  Wein  schienen  mir  weder  im  Ver- 
atife  noch  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  und  selbst 
aicht  einmal  in  der  Recohvalescenz  besondere  Wir- 
kung zu  äußern*  t)en  letztem  .  tuchte  *  ich  oft  im 
Verlaufe  der  Krankheit  Und  in  der  Reeort valescena 
anzuwenden»  mufste  aber  bei  längerer  Dan  er  hefti- 
ger Symptom e  oft  davon  abstehen ,  konnte  überhaupt 
den  Gebrauch  desselben  nie  bis  zu  Ende  der  Krank- 
heit fortietien.    Eben  so  versuchte  ich  die  China  im 


'    •  *  *  1 

verschiedenen  Fdrrrieii,  und  zwar  nur  toabienä  dti 
Nachlassen;)  heftigerer  Symptome,  sah  aber 'nie  Be- 
deutenden Nutifen  daran  ,  auch  Veitrug  sie  der  Mi- 
gen  sehr  selttn.  Häufig  erregte  sie  heftig«  Pureren, 
oder  hartnackige  Verstopfung  >  brachte  also  uiud 
Erregung  so  Instiger  Symptome  rileht  Nacktheil  aii 
Nutzen.  Durch  eine  leichte  nähr  ein  de  Diät  erlang 
teh'  überhaupt  die  Kranken  ihre  Kräfte  weit  «Itkerct 
wieder»  als  durch  China.  Ueberhatipt  bestärk« mieb 
3^der  Tag  meinet*  Praxis  in  der  UeDÖrzetigung, 
es  am  zuträglichsten  war,  so  wenig  als  möglich 
fieimittel  anzuwenden«  Einige  Waren  nun  zwarit- 
.derzeit  erforderlich ,  darin  lag  aber  keine  AiifTorw 
rting,  den  Kranken  noch  mit  mehreren  zu  üben 
laden.  ' 

Wahren«!  mir  jene  typnus-fipictemie  Völle  BV 
achaftigung,  gab,  lernte  ich  besonders  den  Werti 
einer  von  ^Cullen  aufgestellten  praktischen  riegele 
kennen  ,  dafs  wir  tiamlich  in  Fiebern  unser  Iiaüp? 
sachlichstes  Augenmerk  darauf  zu  lichten  haben,  ito 
Tendenz  zum  Tode  entf  einzuarbeiten.  In  jedem 
anhaltenden  Fieber  ist  überhaupt  eine  Neigunjun* 
verhennbnr,  in  einer  bestimmten  Periode  au  £n<J« 
zu  gehen .  wenn  man  also  den  Kranken  bis  daliin  ani 
Leben  erhalten  kann,  10  hat  man  schon  den  vresenr» 
liebsten 'fheil  zu  seiner  Wiedergenesüng  b«^gc^rjp??, 
Der  Tod  erfolgte  bei  unserer  .Epidemie  sejirfnmi 
Sehr  viele  starben  gegen  den  elften.  Tag,  einige«*  | 
ihen  bis  zum  zwei  und  zwanzigsten,  ßoeh  buneb 
so  glücklich*  dafs  mich  in  diesena *GegensUJule  meine 

eigene  Erfahrung  yerläfst* 

Viele  vorl  meuien  Kranken  bekämen  «tWiw** 
Hälse  ,  die  ihnen  einige  Beschwerde  veNttsacbtf* 
Daran  War  Wohl  ohne  Zweifel  das  reichliche  Tun- 
ken von  kaltem  Wasser  und  die  kalte  tjufe  V^tX 
sung,  der  ich  die  Kranken  oft  Tag  und  !WM  » 
offenen  Thftrert  und  Fenstern,  und  Hut  allenfalls 
einem  Betttuch  und  einer  einfachen  Matratz»  bc'decV» 
aussetzen  Hefs.  33ies  Uebel  vVar  indessen1  nie/«*' 
nackig,  sondern  verschwand  bald  nach  der  AnW 
dtiiig  einiger  passenden  Mittel ,  alich  reichte  zum 
ein  Sttick  Flariell  *  zu  Anfang  der  Krankheit  um  öf« 
If,ils  gewickelt >  vollkommen  Irin*  nin  des  G*n*e*D 
zuhalten«  1   '  ■ 

*  ■  11.  ,  I 
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)?mxi 'Sorgte. ich  auch  noch  dalurf  dä^s  aHe  nn- 
jn  öeräthschaften  nus  den  Krankenzimmern  entv 
wurden  r  wie  ich  ea  mit  besonders,  angelegen 
l^efs,    die.B.ettvnrhänge  wegzuschaffen. 
Die  R'econvalescenz  erforderte  immer  noch  seht 
Aufmerksamkeit.     Rückfälle   waren  überhaupt 
gewöhnlich,  besonders  bei  denjenigen  ,  wo  die 
dergenesung  zu  rasche  Fortsehritte  machte,  und5 
die  JEfalust  zu  früh  und  auf  einmal  einfand.  Bei: 
er  Art  Reconvalescenten  fand  ich  für  gut ,  den* 
etit  weder  in  der  Auswahl  der  Speisen ,  noch  in- 

Suantität  derselben  freien  Lauf  zu  lassen,  und 
ite  micli  auf  alle  Weise,  ihre  VwdauunesorA 
e  in  Ordnung  zü  bringen.  , 

Sectionen  konnte  ich  leider  wee;en  der  herr> 
enden  Vörurtheile  nicht  machen.  Anträge  dieser 
;  werden  überhaupt  in  Irland  mit  dem  g-röfsten 
scheu  aufgenommen j  und  würde  es  entdeckt,  dafs 
rt  ein  Riehes  Vorhaben  heimlich  ausgeführt  hätte, 
könnte  man  Gefahr  laufen,  sein  ganzes  ärztliches 
sehn  zu  verlieren. 


2. 

Uscelleh  Treufsischer  jterzle\  aus  den  altftemtinim 

Gesundheitsltrichlen. 

Die,  in  den  Herbst-Monaten  häufiger  vorkommen» 
e  Ischiadik  sähe  Herr  Reg.  Rath  Hartmann  in  Frank- 
vrth  den  Schröpfköpfen  oft  weichen  und  in  andern 
allen  dem  Waschen  mit  einer  Auflösung  des  öubli- 
nats  mit  Ammonium;  Ueberhaupt  fand  Herr  Dr. 
'lartmann  eine  starke  Auflösung  des  Salmiaks  zum 
Jmschlag  mit  Flanell  warm  übergeschlagen  bei  star- 
ben rheumatischen  Beschwerden  sehr  wirksam.  War 
let  Schinerz  in  der  Nacht  heftiger,  und  die  Krank- 
icit  alter,  so  diente  ihm  ein  Umschlag  aus  einer 
Drachme  Kali  caitsticum  rn  einem  bis  anderthalb 
Pfund  Wasser  aufgelöst ;  war  der  Schmerz  fix  und 
nicht  von  der  Stelle  zu  bringen,  so  that  eine  Mi- 
schung von  ätzendem  Kalk  mit  schwarzer.  Seife  auf- 
gelegt mehr  Dienste  j  als  die  Moxa.  Der  vierte  Theil 
Kalk  pflegt,  bei  dieser  (schon  von  Bagliv  empfohle- 

Journ.XXXXVU.B.Ö.St.  H 


Ben)  Mischung  hinlänglich  zu  seyn.:**  Sei  trink 
seil  Fiebern  nach  dem  Verschwinden,  des  irritabel: 
Stadii  brauchte  Dr.  Hartmann  die  Aqua,  phosphonu 
(Wasser,  in  welchem  Phosphor  gelegen  hatte)  Efc 
löffelweise  mit  Nutzen. 

*  ■  »  • 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Rudolph  zu  Cottbus  iitti 
Gelegenheit  eine  merkwürdige  Mifsgeburt,  einen 
vollkommenen  Acephalus,  zu  beobachten.  Eine  an- 
vereh  lichte  Weibspereon,  welche  wegen  Diebereien 
aum  Zuchthause  bestimmt  war,  wurde  geschwäneen, 
und  gegen  Ende  des  Jahres  1816,  von  einem  tonten 
Kinde  leicht  entbunden.  Bis  auf  den  Kopf  war  dn« 
selbe  normal  gebildet,  weiblichen  Geschlechts»  und 
dem  Ansehn  nach  7  Monat  alt.  Die  Theile  des  Ge- 
sichts  und  die  Sinnorgaue  waren  vorhanden,  nurim 
Yerhältnifs  zum  Körper  klein ,  etwa  denen  eines  5 
bis  6  monatlichen  Fötus  gleich.  In  der  Oberlippe 
war  eine  bis  auf  den  Gaumen  gehende  Trennung 
derselben ,  einer  tiefen  Hasenscharte  gleich.  Die 
Augen  waren  hervorgequollen,  übrigens  aber  nor» 
mal  gebildet  in  den  Augenhöhlen.  Etwa  ii 
über  denselben  hörte  das  Gesicht  auf  und  der  größte 
Theil  des  Stirnbeins  fehlte.  An  dem  Rande,  deriuf 
diese  Weise  über  den  Augen  gebildet  wurde,  schlos» 
sen  sich  nach  hinten ,  durch  eine  blofs  häutige  Ver- 
bindung, zwei  kleine,  etwa  2  Quadrat -Linier lo- 
tende Knochenstücke  an,  welche  die  Scheitelbeine 
zu  seyn  schienen.  Sie  waren  fest  mit  einander ter- 
bunden  und  nach  hinten  .ebenfalls  in  fester  Verbin- 
dung; mit  einem  gleich  grofsen  Knochenstückchen, 
welches  das  Hinterhauptsbein  seyn  sollte,  indem 
eine  kleine  Grube  die  Stelle  des  nicht  ausgebildeten 
Hinterhauptloches  und  eine  fast  unmerknehe  Her- 
vorragung,  den  processus  basilaris  bezeichnetet  wa- 
cher hier  mit  den  untern  Theilen  der  seyns ollenden 
Scheitelbeine  und  mit  den  unrollkommenen  Augen- 
fortsätzen  des  Stirnbeins  in  einiger  Verbindung  stand. 
Die  Schlafbeine  waren  nur  Ringe,  an  welchen  die, 
sonst  wöhlgebildeten  Ohren  befestigt  waren.  I* 
partes  squamosae  und  petrosae  fehlten  ganf*  , 
durch  idie  beschriebenen  kleinen  Knochengebilde  w- 
gränzte  Höhle  fafste  kaum  eine  Linse  und  wargan* 
leer.  Sie  muCs  als  Anlage  zur  Gehirnhöhle  betracfi- 
tet  werden.    Die  Rückenwirbel  waren  gehörig 
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Jet,  die  sämmtlichen  Halswirbel  aber  völlig  ge» 
lten,  so  dafs  sie  vom  siebenten  an  zu  beiden  Sei* 
in  einem'  nach  auswärts  gehenden  Bogen  ge- 
int waren  und  an  den  Ohren  sich*  in  der  Haut 
lohren,  weshalb,  der  Kopf  ohne  Hals,  blofs  auf 
n  Rumpfe  zu  stehen  schien.  Am  siebenten  und 
baten  Halswirbel  waren  noch  die  völlig  getrenn* 

Körper  derselben  zu  beiden  Seiten  zu  bemerken» 
her  hinauf  verlphren  sie  sich  und  nur  die  unvoll- 
nmenen  Fortsätze  derselben  ware*n  in  der  Haut 
fühlen.  In  den  Rückenwirbeln  war  das  Rücken« 
ik  vorhanden,  in  den  obewi  Wurde  es  aber  schwär 
*r  und  aus  dem  obersten  Rückenwirbel  gingen  ein 
ir  Fäden ,  starken  Zwirnsfäden  ähnlich,  zwischen, 
i  zerspaltenen  Halswirbeln  in  die  Höhe;  an  der 
ibe,  die  das  Hinteihauptsloch  bezeichnete,  ver* 
ren  sie  sieh.  Von  dem  Rande  der  Augenhöhlen 
zum  obersten  Rückenwirbel  und  zu  beiden  Seiten 

hinter  den  Ohren,  war  eine  rothe  gefäfsreiche 
n  ausgebreitet,  die  sehr  dünn  war,  und  oben 
»r  den  Augenhöhlen  zwei  Säckchen  gleich  kleinen 
mern,  bildete,    Gesicht  und  Ohren  waren,  wie 

übrige  Theil  des  Körpers  mit  der  normal  gebil- 
sn  Haut  bedeckt.  Durch  die  vorbedachte  dünne 
be  Haut  konnte  man  zwischen  den  gespaltenen 
swirbeln  leicht  in  die  Mundhöhle  dringen,  die 
teil  nur  diese  Haut  zur  Wand  hatte.    Die  Nerven 

Sinnorgane  fehlten.  Bei  der  Geburt  zeigte  sich 
ht  die  geringste  Spur  von  Fäiilnifs  an  dem  Körper 
ses  Kindes  und  die  Nabelschnur  war  saftig  und 
ch  ,  so  dafs  das  Leben  bis  kurz  vor  der  Geburt 
t  gefunden  haben  mufs. 

Herr  Dr.  Krähe  zu  Kirchheim  behandelte  mit 
Lck  ein  i6jähriges  Mädchen  von  Hilmersdorf  ,  wel« 
s  abgezehrt  und  am  lentescirenden  Fieber  leidend, 
ihm  gebracht  wurde.  Der  rechte  Unterfufs  des- 
>en  war  sehr  verunstaltet,  geschwollen  und  bei 

Berührung  äufserst  schmerzhaft.  Um  die  Ferse 
um  befanden  sich  mehrere  Geschwüre,  welche 
e  gelbliche,  stinkende  Jauche  ergossen.  Bei  ge- 
erer  Untersuchung  wurde  ein  bedeutender  Kno- 
nfrafs.  an  dem  Fersenbeine  bemerkt.  Das  Mäd- 
n  war  unfähig  den  Fnfs  aufzusetzen.  Das  Uebel 
r  ohne  äufsere  Veranlassung  entstanden  und  eine 

Ha 
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^crophulöse  Dinthesis  nicht  zu  verkennen»  Inner. 
Hell  wurden  Pillen  aus  Asa  foetidä,  öitterh  Extnc 
ten,  versüfstem  salzsaurem  Quecksilber  und  Spiefc 
glanzschwefel  gegeben ,  und  äüfserlicli ,  da  das  Ma- 
chen eine  große  Furcht  vor  dem  Messechatte,  anci 
unangenehme  Blutungen  zu  fürchten  waren,  da 
Cosmische  Mittel  angewendet,  welches  nach  8  Ti« 
gen  so  gewürkt  halte,  dafs  die  meisten  verdorbenen 
Knochenstücke  herausgenommen  werden  konnten, 
Die  übrigen  cariosen  Stellen  wurden  mit  dem  Liquor 
Hydrargyri  hitrici  betupft  und, auf  diese  Weise  Biel 
und  nach  alle  verdorbenen  Knochen theile  heram&t* 
schafft.    Die  Heilung  erfolgte  so  glücklich,  dah  in 
Mädchen  nicht  allein  ihre  Krücken  wegwerfexi,  son- 
dern auch  bei  völliger  Wiederherstellung  des  rhneni 
Gesundheitszustandes  ihrer  Arbeit  wieder  vorstellen 
konnte.  —    Herr  Kreisphysikus  Dr.  Pranke  zu  Lands. 
6erg  a.  d.  Warte  erwähnt  zweier  Fälle  ',  wo  der  Ge- 
brauchter Digitalis  piirpurea  in  veralteten  und  hei- 
tigen  ßr'ustübelu  sehr  heilsame  Wirkung  hatte.  Det 
eine,  ein  6ojähriger  Manu  von  robuster  und  roll' 
Saftiger  Körper  -  Constitution ,  litt,  als  Folge  eine! 
in  dem  ersten  Preufsischen  Feldzuge  am  Rhein  Ter- 
nachläfsigtenCatarrhs ,  seit  24»  Jahren  an  einem  über- 
aus heftigen,  oft  Erstickung  drohenden  Hüsten,  wo- 
bei ein  starker  Auswurf  eines  dünnen  wässerichteit 
Schleims  statt  fand,  der  Athem  sehr  beengt,  und 
der  Schlaf  Unruhig  uh^L  ängstlich  war.    In  ienM- 
ten  und  nassen  Jahreszeiten  litt   er  am  meisten. 
Plerr  Dr.  Francke  liefs    einige   Monate  hindurch 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  aus  1  bis  2  Grau 
Digitalis  piirpurea  und  3  bis.  5  Gran  kohlensauren 
Ammonium  gebrauchen,    Öas  Mittel  wirkte  staut 
auf  die  Urinabsonderung,  wahrend  dem  sich  Hnsten, 
Auswurf  und  Kurzaihmigkeit  all mählig  gänzlich  rer- 
Johr  Und  das  verschwundene  Wohlbefinden  zurück« 
kehrte'.  ~    Wenn  man  auch  vielleicht  nicht  auf  eine 
radikale  Heilung  rechnen  kann ,   so  ist  doch  a"er' 
dings  die  Wirkung  deV  Digitalis  mit  dem  Arn«* 
nium  in  eineni  so  veralteten  24  Jahre  dauernden  .U* 
bei  merkwürdig.  —   Der  zweite  Fall  betraf  einen 
Knaben  von  7  Jahren,   der  an  ähnlichen  Zufall«1» 
und  aus  gleicher  Quelle  entstanden,  seit  2  Jahren  htt* 
Besonders  war  hier  eine  beständige  starke  Schleini- 
ausammlung  in  den  Lungen  zu  bemerken,  Welcn* 
sich  durch,  ein  fast  ununterbrochenes  Röckelü  r&* 
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fc    ~Die  "Wirkung  der  Digitalis  in  Verbindung 
lern  Amrnonium  war  hier  eben  so  günstig, lals 
ein  ersten  Falle,   und  der  Knabe  wurde  völlig 
es  teilt      In  beiden  Fällen  bemerkte  man  keine 
fgeiieliitie  Nebenwirkung  der  Digitalis,  rr  Herr 
Lerungsrath  Harimaiin  zu.  Frankfurt  hatte  Gel egen- 
die,  ,gu  te  Wirkung  von. dem  innerlichen  Gebrauche 
kesseln  —  wahrscheinlich  Urtica  dioica  — +  im  wei- 
.  Flusse  zu  beobachten.  Bin  als  Folge  vorher  getan- 
er Mutterblutflüsse  eingetretener  und  bei  Schlei« 
;ter  Körperkonstitution  fortdauernder  Fluor  albus, 
en  Vielehen  mehrere  roborantia  vergeblich  ge- 
ucht  worden  waren,  wurde  dadurch  gehoben,  dafs 
Kranke  eine  Zeitlang  einen  conzentrirten  Aufgufa 
;  den  Nesselblättern  trank«    Schon  die  Alten  be- 
mten  sieh  der  Blätter  von  beiden  bei  uns  einlief- „ 
sehen  Nesselarten ,  innerlich  gegen  Proßuvia.  Es 
irde  vielleicht  nicht  unnütz  seyii,  dieses  und  man- 
.es  andere  ältere  Heilmittel  in  vorkommenden  Fäl- 
n  genauer  alu  prüfen.  Der  gemeine  Mann  gebraucht 
e  Nesseln  äufserlich  gegen  Gichtschanerzen^nut 
ortheil.    Beobachtungen  der  Aerzte  hierüber  sind 
ich*  bekannt.    —    Herr  Regierungsrath  Hartmann, 
ab   in    einem    Falle    einer  allgemeinen  Auasarca 
lit  Ascites  verbunden ,  welche  mehreren  in  Anwen- 
ung  gekommenen  Mitteln  nicht  weichen  woll*' 
e  ,  nie  Wurzel  der  Ononis  arvensis  Li.    Diese*  Sah» 
tanz  wifkte  nach  seiner  Versicherung  sehr  kräftig 
u£  den  Urin,  der  sich  in  ansehnlicher  xMenge  ab-? 
tonderte  ^   wobei  sich  die  hydropische  Ansaxnm- 
ung  nach  und  nach  yerlohr.  "  4 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Eine  neue  Hypothese  über  die  Ursache  der  Zucker* 
1        harnruhr  (Diabetes  mellitus). 

Der  Diabetes  nimmt  offenbar  immer  mehr  an 
Heftigkeit  zu,.  Wir  haben  in  den  lezten  Jahren  allein 
im  Foliclinischen  Institut,  8  Kranke  daran  gehabt» 


Und  noch  immer  herrscht  Dunkelheit  Über  seine 
wahre  Ursache.  —  Man  erlaube  mir/  daher  hier  eine 
neue  Idee  dar  üb  r  aufzustellen  ^  die  auch  für  dai 
Heilverfahren  fruchtbar  se)u  könnte. 

Es  ist  eine  bekannte  Eifaruug,  dafs  seit  mehren 
Decennien  die  Steinkraukheit  immer  seltner  geuor* 
den  ist,  selbst  in  den  Landern,  wo  sie  sonst  sehrhaii£j 
zu  seyn  pflegte.    Man  hat,  und,  wie  ich  glaube,  ntu 
Recht,  dies  dem  häufigen  Genufs  der  diu re tischen  Gt* 
tränke,  des  Thee  und  Kaffee,  zugeschrieben  Aber 
in  demselben  Verhältnifs  als  die  Steinerzeugung  (Li- 
thiasis)  abnimmt,   scheint  die  Zuckererzeugung  in 
den  Nieren  zuzunehmen.    Sollte  dies  nicht  auf  eine 
analoge  Ursache  und  Natur  beider  Krankheiten  bin* 
deuten,  und  sollte  am  Ende  die  Zuckererzeugung, 
der  Diabetes  mellitus ,  nichts  anders  seyn,  als  eine 
degenerirte,  anders modiüzirte,  Steinerzeugung,  eine 
veränderte  Fabrik?    Bei  beiden  Krankheiten  findet 
die  nehmliche  Grundbedingung  statt,    ein  Ueber« 
«chufs  an  freier  thierischer  Hai  n -Saure,  der  Unter* 
schied  ist  nur,   dafs  sie  sich  in  dem  einen  Fall  mit 
Schleim  oder  Erde  verbindet  und  Stein  erzeugt,  in 
andern  aber,  mit  andern  Stoffen,  und  Zucker  hervor* 
bringt.    Ein  Hauptbeweis  für  meine  Meinung  ut, 
dafs  nach  allen  chemischen  Analysen,  die  Harnsäure, 
die  im  Normalzustand  immer  im  Harn  vorhandei 
ist,  bei  den  Diabetischen  Urin  fehlt.     Es  wäre  oVm- 
nach  die  Frage,  zu  versuchen,  nach  so  vietofo* 
her  fruchtlosen  Versuchen  den  Diabetes  zu  hc\ta, 
ob  nicht  diese  Krankheit  eben  so  behandelt  werden 
müfsre,  als  die  Lithiasis ,  und  ob  nicht  dienehxn* 
liehe  Lithontriptica ,  welche  beim  Stein  und*  Gricl 
unleugbar  gute  Dienste  geleistet  haben,  Kalif 
trum,   Seife,    Kalehwasser ,    insonderheit  aber  den 
Gebrauch  des jgröfsten  Mittels  unter  allen,  SesK*™; 
hades  ,  auch  bei  den  Diabetes  die  beste  Hülfe 
«ten  würden»  , 
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bertngune  einer  Hautkrankheit  von  einer  jungen 

jLöwiri  auf  %len  Menschen,  *) 

Hr,  de  Neuancourt  f  Capitain  einer  Fregatte» 
lirte  mi,t  der  Cgrvette  Echo  im  September  1816 
n  Senegal  nach  Brest  zurück.    Er  hatte  eine  jun- 

Löwin  an  Bord,  die  so  zahm  war,  dafs  man 
•  ohne  Furcht  berühren  konnte,  und  auch  ihr 
M'  ihre  Liebkosungen  ganz  sicher  zulassen  konn- 
Die  Offiziere  des  Schiffs  pflegten  sie,  so  viel 

nur  möglich  war,  dfennoch  litt  sie  aber  sehr 
n  der  Reise*,  und  bekam  nach  der  Landung  in 
est' einen  chronischen  Durchfall,  an  dem  sie  bald 
rauf  starb.  Zu  gleicher  Zeit  fielen  aber  auch  die 
are  an  mehreren  Stellen  aus,  und  die  ganze  Haut 
irde  mit  einer  zahllosen  Menge  Pusteln  und  Ge- 
rwüren  übersäet.  Per  Körper  wurde  nach  dem 
umsehen  Garten  der  Marine  gebracht,  um  zum 
isstopfen  vorbereitet  zji  werden. 

Herr  Duppnt  zog  die  Haut  ab,  und  bewahrte 
lige  Theile  zur  anatomischen  Untersuchung  auf, 
;  aber  schon  49  weit  in  Verderbnifs  übergegan- 
11  waren,  dafs  sie  bald  verscharrt  werden  mufs- 
1.  Die  Haut  wurde  mit  einer  gerbestoffhaltigen 
üssigkeit  präparirt  und  ausgestopft,  entwickelte 
er,  'ungeachtet  oft  wiederhohlter  Räucherungen, 
rtwährend  üble  Gerüche,  und  wurde  daher  weg* 
worfen* 

Gleich  in  der  ersten  Nacht  bekam  Hr.  Dupont 
1  unausstehliches  Jucken  über  den  ganzen  Körper, 
rauf  eine  grofse  Menge  kleiner,  rother in  der 
itte  sehr  erhabener  Pusteln  ausbrachen,  '  die  ein 
uiges  Serum  enthielten*  Am  meisten* Varen  da» 
t  der  Rücken,  die  Schultern  und  die  Lenden  be* 
zt.  Nach  einigen  Mitteln  verschwanden  die  mei- 
;n,  die  übrigen  schuppten  sich  ab,  und  nur  der 
u  sieht  wegen  wurde  die  Behandlung  noch  einige 
it  fortgesetzt.  Aber  in  der  J^acht  vqm  a3sten  zum 
sten  Tage  der  Krankheit  entstand  aufs  Neue  ein 
ftiges  Jucken  über1  den  ganzen  Kopf,  worauf  am 
lern  Tage  die  Stirn ,  die  Augenbraun e n  und  Oh- 
1  mit  Pusteln  von  der  Gröfse  eines  Hirsenkorns 

*)  S.  London  Medical  Repes itorj.    Februar  1818. 
B.  56,  pag,  164.  f. 


bedeckt  wurden.  Dabei  schwoll  dal  Gesicht  in, 
und  die  Nase  wurde  so  verstopft,  dafs  der  Kranit 
iiiclit  mehr  Luft  dadurch  hohlen  konnte.  DiaErnj>. 
tion  daucvje  unter  fortwährender  grofser  Empfind- 
lichkeit und  entzündlichen  Zufällen  drei  bis  vier 
Tage,  dann  ergossen  die  Pusteln  eine  scharfe  serö« 
Flüssigkeit,  trockneten  ab,  und  bildeten  eine  inian- 
xnenbängende  Kruste,  die  das  Gesicht  wie  eine  Mai« 
ke  bedeckte.  Die  Abscliuppung  begann  am  sechs* 
zehnten  Tage,'gin£  aber  nur  äufserst  langsam  vor- 
wärts, indem  die  Kruste  sich  nach  und  nach  injrp- 
Isen  Stücken  loste.  Darauf  blieb  die  Haut  noch  enie 
.Zeitlang  roth,  und  nahm  endlich  wieder  ihre  na- 
türliche Farbe  an. 

Der  'Ausstopfer,  der  mit  der  Haut  vielzutbnn 
gehabt  hatte,  empfand  unmittelbar  danach  keine  Be- 
schwerde ,  nach  zwei  Tagen  schwollen  ihm  aber  die 
Augenlieder  wahrend  der  Jtfacht  aiif,  auf  dem  gw«n 
Gesichte  braphen  Pusteln  aus,  und  die  Haut  wurde 
rosenfarbig  geröthet.  Bald  darauf  horte  die  Ernp' 
,tion  im  Gesichte  auf,  und  erschien  auf  den  Händen 
und  den  Fufssohlen.  Am  vierten  Tage  brachen  auch 
auf  den  Schenkeln  Pusteln  aus,  die  ein  anhaltende*, 
aufseist  lästiges  Jucken  erregten,  aufsprangen,  und 
xine  Kruste  bildeten,  die  in  wenigen  Tagen  abfiel. 

Kurz  vorher  war  auch  der  Capitain  Neminem' 
von  demselben  Uebel  heimgesucht  worden.  vlt 
Pusteln  verbreiteten  sich  nach  und  nach  unter  de*1 
heftigsten  Jucken  über  die  Schultern  ,  den  Röcken, 
die  Vorderarme,   den  Unterleib  und  die  Lenden 
Sie  erschienen  zuerst  in  grofser  Menge«  aber  ein- 
zeln, vergrößerten  sich  nach  und  nach,  upäBos^1 
so  zusammen,   dafs  nur  wenige  noch  allein 
blieben.    Sie  hatten  alle  einen  rothen  Hpf>  •jJJ 
neten  sich  am  vierten  Tage  gröfstentheils  vonselM 
«oder  wurden  durch  das  Reiben  der  Kleider  und  w 
häufige  Kratzen  des  Kranken  verletzt,  ergossen  ein« 
dickhehte  scharfe  Flüssigkeit,  die  nach  dem  AhW :c*' 
nen  cliche  festsitzende  Krusten  zur^ckliefs. 
jler  Bediente  de*  Capitains  Ncuancourt  bekam  die- 
selbe Krankheit,  wie  denn  auch  wahrscheinlich 
rere  SchifFsleute,  die  die  JJöwin  berührt  hatten  f 
gesteckt  worden  sind. 

Die  Bildung  und  das  Abfallen  der  Krusten  been- 
digte in  den  drei  beschriebenen  Fällen  die  KranUieit' 
Die  TJrsachen    dieses   contagiosen.  pautausschl*^ 
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m  dieselben,  deshalb  stimmten  auch  die  Haupt« 
ptome   «ehr  miteinander  übereiri.     Nach  dem 
llexi  der  Krusten  blieb  die  Haut  noch,  eine  Zeit* 
;  roth  und  glänzend,  aber  ohne  excoriirt  zu  seym 
DupQjtt  hatte  am  meisten  an  dem  Uebel  gelitten, 
behielt  ^uch  noch  lange  nachher  ein  unangeneh- 
Jucken  in  mehrern  Tneilen  des  Körpers  zurück* 
Hr.  Dr.  Quval  und  Coxil  St.  Vincent 9  die  die 
Laiidlun^  der  Krachen  über  si^h  genommen  hat* 
,  wandten  im  Ganzen  dieselben  Mittel  an,  näm. 
\  schweifstreibende,  bittere,  verschiedene  Schwe- 
pVäparate, gewöhnliche  und  Schwefel -Bäder,'  und 
j;en  das  Ende  abführende  Mittel.    Hr.  Dr.  St.  Vin* 
u  bediente  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  glücklichem 
folge  einhüllender  schleimiger  Waschungen  und 
.  Bleizucker,   um  die  zu  grofse  Empfindlichkeit 
zustumpfen  ,  und  das  Jucken  zu  lindern, 

Der  Verfasser  fügt  noch  hinzu ,  dafs  diese  Fälle 
'ohV  die^inzieen  seyn  möchten  ,  "  die  über  die 'Mit- 
teilung einer  Krankheit  you  jenen  Thieren  aiif  den 
Ienschen  bekannt  geworden  sind,  obgleich  sie  ge- 
fifs  nicht  unerhört,  aber  nur  clem  Gedächtnifs  nicht 
ifbehalten  wären.  Es  können  bei  weitem  nicht 
lle  Krankheiten  der  lauere  den  Menschen  mitge- 
beilt werden,  viele  Uebel  der  letztem  entstehen; 
her  gewifs  aus  dieser  sehr  unbekannten  Quelle. 
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des  sieben  und  vierzigsten  Baad? 
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IV,  Merkwürdige  LwchenöhWg.  Vom  D*#*/< 
zu  Runkel  an-  der  Lahn. 

y.    p^eber  die  auffallende  heilsame  Wirkung  desLi- 
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lies  Mittel«  IV.  78*  , 
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AasltBtfrtnde  Methode,  Nutzen  derselben  bei  Ver- 

-*ücktheit.  IV.-  . 
Ausschlüge,  hartnäckige  der  Haut,  Nutzen  d  er  Cdl- 

,«ana  sulphurata  stibiata*  JI1.  123.    Vergl.  Haut. 


Begiefsungen ,  Nutzen  der  kalten  im  Scharlach.  VI. 

Belladonna  f  Nntzen  derselben  im  Veitstanz.   I.  4a, 
,     Scbutzknift   derselben  gegen   Scharlach.    I.  117. 
Nutzen  demselben  im  Stickhusten.  II.  n, 'a5.  IV 

n-        t    scirrIll,s  Mammae.   II.  29. 
mertrinkeu,  Beispielevon  aufserord entliehen.  V.ne. 
Bittersalz,  im  Norvonfieber  empfohlen.  Vi.  108. 
Blasenpfiaster ,  Nutzen  derselben, bei  Gemathsktaufc. 

Jieiteii.  V.  U5.  116^117. 
üläHwrteint  von  der  Gröfse  eines  grofsen  Hühner* 

>  eye$  vorgefunden.  II.  16. 

IV       ,      fsreSeln  i,irc  Verbreitung  zu  verhüten. 

Blattern -Epidemie ,   Beobachtungen  Aber  dieselbe 
■I*  5*  .  Wirkung  derselben  auf  Vaccinirte.  V.  6. 
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ansucht ,    Geschichte   eines   24jährigen  Jünglings,  • 

IK  12.      .  :       '  r  * 

etwasser,  Nutzen  derselben  bei  Ophthalmia  Neo-  « 
natorum.  III.  1 0 5 .  s 
eizucker,   INI  atzen  desselben  in  der  Lungensucht« 
VI.  61. 

uten tziehun gen,  Nutzen  derselben  in  der  Gehirn- 
enizüudung.  VI.  34.  _ 
utflufs,  geheilt  durch  reizende  Klystiere.  IVf  40. 
utigcl,  Nutzen  derselben  im  Stickhusten.  v£  40, 
anntwein,  Nachtheilige  Wirkungen  desselben.  VI.  7* 
ecltmitlelj  Nutzen  desselben  in  der  .  Angina  poly- 
posa.   III.  109,    im  WechseLfieber.   IV.  58.  em- 
pfolilen  als  Verhütungsmittel  des  Croup..  IV*  128. 
äste,  Geschichte  einer  Frau,  welche  fünf  Kinder 
hatte  f   ohne  Milch  in  den  Brüsten  zu  erhalten« 
VI.  91.  . 

usteatarrh ,  Nutzen  der  Digitalis  Und,  des  Ammo- 
nium bei  chronischen  B.  VI.  nß%  v 

learia  Sulphurata  Stibiata,  Nutzen  derselben  in 
chronischen  Hautausschlägen.  III.  122. 
loniel,  Nutzen  desselben  in  der  Lungenentzün- 
lung.  I.  34.  35.  im  Stickhusten.  II.  25.  VI.  4q. 
Pemphigus.  III.  14,  Group.  III.  106.  IV.  18.  VI.  67. 
3ch*rlach.  VI.  19.    Gehirnentzündung,  VJ.  34. 


gegen  Jf  emphigi 

renlieber.  VL  in. 
1  tharidentinetur  f  angewendet  im  Croup.  IV.  53.  \ 
rAialgie,  Nutzen  des  Wismuth.  IV.  20^  de»  Spare- 
rn xn  5c  oparium./  IV.  a5.    der  Quassia.  I.  46.  Na- 
ur  und  Behandlung  derselben.  Vi.  5i.  52.  Yer* 
chiedenheiten  derselben.  I.  58. 

ries  des  Unter  fufses  9  Nutzen  des  Cosmischen  MiU 
eis.  VT.  116.  4 

rcarilla,  Nutzen  derselben  in  der  Ruhr«  I.  Su  5g. 
stration,  Geschichte  der  C.  wegen  krankhaften  Ge- 
chlechtsreizes.  IL  122. 

Irta,  Nutzen  derselben  im  Stickhusten«  II.  25+  im 
Vechselfiefcer.  IV.  58. 

irurgia,  a  na  plastica.  IV.  3*  ' 
r stiere,  NuUen  der  reizenden  fcei  Blutlüssen«  IV* 
o*  t 
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Ctlik,  HTutzen  des  Wismutn.  IV.  ad. 
Columbo,  Nutzen  derselben  bei  Durchfälle«.  IV.  44. 
Constitution,  die  epidemische  und  endemische  des 

Schlesischen  Geburges.  VI.  5.  %  s 

Contagium  ,  über  das  des  Typhus  in  den  letztverflos. 

senen  Kriegsiahren.  V»  33. 
Convulsionen  der  Kinder,  Wesen  derselben.  VT.  a5.1 
Cosmisches  Mittel,  Nutzen  desselben  bei  Cariei.  VL 
116.  ■ 

u. 

Darmausteerungen ,  von  hellblauer  Farbe.  V.  117. 
Diabetes  mellitus $   häufiges  Vorkommen  desselben. 

VI.  54.    Ursache  und  Wesen  desselben.  VI.  117. 
Digitalis,  Nutzen  derselben  in  Pemphigus.  III.  i£. 
•    x6.    in  der  Herzentzündung«  V.  67.    oei  chroni- 
schen Bruncatarrhen.  VI.  116. 
Diplopie,  geheilt  durch  spanische  Fliegen,  Blutlas. 

sen  und  Antirheumatica;  II.  27. 
Durchfälle ,  über  die  Entstehung  derselben  im  Herbst. 
I.  58.    Nutzen  der  Columbo.  IV.  44.    der  Ipeu- 
cuaalia»  I.  46» 


JE. 


Eichenblätter,    Nutzen  einer  Abkochung  derselben 

bei  Wundwerden  der  Füfse.  VI.  83. 
Elaterium,    Anwendung  desselben  in  der  Wasser- 
sucht. VI.  79- 
Elixir  acidum  Hall  er  i ,  Nutzen  desselben  in  der  Sca- 
bies. IV.  60. 

Entzündungen ,  endemische  f  Behandlung  derselben. 
VI.  i5. 

Epileptische,  Uebersicht  der  in  der  CKarite*  Behan* 
.   delten.  V.  77,    Merkwürdige  Geschichte  einer  E. 
I.  41. 

Mpizootien,  des  Schlesiscben  Gebürges.  VI.  40. 
Erytkema  scrophulosum ,  geheilt  durch  antiscropnu« 
losa,  IV.  5p. 

Extr.  Saturni)  Nutzen  desselben  bei  Scirrlms  Mam- 
mae. II.  29. 


Febris  bullosa ,  diagnostischer  üntersehied  zwischen 
F.  b.  und  Pemphigus.  III.  21.  Behandlung  der- 
«elben,  III.  28.  0 
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or  mlbus.  Nützen  der  Urtica  dioica.  Vf.  ivjs\    > '  , 
rst-  Primas,  Geschichte  seiner  letzten  Lebens tatt. 
.  19«      •  -■  ' 

r.gus  haematodes  >  Krankengeschichte«  IL  xoo. 
fs y  Beschreibung  eines  heuen  Stelzfufses.  IV,  10. 
/.To8.  Nutzen  einer  Abkochung  gegen  das  Wund- 
«verden  der  Füfse.  TU  83« 

-  ■* 

Cr« 

ehimertt zündung  ,  Wesen  und  Verlauf  derselben» 

VI.  29,    Behandlung;.  Vf.  34. 

reisteskrankhe iten  ,  nach  Wochenbetten  entstanden« 
V.  114.    behandelt  in  Lüneburg.  III.  87.  IV.  34. 
Nutzen  der  ausleerenden  Methode.  IV.  5i«  Frag- 
mente über  G.  V«  112.     Uebersicht  der  in  der 
Chaiite  behandelten  Geisteskranken.  V.  77. 

Gelbsucht ,  glücklich  durch  Resolventia  geheilt.  I.  9,  '  : 

Gerichtliche  Untersuchung  eines  erstickten  Kindes. 
IV,  63-  q  , 

Geruch ,  Mangel  desselben  ron  Geburt  an,  VI.  91.  * 
92.         •  •  • 

Gesundheitsherichte%  allgemeine,  preufsif eher  Aerzte« 

VI.  u3. 
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Harnblase,  Geschichte  einer  Vereiterung  der  inner« 
Oherfl^ohe  derselben.  II.  8a.  eines  Fungus  hae- 
matodes  der  H.  II.  ro3. 

Hautkrankheit  ,  Uebertragung  einer  von  einer  jungen 
Löwin  auf  einen  Menschen.  Vf«  119. 

Heilige  Feuer,  das,  Nutzen  dea  Vini  stibiat.  VI«  55. 

Sepatitis  occulta,  Verlauf  derselben«  VI«  37.  . 
erz,  Geschichte  einer  Mifsbildung  desselben  I.  37. 
über  einen  angeborenen  Bruch  desselben.  IV.  l3ö. 
Entzündung  desselben.  Nutzen  der  Digitalis.  V. 
67.  des  Aderlasses.  V.  68.  70.  Obductionen.  V.  7$. 
Polypen  des  Herzens.  V.  74.  Geschichte  einer 
Lähmung  desselben,  nebst  Obduction.  II.  au 


Ileus,  Geschichte  einer  glücklich  geheilten.  L  53. 
Insolation,   Nutzen  derselben  in  der  Wassersucht. 
VI.  80.  81. 

Ipi$a$u*nha9  Nutzen  derselben  bei  Durchfallen.  I. 
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40*  in  der  ftuhr.  I.  59«  bei  einer  Angina  aph. 

thosa.   I.  62. 

Ischiadik,  glückliche  Behandlung  desselben»  VI.  xi3. 

•     '  ,  K. 

Kali  carbonicum,  Nutzen  desselben  in  der  Cardialgit. 

YV  52. 

Kali  eausticum,  empfohlen  gegen  Ischiadik.  VI.  iz3. 
Kali  sulphuratum,  Nutzen  desselben  im  Croup.  VI. 

68.  76*  77-   OL  77-      .  ,; 
Keratonyxis,  mit  verschiedenem  Erfolg;  unternon* 
men.  Ii»  a8. 

Kermes,  .Nutzen  desselben  ben  Lungenlähmung.  IL 

65. 

Kopf,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  Verletzungen 
desselben.  HI.  5g.  Geschichte  einer  glücklich  ge- 
heilten. 6o.    einer  tödtlich  endigenden.  dej. 

Krankheiten,  von  Regensburg  vom  Jahr  1817-  Li 
II.  3.  von  Lüneburg  vom  Jahre  I$l6.  III.  79.  der 
Bewohner  des  Schlesischen  Gebürees.  VI.  1*.  We- 
sen der  Krankheiten  der  Kinder«  VI.  a5. 


/  Lähmung,   Geschichte  einer  L.  der  rechten  Seite, 
welche  glücklich  geheilt  wurde.  I.  Ii. 

Leben,  Wesen  desselben.   IV.  g4.  95. 

Leber,  Geschichte  eines  Fungus  haematodes  der  Le* 
ber.-IL  109. 

Leberoerhärtung ,  Geschichte  eines  durch  Ueberaus!* 
geistiger  Getränke  entstandenen.  I.  44. 

Leibesverstopfung ,  Geschichte  einer  4*  Tage  dauern- 
den. VI.  93. 

Leinöl,  mit  Eygelb  als  Kly  stier  gegen  Colik  empfoh. 

Ifen.  I.  46.  60.  . 
Liehen  tslandicus  9  Nutzen  desselben  im  Stickhusten, 

II.  25.   in  der  Lungensucht.  I.  48.  , 
Lufe,  nachtheiliger  Ein  Hufs  der  verdorbenen.  V.  36, 

eigentümliche  Wirkung  derselben  auf  den  Orgi- 

nisrrms.  VI.  4n, 

Lüneburg,  über  die  Krankheiten  daselbst.  Verglei- 
che Krankheiten. 

Lungen,  Geschichte  von  Fiittgns  haematodes  dersel- 
ben. IL  106.  einer  Verdickung  und  Verhärtung 
der  rechten  Lunge,  IV.  £7. 
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mgenlruche  >  Beobachtungen.  IV.  l53. 
mgenenizündwig  9  Nutzen  des  Aderlasses.  L  7.  8.  9* 
3er  Alcohornoqtre.  1.  8.    der  Senega.   1.  3o,  3u 
ler  Arniea.  I.  3a.   des  Campher.  I.  3a.  54.  35.  L. 
heumadscher  Art»  I.  20.        3o.   L.  nervöser  Art. 


.  34»  II.  71.  Nutzen  des  Senega«  II/ 73.  j5.  76. 
7.  79.  IV.  ^58«  vSernenteria.  IL  j5.  CampUer. 
I.  78.  Arniea.*  II.  00.  Behandlung  derselben. 
iL  99.  101.    Nutzen  der  ausleerenden  Methode, 

:v.  36v  39.  ^  , 

ingenlähmung,  Geschichte  eines  daran  Gestorbenen. 
LI.  16.  Utsache  der  Krankheit.  II.  119.  Beobach- 
rungen.  17.  33.  Nutzen  des  Campher«  II.  42.  43*  , 
55.  56.  der  rad.  Serpenteriae.  II.  55.  56.  Ursachen 
derselben.  II.  57.  der  Arniea.  II.  65,  Squilla.  IL 
55.    des  Kermes.  IL  65. 

ingcnsucTit ,  Nutzen  des  Isländischen  Mooses,  der 
Squilla  und  Senega.  L  48.    des  Bleizuckers.  Vi» 

tu 

M. 

ag&H.  über  die  Säure  desselben.  VI.  84.  85. 
agetikrampf.   Vergl.  Cardialgie. 
agnetismus ,     bei   Angina   pectoris  angewendet. 
III.  48.     Preisaufgabe  der  Königl.  Akademie  de,r  - 
Wissenschaft«  zu  Berlin   über  denselben.  IV, 
B7.    Erfahrungen  und  Urtheil  über  M.,  von  Bran- 
dis. IV.  89.    Vergl.  Medicina  magica. 
ania,  Nutzen  des  Aderlasses.  I.  54«    des  Campher. 
VI.  86.    Wesen  derselben.  I.  66.  . 
edicina  Magicaf  Geschichte  eines  freiwillig  ent- 
»tandenen  Somnambulismus.  I.  77.  Bemerkungen 
über  dieselbe.  lo4.    Beiträge  znr  M.  m.  VI.  88. 
ilitairlazar«thef  w'ünschenswerthe  Neutralität  der- 
selben.,  I.  60..  ' 
03chus7  Nutzen  desselben  in  Gehirnentzündungen«. 
VI.  34.    Stickhusten.  VI.  40. 

utterkorriy  zur  Beförderung  der  Wehen  empfohlen, 
VI.  87. 

uttermäler9  Beschreibung  eines  solchen,  IV«  26. 

•    ■    •  * 

•  N.  ' 

tser  die  Matte,  eine  merkwürdige  Erscheinung 
beim  Typhus  beliicus«  I«  M?« - 
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Neroenfieher ,  leichter  Art.  IT*  6.  Beobachtungen. 

III.  84.  86.  Anwendung  der  Sturzbäder,  des 
Blutlassens.  VI.  87.  88.     Behandlung  derselben, 

IV.  66.  VI,  11 4.  Geschichte  des  in  Irland  herr- 
schenden. VI.  96.    Behandlung  desselben.  VI.  108. 

Niere ,  Geschichte  eines  Fungus  haemato des  der  Nie«  .1 
re.  II.  112.    Beobachtung  einer  glücklich  geheiL 
ten  Nierenentzündung,  IT.  8. 

> 

* 

önonts  arveruif,  Kutzen  derselben  ist  Hat  Weiset* 

sucht.  VI.  117  ' 
Ophthalmia  neonatorum.    Vcrgl.  Augenentzundung. 
Opium  f  Nutzen  desselben  in  der  Ruhr*  1.  51.  5$. 

in  der  Angina  pectoris.  II.  46.  5x*  5a. 

•  •  . 

Pemphigus ,  Beobachtung  eines  glücklich  geheilten. 
III.  3.  Behandlung.  Iii.' 14«  Diagnostischer  Un- 
terschied zwischen  P.  und  febris  bullosa.  III.  31. 
Chemische  Analyse  der  in  den  Blasen  enthaltenen 
Feuchtigkeit,  III.  s8. 

Phosphor,    Nutzen  desselben  bei  Unfruchtbarkeit 
VI.  9a. 

Polypen ,  der  Aorta.  K  17*  des  HerzenePVergl.  He«# 
Puerperalfieber  1  Nützen  der  Brech  -  un  dAbßthxu  ngt- 

mittel.,  I.  49.    Uebergang  desselben  im  VVeshsel- 

fieber.  I.  So. 

»  ■  -  - 

Quassia,  Nutzen  derselben  gegen  Magenkrampf,  l 

4^* 

*. 

Bhaharherf  Nutzen  desselben  in  der  Ruhr*  I.  -5*. 
Rheumatismen,    Wesen  und  verschiedene  Formen 

derselben.  Vf.  47.   Behandlung.  VI.  48.  I.  n3. 
Ruhr,  Nutzen  der  Cascarilla  uncf  des  Opium.  I.  5*. 

59,    des  Rhabarber.  I.  52.  59.    der  Ipecacaanh*. 

J.  5f.  Entstehung  derselben«  h  58. 
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ihlnay  Nutzen  derselben  bei  Unfruchtbarkeit.  VI» 

abies ,  Nutzen  des  Elixir  acid.  Halleri.  IV.  60.  der 
VVerlhöfischen  Salbe*  IV.  6x.  des  Verratrum  al- 
i>um.  VI»  82.  verschont  nicht  Gesicht.  VI.  90. 
harlmch,  Beobachtungen  von  gutartigen.  1. 9.  Schutz- 
kraft der  Belladonna  gegen  dasselbe.  J.  I17.  We- 
»en  und  Verlauf  desselben.  VL  18.  Behandlung. 

hlaf*  über  das  Wesen  desselben.  IV.  XOU 
hwejelleber ,  Vergl.  Kali  sulphuratum. 
hiveifs,  blutiger,  in  Verbindung  mit  Nierenschmer- 
seil.  III«  124. 

hi» erhör igkeit,  Ursachen  derselben.  VI.  85.  86. 

hwitzbad)  Russisches,  Vortheile  desselben.  Ill.IoO. 
irrhus  mammae$  beruhigend^  Wirkung  der  Aqua 
Lauro-Cerasi,  des  Extr.Saturni  und  der  Belladon- 
na. II.  29.  t 
orbut %  Ursache  desselben.  V.  4y.  . 
ropheltiy  wichtiger  Einflufs  derselben  auf  die  Schutz-  . 
iraft  der  Kuhpocken.  V*  26.    Entstehung  und  ver- 
;chiedene  Formen  derselben.  VI.  43. 
nega,  Nutzen  derselben  bei  Lungenentzündungen. 

r.  So.  3it  11.  73.  75.  76.  77.  79.  In.  102.  iv. 

?8.    in  der  Lungensucht,  I.  48.    im  Stickhusten. 
U.  Ii. 

rpentaria,  Nutzen  derselben  in  Longenlähmun- 
ren«  11,  55.  56.  nervösen  Lungenentzündungen. 
I.  ?5.    Nervenfieber.  IV.  66. 

nnambulisinus^    Beobachtung   eines  freiwilligen 
latürlichen.  VI.  53. 

artium  Sco partum,  Nutzen  desselben  bei  Magen- 
krampf. IV.  25. 

tichel  y    bei  Krankheiten  der  Augen  angewendet. 
I.   84.  s  , 

ritus  Minderen,  Nutzen  desselben  In  Entzündun- 
en.  VI.  i5.  in  der  Cardialgie.  VI.  5a. 
<illaf  Nutzen  derselben  in  der  Lungensucht.  I. 
F*.  in  Ltmgenlähmnng.  .11.  65. 
?khusten9  unterbrochen  durch  eine  Hirnaffection« 
f.  a.^.  Nutzen  dei  Belladonna.  II.  n.  a5.  IV*  fit* 
es   Caloniel.  II.  ih.    Senega,  II.  n.    China*  II. 

clea  isländischen  Mooses«  IL  25.  .Behandlung 
easelben.  VI.,  40* 


Stuhhwang,  Nützen  de*  Leinöls  und  Eygelbes  ii 
Form  von  Klystieren  gegeben.  I.  46.  60.  , 

Sublimat,  Nutzen  desselben  äufserlich  fcebraucht». 
gen  Ischiadih.  VI,  u3.  *  P 

T. 

T&ränenfeucktigktit,  mit  der  der  PempKieusbliwu 

verglichen,  fll.  35.  ^ 
Träuuie,  von  zu  verordnenden  Ansneimitteln,  lT.f«$, 

17.  #  1 

Umschläge,,  Nutzen  der -Uten  im  Nervenfieber.  VI 

log. 

Unfruchtbarkeit,  Nutzen  des  Sabina  und  des  Phe* 
phor.  VI.  9a. 

Unguentum  Hydrargyri,  Nutjen  desselben  im  Stick 

huste*.  Vf.  4o.  ' 
Vnguentum  Tartari  emetici,  Nutzen  desselben  in  itt 

Cardialgie.  VI.  52.,  + 

Ungusntujn  Werlhoßi,  Nutzen  desselben  in  der  Sei- 
bies.  LV.  61  j 

Unterleib,  merWrdige  Desorganisationen  dessel. 

ben.  h  ao.   IV.  68. 
Unterschenkel Beschreibung  und  Abbildung  eines 

künstlichen.  IV.  3.  *  6 

Urtica  dioie*,  Nutzen  derselben  betFluor  abu#.  TZ 

117. 

Vaecination ,  Emllufs  der  Mensehenpocten  *uf  Vac- 

cinirte.  V.  6. 

Vagina ,  Geschichte  eines  fremden  Körpers  in  der- 
selben. II.  119.  - 

Veitstanz,  Nutzen  der  Belladonna.  I.  42.  Beobach- 
tung eines  V.  T.  VI.  52. 

Verbrennung,  Geschichte  einer  tödtlichen  mitteilt 
iieifsem  Wasser,  I.  10; 

V *******  album,  Nutzen  desselben  in  der  Scabies. 

VI.  82.  * 

Verwachsen,  einfaches  Mittel  zur  Verhütung  des  V. 

der  Kinder.  I.  n3. 
Vesicatoria.    Vergl.  Blasenpflaster. 
Vinum,  anrtmonii^utztn  desselben  gegen  das  heilige 
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<zsserscheu  >  häufig  vorkommend  im  Schlesischen 
Jebarge.  Vf.  4*- 

7z  tserfkeht,  versdnedene  lArto jig^  Fjrmcn  der. 
telben*  VI;  ^9.  Behandlung.  vT.  5o.  Nutzen  des 
ELlaterium.  Vi-  79.  der.  Insolaüon.  VI.  80.  81.  der 
Ononis  arvensis.  VI.  117. 

^echselfieheryy^msktt  f  Behandlung  ^erseibem  I. 
34.    aus  einem  ^Puerperalfieber  entstanden.  I,r5o. 
Anwendung;  £es  Arsenichs  dagegen.  I.  61.    Nutzen  - 
der  China.  IV.  55. 

Ziehen,  zur  Beförderung  derselben  das  Mutterkorn  ~ 
empfohlen,  VI.  87.  v 

Windung  f  Betrachtung  über  dieselbe.  VT.  90. 
Ville,  Macht  desselben  auf  den  menschl.  Organis» 
mus  in  Krankheiten;  IV.  98. 

Mermuth,  Nutzen  derselben  bei  Kolik-und  Magen* 
Krampf.  IV-  ao,  .  ■ 


Zähne,  Atrophie  derselben,  III.  127. 

Zeit  •  und  Volkskrankheiten.    Vcrgl.  Krankheiten* 

Zona.    Vergh  Heiliges  Feuer. 

Zurechnung  >  über  Zurechnung  aus  ärztlichen  Gran- 
den» I.  63. 
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Littel  arischer  Anzeiger. 


Für  Aerzre  und  Medizin  Studierende. 


Es  ist  nun  die  vierte,  stark  vermeinte,  All* 
läge,  erschienen,  und  durch  alle  gute  Bacbbjnl 
lungen  zu  haben,  von  :  . 

.  Dr.  Fr.  Jahnas  Auswahl  der  wirksamsten >  «r/a- 
chen  und  zusammengesetztem  Arzneimittel,  m 
-praktische  Materia  medica ,  nach  den  besten  m- 
dicinischen  Schriftstellern  und  eigener  Erahn 

...  bearbeitet.  Zwei  Hände.  Vierte  Jußag*fdur&- 
gesehen  und  vermehrt  von  Dr.  H.  A.  Erhßrtl. 
gr.  8.    Preis  5  Rthlr, 

Bei  dieser  vierten  Auflage  eines  genugsam  beku»> 
ten,  und  allgemein  geschätzten,  Werkes  haben  wir 
nur  anzuzeigen,  ilafs  dasselbe ,  gegen  Sief  letzte  Auf- 
lage ,  -uns  ein  Drittheil  vermehrt,  wo  es  nötliig  schien, 
verändert,   niit  einer  ganz  neuen  Einleitung  in  dif 
Arzneimittel -Lehre,  und  mit  einem  doppelten  t*S& 
ster  versehen,  erscheint.    Der  jetzige  ,  als  medium 
scher  Schriftsteller  rühmlichst  bekannte  ,  Heraoi|^ 
ber  uberliefert  es  in  dieser  vervollkommneten 
stak  mit  der  Ueberzeugung,  dafs  in  diesem  Buche 
gewifs  nichts ,  für  die  heutige  Praxis  einigerroato 
Wichtig**  oder  Nöthiges  vergessen  oder  unberührt 
geblieben  ist*;  und  so  wird  es  fortan  gleichen  Nutzen 
stiften  und  sich  gleichen  Beifall  erwerben,  als  die- 
ses schon  bei  dem  Erscheinen  der  früheren  Auflagen 
der  Fall  war. 

Im  Vertrauen  auf  zahlreiche  Theilnahme  ist  der 
Preis  dieses,  auch  auf  serlich  gut  ausgestatteten,  Wer- 
kes von  uns  sehr  billig  gestellt  worden  ,  w;s  jeder 
Kauf  er,  bei  Vergleichung  mit  andern  neu  erschiene' 
nen  medizinischen  Schriften,  selbst  finden  wird, 
<?•  A.  Keysers  Buchhandlung  in  Erfoffc 
\  "  ■    '       i  »  —  ' , 

Bei  L  C  D.  Schneider  in  Gottingen  ist  erschie* 
nen ,  und  in  allen  soliden  Buchhandlungen  Deutsch« 
tands  zu  haben :  ~  <* 

.  %  -  ...  . 
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mpelp  A*  Fr*y  Anfangsgründe  der  Anatomie 
les  gesunden  menschlichen  Körpers.  2  Theile. 
tt.  8.     18x8.   4Rthlr.  s  ' 

*ssen>  Einleitung  in  die- Physiologie  des  menschli- 
chen Organismus,   gr.  8.    1818.,  iRthir.  8gr* 


Auf  das  Jahr  1819  wird  in  der  von  Jenisch  et  Stet* 
ÄenBuchhandlung  in  Augsburg  erscheinen :  Geist 
neuesten  medicinischen  und  chirurgischen  Schriften 
itschlands  ,  eine  Quartalschrift,  wovon  jährlich 
rAnde  oder  ißo  Bogen  a  10  Rthlr  von  einer 
ellsfchaft  praktischer  AeTzte  mit  kritischen  Be- 
inlingen und  Zusätzen  begleitet,  herausgegeben 
\  Dr.  von  Stransky,  K.  B,  Medicinalratb.  Dip 
führliche  Anzeige  ist  gratis  zu  haben  ,  und  bis 
de  Febr.  kann  man  in  allen  soliden  Buchhandlun* 
1  darauf  subscribiren* 

» 

■ 


Bei  mir  ist  erschienen : 

oigtelsy  Fr.  G. ,  vollständ.  System  der  Arznei-  ' 
mitteilehre.    Herausgegehen  von  Dr.  C\  G.  Kühn. 
2  Bde;  in  4  Abtheil.      .  • 

13er  Werth  dieses  fftr  die  Kenntnifs  der  Arznei- 
ofEe  so  wichtigen,  Werks  ist  allgemein  anerkannt, 
an  hat  dasselbe  in  den  davon  öffentlich  bekannt 
wordenen  Beurtheilungen  nicht  blols  als  die  voll- 
ändigste  Abhandlung  der  Heilmittel  empfohlen, 
mdern  auch  von  ihr  gerfthmt,  dafs  der  praktische 
rzt  sehr  viele  vortreffliche  Winke  über  die  beim 
ebrauch,der  aufgeführten  Arzneikorper  notjiwen- 
igeu  Vorsichtsregeln,  und  eine  grorse  Menge  schätz- 
arer  Erfahrungen  des  achtungs  wertheu  Verfassers 
n  ihr  niedergelegt  sind.  E«  verdient  daher  dieses 
/Verk  in  jeder,  auch  noch  so  beschränkten  Biiciier- 
ammlung  eines  Praktikers  aufgenommen  zu  werden, 
ch  habe  diese  Verbreitung  durch  die  Billigkeit  des 
'reises  tu  befördern  gesucht»  Denn  teile  4  Bände, 
•velche  zusammen  2i5i  Seiten  stark  sind,  kosten  nur  > 
7RtUr/  la  gr,  Leipzig  im  Octbr.  1818. 

1  Carl  Cnolloch. 


So  eben  ist  erschienen  und  an  alle  Bnchhandiur 

gen  versandt-; 

All  »eineine  Toxicologie  oder  Giftkunde  -  tvorin  dv 

-     Gifte  des  Minerat  .  Pflanzen  -  imrf  Thierreick, 
•  äks  dem 'physiologische^ ,  pathologischen  nnd  tn* 
dicinisch- gerichtlichen    Gesichtspunkte  untersuM 
werden*    Mach  dem  Französischen  des  Herrn  M 

.v  i\  Orfila,  Doctors  der  Arzneiwissenschaft  <u 
der  medicinischen  Fakultät  zu  Paris  9  Pro/essen 
der  Physik  und  Chemie,  KonigU  Spanischen  pt* 

,     sionirten  Naturforschers*  etc.  etc.     Mit  Zusät, 
Und  Anmerkungen  begleitet  von   ß#v  SigistL 

...  Friedr.  Hermbstädt,  Königl.  Preufs.  GeJui- 
men  Rathe  und  Ritter  des  rothen  Adlerordens  driu 
ter  Klasse  etc.  etc>  Erster  Theil  gr.  8«  Mit  einer 
Kupfertafel.  aRthir.    Zugtier Theil  gr.8.  iRthlr. 

.  16  gr.  Dritter  Theil  gr.  8.  2  Rthlr*  Werter  und 
letzter  Theil  2  Rthlr.  Compl,  7  Rthlr.  16  gl. 
Berlin  bei  C.  F.  Amelarig.  & 

Z)#r  herühmte  Herr  Uebersetzer  sagt  in  der  Vorrede: 
Gegenwartiges  Werk/  wird  seinem  Verfasser,  xdera 
Herrn  Orfila,   mit^  Recht  einen  klassischen  Rnbm 
gründen.    Es  existirt  zur  Zeit  kein  ähnliches  Werk 
über  den  genannten  Gegenstand,  das  die  Wichtigkeit 
eines  Inhalts,  aus  einem  gleichen  vielseitigen  fit« 
sichtsptmkt  verfolgt  und  erschöpft  hat;  daher  das  ge- 
genwärtige nicht  nur  federn  Arzte %  Physiker  ,  C*/- 
miker  und  denkenden  Pharmazeuten ,  vor  deren  Fo- 
rum die  darin  abgehandelten  Materien  specieller ge- 
hören,   semdern  selbst  denjenigen  Justizbehörden 
als  ein  allgemeines  Handbuch  mit  Recht  empfohlen 
zu  werden  Verdient ,  welche  bei  den  durch  Vergik 
tungen  ^  veranlasseten  Criminaluntersuchungen,  ein 
richterliches  Erkenntnis  abzufassen  beauftragt  sind. 

Bei  der  Verdeutschung  ist  mehr  auf  eine  treue 
Uebersetzuug  des  Sinnes,  als  auf  Eleganz  der  Spra- 
che Rücksicht  genommen  worden.  Was  der  Verfas- 
ser nicht  berührt  hatte,  oder  tras  meine  eigene  Er- 
fahrungen Uber  die  in  Rede  stehenden  Gegenstände, 
mich  gelehn  haben,  ist  theüs  in  Zusätzen,  theils  in 
Anmerkungen  nachgetragen.  —  Das  Ganze  beschliefst 
ein  Sach  -  und  Namen  » Register  irqfl  erhöhet  die 
Brauchbarkeit  desselben  ungemein* 
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